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boliseben Grade zu verquicken oder dieselben gar wieder 
auf einen Grad zurückzuführen. Mehr als unsere 3 Grade 
sind allerdings nieht nothwendig, aber unter diese soll man 
nieht gehen und ebensowenig deren Grenzen und Rechte 
verwischen. 

Wahr ist es allerdings. dass bei riehtigem Verständ- 
niss die ganze Summe des mr.“.schen Wissens im I. Cirada 
enthalten ist. aber dessenungeachtet verlangen die Symbo- 
lik, die eigenthümiiche Behandlung der zu erledigenden Ge- 
welt, dass in der Neuzeit ein grosser Theil der Gebildeten | schäfte, vor Allem aber die grössere oder die geringere Wür- 
sie von unserem Bunde ferne hält. digkeit des einzelnen Br.‘.s, und wo diese, weun selbst in 


Ansprache 
Kifrig ist man bemüht, die Ursachen dieser h bedeutendem Masse, vorhanden ist, die Anpassung an das 


des 
Br.‘. Heinrich Adam 
II. Dep. Meister der Loge Mumanitas, Or.‘, Neudörfel 
Gel. Brr..! Gestalten Sie mir aul wenige Minuten 
das Wort, nieht um Ihnen einen Vortrag zu halten, son- 
dern nur um eine Aufforderung an Sie zu richten. 
Es ist eine allgemeine Klage in der ganzen Maurer- 


nung aufzufinden und gereehterweise hat man die Schuld | Gebrauehthum und die Rrweckung der Liebe am rein ide- 
dieser Brscheinung nicht allein ausserhalb des Bundes ge- | alen Streben, eine stetige und stufenweise Rinlührung in die 
sneht, sondern man legte auch echt fr... mrisch die Sonde | Gebräuche und Arbeitsweise des Bundes. Viele Brr.-. hat 
an sich selbst und versuchte sowohl das interne Leben der | der Bund dadurch verloren, dass er sie sogleich nach ihrer 
Fr... mrei zu vegeneriren, als auch die Abschliessung des | Aufnahme allein in der Arena unseres Wirkens auftreten 
kundos von der profanen Welt auf.das möglichst geringste | liess, ohne sie an sicherer Hand zu führen, ohne ihnen Schild 
Mass zu beschränken. und Waffen mitzugeben. Durch leiehte Erfolge kühn gemacht 

Soviel dadurch schon erreicht wurde und soviel hof- | wurden sie eitel und anstatt den fülschen Hgoismus zu töd- 
fentlich durch rastlose Thätigkeit noch erreicht werden wird, | ten, haben wir ihn erst recht lebendig gemacht. Wurde 
so hat man doeh in maneher Beziehung das Ziel verfehlt. | dann dieser Egoismus nicht ferners befriedigt, so haben sie 

Hauptsächlich hat man die Schuld unseren veralteten | die Flinte in das Korn geworfen. und von ihnen ist der Ruf 
Formen und unserer Geheimnissthuerei beigelegt und hat | ertönt, der uns heute überall, wenn meistens auch nur sinn- 
hier mit Recht angefangen zu reformiren, man hat theil- | los nachgebetet, in die Ohren klingt: „Die Fr.‘.mrei hat sich 
weise mit Recht, theilweise mit Unrecht Vieles abgeschafft, | überlebt, die Freimauerei ist nieht mehr zeitgemäss !* 
Vieles verbessert, aber auch Vieles gerade nieht besser ge- Wenn auch alles dies, was ich hier sagte, sehr con- 
macht. servativ klingt, so muss ieh doch in anderer Beziehung ge- 
rade den Conservatismus, der leider noch allzuschr gepflegt 
wird, als ein Haupt-Uebel der Maurerei bezeichnen 

In gewissem alteonservativen Stolze gefallen sieh bei- 
nahe überall die Freimaurer, ihr Thun und Treiben als eine 
ganz exclusive Wissenschaft oder wenigsteus ıls einen Aus- 
fluss ganz exqnisiter Tugenden zu betrachten. 

- Ich rede hier nicht von dem Gebrauchthum, sondern 
von der wirklichen Arbeit auf geistigem und humanitären 
Felde. In der, Regel wird ganz vergessen, dass alle Kunst 
sche 


Ein grosser Tortschritt ist es, dass man endlich mit 
den vngerechtfertigten Traditionen des hohen Alters, der 
uralten Abstammung der Fr.’.mrei gebrochen hat. Hauzt- 
sächlich englische und dentsehe Brr.'. haben an der Hand 
der Gesehichte unrmstösslich die Zeit der Rintstehung der 
„freien und angenommenen Mauerei“ nachgewiesen. 

Damit wurde dem ganzen Hochgradunwesen, wie sich 
dasselbe in der zweiten Hälfte des vorigen ‚Jahrhunderts ent- 
wickelte. der Boden unter den Füssen weggezogen, so dass 
heute viele Hochgraduiten nur noch die äussere Form der 
Hochgrade führen, in allem Uehrigen aber auf dem Boden 
der reinen und echten Manrerei stehen. 

Dies sei nur als ein einziges Beispiel des erfolgrei- 
ehen Strebens angeführt, ob aber in allen Källen die rich- 
tigen Mittel zur Purifieirung der Mauerei angewendet wur- 
den, möchte ich bezweifeln. 

Wenn man rein auf die Sache sieht, so muss man je- 
dem Menschen. der mit redlichem und ehrlichbem Willen für 
das Wohl und die Hebung der Menschheit sorgt, manreri- 
sches Streben zuerkennen, und doch halte ich entschieden 
jenes Streben für verfehlt, welches dahin geht, die 3 sym- 


und Wissenschaft, alles Können und Vorwärtsstreben nr. 
Arbeit ist. 

Beinahe jeder ältere Br.‘., der, wenn er ausser unse- 
ren Kreisen auch profane. wissenschaftliche und hnmanitäre 
Körpersehaften und Vereine besucht, wird in die Lage ge- 
kommen sein, Vergleiche anzustellen über das, was dort er- 
reicht wird und über das, was wir erreiehen, und vielfach 
wird der Vergleich »u unseren Ungunsten ausgefallen sein, 

Wie viel leisten unsere Academien der Wissenschaf- 
ten und der künste, unsere Schulen überhaupt, unsere Ge- 
werb- und Kunstinstitute und wie viel die daraufbegründe- 
ten Vereine zur Hebung und Wohlfahrt der Mensehheit! 


Ja, wird man sagen, das ist alles rein materielles 
Streben! ja dort verfolgt man ganz andere Ziele! 

Dem ist aber nieht immer so. selbst in der forige- 
schrittensten modernen Naturwissenschaft liegt ein grosser 
idealer Zug und ich bitte die geliebten Brr.’. mir noch einige 
Minuten Zeit zu gönnen, um ihnen zum Beweis dessen einige 
Sätze aus der neuesten Rede des Gelehrten Häckel anzu- 
tühren, - 

Die Schlusssätze des Vortrages, den dieser Cielehrte bei 
Gelegenheit der fünfzigsten Versammlung deutscher Natur- 
forscher und Aerzte hielt, liefern den Beweis, dass selbst in 
dem sogenannten exstremsten Materjalismus ein gut Stück 
Idealismus steckt, was man gewiss anerkennen muss, ob 
man mit der Riehtung einverstanden ist oder nicht. 

Was ich jedoch mit der gauzen Auseinandersetzung 
erreichen wollte, ist Kolgendes: 

1. Die Erkenntniss wachzurufen, dass Alles, was zur För. 
derung, Hebung und zur Wohlfahrt der Menschheit ge- 
sehiebt. eine eminent ımr.‘.sche "hat ist! 

. Die Ueberzeugung beibringen, dass Jeglicher nach sei- 
ner Weise und nach der ihm eigenen Talente, seinem 
Bruder von Nutzen sein kann, gleichgiltig welchen Grad 
er besitzt oder welches Band ihn schmückt! 

. Soll damit hauptsächlich die dringendste Aufforderung 
an alle Brr.. dieser Loge gestellt sein, wenigstens von 
Zeit zu Zeit ilr Wissen und ihre Erfahrung der k. K. 
zu widmen. 

Kommt auf diese Weise im Allgemeinen neues Leben 
in den Bund, dann werden wir vie!e zu unseren Brr.‘. zäh- 
len, die ‚wir heute missen nd wenn Sie meine Brr.’. in un- 
serem engeren Kreise den Anfang machen, dann werden 
wir gewiss zu unser aller „Nutz und Frommen“ rech schöne 
und lehrreiche Vortragsabende haben. 


„Das Mysterium der Freimaurerei.“ 
Zeiehnung von Br. Alfred Schön wald. 


Nirgends spielt die Zahl Drei eine grössere und be- 
deutungsvollere Rolle, als. in der königlichen Kunst, der wir 
angehören. Von der hohen Drei jeder Wesenheit: Begin- 
nen, Werden und Vergehen, bis herab zu der überall hoch- 
gehaltenen Drei aller Religionen und Culten, vom Zeus, 
Pluto und Neptun der alten Griechen; von der göttlichen 
Dreiheit der Indier, dem Trimurti, Brahma-Vischnu und 
Civa, den Repräsentanten der Weltseele, des Bestehens und 
der Zerstörung alles Irdischen, bis zur hehren analogen 
Dreieinigkeit der Christen. des ewigen Gottvaters, als Welt- 
seele, des Leben- und Mensehgewordenen Sohnes und des 
zerselzenden, göttlichen Geistes, überall erscheint: die Drei 
als besonders hervortretende und hervorleuchtende Zahl. 
Die königliche Kunst der Freim.. aber namentlich ist in 
allen ihren Grundsätzen und Beziehungen auf diese, von 
ihr deshalb auch heilig gehaltene‘ Zahl basirt. Dreifach ist 
der mühsame Weg, den der Suchende zurückzulegen hat, 
ehe er das langersehnte Lieht erbliekt; drei Säulen stützen 
den Bau unseres Tempels; dreifache Flammen erleuchten 
ihn ; drei erhabene Symbole: Weisheit, Schönheit und Stärke 
verklären ihn: drei Meister, hervorragend an Wissen und 
Einsicht, leiten und überwachen den Bau; «dreifach ist die 
Siufenordnung in unserem Bunde; dreifach der Hammer- 
sehlag, der uns zur Arbeit ruft und von dieser entlässt. 
Dreifach das uns all’ umschlingende Band der Zusammen- 
gehörigkeit in Zeichen, Wort und Grill; dreifach das tiel- 
bedeutungsvolle Sehütteln der treuen Bruderhand in unauf- 
löslich eng verschlungener Kette, -— Drei und Drei und 
überall die heilige Dreizahl als leuchtendes Ziel unseres 
Strebens, von unseren Vorlahren, den Begründern unseres 
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Tempelbaues mit tiefem Verständniss sinnig gewählt. Aber 
nicht allein in absichtlich wohlüberlegter , vorbedachter 
Anordnung tritt uns die Drei stets iu unserem Bunde ent- 
gegen, auch unabsichtlieh stossen wir nur allzu oft auf diese 
bei stetem Nachdenken und Foischen über Wesen und 
Zweck des Maurerthums. Diese Wahrnehmung tritt nirgends 
auffälliger zu Tage als gerade bei Betrachtung des 'I'hemas, 
welches den Gegenstand meiner heutigen Zeichnung bildet. 

Wie bekannt, . ist seit dem Bestehen unseres Bundes 
in profanen und Bruderkreisen kein Gegenstand öfterer be- 
sprochen und ventilirt worden, als der, des Geheimniss- 
vollen, das uns, der Aussenwelt gegenüber, umgibt. .' uch. 
mir hat sieh anf meinem Forscherwege dies Thema als der 
eifrigsten Untersuchung werth hingestellt. Und wenn ich 
dasselbe nunmehr zu eingehender Betrachtung in's Auge 
fasse, ist es wieder die Drei, die mir zunächst aufstösst, sind 
es drei Fragen, die sich sofort als Grundlage der Untersu- 
chung aufdrängen und die den Leitfaden derselben bilden. 
Diese sind folgende; 

a) Ist das Geheimniss, das unsere königliche 
Kusst umgibt, nothwendig und unabweislich?, 

b) Soll der Suchende, Profane, sieh wirklich 
nielrt dureh dieses zum Bintritt in unsern Bund 
leiten. resp. verleiten lassen? Und 

ec) Was finden wir und wasbirgtdiese myste- 
riöse Hülle? 


I. 


Das Geheimniss ist so alt als die Welt; ja diese selbst 
ist ja ein nrewiges. unergründliches Geheimniss. Was da 
lebt und webt im unermessliehen Weltenranme, ist von dem 
allerhöchsten Baumeister aller Welten in seinem innersten 
Wesen geheimnissvoll gestaltet und er selbst in seiner heh- 
ren Unergründliehkeit steht uns Staubgeborenen als unfass- 
bares, unnahbares Mysterium gegenüber. Die ganze weite 
Körperwelt durehzieht der ewig geheimnissvolle Zug, von dem 
unerforschlichen Wie? unseres Werdens bei unserer Geburt, 
bis zu dem unergründlichen Was? unseres Werdens nach 
den Tode. In hoher, unerforschlicher Weisheit ist jedes We- 
sen hienieden mit dieser geheimnissvollen Atmosphäre nm- 
geben und bleibt Ziel und Zweck derselben. uns ausserhalb 
einer höheren Erkenntniss Stehenden, ieh möchte sagen, uns 
„Profanen“ einer höheren Wel'ordnung, so lange wir hie- 
nieden wandeln tief verborgen. Soweit der unermüdliche, 
menschliche Forschergeist das ewige Welträthsel zu ergrün- 
den bemüht war, es gelang ibm und wird ihm wohl nie ge- 
lingen, mehr als in die äusserste Oberfläche desselben einzu- 
dringen, sowie es unseren eifrigsten Schachtgräbern nie ge- 
lingen wird, mehr als die äusserste Rinde der Erdoberfläche 
zu ritzen, das Erdinnere aber denselben stets verborgen blei- 
ben wird; ein Mysterium, das sie wohl alınen, niemals aber 
mit leiblichen Augen schauen können. Und wie in der Kör- 
perwelt, so ist auch im Reiehe der Geister, der Ideen, das 
Geheimniss von dem Wesen derselben unzertrennlich. Jeder 
tiefere Gedanke, jede höhere Idee birgt sieh’ auf den ersten 
Blick in geheimnissvolles Dunkel, umhüllt sich mit einem 
Rätlısel, um das tiefinnerste Wesen zu hüten und zu wahren. 

Ja. meine Br.’. zu hüten und zu wahren! Wie die Schale 
den Kern der edlen Frucht nach allen Seiten hin umgiebt, 
um ihn gesund und rein zu erhalten, um ihn zu schützen 
vor rauher Berührung, vor Verderben und Vernichtung, so 
muss sich jeder bessere Gedanke, jedes edlere Streben mit 
der deekenden, unnalıbaren Hülle des Geheimnisses umgeben, 
um diesen rein und unverletzt zu erhalten allen rauhen -n- 
griffen gegenüber. lirscheint uns demnach. dieses unläugbare, 
überall zur Erscheinung selangende Vorhandensein eines 
Gelieimnisses, wo es sich um wahrhaft Gutes und Kdles han- 
delt, als eine unabweisliche Naturnothwendigkeit, wie sollte 
gerade unserer erhabenen königlichen Kunst das Geheimniss- 


volle ermangeln, das alle anderen, menschlichen Institutionen 
in so wohlthätiger Weise umgiebt? Das Geheimniss ist für 
unseren Bund, mehr als sonst wo, eine unabweisliche Noth- 
wendigkeit, weil wir ja die hehrsten und edelsten Ideen zu 
wahren und zu bergen haben, weil die schönsten und erha- 
bensten menschlichen Bestrebungen in unserem Kreise zum 
Ausdruck gelangen sollen, weil wir diese mit ganzer Kraft 
und ganzer Seele schützen und wahren sollen und müssen 
vor rauhen Angriffen, vor roher Profanation, vor Verfall und 
Verderb. Insolange wir nicht jedem unberufenen, leiehtfer- 
tigen Auge offen und ohne Weiteres den Einbliek in unsere 
innerste Wesenheit gestatten, insolange wir uns als treu ver- 
schwiegene Wächter unseres Palladiums bewähren, so lange 
wir uns in keuscher, jungfräulieher Zurückhaltung vor jedem 
roben und rauhen Angriffe bewahren, insolange bleiben auch 
die Ideen und Bestrebungen unseres Bundes, als die höch- 
sten und edelsten, wol gehütet, zum Heil und Segen der 
Menschheit im ' Allgemeinen und zur Veredlung und Erhe- 
bung unseres eigenen Ieh’s im Besonderen, Und deshalb beant- 
wortet sich die erste der aufgestellten O‘rdinalfragen unbe- 
dingt dahin: 

Das Geheimniss als solches ist zum Bestands 
und zum Gedeihen unserer königlichen Kunst un- 
bedingt nothwendig und zur Erhaltung dersel- 
ben unabweislieh. 


TI. 


Ist sonach das Vorhandensein des Geheimnissvollen 
allüberall eine unbestreitbare Thatsache und erweist sich das 
Geheimniss somit geradezu als Naturnothwendigkeit, als natür- 
liche Folge, so erscheint anderseits der allen denkenden Ge- 
schöpfen und feiner organisirten Wesen eigenthümliche Zug 
eben nach diesem Geheimnissvollen, als nieht minder allsei- 
tig vorhanden und natürlich. Das offen vor uns Liegende ent- 
behrt bekanntlich des Reitzes, der Anregung und nur das 
Verhüllte und Verborgene regt die Phantasie und Wissbe- 
gierde an. Es spornt uns zur Anspannung aller unserer Kräfte 
und deshalb ist eben dieser Drang nach dem Unerklärten, 
Unerforschten die Triebfeder * jeder grossen That und die 
Grundlage aller Oivilisation, jeden Fortschrittes. Der Drang 
nach dem TUnerforschten treibt unsere Helden der Wissen- 
schaft nach den glühenden Sandsteppen Afrikas, nach den 
eisumstarrten, unbetretenen rauhen Gefilden des Nordpols, 
lässt sie die höchsten Spitzen der Gebirge erklimmen und 
in die tiefste Schachte der Erde niedersteigen. Und eben die- 
ser Drang nach dem ewig Unorforschten lenkt die Blieke 
unserer Gelehrten in die unermesslichen Regionen des Sternen- 
himmels und lässt sie die staunenswerthen Wunder des 
Mikroskops erforschen. Dieser gleiche Zug ist es, der zum 
Studium und zur Erkenntnis aller menschlichen und gesell- 
schaftliehen Einrichtungen drängt und der seit Jahrhunder- 
{en auch unseren Bund zum Gegenstandes eifrigen Forschens 
Seitens der Aussenstehenden gemacht hat. Wohl war es und 
ist es noch heute oft nur müssige Netigier die flache und ober- 
flächliche Köpfe dazu treibt, ‘an unseren Tempelbau heran- 
zutreten und begierig durch Spalten und Ritzen einen Rliek 
in das Innere desselben zu werfen. Diesen kindischen Begal- 
fern allen und jeden Dinges, diesen müssigen Lungerern 
auf allen Strassen ist jedoch keine weitere Beachtung zu 
schenken und ihrethalben darf das Kind nieht mit dem Bade 
ausgeschüttet werden, soll es dem Profanen, dem Suchenden 
nicht verwehrt sein, sieh dureh dus uns umgebende Dunkel 
angeregt zu fühlen und durch dieses angezogen an uns her- 
anzutreten. 

“ Gestehen wir es uns nur offen, uns Alle hat ja 
doch auch zunächst dieses Dunkel, das Geheimniss der 
Maurerei im ersten Augenblicke gefesselt und an die Pfor- 
ten des Tempels geführt. Der Drang nach Wahrheit, nach 
Erkenniniss der höchsten Lebensaufgaben und der innige 


Wunsch, diesen im Kreise gleiehgestimmter Menschen zur 
Ausführung zu bringen, dieser Drang lebte in uns Allen, 
Eine dunkle Ahnung dämmerte in uns auf, dass der Kreis 
von Männern. welcher sieh zu geheimnissvoller Thätigkeit, zu 
edlem Streben, vor dem Inuten Getriebe der Welt in stiller 
Verborgenheit versehlivsst, vielleicht das Ideal unserer Brust 
verwirklichen, unser Sehnen befriedigen könnte! Wir forseh- 
ten und suehten dieses Dunkel zu durehdringen. Wir begnüg- 
ten uns niet mit einem flüchtigen oberflächlichen Blicke. 
Wir wurden eifrig Suchende, bis es unserer Beharrlielikeit, 
unserem ernsten, unausgesetzten Streben endlich gegönnt 
war, las Geheimniss gelüftet zu sehen, das Licht zu erblicken, 
in das Innere des Tempels treten zu dürfen. Wie uns 
selbst, so erging es sicherlich und wird es noch vielen be- 
gabten und hochherzigen Männern ergehen, denen die un- 
durehdringlichen, geheimnissvoll geschlossenen Mauern un- 
seres Tempels den ersten Impuls gaben und geben, in 
diesen selbst einzudrinugen und treue Glieder des Freimau- 
rer-Bundes zu werden. Die erfahrenen Brüder an der Pforte 
unseres Tempels wissen in den meisten Fällen wahren, ech- 
ten Forscherdrang von flüchtiger Nengier bei den Herantre- 
tenden zu scheiden und Ersteren ermunternd „einzufüh- 
ren“, im letzteren Falle aber energisch „zurückzuweisen“. 
Und eben weil wir, wenn wir es erustlich untersuchen, 
in erster Linie diesem vielseitigen Bestreben nach Erforschung 
unseres Geheimnisses denn «doch eine nieht unbeträcht. 
Jiehe Zahl unserer besten Brüder verdanken. so soll es 
dem Forsehenden, Suchenden nicht verwehrt werden, sieh 
dureh unser Geheimniss angezogen zu fühlen. Es soll der 
Suehende dieses auch offen und ungescheut aussprechen dir- 
fen, denn weder unser Bund, noch das Gebeimniss selbst 
können hierdurch gefährdet erscheinen. Die tiefer Blicken- 
den, die ernster Strebenden werden nach ihrer Aufnahme 
beide zu sehätzen und zu schützen wissen, den Anderen aber 
wird das, was sie in ihrem leichten Sinne und naclı flüch- 
tigem Brforschen hier finden können, viel zu wenig Anreiz 
bieten, um sich ernster ‚darum zu bemühen. Diese oberfläch- 
Jiehen Naturen werden solehergestalt bald selbst wieder zu- 
rüektreten und die breite Heerstrasse des gewohnten Alltags- 
lebens in alter Weise weiter wandeln. Sie haben an uns 
und wir an ihnen nichts verloren, während wir anderarseits 
zum Heile und zur Förderung unseres Bundes und der heh- 
ren Ideen, welche wir verfolgen, die Besseren und Ansdau- 
ernden unser nennen und dieselben die kräftigsien Stützen 
und Pfeiler unseres edlen Baues werden. : 
Deshalb muss os wiederholt ausgesprochen 
und betont werden, der Suchende soll und darfsich 
immerhin zunächst dureh das uns umgebende 
Dunkel zum Eintritt inunseren Kreis bestimmen 
lassen, ohne dass wir ihm jedoch dies offene Ge- 
ständnisszum Vorwurlmachensollen und dürfen! 


m. 


Was nun endlich die letzte, bedeutungsvollste, weil 
den Kernpunkt des Wesens der Maurerei anlangende Frage 
betrifft: „Was finden wir nnd was birgt die uns umgebende 
Hülle ?“, so ergibt sich hierauf, je nach der geistigen Qua- 
lität des Beantworters, eine doppelte Erläuterung. Der Eine, 
leicht und flüchtig Sehauende und Beurtheilende, sieht 


hinter dem so streng gewahrten Geheimniss nichts weiter 


als eine höchst überflüssige Vereinigung von Männern zu 
nicht minder überfüssiger Spielerei mit allerlei humanitären 
Bestrebungen, zu deren Ausführung es keinesfalls dieses so 
ernsten Apparates bedarf, da Wolılthätigkeit ja auch im ge- 
meinen Leben genug geübt werden kann. Dies ist so ziem- 
lieh die landläufige Beurtheilung unserer Sache Seitens 
der grossen Allgemeinheit die gewohnt ist, olıne 
tieferes Nachdenken die Gegenstände nur so zu er- 
fassen, wie sie sich auf den ersten Blick darstellen und die 


es nieht der Mühe werth erachtet, demselben tiefer auf den 
Grund zu schauen. Diese Anschauung ist keineswegs einer 
weiteren Beachtung oder gar einer Widerlegung werth; im 
Gegentheil dieselbe erweist sich sogar in dieser Art als 
wohlthätig, da sie Elemente von uns fern hält, die ohne 
ernsteren Beweggrund an uns herantreten und die bei et- 
waiger Aufnahme auch durchaus keinen Gewinn für unseren 
Bund bilden würden. 

Dem Liefer Bliekenden, ernster Forschenden dagegen 
stellt sich eine ganz andere Beantwortung obiger Fr ge dar. 
Wem es durch ernstes Wollen und strenge Beharrlichkeit end- 
lich gelungen, dieses Geheimniss zu durehdringen, aus dem 
unsere Sache bisher umgebenden Dunkel in die lichten Hallen 
unseres Tempels einzutreten und mit bewertem Herzen die 
Hülle des bis dahin versehleierten Bildes der Wahrheit hin- 
wegziehen zu dürfen, dem ergeht es jedenfalls ‚besser als 
jenem unglücklichen Jüngling zu Sais. Der erbliekte hinter 
der b.rgenden Hülle das längst gesuchte Idol. Es ist dies 
wieder die heilige Dreizahl als Lösung unser.s Räthsels. Ks 
leuehtet dem klaren, forschenden Auge die ewige, dreifache 
hehre Flamme der Weisheit, Stärke und Schönheit zu er- 
sehnter, willkommener und ausreichender Aufklärung entge- 
gen.DennindiesendreiLiehtern haben die Grün- 
der unseres Bundes mit tiefem Sinn das heilige 
Mysteritim unserer Vereinigung:für den Kundi- 
gen und Eingeweibten verkörpert. Zweek und We 
sen unseres Bundes zum sinnlichen Ausdruck ge- 
bracht. Wenn die Binde von unseren Augen gefallen und 
wir unsere Blicke forschend und bewundernd um uns sehwei- 
fen lassen können, so sehen wir, auf dem vorgelegten Grund- 
riss mit unseres Geistes Auge den hehren Tempelbau unse- 
rer königlichen Kunst durch Weisheit fest begründet, durch 
Stärke ausgeführt und mächtig emporstrebend, durch Sehön- 
heit in allen seinen Theilen zu einem harmonischen Ganzen 


gestaltet. 
(Schluss folgt). 


Trauerrede, 


gehalten in der „Hiumanitas“ zum Winter-Johannisfeste von 
? Br‘. Warmnolz. 


Mein ferues Heimathsdörfehen 
Hat einen Friedhof klein, 
Und. in. dem Friedhof liogot 
Ein moos’ger alter Stein, 
Und reis‘ ieh dort vorüber, 
Dann geh’ ieh stets hinein, 
Und eine 'Ihräne weine 

ı Ich auf dem grauen Stein. 

Je inniger und glücklicher das Verhältniss- einer Fa- 
milie ist, desto wehmüthiger und wärmer wird die Erinne- 
rung sein, welche die Mitglieder dieser Familie ihren Hin- 
geschiedenn widmen. Diese Erinnerung wird von um so 
grösserer Trauer begleitet sein, je herber der Verlust war, 
den die Familie durch das Hingehen des Verstorbenen er- 
litten hat. 

Wie die Familie, so betrauern auch. die Völker ihre 
Todten. j 

Männer oder Frauen, welehe aus dem engen Rahmen 
der Familie heranstretend, ihr Wirken in das Volks- oder 
Staatsleben verlegen, gehören dem Volke, dem Staate an und 
sind, wenn sie in diesem Wirken dahingerafft werden, die 
Todten des Volkes. 

Schon die ältesten Vöiker hatten, wie die modernen, 
das Bestreben, ihre Todten zu ehren, sie errichteten ihnen 
Grabsteine, Tempel, Pyramiden, .sie zogen an gewissen Ta- 
gen zu diesen Denkmälern, um die Erinnerung an die Hin- 
geschiedenen zu feiern. Viele derselben wären olıne diese 
Denkmäler namenlos geblieben, denn aus den Inschriften an 


Grabesstätten sehöpften die Gelehrten aller Zeiten ein gut 
Theil Geschichte. 

Die Erinnerung an die Todten ist also, den einzelnen 
Menschen, der Familie, dem Volke eigen und wird um so 
reiner und edler sein. je höher der Mensch. die Familie, das 
Volk steht, denn die Höhe seiner Culturstufe, seine geisti- 
gen Eigenschaften, seinen Wohlstand. alles dies. hat es sei- 
nen Todten zu ıanken. 

Es ist also natürlich, dass aueh unser Bund, der dar- 
nach strebt, eine grosse Familie möglielst vollkommener und 
glücklieher Menschen zu bilden, seiner Todten dankbar ge 
denkt. Gerade wir sind und haben als Kreimaurer, Alles, 
was wir sind und haben, im eminentesten Sinne des Wor- 
tes, dureh unsere Todten. — Unser Bund, der mit dem Leit- 
maasse der Gesehiebte gemessen. noch jung ist, der nieht 
von Königen oder Gelelirten, sondern von einfachen Werk- 
maurern gegründet wurde, umfasst heute das Erdenrund, er 
wirft sein helles Lieht auf die dunkelsten Länder, er ist eine 
Grossmacht geworden. Ja. meine Br. unsere Todten haben 
fleissig und unverdrussen gearbeitet, sie haben unersehrocken 
gegen die Kinsterniss gekämpft. Und darum sind wir heute 
hier versammelt, um im allgemeinen aller Todten, und im 
besondern ihrer zu gedenken. die während des verflossenen 
Jahres in den O. e. eingegangen sind, um in dem, mit den 
Warben und Kmblemen des Todes ausgestatteten Tempel nach 
alt hergebrachtem Gebrauch unsere Tranerarbeit abzuhalten. 

Das Wort „Trauer“ im gewöhnlichen Sinne hat hier 
eine etwas egoistische Färbung. wir bedauern unseren Ver- 
lust. Wir verlieren dureh den Tod einen innigen Kreund, einen 
grossen Gelehrten oder Künstler, einen humanen Vorgesetz- 
ten. einen treuen Diener, ob der i. d. e. O. eingehende Etwas 
verliert, — wer kann das wissen. 

Da os aber sicher ist, dass «der od oft Erlösung aus 
Schmerz und Krankheit, Sorge und Elend bringt, dass 
er oft. ja vielleicht immer der beste Freund des Menschen 
ist. — bedarf es also einer Trauer für ihn? Ö nein. wohl nur 
solten: gestehen wir es also ein, wir trauern zumeist um den 
Verlust, den wir erlitten. 

Aber unsere dankbare Erinnerung haben wir den i. d. 
e. ©. Eingegangen zu zollen, allen, den Gekannten und Un- 
gekannten,. den Grossen und Kleinen, denn die Freimaurer 
sind nicht nur im Tode, sondern sie sind auch im Leben 
alle gleich. alle haben gearbeitet am gemeinsamen Werke. 
Jeder in der vom all. Bm. all. Welten ilım vorgezeichneten 
Weise. 

Gestatten Sie nun, dass ich die Namen Kiniger nenne, 
die uns im Leben näher standen als die Anderen, indem wir 
sie entweder persönlich kannten, oder weil unsere Loge mit 
ihnen Verbindungen hatte. Rinen besonders herben Verlust 
erlitt die Maurerei durch den Tod des Br. Merzdorf; der- 
selbe starb 65 Jahre alt, am 21. März in den Räumen der 
grossherzoglichen Bibliothek zu Oldenburg, in der er seit 
Jahren wirkte. Merzdorf war der gelehrteste Frm.“. Deutsch- 
lands, und seine Entscheidungen in mrischen Fragen gelten 
weit iiber sein Vaterland hinaus als massgebend. Er war ein 
heller, klarer Kopf, der überall wusste, was er wollte, der 
stets mit offenem Visir für das reine Menschenthum kämpfte, 
daher auch dem freimrischen Muekerthum oft scharf zu 
Leibe ging. Er war em Mann von dem Schlage eines Les- 
sing, eines Sonnenfels. Er schrieb viel über Maurerei, seine 
Aufsätze in der „Latomia* sind zum Theil brillant. Das 
Erscheinen seiner interessanten Arbeiten „die Statuten des 
Ordens der 'Tempelherren“ nach Acten aus dem Vatican, und 
seine „Münzkunde“ erlebte er nicht mehr. 

Weiter nenne ich Ihnen Br. L. Heubner, langjühri- 
ger M. v. 8. der Loge Pyramide im Or. Plauen, er hat dem 
Bunde in geistiger Bezielung Mancherlei genützt und war 
im socialen Leben eine weit und breit beliebte Persönlichkeit. 

Die Loge Pestalozzi in Neapel verlor im Monat Juli an 


ein und demselben Tage zwei brave und fleissige Mitglieder, 
die Brr.‘. Hassler junior und Wendle, beide noch jung, 
zeiehneten sich durch reges, unermüdliehes Arbeiten am 
rauen Steine als. 

Ferner ging in den e. O. ein Br. M. L. Chavse, in 
allen Br. Kreisen Frankreichs hoehgeelit; er besass eine tiefe 
Kenntniss aller freimrischen Wissenschaften, er war ein gründ- 
lieher Forscher und hatte für Wrankreich etwa die Bedeutung, 
die Merzbach für Deutschland zuerkannt werden muss. 

In St. Louis gingen bei dem bekannten grossen Brande 
des Southern Hötels leider aueh 2 Br: zu Grunde. Br. Georg 
Frank-Gonley, Gr -Sekretair der Missoury Freimrschaft und 
Br. Henry Hazen, Mitgliod der Georg Washington Loge. 
Die Leichen der i. d. e. O. Eingegangenen wurden auf dem 
Paradebett in der Frmrhalle ausgestellt. Der Gr. M. der Fr. 
Loge v. Missouri Br. Xenophon Ryland kam aus Lexington 
zur Todtenfeier herbei, an der auch alle Logen v. St. Lonis 
'Theil nahmen. 

Br. J. G. Baiter, langjähriges thätiges Mitglied der Loge 
Modestia cum libertate im Or. Zürich, zuletzt deren M.v.8., er 
hat sieh besonders verdient gemacht um die Vereinigung der 
verschiedenen schweizerischen Logen; er war es auch, der dem 
neuen Vorbande den Namen Ipina gab. 

Von seinen Arbeiten nenne ieh die über den pytlago- 
raeischen Bund. 

In Wien verstarb Br. Rudolf Mayer, Mitglied der 
Loge Kosmos in Oravitza. 

Br. Baron, Mitglied einer rumänischen Loge. 

Br, Henry Lustig, M. v. St. ‚der Loge Sokrates , 
Ihnen Allen bekannt als Mitgründer der Humanitas, deren 
mehrjähriges Mitglied er war. Bei seinem Austritt grün- 
dete er die Loge Sokrates. Br. Lustig interessirte sieh leb- 
haft für das ufblühen der Prmrei in Oesterreich, und hat 
diese ihm Manehes zu verdanken, da er durch seine geach- 
tete sociale Stellung dem Mrtbum in Wien unter die Arne 
zu greifen oft Gelegenheit hatte. An seinem Leiehenbegäng- 
niss betheiligten sich. die Wiener Brkreise ziemlich stark und 
hatte dasselbe einen fast ganz mrischen Charakter. 

Weiter ging in d. e. O. ein Br. Hugo Biedermann, 
50 Jahre alt, seit dem Jahre 1874 Mitglied unserer Loge, ge- 
boren zu Gardelegen in preuss. Litauen, ein lieber und ge- 
treuer Br.. der mit «der Hümanitas manche Freuden und 
Leiden dureligemacht hat. 

Vor Kurzem haben wir hier Br. Glitz, Mitglied einer 
Hamburger Loge zur Erde bestattet; die aufriehtige, ja rüh- 
vende Trauer seiner Kunstgenossen und Genossinnen, am 
Grabe, die Sympathien, welche sich schon während seiner 
Krankheit allseits für ihn kund gaben. beweisen zur Genüge, 
dass er ein eehter und rechter Frm. war, wenn wir auch 
nieht Gelegenheit hatten, ihn in unseren Räumen kennen zu 
lernen. Er soll sanft und gut und ein aufopfernder College 
gewesen sein, er sah einen alten stolzen Thron zusammen- 
sinken und verschwinden, er salı den gekrönnten Br. hei- 
matslos von dannen zielien. Dies mochte ihm gezeigt haben. 
dass alle irdische Herrlichkeit vergänglieh ist und dass ein 
gutes Herz und ein reines Crewissen die höchsten und sicher- 
sten. Schätze auf Erden sind. 

Schliesslich erinnere ich Sie an die im Laufe des Jah- 
ves i. d. e. 0. eingegangenen Schwestern Berecz und Riedl 
Delso und Fein. Friede sei mit ihnen allen und Ehre 
ihrom Andenken. 

Nun wollen wir derer gedenken, die ungeliebt, 
einsam und verlassen, namen- und heimatslos dahinschieden, 
denen keine weiche Hand das brechende Auge zudrückte, 
an deren Sterbelager keine T’hränen geweint, an derom Grabe 
kein Gebet gesprochen wurde. Auch an ihren, auf der wei- 
ten Welt zerstreuten Gräbern werden Blumen blühen, duf- 
tige zarte Feldblumen und der Morgenthau wird seine 'Thrä- 
nen herabgiessen. Friede sei mit Ihnen. 


Dort wo unser heimathlicher Strom seine blauen Wo- 


gen hinab zum sagenreichen Pontus giesst, sechimmern blu- 


fige Streifen durch seine Fintlien. Ist es der Seliein der ro- 
then Winterabendsonne? O nein! meine Brr.. es ist Blnt, 
Menschenblut, das dort in Strömen «den. Strom durebzieht. 

Dort bleichen die Gebein» von Tausenden auf ödem 
Felde, das in Lumpen gehüllte Weib zielt wehklagend dureh 
die zerstörten Dörfer, nackte Kinder spielen mit Todten- 
schädeln, der blinde, zitternde (weis, dessen spärliches Haar 
im kalten Winde flattert, steht allein rathlos in der ausge- 
brannten Hütte, er ruft mit matter Stimmenaelı Brod, wo ist das 
Daclı geblieben, das mich schätzte. wo sind die Enkel, die 
mit mir spielten, wo ist mein Sohn, mein Sohn. der mich 
so lange stützte, und keine Antwort ertönt in der lautlosen 
Nacht, nur das feıne Heulen des Wolfes dringt an sein Ohr. 
Da hebt er die dürren Arme zum Himmel auf, verlassen ! 
mein Gott. mein Gott, wer hat mir das gethan! Verflucht ihr 
Ränber, ihr Mörder! Der arme blinde Greis. der Hunger ver- 
wirrt sein Hirn. er hat sich geirrt. Nieht Räuber nicht 
Mörder haben ihm das gethan, es waren dieKrieger des mildher- 
zigen Padischa. die Soldaten des menschenfreundlichen Craren, 

Ich habe Ihnen. gel. Br., ein seliwarzes Bild des Krieges 
gezeigt, nun schen Sie auch das helle. Der elänzende 
Mars. voller Kraft steht er da, schön wie ein Held und herr- 
lich wie ein Gott, das stolze Haupt ragt hinauf zum Him- 
mel und das Heer der Sterne erglänzt auf seiner Brust. Sie 
will ihm zerspringen vor Ehrgeiz und vor Herrsehbegier und 
vor ihm beugen sie alle die Knie, ımd der Stolz, der Ehr- 
geiz, die Herrsehsuelt wird schwarz und schwärzer und aus 
dem hellen Bilde wird der Anstre Krieg. 

Ja, meine Br. da suchen sie die Wurzel der meisten 
Kriege, und sie werden sie finden. 

Rs ist vergeblieh. dass die Besten unter uns von Parla- 
ment zu Parlament, von Thron zu Thron reisen, um den 
Krieg abzuschaffen. un ein Schiedsgericht für die Streitig- 
keiten der Völker einzusetzen. Sie sollen die Fitelkeit, den 
Stolz und die Herrselisueht aus der Brust der Menschen ver- 
treiben und es wird Friede sein auf Brden. 

Wesshalb ieh Ihnen das heute sage, heute am Tage der 
Todten. num meine Br. ich sage Ihnen das heute, weil der 
Mensch in feierlichen Momenten für die Wahrheit besonders 
enplänglich ist und weil unsere Todten sich frenen. wenn 
die Wahrheit im Bunde hoch gehalten wird, und ieh wollte 
sie Ihnen heute so recht und aus vollem Herzen sagen, 
— ieh’ wollte Ihnen sagen, «dass der Stolz, die Ritelkeit mn 
die Horrschbogier auch in unserer Mitte thronen , dass ihr in 
unserer Mitte gehuldigt wird, dass sie nieht nur Unfrieden, 
Intrigue und heimliche Feindschaft im Bunde süen, sondern 
dass sie auch drohen, die Gleichheit in der Freimaurerei 
anzutasten. 

Hier beim Anblick dieser Embleme, dieser bleichen 
Sehädel muss es Jedem unter uns klar werden, wie hinfäl- 
lig aller irdische Glanz und alle weltliche Hoheit ist, darum 
blieken wir in unser Inneres, tief, bis in die verborgensten 
Falten des Herzens, und wo für die Eitelkeit, den Stolz und 
die Hoerrsehsucht, ein Fener lodert, eine Flamme glüht oder 
nur eine Kohle glimmt, da seien wir bedacht, zu löschen, zu 
dämpfen und zu überwachen. \ 

Denen aber, die nicht die Kraft haben, dies selbst zu 
thun, sind wir verpflichtet zu helfen, Wo sich ein Br., ob 
bereeltigt oder unberechtigt herandrängt, um. für seine Per- 
son gesehen, gehört zu werden, um an der Spitze zu stehen, 
wo er arbeitet, um Lob zu ernten um ein Amt zu erlangen, 
wo or wohlthut, um zu glänzen, — da meine Brr. seien sie 
Freimr., sagen Sie ihm die Wahrheit, die ungesehmückte Wahr- 
heit, aber hüten Sie sieh ihm zu sechmeicheln, denn das ist 
niedrig, wenn es bewusst und verwerfich, auch wenn es un- 
bewusst geschieht. Wie mancher Br. mit tüehtigen und guten 
Eigensehaften ist schon dureh. Schmeiehlerzu Grunde gegangen. 


{e7} 


Ein Jeder ist verpflichtet, an unserem Bau zu arbei- 
ten, wem vom. all. B. aller Welten Viel gegeben wurde, von 
dem wird viel gefordert, und wem Wenig gegeben wurdu, 
der gibt das Wenige, also Alle sollen gleieh sem, im Lebee 
wie im Tode. 

Daran mögen uns wieder und immer wieder unsere Tod- 
ten erinnern, und wenn sie es tbun, so werden Sie meine 
Brr. und auch die Todten worden mir verzeihen, dass iel 
so weit abgestreift bin von dem hergehrachten Thema einer 
Trauerarbeit und von den Schlachtfeldern in Bulgarien. 

Nun denn, meine Br., so gedenken wir schliesslich der 
vielen tausend Krieger, die gefallen in ihrer Pfliehterfüllung, 
vergeben wir ihnen das blutige Handwerk, das sie getrieben, 
denn sie waren ihren Vorgesetzten Gehorsam schuldig, ge- 
denken wir auch der vielen tausend friedlichen Bürger und 
Landleute, die hingerafft wurden, zermalmt von den ehernen 
Würfeln des Krieges. 

Friede sei mit ihnen Allen, mögen sie Ruhe finden ! 


Vortrag 


gehalten am 25. September 1877 in der g. u. v. m. St. 


Joh. || „Galilei“, Orient Öfen, 


von. Br... Adolf Seherman. 
(Schluss aus Nr. 24, Jahtg. 1877.) 


Meinungsverschiedenheiten, wie sie bei freien Männern 
auftaueben müssen, verscheuchen wir dureh Behelfe der ru- 
higen Verständigung, der gegenseitigen Aufklärung, und da 
wir schlichte, einfache Zimmerleute sind, so besitzen wir 
nieht den Ehrgeiz immer Recht zu behalten, uns imponirt, 
die Mehrheit und willig fügen wir uns in ihre Vereinbarun- 
sen, -— denn uns ist es ja nır um den Bau zu thun, wir 
wollen ja nur diesen fördern; — werden aber, gel. Br. auch 
die von eitler Ehrsncht Gofesselten sich dazu verstehen kön- 
nen, solehen Anschauungen zu huldigen ? 

Wir sind ein geschlossener Kreis auserlesener Männer, 
die sich zusammengethan, weil sie das Fedürfniss fühlen, 
von Zeit zu Zeit dem bunten, tollen Treiben des Alltagsle- 
bens, dem unablässigen Dränpen und Jagen nach Erwerb, 
dem von den hässlichsten Leidenschaften durchwühlten pro- 
fanen Leben den Rücken zu kehren und nach des ‚llages 
aufreibender Arbeit in die Hütte des Friedens, der hrüder- 
liehen Eintracht, der besseren Gesiltung einzuziehen, hier 
Geist und Herz yu sammeln, die brennenden Fesseln des 
Ranges- und Standesunterschiedes abzuschütteln. Wir sind 
eine Schaar von Jüngern, die einzichen in die schliehten 
Bauhütten, weil sie in denselben zu finden hoffen, was sie 
draussen so schmerzlich vermissten. 

Und ist nieht zu befürchten, wenn der Ehrgeiz, die 
Ehrsucht auch in die Bauhüilten einziehen, sich auch da 
Geltung verschaffen, — die Hand auf's Herz gelegt, 1. 
Br. — ist nieht zu befürehten, dass sie den Frisden, die 
Eintraebt ernstlich bedrohen? Ist nieht zu befürchten, dass 
sie uns, die wir an Zahl ohnehin nieht viel sind, in Par- 
teiungen zerklüften? Ist nieht, erwägt es wohl, I. Br., zu 
befürchten, dass der ‚Bau, den Stärke ausführen soll, in 
seinen Grundfesten erschüttert wird? Ist nicht zu befüreh- 
ten, dass bittere Enttäuschung darüber, auch hier nicht 
den sehnlichst erhofften Frieden gefunden zu haben, Man- 
ehem den Glauben an das bersere Menschenthum, an die 
Stärke des Baues rauben wird? Und sagt an, ihr biedern, 
waekeren Bau- und Zimmerleute, denen ja so viel an dem 
Bau gelegen ist, ist nieht zu befürchten, dass unsere Feinde 
draussen, deren es ja so Viele gibt, unsere Zwietracht zu 
ihrem Vortheil ausnützen werden und die Schädlichkeit un- 


serer Existenz nachzuweisen verstehen. Ist nicht zu be- 
fürchten, — doch die mir zugemessene Zeit ist längst ab- 
gelaufen und so will ich denn meinen Vortrag schliessen ; 
ieh will ihn schliessen mit dem Wunsche, dass der Ehr- 
geiz in seiner schönsten und edelsten Bedeutung in unserer 
Bauhütte ein traulieh Heim finde und dass jene andere 
unsern Bau so sehr sefährdende Ehrsucht von allen Bau- 
hütten fern bleibe; ich will ihn sehli- ssen mit dem Wunsche, 
dass echte, wahre Brüderliehkeit, gemüthlicher, geselliger 
Verkehr und unverdrossene Arbeit das Band der Zusammen- 
gehörigk«it immer fester um uns sehlingen; ich will ihn 
schliessen mit dem Wunsche, dass jeder Misston diesem 
Bruderkreise erspart bleibe; ich will ihn schliessen mit dem 
Wunsche, dass die Loge Gallilei, in der ich mit dem heutigen 
Tage meine Lehrlingszeit beschliesse, um in den Gesellenstand 
zu trete:, blühe, gedeihe und erstarke; ich will ihn schliessen 
mit dem Wunsche, .dass die Leiter der Loge ihren Elirgeiz 
darin finden mögen, den Glanz. der Loge Gallilei immer 
mehr zu fördern; ich will diesen Vortrag sehliessen mit 
(lem ‚innigsten Wunsche, dass Meister, Gesellen und Lehr- 
linge den Ehrgeiz haben ınögen, diese Bauhütte zu einer 
Stätte des friedlichen, einträchtigen, Geist und Gemüth er- 
hebenden Wirkens zu machen! 

Dass dieses geseliehe, walte der 
aller Welten! 


grosse Baumeister 


Das Winter-Johannisfest der ] „Humanitas“, Or. Neudörfel, 


Zwei erhebende Weste sind es, welche stets in der 
ganzen freimaurerischen Welt mit jener Pietät und Liebe 
gefeiert werden, wie sie os unbedingt: verdienen. Es sind 
diess die beiden Johannisfeste, das Sommer- und das Winter- 
Johannisfest. Während das Sommer-Johannisfest uns ein Bild 
der in ihrer wundervollen Farbenpracht vielgestaltigen und 
immerfort sieh neu erschliessenden Natur bietet und die Kö- 
nigin der Blumen, die Rose uns mit ihrem göttliehen Duft 
beranscht und wir, um mit Göthe zu spreehben in ihr 
„das Vollkommenste, das unsere Erde hervorzubringen ver- 
mag“ erblieken, so bietet uns das Winter-Johannisfest ein Bild 
der Ruhe und des Friedens; die Natur befindet sieh im Win- 
tersehlafe und die im Herbste gereiften Samen ruhen in der 
KErde, um von der Schneedecke geschützt, bei den ersten 
Strahlen der Frühlingssonne ihre Keime zu entwiekeln. Alles 
ruft uns zu: „Geionke an den Tod“, Alles mahnt uns daran, 
dass, sowie draussen im Natwrloben, auch in unserem Innern 
eine nene Phase eintritt, indem der Kreis des Werdens als abge- 
schlossen erscheint. Ein derartiges Johannisfest feierte am 29. 
December v. J. unsere Loge in einer höchst würdigen, (der 
Feier vollkommen entsprechenden Weise. Wer die Hallen, 
wo das Trauerfest abgehalten wurde, betrat und sich umge- 
ben von den Zeichen der Vergänglielkeit befand, musste sich 
gestehen, dass es eine cınste Stunde sej, welehe so viele 
Brr. der „Humanitas“, sowie auelı anderer Logen zu dieser dem 
Andenken an die heimgegangenen Ber. und Sehwestern. ver- 
anstalteten Feier versammelte. Der s. ehrw. Br, Präto rius, 
welehor den Vorsitz führte, ortheilte, nachdem früher Br. 
Storchdem Harmoniun wehmütlige Klänge abgelockt, dem 
Br. Warmlıolz das Wort, weleher von treffenden geistrei- - 
chen Bemerkungen begleitete biographische Mittheilungen 
über so manchen heimgegangenen waekeren Br. und so man- 
che 1. Selwester maehte und die wir an anderer Stelle 
bringen. Hierauf rauschten wieder die Klänge des Harmo- 
niums durch die grabesstillen Hallen und als diese verklun- 
gen waren, forderte Br. Prätorius den Br. Am ster anf, in 
Stellvertretung des Redners Br. Milanich die Tranerfast- 
rede zu halten, welcher Aufgabe er mit inniger Wärme ge- 
recht zu werden suehte. Alsdann wurde d. S. d. W. gedacht 
und als zum Schluss die Brr. auf Geheiss des s. ehrw. Br, 


Prätorius in die Kette traten, wurde von dem s. ehrw. 
Br. Adam ein Kettenspruch gesprochen und hernach von 
der Trauersalve begleitet das Trauerfest geschlossen. 

Br. M. A: 


Aus dem Logen- und Vereinsleben, 
Inland. 
Von der Gross 


[] von Ungarn. 
Budapest. 

Die Gr. 7 theilt uns mit, dass sie im Laufe des Mo- 
nat Januar 1877 eine Trauerarbeit für die i. d. e. O. einge- 
gangenen Mitglieder der unter ihrem Schutze arbeitenden 
Logen abzuhalten gedenkt. Sie gibt uns weiter bekannt, dass 
Br. Dr. Hermann Beigl für die Dauer des gegen ihn an- 
gestrengten Gerichtsverfahrens, von allen seinen maurischen 
Rechten suspendirt wurde, . 

Endlich wurde Br. Lehel Krisesory von der Loge 
Szöchenyi im Or. Arad wegen grober mrrischer Vergelien 
für ewige Zeiten aus dem Bunde ausgeschlossen, welcher Be- 
schluss die Genehmigung des Gr. Beamten-Oollegiums erhielt. 
Br. W. — 


Loge Humanitas Or. Neudörfel. 


Am 26.,v. M. wurde hier in allen drei Graden gear- 
beitet. Die Mstr Loge leitete d. R. Br. Zimmermann und 
fanden folgende Brr. die Lohnerhöhung und zwar: Joh Schle- 
singer, Simon, Haim, Grave. Die Gesellenarbeit fand 
unter der Hammerführung des E. Br. Kaizl statt. Folgende 
Gesellen fanden bei derselben ihre Beförderung: Br. Nen- 
baner, Cohn, Krammer und Unkart. 

Naelı diesen Arbeiten wurde Br. Grave, früher der 
Loge zur Pyramide i. Or. Plauen angehi ig, von d. s. N. Br. 
Adam zum Mitgliede der Loge Hnmanitas affilüirt. Die Auf- 
nahme und die Maurerweilie leitete und ertheilte d. BE. Br. 
v. Körber, bei welcher Gelegenheit die 2 Suchenden, Herr 
Pleischl, Fabriksbesitzer und Herr Abeles, Kaufmann das 
maurische Lieht erblickten. 

Das Brudermahl, bei welehem der bisher eingerissene 
Gebrauch, die Schwestern zur Theilnalme heranzuziehen, zu 
Grabe getragen wurde, vorlief, gewürzt durch sinnreiche Tisch- 
reden und zwar die des Vorsitzenden Br. Adam auf das 
Wohl des Kaisers, d. Br. Uhl auf die Grossloge, d. Br. Po- 
latschek auf die Neuanfgenommenen, welche letztere von 
Br. Pleischl erwidert wurde, dann der Ber. Bach auf die 
Gäste, Kolhn auf die Seliwestern und Br. Ried! auf die i. 
d..e. O. e. Ber, in erhebender Stimmung. Br. M. A. 


Ausland. 
London. 

Die englische Gr.-L. hielt am 5. d. M. eine Sitzung 
von aussergewöhnlicher Bedeutung. Es lagen zwei wichtigere 
Gegenstände zur Berathung vor — einmal die kürzlich er- 
folgte Veränderung der Grundprineipien der Kreimanrerschaft 
Seitens der grossen Landesloge von Frankreich, weiter der 
angebliche Ausschluss von Niehtehristen Seitens deutscher 
Logen. In der Abwesenheit des Prinzen vou Wales führte 
Earl Carnarvon den Vorsitz und erläuterte die ersterwähnte 
Frage und einen daran geknüpften Antrag, wonach ein Aus- 
schuss mit Erwägung weiterer Schritte betraut werden soll. 
Earl Carnarvon bemerkte, er würde den Gegensiand gern 
vermieden haben, indessen könne man ihm schlechterdings 
nicht ausweichen, denn div Angelegenleit betrefle die ge- 
sammte Jreimaurerschaft, und überdies gebühre es vor Al- 
lem der englischen Landesloge, ein Urtheil auszusprechen, 
weil sie die Mutterloge aller Freimaurerlogen in der Welt 


henden Grundprincipien der Freimaurerei seien: Glauben an 
das Dasein eines Gottes, an die Unsterblichkeit der Seele und 
die Solidarität des Menschengeschlechts. Die französische 
Landesloge „Grand Orient“ habe die beiden ersten Punkte 
aus diesem Trio gestrichen, wogegen von 76 französischen 
Logen Einspruch erhoben sei. Letztere hätten sich von der 
Landesloge getrennt, auch die Landeslogen anıerer Länder 
hätten bereits ihr Verdammungsnrtheil über den „Grand 
Orient“ ausgesprochen, so besonders sofort die irische Lan- 
desloge in selir entsehiedener Weise. Auch die englische 
werde sieh nun ausprechen müssen, denn die französische 
Loge habe einen Riss in das Freimaurerihum der ganzen 
Erde gemacht. Auf Antrag Oarnarvon’s wurde ein Aus- 
schuss zur weiteren Erwägung bestellt. — Die zweite An- 
gelegenheit betraf, wie oben gesagt. vornehmlich die Zulas- 
sung der Juden in die Kreimanrerlogen. Die deutschen Logen 
sollen, wie es heisst, ihren Verband auf Ohristen allein be- 
sehränken und erstere daher ausschliessen, während englische 
Logen unter Monotheisten keinen Unterschied des Glaubens 
machen. Ein von dem anglicanischen Prediger Simpson 
gestellter Antrag empfahl nun den Erlass einer Adresse an 
die deutsche landesloge. worin ausgesproelien wird, wie hoch 
englische Kreimaurgr es anerkennen würden, wenn auelı in 
Deutschland die Schranken des Freimanrerthums über die 
Grenzen des Oliristenthums hinaus erweitert würden. Da der 
Vorsitzende die Berechtigung soleher Adresse in Frage stellte 
und Lord Tenterden überdies erklärte, dass Mitglieder eng- 
lischer Logen ohne Befragen über ihr Religionsbekenntniss 
von deutschen Logen aufgenommen würden, so zog Sim p- 
son den Antrag in der Kolge zurück. — Ver Prinz von Wa- 
los wurdo aufs Neue zum landesgrossmeister erwählt. 


An unsere Leser! 

Mit vorliegender Nummer beginnt der „Zirkel“ den 
achten Jahrgang. Den Intentionen getreu, welche ich mir 
bei der Uebernahme der Ehrenstelle als Redactenr des 
Blattes vorgesteckt habe, werde ich, wie in den vorher- 
gehenden Jahrgängen, auch in diesem Jahrgange bestrebt 
sein, im Vereine mit den waekeren Mitarbeitern dieses 
Blattes der freimaurerischen Wissenschaft, dem Logen- und 
Vereinsleben, der Kachliteratur und den Tagesereignissen 
auf dem Gebiete der Freimanrerei die grösste Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. 

Die rege Theilnahme, weleher sich der „Zirkel immier 
mehr und mehr zu erfreuen hat, die zahlreiehen anerkennen- 
den sympathischen Kundgebungen, die demselben ans allen 
maurerischen Kreisen, sowohl des In-, als aueh des Aus- 
landes zu 'Iheil wurden, werden für mich der Motor sein, 
dass dieses Blatt dureh treffliehe Originalarbeiten aus der 
Feder anerkannter Autoren, sowie dureh Originalberichte 
aus anderen Orienten jene Stellung in der freimaurerischen 
Welt einnehme, welehe den geistigen Leistungen der Gegen- 
wart auf dem Gebiete der Kreimaurerei würdig entspreche. 

Indem ich zum Wechsel des Jahres den gel. Lesern 
uod brüderl. Mitarbeitern dieses Blattes meine herzlichsien 
und: besten Glückwünsche zum Ausdrucke bringe, bitte 
ich sie, auch in diesem Jahre dureh ihre brderl. Theilname 
an dem &emeinnützigen Unternehmen im Interesse unseres 
Bundes mich fernerhin unterstützen zu wollen. 

Mit brüderl. Grüssen zeiehnet 
i. d. u. h. Z.Ihr trvb. BBr. 
Br. Moritz Amster. 

NB. Während ich die gel, Bır. höfliehst ersuche, die Arbeiten und 
Correspondenzen, welche den literarischen Theil des Blattes botreffon, 
wie auch die Tansch- und Recensionsexemplaro an meine Adresse: 


Moritz Amster I, Bankgasse 2, gelangen zu lassen, wollen sie gütigst 
sich in Abonnoment- und Inseratenangolegenheiten an Br. Franz Wald- 


sei. Die überlieferten, seit Beginn des Maurerthums festste- | mann, I. Krugerstrasso 13, wenden. 


Br. ‚Löwenthal, I. Ecke 
ıler Wipplingerstrasse und 
des Hohenmarktes in Wien, 
theilt den Schwestern und 
Brrn. mit, dass er in seiner 
Specerei-Handlung alle in 
dieses Fach einschlagenden 
Waaren stets frisch am Lager 
hält. 


Br. Johann Schlesinger, 
Eisenmöbel - Fabrikant, II. 
Taborstrasse 38, umpfiehlt 
sich zur Uebernahme aller 
in dieser Branche einschla- . 
genden Arbeiten. 


Grosses Lager 


von 


Day- & Drenkälzern, 


»r. Ludwig Crubel, 
Erdbergerlände 6a—10. 


Br. Dr. Car) Schwarz oı- 
dinirt für Brust-, Hals- und 
Nervenkranke im Heilinst'- 
tute für Inhalation u. Elek- 
trieität Opernuing 8 (llein- 
richshof) von 2—8 Uhr. 


Br". Ludwig & Adolf Poliker.. 


in Firma 


S. Politzers Söhne 


kais. pers. Hofjuweliere 
Wien, I, Graben 390, neben dem, Aziendahofe 


empfehlen ihr reichhaltig assortirtes Lager von Juwelen, Gold-, Bilber- 
und Corallwaaren und aller in dieses Fach einschlagenden Artikel, 
und laden zur gefälligen Besichtigung ihrer überraschenden Nou- 
veautds, sowohl in ihrer Niederlage I., Graben 30, als auch in ihrer 
Exposition imk, k. öst. Museum für Kunst und Industrie I., Stubenring 
5 höflichst ein. 
Den gel.‘. Bern. in der Provinz sind wir auf Verlangen gerne bereit, 
Auswahlsendungen zu machen, und wollen wir nur bemerken, dass 
wir dadurch, dass wir in allen Artikeln, von den billigsten ‚bis zu den 
theuersten bestens assortirt sind, allen Anforderungen in Bezug des 
Preises entsprechen können. 
Mr.“, Abzeichen, Knöpfe, Nadeln mit mr.'. Emblemen sowohl in Gold 
als Silber stets vorräthig. 


Br’liche Einladung. 

„Der Orient,“ amtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nun an in einer Auflage von 1200 
Exemplaren und wird jedem dem Verbande der genannten 
Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Dear Orient“ veröffentlicht in Zukunft auch In- 
scrate, deren Erträgniss ‘dem S. d. W. der @r. L. 
Ungarn zufliesst. 

Iosertions-Anträge wollen an Br. Belänyi, Kanzlei- 
Director der Gr. L. v. Ungarn in Budapest, Josefsplatz 11, 
1. Stock, 41 gerichtet werden. 


Drechslerarbeiten 
aller Art führt solid prompt und billig 
Br... Josef Kraftl 
IV. Bez, Victorgasse Nr. 1, aus. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 
Marktbreit am Main bei. Würzburg 


(Deutsches Reich Baiern). 


Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
II], Mathäusgasse 4, in Wien. 


Vo; 


Brr. Vietor Schmidt & Söhne, k. k. land. bef. 'Can- 
diten-Fabrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen: 
I. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johannisgasse 14, 
desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre Fabrikate und zwar: Canditen, Bonbons, Chocoladen, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Feigenkaffee, Marmeladen, 
Sodawasser, Teigwaaren, Toillette-Seifen etc, Preiscourante 
für en gros und en detail gratis und franco. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest domicilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Pache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt sich den lieben Brdn.., welch 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 
Anempfehlung. 

Hiermit smpfehle ich meinen gel. Brrn. auf das 
Wärmste einen gewissen Eduard Zoubek, Hörer der 
Philosophie als einen äusserst dürftigen, dabei sohr Heis- 
sigen und braven jungen Mann, der, um sich die Unter- 
haltsmittel zu weiteren Studien zu verschaffen, Lectionen 
in allen Gymnasial- und Real-Gegenständen zu den be- 
scheidensten Zahlungsbedingnissen übernimmt. 

Ich bin überzeugt,‘ dass diejenigen, welche Herrn 
Zoubek eine Lection zuwenden, nicht nur ein sehr 
wobhlthätiges Werk ausüben, sondern auch den Unterricht 
ihres Kindes in die besten Hände legen. 

Gefällige Anträge bitte ich direct an H. Eduard 
Zoubek, Hörer der Philosophie im II. Jahrgange an 
der Universität in Wien gelangen zu lassen. 

= Br. Dr. Eduard Uhl, 

. Vorbereitungen für Offiziers, Reserve-Offiziers, und Ein- 
Jährigfreiwilligen - Prüfungen , so wie Unterricht in Mathe- 
matik, Physik, werden von einem mir befreundeten, gewe- 
senen Offizier, der sich mit den besten Erfolgen ausweisen 
kann, sowohl in als ausser: dem Hause übernommen. Ich 
empfehle diesen Herrn allen Brr.‘., die für ihre Söhne eine 
solche Lehrkraft benöthigen, aufs wärmste und ertheile 
gerne Auskunft. 


Br.‘. S. Kelsen 
1. Franzensring 22. 


Br. Dr. Ennemoser ladet die ]. Bır. freundliehst zum 
Abennement seiner im VII. Jahrgange erscheinenden „All- 
gem. Assecur.-Zeitung* ein, in welcher derselbe, von Neu- 
jahr an, einen Beitrag zur Lösung der Krage: „Wie kaım 
es besser werden ?“ im Sinne seines „ Friedensthals“, 6. Auf- 
lage, im volkswirthschaftlichen Theile geben wird. 

Wien, IX. Servitengasse 5a. 


Grand Hötel 
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Aziksr rn re 


Der Tapis. 


von 


Br.. Heinrich Adam 


IT. Dep. Meister der Log „Iumanitass, Or“. Nendörfel. 


In allen Logen, so weit dieselben über die Erde ver- 
breitet sind, findet man den Tapis oder Teppich als gemein- 
sehaftliches und Hauptsymbol der Fr..mrei ausgebreitet. 

‚Jedoch schon bei nur oberflächlicher Betrachtung findet 
man, dass derselbe nieht überall gleich ist und dass die 
Abweichungen mitunter sogar sehr bedeutend sind, so dass 
derjenige, weleher ein Frennd von der Symbolik des Bundes 
ist, sich angeregt fühlen muss, nach Ursprung, Form und 
Bedentung zu forschen. Da ich bei allen Brr.‘. dieses In- 
teresse voraussetze, so bitte ich Sie mir in der nachfolgenden 
Betrachtung zu folgen. 


1. Ursprung des Tapis. 


In früherer Zeit brachte man die P'r.’.mrei in Zusammen- 
h.g mit den Mysterien des Alterthums, mit dem Priester- 
th m in Rgypten, mit dem 'Tempelbau Salamo’s, mit den 
Eleusinien Griechenlands, mit den römischen Bauhütten 
u. s. w.; heute aber leitet man dieselbe mit Recht, auf Grund- 
lage genauer historischer Forschungen von der Werkmau- 
rerei und zwar von den Bauhütten und Baubrüderschalten 
des Mittelalters ab, indem man nachweisen kann, dass schon 
frühzeitig die Steinmetzen auch Laien in ihre Brr.'.schft 
aufgenommen haben, welche mit dem Nımen freie und 
angenommene M..rer bezeichnet wurden. 

Dem Geiste des Mittelalters entsprechend wurde den 
einzelnen Werkzeugen eine symbolische Bedeutung beigelegt, 
um durch diese Symbole die Mitglieder der Bauhütte mo- 
ralisch zu heben und zu veredeln. Dadurch machte man die 
Kunstjünger geschickt, nicht allein jene prächtigen Dome und 
Gotteshäuser, die heute noch unsere Bewunderung und unser 
Staunen erregen, herzustellen, sondern dieselben wurden 
aueh herangebildet als rüstige und tüchlige Mitarbeiter am 
geistigen Tempel der Menschheit, als echte Apostel von dem 
was wir heute k.‘. K.'. nennen. 

Wie nun sämmtliehe Genossenschaften, Gilden und 
Zünfte des Mittelalters in einem Hauptsymbol ihre Beschäf- 
ligungsweise auszudrücken pflegten, so wälllte sich auch 
die Baubrüderschaft ein Hauptsymbol und dieses Symbol 
war der Grundriss eines Tempels, als das Sinnbild ihrer 
vorzüglichsten Beschäftigung. 

Nachdem wir so die Entstehung und den Ursprung 
des Tapis erfahren, so haben wir uns ferner nach Form 
und nach Inhalt desselben zu erkundigen. 


il. Form und Inhalt des Tapis. 


Bedenkt man die grosse Bedeutung. welehe der Tempel 
Salamo’s im Altertliume und bis in’s Mittelalter hatte, so ist 
es sehr erklärlich, dass sieh die Baubrdr.‘.sehaften dieses 
Meisterstück der Baukunst, das förmlieh als ein Muster der 
Kunst nnd Schönheit verehrt wurde, zu ihrem Symbol 
wählten. 

Die grosse Rolle, welehe der Tempel Salamo’s in der 
Fr.-.mrei spielte und zum Theil noch spielt, veranlasst mich, 
etwas lünger bei diesem Bauwerke, besonders aber bei dessen 
Grundrisse zu verweilen, ohne «dabei auf die vielfachen Ver- 
irrmngen und Schwärmereien, zu welchen dieser Tempel 
als Symbol der Fr.‘.mrei, Anlass gab, näher einzugehen '). 

Der Tempel stand in Jerusalem im Nordosten der 
Stadt auf dem Berge Moriah, den gewaltige Grundmauern 
zu diesem Zwecke ebneten. Zwei Vorhöfe umsvaben das 
Tempelhaus, der äussere für das Volk, der innere für die 
Priester. Später ‚wurde die Zahl dieser Höfe durch ein be- 
sondere Abtheilung für die Weiber und durch einen äus- 
seren Vorhof, den auch die Niehtjuden betreten durften, 
vermehrt. 

Der Tempel stellte eigentlieh die vergrösserte Stifts- 
hütte dar nnd bildete im Ganzen ein längliches Viereck, 
dessen sehmälere Seiten nach Östen, wo sieh der Hauptein- 
gang befand, und nach Westen gerichtet ‚waren, während 
die längeren Seiten nach Nord und Süd lagen. 

Zum Haupteingange gelangte man auf einer Treppe 
von 10 Stufen; im Porfale zur Vorhalle standen die beiden 
Säulen J. und B., welehe aus lür- gegossen waren. 

Das Tempelhaus selbst enthielt 3 Haupttheile. die „Vor- 
halle,“ das, Haupthaus, „das Heilige“ genannt und das „Aller- 
heiligste.“ Alle drei Abtheilungen hatten die gleiehe Breite 
von 20 Ellen, aber ungleiche Tiefe, die Vorhalle nur 10, das 
Heilige 40, das Allerheiligste 20 Ellen. Dieses war auch 
nur 20 Ellen:im Inneren hoch, also ebenso hoch wie breit 
und tief, ein vollkommener Kubus; das Heilige dagegen erliob 
sich bis zu 30 Kllen; die Möhe der Vorballe ist ungewiss 
und bestritten. Rings umher um die 3 Seiten des Teinpel- 
hauses mit Ausschluss der Vorhalle liefen im Aensseren Sei- 
tengebäude ‚mit kleinen Kammern wahrseheinlieh zur Auf- 
bewahrung der Tempelschätze. Drei Stockwerke mit je 30 
solcher Kammern erhoben sich übereinander, jedes von un- 
gefähr 5 Ellen Hölıe. Bine 'Thüre auf der Südseite im Innern 
des Heiligen bildete den Kingang in die unteren, von dort 
führte eine Wendeltreppe zu den oberen Gemächern. Sämmt- 
liehe Räume eines Stockwerkes. waren unter sieh dureh 

') Bei Beschreibung dos Tempels Salamo’s habe ich mich an 
Thenius und Sehranse gehalten, 


Thüren verbunden und hatten je ein Kenster; die (Grösse 
derselben. war je nach den Stockwerken verschieden, im un- 
tern Geschoss hatten sie 5, im mittleren 6 und im obersten 
7 Ellen. 

Zum Baue selbst wurden wohl „köstliche grosse Steine“ 
verwendet, aber im Innern waren die Wände mit Brettern 
aus Öedernholz belegt. Die Decken bestanden aus Cedern- 
balkon und der Fussboden aus Oypressenbrettern An dem 
Öedernholz der Wände waren Palmen, Cherubine und Golo- 
quinthen eingesehnitten, und überall im Innern, in der Vor- 
halle sowohl als auch in den beiden Heiligthümern, Kuss- 
boden. Wände und Decken durchweg mit Gold überzogen. 
Von der Vorhalle gelangte man dureh ein Portal mit zwei 
Flügeluhüren in das Heilige, in welchem der Altar für die 
Rauchopfer, dann der goldene. Tisch für die Schaubrode und 
endlich zu jeder Seite fünf goldene siebenarmige Leuchter 
aufgestellt waıen, deren 70 Lampen an. den Goldwänden ein 
blendendes Licht verbreiten mussten. Eine Anzahl von kleinen 
Fenstern im oberen Theil, . dieses Raumes diente mehr zur 
Ventilation als zur Beleuchtung. 

Das Allerheiligste war durch eine Öedernwand von 
dom Heiligen getrennt, eine Rlügelthüre von wildem Oel- 
baume diente zum Durehgange, kostbare Teppiche und gol- 
dene Ketten oder Gitter sollten den Ringang noeh mehr 
verwohren. 

Innerhalb dieses höchsten Heiligthums, das Niemand 
als der hohe Priester und dieser nur einmal im Jahre am 
Versöhnungsfoste betreten durfte, stand die mosaisehe Bun- 
deslade von Akazienholz von innen und aussen übergoldet 
mit einem Deckel von massivem Golde und neben dieser 
als Wächter 2 kolossale Cherubine, von wildem Oelbaum 
gesehnitzt und wie alle Umgebungen mit Gold überzogen, 
10 Ellen hoclı, jeder mit zwei 5 Willen langen ausgebreiteten 
Rlügeln, so gestellt, dass die äusseren die Beken der Hinter- 
wand berührten, die innörn aber in der Mitte zusammen- 
stiessen. So haben wir vom Innern des T. mit seinen glän- 
zenden Ränmen ein ziemlich deutliches Bild. 

Diese Beschreibung des Innern beruht auf der Auf- 
zeiehnung im I. Buche der Königs (Kap. 6—8), im II. 
Buch der Chronika (3 und 4) und auf den Nachriehten (les 
Jüdischen Geschichtsschreibers Josephus. 

Vom Aeussern des Tempels ist schwerer eine Vor- 
stellung zu machen. da die Stätte des Tempels. auf der jetzt 
die sogenannte Moschee des Omar und die Mosehee El-Aksa 
sieh befinden, von den Muhnmedanern hoch verehrt, 1nzu- 
gänglieh war und erst seit noch nieht 20 Jahren, wo gün- 
stigere Verhältnisse den Zugang eröffneten, vun mehreren 
Forsehern gründlieh untersucht wurde. 

Ueber die Sussere Erscheinung sei nur noch erwähnt, 


dass der Tempel auf einem gewaltigen Unterbaue stand, 
dass «ler Mittelbau die Umbauten bedeutend überragte und 


dass derselbe nieht von Säulen umgeben war. nur am Ein- 
gange standen die zwei sehon genannten und berühmten 
Säulen J. und B. Sie waren wie erwähnt von Krz gegossen, 
der Stamm war 18 der Knauf 5 Ellen, das Ganze also 
23 Ellen hoch, der Umfang war 12, der Durchmesser somit 
nahezu 4 Ellen. Die Sehäfte scheinen ähnlich wie die eeyp- 
tischen Bändelsäulen geformt gewesen zu sein und die Ka- 
pitale hatten die Form einer „aufgegangenen Lilie“, 
waren also wohl kelehartig ähnlich dem Lotoskapitale. Sie 
waren dabei bauchig und sehr reieh verziert; es wird von 
7 Gewinden von Kettenarbeit und von 200 Granatäpleln, 
welche in zwei Reihen daran hingen, gosproehen, wozu der 
Prophet Jeremias (4. III. 23) die Aufklärung gibt, dass diese 
Zahl sich auf beide beziehe und dass von den hundert, 
welche sieh an jedem Kapital befanden, 96 ein frei in der Luft, 
im Winde schwebendes Werk waren; anscheinend bildeten 
sich also Ketten, die an den vorspringenden Theilen des 
Kapitales eine reiche und phantastische, aber geräuschvolle 


jerung geben mussten. Ob die Säulen wirklich mit einem 
Architrave überdeckt waren und unter dem Portale standen, 
oder ob sie frei vor demselben aufgestellt waren, ist noch 
nicht festgestellt. 

Der Werkmeister dieser Säulen war Hiram Abif, der 
Sohn eines Tyriers und einer israelitisehen Mutter vom 
Stamme Naphtali. 

So viel zur Zeichnung des Bildes vom wirklichen 
Tempel Salamo’s. j 

Natürlich hielten sich die Werkmaurer bei dem Her- 
stellen der Zeichnung des Umrisses des 8. Tempels als 
Symbol ihrer Verbrüderung nicht genau an die Angaben 
des wirklichen Tempels auf dem Berge Moriah, sondern man 
beenügte siell mit der Herstellung eines längliehen Viereckes 
welches den Tempel versinnlichte. Es ist ja auch der eigent- 
liche Gharakter der Symbole, dass sie sieh durch einfache An- 
deutungen aussprechen und durch sorgfältiges Nachdenken 
leicht erschliessen lassen. 

Wie man alles Heil, alle Wahrheit nnd alles Lieht 
mit gläubigem Sinne als von Osten kommend betrachtete, 
so gab ınan auch der Axe der Bauhütte die Richtung von 
Ost nach West, und in dieser Riehtung zeichnete man auch 
vor jeder Arbeit das Hauptsymbol, den Umriss d. s. Tempels, 
mit Kreide, mit Kohle, in Sand oder in sonst. leicht ver- 
wischliche Weise auf den Fussboden und legie oder zeich- 
nete die Werkzeuge ebenso leieht entfernbar in diesen 
Umriss. Dies ist die einfache und älteste Korm des Teppichs. 
Naclı Schluss der Arbeit oder bei allfälliger Ueberraschung 
konnle derselbe mit dem geringsten Zeitaufwande wieder 
entfernt werden. 

Bei dieser Betraehtung muss umı zunächst auffallen, 
warum der 'Tapis jedesmal zerstört und ausgelöseht wurde, 
da lerselbe doch nur das Zeichen dus Bauhandwerkes war, 
dem man symbolische Bedentung beilegte. 

Die niechste Uisache , dieser Verheimlichung dürfte 
wohl in den Sitten und Gebräuchen jener alten Zeit zu 
suchen sein, wo man alles Wissen und Können, selbst das- 
jenige, von dem man Schutz und Heil erwartete, für sich. 
seine Angehörigen und seine intimsten Freunde als Ge- 
heimniss bewalırte. Ferner liegt aber dieser Verheimliehnng 
noch eine tiefere Bedeutung zu Grunde. 

In den Baulütten wurden die freien und angenommenen 
Maurer immer mehr und die Werkmaurer kamen in ılie 
Minderzahl, dadureh bekam die symbolische Maurerei das 
Uebergewieht und die Regierung und die herrschende Kirche 
— in jener sturmvollen und bewegten Zeit am Sehlusse des 
Mittelaltors ohnehin ängstlich und leicht empfindlich — 
sahen mit wmisstrauischen Augen auf die Thätigkeit der 
Hütten. Nach und nach traten Verfolgungen ein und nun 
gebot es die persönliche Sicherheit, alles zu verheimlichen, 
was sieh auf den symbolischen Tempelbau und anf die 
immer mehr Wurzel fassende Humanitätslehre bezog.  * 

Dieses Misstrauen und die Verfolgungen nahmen aber 
noelı mehr zu als die Werkmaurerei endlich ganz aus den 
Bauhütten verschwand und noch lauge nachdem man keine 
Steinmanrer mehr aufnahm und noch lange nach der Gründung 
der ersten Gr. [] im Februar 1717 waren diese jedesmal 
leicht herzustellende Umrisse des Salamonischen Tempels 
gebräuchlich. 

Dass sich diese Sitte so lange forterhielt, wird um so 
bogreiflieher, weon man sich jenes grotesk schönen Rides 
erinnert, welcher jedem von uns bei seiner Aufnahme als 
historische Erinnerung verlesen wurde. Brr., welche diesen 
Kid noch leisteten, konnten und duriten unmöglich irgend 
wie etwas dauerhaft darstellen, was auf die Lehrweise, die 
Symo lik und das Gebrauehthum des Bundes Bezug hatte. 

Naeh diesen Betrachtungen zeigt sich uns die ursprüng- 
liche Form des Tapis als eine sehr einfache; denn wie schon 
erwähnt, stellte man ein einfaches längliehes Viereck dar und 


RE 


in dieses legte man die Steinmetzwerkzeuge entweder in 
Natura oder man zeichnete dieselben wie den Umriss in 
leicht verwischlicher Weise ein. Um diese so hergestellte 
Zeichnung stellte man 3 gewöhnliche Leuchter — die 3 kl. 
Lichter — im 0. 8. und 'W. auf unı bestimmte damit die 
Plätze der drei ersten Beamten. Bei dieser einfachen Forın 
des Tapis blieb man aueh, als die fortschreitende Zeit — 
die Zeit der Aufklärung einen solchen Einfluss übte, dass 
man nach und nach die Prinzipien der Fr.’.mrei bekannt 
gab, wodurch sieh die Geheimnisse liehteten, und man an- 
fangen konnte, den Tapis zu malen. In dieser Zeit wandelte 
man auelı die 3 kleinen Leuchter in 3 Säulen oder besser 
gesagt, in 3 Candelaber um. Die ersten gemalten Teppiehe 
kamen bei der strieten Observanz im Jahre 1765 in 
Gebrauch, verbreiteten sieh in Deutschland uud nahmen 
sodann ihren Weg nach England. 

Nach dem Rituale ward der II. Avfseher, welcher 
seinen Platz im 8. hatte, naclı jener Säule benannt, an 
welcher die Lehrlinge beim s. Tempelbau ihren Lolin erhielten 
und dieser führte desshalb, als Anszeichnung, einen ungefähr 
20 Zoll langen, runden Stab, welcher in Worm einer Säule 
gestaltet war und auf jene Säule im 8. N. hindeutete. 

Binen ähnlichen Stab oder besser gesagt Sinle führte 


der I. Anfseher. 
Diese Sänlen, welehe wie erwähnt, symbolisch an jene 
im ‘Vorhofe des s. T. erinnerten. fanden much nnd 


nach Platz in der FI] und wurden mit der weiteren kinst- 
lerischen Aussehmüekung des Tapis auelı auf diesem ver- 
zeichnet, indem man dieselben sich über einem Rauteufuss- 
boden erheben liess. Später fügte man noch die Thüren, die 
Fenster und den Aufriss des "Tempels hinzu nnd malte im 


oberen Theile desselben, älnlieh wie wnten die Werk- 
zeuge, vertheilte die Sonne, deu Moud und die Sterne, 


welche man mit einer Schnur umfasste. 

Mit den Verirrnngen der Maurerei mit den Rittergraden, 
mit den ehristliehen and philosophischen Systemen wurden 
die Arbeiten in deu Logen mystisch und unverständlich, die 
Symbole vermehrten sieh und damit Hand in Hand wurde 
der Tapis ebenfalls immer reicher und klarer, so dass man 
auch darauf den Ausspruch von Heinrich Voss anwenden 
kann: „Die vermelrten Symbole bekämen nur dureh will- 
kürliche Deutung einen moralischen Sinn, älınlich als wenn 
er das Ohaos auf seinem Schreibtische ınoraliseh ordnen 
wollte,“ k 

Mit dem Zurüekkeliren zur reinen M.‘.rei wırden anch 
die Symbole nnd damit auch der Tapis wieder einfacher. 
Nachdem wir nun deu Tapis sowohl seiner Abstammung, 
als seiner Korm nach kennen, so haben wir uns noch mit 
seinem Sinn, seiner Bedeutung und seiner Erklärung zu 
befassen. 


III. Bedeutung des Tapis. 


Die einfachen alten Teppiche, bei welelien wir in der 
maäuerartigen Binfassung den Umriss des sal. Tempels er- 
blicken und innerhalb derselben den rohen und den ku- 
bischen Stein als Symbole, welehe die wesentliche Beschäf- 
tigung des Fr.’ mrers andeuten, sowie einige zu dieser Arbeit 
erforderliche Werkzeuge verzeichnet sehen, erklären sich 
ganz von selbst, indem dieselben den geistigen Tempel dar- 
stellen, zur Thätigkeit malınen und unsern Sinn auf das 
Wohl der Menschen hinlenken. Die drei kleinen Lichter im 
Osten, Süden und Westen stellen die Säulen der Weisheit, 
der Stärke und der Schönheit dar, welche den geistigen 
Tempel der Menschheit tragen. 80 einfach und klar die 
Zeichnung dieses frühesten Tapis, so einfach klar und ver- 
ständlich ist auch diese sieh von selbst ergebende Rr- 
klärung. " 

Mit der Complieirung der Zeichnung und mit der Ver- 
mehrung der Symbole erschwerte sich auch die Erklärung, 


die Bedeutung wurde eine überschwängliche, und schliesslich 
wurde der: Fapis der Träger aller menschliehen und gött- 
liehen Weisheit. 

Ant alle diese Verirrungen und hochweisen Erklärungen 
will ieh mieh hier nicht einlassen, sondern zunächst nur 
einen allerdings etwas reichen Tapis zu unserem Studium 
wählen, wie er in Italien, Frankreich ete. üblich ist und 
ihn anch nach dortiger Weise erklären. Hier, wie früher in 
den älteren Zeiehnungen bedeutet der 'Tapis den Umriss des 
s. Tempels. Die gezaekte Franse, welehe das Bild umralımt, 
bedeutet. die gezinnte Umfassung, welche den Tempel umgab. 
Die zwei Säulen, welche den Eingang schmücken, sind die 
beiden bekannten Säulen J. und B., Ieide Namen bezeichnen 
deutsch der erste Fest, der zweite Stark -oder synboliseh 
gesprochen Beständigkeit und Stärke. Häufig ist die eine 
dioser Sänlen weiss, die andere schwarz, um hinzuweisen 
auf die Gegensätze des Krschaffens und des Zerstörens, des 
Lehen. nnd des Todes. des Lichtes und der Finsternis, 
nrch welche Gegenwirkungen sieh des Gleichgewicht des 
Universums erhält. 

Die sieben Stufen, iiber welehe man an die Thüre 
gegen Westen gelangt, zeigen die Prüfungen an, welche der 
Kunstjünger der Reine nach bestehen muss, um bei jener 
Vollkummenheit anzulangen, welehe den Zutritt zum Aller- 
heiligsten ermöglicht. 

Dar mussivische oder Rautenfussboden ist aus weissen 
und schwarzen Steinen gebildet und versinulieht jene dop- 
pelte Kraft, welehe nach und naclı den Menschen entweder 
zum Ädeulen oder zum Materiellen, zur Tugend oder zum 
Laster hinzieht. 

Der Zirkel in der Höhe des Bildes und der Winkel 
unten stellen dieselbe Idee unter anderen Kmblemen dar; 
der Zirkel am Himmel spornt an, das höchste Ziel zu er- 
reichen, stellt also den Inbegriff der Weisheit und Tugend 
vor; während der Winkel die Erde bedeutet, welche den 
Menschen an die Sinnlichkeit und alle Leidenschaft fesselt. 
Aus diesem Grunde sagt man anch, der wahre Fr.‘.inrer 
steht zwischen Zirkel und Winkel, indem er bestrebt ist, 
sich vom Materiellen zum Idealen zu erheben oder das 
Erstere dureh das Andere zu vergeisligen. Der fl. Stern ist 
das göttliche Lieht. welches den M.“.rer führt in der mora- 
lischen Finsterniss, wie der Polarstern den Steuermann 
führt in Mitte «der Nacht. Die drei Thüren im Osten 8. 
und W. sind die drei Pforten zum sal. 'Wempel; den Haupt- 
eingang bildet die Pforte im Westen. Die drei Kenster 
über den Thüren bezeiehnen den Lauf der Sonne, welche 
sieh im Osten erlebt, den Süden durchläuft und im Westen 
untergeht. So wie sie aber den Lauf der Sonne bezeichnen, 
deuten sie zugleich an, dass alle Oultur, Wissenschaft und 
Kunst, also das geistige Licht seinen Weg von Osten nach 
Westen genommen hat. 

Die drei kleinen Liehter stellen die Sonne, den Mond 
und Meistermaurer dar, als Bilder des Lichtes für den Tag, 
für die Nacht und für die 7). Die beiden Globus auf den 
Säulen bezeichnen (die Grenzen das Tempels der Menschheit 
und weisen zugleich darauf hin, dass der M..rer Sinn und 
Empfängliehkeit für alle Wissenschaft haben soll. Die Ansicht 
des Tempels in der Mitte des Bildes stellt den Aufriss des 
Tempels vor, an dem die Fr.’.mrer arbeiten das heisst, an dem 
Tempel der Humanität, der im Namen der wahren Religion 
und Moral die gesammte ‚Menschbeit vereinigen wird. Der 
rohe Stein deutet auf die ursprüngliche Natürlichkeit und 
Rohheit des Menschen und zeiehnet das Bild des M.'.rers 
bevor er seine Gebrechen durch die moralische Arbeit 
beseitigte. 

Der geglättete kubische Stein versinnbildlicht, wie durch 
üussere Bearbeitung allmälig auch die innere Anregung 
geweckt und so die Vervollkommnung des äussern und innern 
Menschen erzielt wird. 


+ 
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Die mr.‘.schen Utensilien, welche auf dem Teppich 
vertheilt sind, erinnern hauptsächlich an die Heiligkeit der 
Arbeit, insbesondere aber enthalten sie mr.‘.sche Pflichten. 

Der Zirkel schreibt dem M..rer vor, einen festen Wall 
im Kreise um sich herum zu schliessen, der ihn schützt 
gegen das Eindringen des Lasters, der Fehler und der Irr- 
thümer; die Wasserwage verpflichtet ihn, sich zu verthei- 
digen gegen die Verführung des Hochmuthes; der Hammer 
fordert ihn auf, ohne Ruhe und Rast an seiner Vervollkomm- 
nung zu arbeiten; Winkel und Senkblei verlangen von 
ihm Gerechtigkeit und Billigkeit; die Kelle lehrt ihn duldsam 
mit seinen Brr.‘. sein und Mitleid mit ihren Gebrechen 
haben; der 24zöllige Massstab zeigt ihm an, dass er ver- 
pflichtet ist, jeden Augenblick seines Lebens zu opfern zur 
Vollendung des Werkes, das er unternommen hat. Ausser 
den Werkzeugen finden wir anf diesem Teppiche, den ich 
jetzt bespreche, geometrische Figuren, welche den Maurer 
erinnern sollen, sich nie von jenem Wege und jenen Bahnen 
zu entfernen, die ihm der Meister vorschreibt. 

Die Sonne, der Mond und die Sterne stellen das Licht 
dar, welches den Lebensweg des M..rers erleuchten soll; 
die Schnur aber mit den Knoten, oder wie man auch sagt, 
die Schnur mit den Maschen der Br...liebe, versinnlicht, 
dass Sonne, Mond und Sterne nur mit einem Liehte leuchten, 
dass esin der Maurerei nur ein Lieht gibt und das ist das 
Liebt der Liebe. 

Damit ist zugleich ausgedrückt, dass, sowie die Schnur 
das Bild umrahmt, der Bund die Erde umfasst, die Ent- 
fernung anstatt das Band der Liebe, welches die Brr.. 
umschliesst, zu trennen, dasselbe nur fester schliesst. 

Die in England und vielen Logen Deutschlands ge- 
bräuchliehen Teppiche sind einfacher und nähern sieh mehr 
dem wsprüngliehen Tapis, so dass sich die Erklärung aus 
dem bis jetzt Gesagten leicht ergibt. 

lch habe nun nur noch Einiges iiber den hier vorlie- 
genden Tapis, welchen ich nachı einem Wiener Vorbilde aus 
dem vorigen Jahrhundert entworfen habe, zu sprechen. Es 
stellt dieser 'Tapis, wie alle anderen, den Tempel Salamonis 
dar, die gezackte Franse als Mauer mit den Zinnen um- 
rahmt ihn, unten sieht man die Pyramiden, welehe andeuten, 
dass man in allen Zeiten, auch in den ältesten von Humani- 
tätsgedanken beseelt war, wenn die damaligen Bestrebungen 
auch in keiner direkten Beziehung zur Fr.'.mrei stehen. 

Ueber sieben Stufen gelangt man zur Höhe des 
Tempel-Niveaus. Die Thüren und die Fenster des "Tempels 
sind der Einfachheit wegen nur im Fransen ıngedentet und 
die entsprechenden Buchstaben 0. 8. und W. einge- 
schrieben. 

Zur Versinnliehung, wie die Geistesarbeit den Menschen 
über die Gegensätze des Lebens erhebt, sind über das mus- 
sivische Pflaster die beiden Säulen J. und B. gestellt, welche 
die Sinnbilder der Grenzen der [7] sind, und den Erd- und 
den Himmelsglobus tragen. Dies sind zrgleich die Symbole 
aller anzustrebenden und zu verehrenden Wissenschaft. Unter 
dem bedeutungsvollen Zirkel steht der fl. Stern mit dem 
Buchstaben G., dem Sinnbilde jener Geometrie, welche die 
Bahn der Welten und das Wesen alles Seins bestimmte. 
Neben dieser Sonne der Sonnen, d. h. neben diesem fl. 
Stern stehen das Bild der Sonne unseres Planetensystems, der 
Mond und die Sterne mit der verschlungenen Schnur um- 
wunden in der vorher erwähnten Bedeutung. 

Zwischen den beiden Säulen über dem Winkel und 
unter dem fl. Stern steht der Tempel, durch welchen das 
Prinzip und das Ziel der Fr.‘.mrei angedeutet ist. 

Die Werkzeuge sind so angeordnet, dass der Spitz- 
hammer auf der Seite des rohen Steines, den er zu bear- 
beiten hat und die Kelle auf jener des kubischen Steines, 
der nun fähig ist, als Baustein verwendet zu werden, ver- 
zeichnet ist. 


Zwischen .den Säulen über und unter dem Aufriss des 
Tempels stehen jene Werkzeuge, Zirkel, Winkel, Massstab, 
Senkblei und Wasserwaage, welche die Pflichten des Fr...- 
mrers versinnbildlichen und die sich nach dem Katechismus 
erklären. 

Festrede 


gehalten zur Sücularfeier der Loge „zum goldenen Apfel‘ in Dresden, 
von Dep. Mstr. Br. Sperber !). 


Meine lieben BBr.! 

Bekanntlich hat ein dem vorigen Jahrhundert ange- 
höriger, politisel sehr hoch gestellter Mann den Ausspruch 
gewagt: „Die Preimaurerei ist ein grosses Niehts.“ Und ein. 
anderer gleich grosser Mann des jetzigen Jahrhunderts nannte 
sie „eine Imbeeillität.* 

Gegenüber solchen unüberlegten Urtheilen steht nun 
die Geschielhte, welche schon grosse, für die Menschheit höchst 
verdiente Männer aufgezeichner hat, die in der Freimaurerei 
ihre volle Befriedigung gefunden haben, und erst von da an 
sieh als wahrbaft glückliche Menschen fühlten, wo sie (dem 
K'reimaurerbunde beigetreten waren und Freimaurerarbeit mit, 
verrichteten. 

Selbst die Matrikel unserer Jubilarloge,“ welche unserer 
Festschrift beigedruckt ist, nennt die Namen vieler soleher 
Männer. 

Wer hat denn nun von beiden Theilen recht? Sollen 
wir, die wir als Priester der Wahrheit zu handeln haben, 
jenen oder «liesen Männern zustimmen? 

BBr., ich glaube, unter einem gewissen Reservat können 
wir unbedenklich beiden Theilen recht geben. 

ls ist mir nieht bestimmt bekannt, ob jene zuerst ge- 
dachten, in politischer Beziellung sehr grossen Männer, die 
sich so wegwerfend über die Freimaurerei aussprachen, jemals 
Mitglieder einer ger. und vollk. Freimanrerloge gewesen sind 
oder sonst von der Kreimaurerei gründliehere Kenntniss er- 
langt hatten. Jedenfalls urtheilten sie hier, trotz ihrer sonsti- 
gen. Geistesgrös e, einmal als schwache Menschen. Sie sahen. 
die Form für die Sache, die Schaale für den Kern an, han- 
delten nach dieser irrigen Ansicht und glaubten den Frei- 
maurerbund für ihre nichtmaurerisehen Zwecke sich dienstbar 
machen zu können. Als aber die Freimaurer, treu ihrem 
Grundsatze, sieh nieht in kirchliche und politische Angele- 
genheiten zu mischen, sich ihnen nicht willfährig zeigten, 
da überhoben sieh jene in ihrem Unmuthe, verwarfen laut 
mit sehnöden Worten die ganze Freimaurerei und sehütteten 
so das Kind mit dem Bade aus. 

Wir beneiden sie nicht um das Zeugniss, welches -sie 
sieh selbst für immerwährende Zeiten mit diesem ihrem 
leiehtfertigen Urtheile ausgestellt haben. Aber als Zeug- 
niss für die Kreimaurerei, die sich eben nicht zu fremden 
Zwecken missbrauchen lässt, aceeptiren wir dasselbe. Ueber- 
haupt, m. BBr., 


Was schlecht ist, ob geprie.en, 
Zuletzt wird’s doch verhöhnt; 
Was ächt ist, ob verwiesen, 
Zuletzt wird’s doch gekrönt! 


(Fortsetzung fulge), 


Das Mysterium der Freimaurerei. 
Zeichnung von Br.'. Alfred Sehönwald. 


(Schlunn.) 


Und wenn wir auch hier die tiefinnerste Wesenheit 
und Bedeutung dieser symbolischen Flammen zu ergründen 
trachten, so stellt sich uns somit zunächst als Grundstein 

') Wir glauben im Sinne der gel. Brr. zu handeln, wenn wir 
diese treffliche Rede, die s. z. den ungetheiltesten Beifall fand, und 
manchem Br. möglicherweise unbekannt sein dürfte, hiermit bringen. 

Die Redaktion. 
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unseres Baues, als Basis unseres, wie jedes besseren, 
menschlichen Strebens, in erster Linie die Weisheit dar, 
die wir mit all’ unseren Kräften anstreben sollen und deren 
Erreichung uns bei unserer Aufnahme wieder als in drei- 
facher Weise möglich mahnend zugerufen wird: „Erkenne 
Dich selbst! Beherrsche Dieh selbst! Veredle. Dich selbst!“ 
lauten die unvergesslich ernsten Worte, die dem noch i. D. 
wandelnden Suchenden von den drei Hämmern entgegen- 
gerufen werden. Diese drei tief bedeutungsvollen Worte 
bilden denn auch thatsächlich die Grundlage unseres Tempel- 
baues; sie sind das Erste und Hauptsächlichste, wornach wir 
zu streben haben, wir, die wir in und mit unseren Personen 
die Bausteine dieses hehren Tempels bilden; sie sind ein 
Theil der edlen, köstlichen Frucht, die unser Geheimniss 
schützend und schirmend umhüllt. Selbsterkenniniss, Selbst- 
beherrschung und Selbstveredlung allein sind die hehren 
Ziele, nach denen wir stets zu streben haben; denn nur, 
wenn wir uns selbst richtig erkannt, mit äll’ unseren Kräften 
und Mängeln; wenn wir unsere Leidenschaften zu mässigen 
und selbst zu beherrschen gelernt und solchergestalt unab- 
lässig an unserer Selbstveredlung arbeiten. indem wir be- 
müht sind, die rauhen Eeken und Kanten unseres Wesens 
abzuschleifen und uns dem Grossen und Ganzen würdig an- 
zupassen, — nur dann werden wir auch die nöthige Stärke 
gewinnen, um durch den innigen Anschluss an gleichgesinnte 
und gleichstrebende Menschen uns als würdige Theile dieses 
grossen und mächtigen Baues zu bewähren, der in solcher 
Weise gefügt uud gekittet, wohl im Stande ist, allen An- 
griffen zu trotzen, zu Schutz und Trutz nach Aussen hin, 
zu reiner Wahrung und Pflege der letzten erhabenen Leuchte 
edlen, schönen Wirkens nach Innen. Denn nur, wenn wir 
durch die Weisheit zur Selbsterkenntniss, Selbstbeherrschung 
und Selbstveredlung gelangt sind, wenn wir dureh das Auf- 
gebot aller unserer geistigen und sittlichen Kräfte zunächst 
uns und damit unseren Bund stark und kräftig gemacht 
haben, ann gelangen wir zur Krönung des Gebäudes, zur 
Ausübung wahrer, echter Menschenliebe und reiner, edler 
Humanität, zur Pflege hehrer, idealer Schönheit. 

Dieses dreifache Ziel ist somit Aufgabe, Zweck und 
Wesen des Freimaurerthumes, ist Grundlage, Bau 
und Zier desselben, ist die hehre Gralsschale mit dem 
göttlichen Inhalt, den wir alle berufen sind zu wahren und 
zu schützen mit reinem Denken, kräftiigem Handeln und 
edlem Streben! TInd um dieses unbeirrt und unbehindert 
auch zu können, ist das Geheimniss, welehes uns um- 
gibt, nothwendig ‘und unabweislich, soll es als 
schützende Mauer, nicht als drohender, unübersteiglicher 
Wall unseren Bau umgeben. Zu diesem Ende sollen und 
müss.n wir Alle im Einzelnen und Ganzen, um unser er- 
habenes Ziel vor Profanation zu schützen, im Interesse der 
Mensehheit, der Ehre und der Tugend im Allgemeinen und 
unseres Bundes im Besonderen, kräftig einstehen zur Wah- 
rung und Erhaltungdes Mysteriumsder Maurerei. 


Das Fest der Kleinen 


im ersten österreichisehen Kinderasyls des Vereine 
Kahlenbergerdorf. 


„Humanitas“ im 


Man muss am 6. Dezember, an welchem Tage die 
Weihnachtsbescheerung im Kinderasyl stattfand, zugegen 
gewesen sein, um einen tiefen Blick in jene Kinderwelt zu 
thun, von welcher uns jüngst die geniale Diehterin Ada 
Christen so viel Liebes und Schönes in einem Feuilleton 
des „Neues Wiener Tagblatt“ brachte. 


An diesem schönen und herzigen Feste der Kleinen“ 


des Asyls konnte man wieder entnehmen, wie die Förderer 
und Leiter dieses, einer künftigen Generation gewidmeten 


Institutes von einem klaren und kräftigen Bewusstsein ge- 
tragen sind, damit einst aus dieser Kinderschaar ehrliche, 
nützliche und vollkommene Menschen herangebildet werden. 

Man sah es den sich um das Gedeihen des Kinder- 
asyls interessirenden Frauen und Männern an, welche 
Freude sie an dem Anblicke ihrer Sehützlinge haben, und 
dass sie, trotz der Mühen, welch: die Pflege, Erziehung und 
Weiterentwicklung derselben ihnen auferlegt, nicht ermüden, 

An dies m schönen Feste konnte man wieder wahr- 
nehmen, dass, wenn man auch unserer Zeit den Vorwurf 
macht, dass sie Nichts mehr vernachlässigt, als die Erziehung 
des Herzens und allen Pleiss und Sorgfalt nur auf die 
Bildung des Geistes verwendet. diess in den hell erleuchteten 
und wohnlich eingerichteten Räumen des Asyls nicht der 
Fall sei. 

An diesem Abende feierte wieder das Gemüth seine 
herrlichsten Triumphe und schöner konnte die Feier nicht ein- 
geleitet werden als mit dein weihevollen Liede: „Das ist 
der Tag des Herrn,“ welches ein Doppelgnartett des Land- 
strasser Männergesanugvereins trefflich zum Ausdrucke 
braehte. Hierauf’ schloss sieh ein Chor der Kleinen an, der 
einerseits von der vuten Leitung «des Asyllehrers Herrn 
Breit zeigte und andererseits bewies, dass dss Wefühl an 
dem Schaffen bei Kindern bereits geweckt sei. 

Noch nie Iaben uns Kinderstimmen mehr das Herz 
bewegi, als dieser schlichte Gesang (der so mutterseelen 
allein in diese Welt gesandien Schaar. 

Als der Gesang verklungen, bewaben sich die nahe an 
200 anwesenden Mitglieder und Gäste. von den Kiudern ge- 
folgt, in den Saal, wo der Weinachtsbaum von. zarten und 
lieben Pıanenhänden mit sinnigen Gaben geschmückt, seine 
heli beleuchteten grünnen Tannenäste zur Zimmmertdecke 
emporstreckte. 

Hier las der Schreiber dieser Zeilen ein von ihm zu 
dieser Feier gedichtetes Weihnachtslied vor, das wir an 
anderer Stelle bringen. Dem folgte wieder ein Lied 
des Männergesangvereines, worauf der s. erw. Br. Prae- 
torius eine herzliche Ansprache an die Versammelten hielt 
und namentlich in derselben die Verdienste hervorhob, welehe 
sich das Damen-Comit& um das Asyl sowohl, als auch um 
das houtige, Kost erwarb. 

Namens des Festeomils dankte in sehwungvoller Weise 
die 1. Schwester Barach, welehe leider in der Begeiste- 
rung ihrer Rede es übersehen hat, dass die Kleinen des Asyls, 
wie auch einige arme Mütter derselben zugegen waren und 
dass Bemerkungen, wie sie diese I. Schwester bezüglich der 
früheren traurigen Existenz derselben machte, nicht geeignet 
sein konnten, wohlthätig auf das Gemüth dieser Unglück- 
lichen einzuwirken; denn sobald die Kinder anfangen Dinge 
und Personen zu unterscheiden, beginnen sie auch, woran 
kein Zweifel zu hegen möglich ist, sich ihr Trtheil naeh 
ihrer Art zu bilden. 

. Zum. Sehlusse sprach in Abwesenheit des s. ehrw. Br. 
Maurer der Stellvertreter Br. Zimmermann, indem er 
sowohl der Förderer als der Mitglieder des Vereines, des 
Hausvaters und der Hausmutter in warmen Ausdrücken ge- 
dachte und an die versammelten Kinder tiefgefühlte väter- 
liehe Worte und Ermahnungen richtete. Und nun, nachdem 
diess Alles vorüber war, ging es an die Vertheilung der 
vielen schönen und nützlichen Geschenke an die ungeduldigen 
Kleinen des Asyls. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich hier 
noch den gel. Lesern ein Bild des Jubels, der Freude und 
des Glücks, welches sieh der Kleinen alsdann bemächtigte, 
entwerfen, und ich will mit den Worten einer grossen 
Kinderkennerin schliessen: „Der Boden ist uns gegeben, die 
Arbeit ist unser. Laster und Unglück, Tugend und Glück, 
Kampf und Lohn, das liegt in den Wagschalen“. 

Br. Moritz Amster. 


14 


Weilmachtslied. 


Ks steht im Wald ein Tannenbaum 
In seiner Brüder Kreise, 

Durch seine Aeste zieht ein Traum 
Von einer schönen Reise: 


Bald schaut er sieh als stolzer Mast 
Hinsehwanken dureh die Hluten, 
Verzehren sieh bald im Palast, 

Bald in der Hütt’ zu Gluten, 


Docli nichts von alledem, mein Baum! 
Es ruft aus Waldesfrieden 
Dein Sehieksal dieh in andern Raum, 
Der zum Asyl beschieden. 


Ks fället dielı ein scharfer Hieb 

Der Axt mit einem Streiehe, 

Und weiht zum Pfand der Nächstenlieb’ 
Urplötzlieh deine Leiche, 


Man pflanzt in neue Erd’ dieh dann 
Zur Freude kleiner Herzen, 

Und steckt auf deinen Zweigen an 
Viel hundert helle Kerzen. 


Zun Ueberflusse hängen noch 
Viel holde Fromme Hände 

Auf deine Zweige tief und hoelı 
Manch’ zart’ und bunte Spende. 


Und wenn du so im Sehmucke traut, 
Mein Bäunichen, prangest eben, 

Ind wenn die Kleinen um diel laut 
Ihr Jauchzen dann erheben, 


Gewiss, (dann selinest du dieh nieht 
Zurück zum Kreis der Brüder 

Ans dieser Welt von Lust und Lieht — 
Zum dunklen Forste wieder! 


„Humanitas“ hat dieh geschmückt, 
Div ein Asyl geboten, 

Und was dn bier erlebt, erhliekt — 
Erweckt dielı von den Todten. 


Auflebst du in dem lichten Raum 

Mit neuem mächt’gen Triebe; 

Zur Wahrheit wird dein schöner Traum — 
Zum Best der Nächstenliebe. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 
Von der Loge „Humanitas*, Or. Neudörfel. 


In einer der jüngsten Sitzungen theilte der s. ehrw. 
Mstr. Praetorius der Versamminng mit, dass die Brr. 
Riedl (Seeretär) und Waldmann (Se.atzmeister) sich in 
Folge ihrer profanen Beschäftigung bemüssigt sehen, ihre 
Stellen niederzulegen. 

Wer (den warmen Eifer und die rege Theilnahme, 
welche diese beiden Bır. an der k. K. in Allgemeimen und 
der „Humanitas“ insbesondere genommen haben, zu beob- 
achten in der Lage war, wird gewiss ihr Scheiden aus 
dem Beamtenkollegium bedauern. Sowohl Br. Waldmann, 
wie auch Er. Riedl haben sich während ihrer Amtsthätig- 
keit bleibende Verdienste um das Gedeihen unserer Loge 


erworben, wie diess auch allgemein von den Brr. der 
„Hnmanitas“ anerkannt wurde. 

An Stelle der aus dem Beamtenkollegium scheidenden 
Brr. wurden Br. Moritz Amster zum Seeretär und Br. 
S. Kelsen zum Schatzmeister gewählt. Br. M. A. 


Pressburg. 

Am 6. Jänner d..J). fand in Pressburg eine Arbeit 
der [7] „Sokrates“ statt, wobei die Brr. Gottfried und v. 
Hofmannsthal in den III. Grad erhoben, die Brr. Bauer, 
Gut, Henkel, Dr. Kolin, Neustein, Selıember, Schle- 
singer und v. Schöller in den Il. Grad befördert wurden, 
die Suehenden Dr. Pollak, Konrad Müller und Joh. Fenn 
(Letzterer als helfender Br.) das maurerische Lieht erbliekten. 
Die Arbeit: dritten Grades wurde vom Deputirten Meister 
Br. Höfler, die anderen Arbeiten vom Mstr. v. St. Br. 
Gottfried Aub geleitet und gingen nicht nur sämmtliche 
Arbeiten, wie sich von selbst versteht. in durchaus ernster 
und wündevoller Weise vor sieh, sondern es herrschte zu- 
gleich in den Ansprachen, welche die Leiter der Arbeiten 
hielten, ein so herzlieher, echt brüderlicher Ton, dass Alle, 
welehe der erhebenden Beier beiwohnten, ihr ein immer- 
währendes herzerliebendes Gedenken bewahren werden. Unter 
den anwesenden Gästen ist insbesondere das Mitglied der 
f) „Humanitas“, Br. Viktor Schmidt, zu erwälnen, welcher 
der [_) das Diplom als lihrenmitglied des von der [] „Hu- 
manitas“ gegründeten Kinderasyls in offener Lehrlingsioge 
überreichte. Naclı Schlass der Arbeit fand im Hotel „Pa- 
lugyay“ das Brudermahl statt, bei welchem es au sinnigen 
und ernsten, wie auch an heiteren Toasten nieht mangelte. 
Der freundsehnftliehe Verkelr, das harmonische Zusammen- 
wirken der Brüder in dieser Loge, wie auch die sichere und 
dabei höchst liebenswürdige Leitung derselben durch das 
Beamtenkollegium können nieht genng gerühmt werden. 


Von der Gross [7] von Ungarn. 


Budapest, 
In Folge Beschlusses der Grossloge ist Br. Ludwig 
Pollitzer für die Daner eines Jahres aller freimanrerischen 
Rechte verlustig erklärt worden. Ferner wurden «die Brr. 
Karl Nowak und Dr. Alexander Rosenberg, Mitglieder 
der eingesehläferten Loge Kisfalndy wegen Nichterfüllung 
ihrer maurerischen Pfliehten für gelöseht erklärt. 


Von der s. e. [7 zum „Fortsehritt“ im Or.. Budapest 
ist uns folgende Zuschrift zugekommen, die wir hiemit der 
liebevollen Aufinerksamkeit der gel. Brr. Leser bestens 
empfehlen : 


Eudapest, 15. Dez. 1877. 
Hochgeehrte Redaktion ! 


Die unterzeichnete Loge hat in Würdigung der Auf- 
gabe, auf humanitärem Gebiete nützlich zu wirken, den 
Beschluss gefasst, eine seit längerer Zeit im Auslande be- 
reits erfolgreich durehgeführte Idee zur Geltung zu bringen. 
Es handelt sieh darum, den Krauken in den Spitälern 
dureh Zeitungen und Bücher unentgeltlich eine Zer- 
streunng zu bieten, welche erfahrungsgemäss von günstigster 
kinwirkung auf den Gemüthszustand der Kranken ist, und 
daher indirekt auch nicht ohne Einwirkung auf den Krank- 
heitsverlanf bleiben kann. Die zu dem gedachten Zweck 
nothwendigen Zeitungen und Bücher sollen theils in den 
Bisenbalmeoupe’s und auf den Dampfschiffen von den Rei- 
senden gespendet, theils im Wege organisirter Sammlungen 
Seitens des grossen Publikums aufgebracht werden. Bereits 
haben wir dureli die Direktionen der betreffenden Verkehrs- 
institute, wie auch aus den Kreisen des Publikums die er- 
munterndsten Zusicherungen. betreffs der Unterstützung dieses 
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humanitären Unternehmens orhalten, und wir glauben nicht 
fehlzugehen, indem wir uns erlauben, an eine verehr!. Re- 
daktion hiermit achtungsvoll die ergebenste Bitte zu richten: 
„Eine verehrl. Redaktion wolle zunächst in Ihrem geschätz- 
ten Blatte von der in Rede stehenden Idee in der Ihnen 
geeignet erscheinenden Form Notiz zu nehmen die Güte 
haben und uns dos Forneren freundlichst gestatten, von Zeit 
zu Zeit uns Ihre werthvolle Unterstützung in dem Sinne zu 
orbitten, dass "Sie aueh weiteren jeweilig nothwendig er- 
seheinenden Notizen ein Plätzehen in Ihrem hochgeschätzten 
Blatte gönnen.“ | 
Indem wir für Ihre voraussichtliche freundliche Zu- 
stimmung hiermit im Vorhinein unseren ergebensten Dank 
aussprechen, haben wir die Ehre in vorzüglichster Hoch- 
achtung uns zu zeichnen 
verehrl. Redaktion ergebenster 
Für das Exeentiv-Comit6 der Loge „Haladäs‘: 


M. Margulies. 


Schriftliehe Anmeldungen von Zeitungs- und Rücher- 
spenden — welche unter der aufg‘gebenen Adresse abgeholt 
werden — sind an die: Freimaurerloge „Haladäs“ in Buda- 
pest, ‚Josefsplatz Nr. 11, gef. zu richten. 

j Die Redaktion. 


Ausland. 
Berlin. 

Die Berliner Fmr. haben am 3. November v. J. ein 
originelles Jahresfest gefeiert, das Fest d«r Alten. Den Vor- 
sitz führte d’s älteste Mitglied. Br. Gain, der schon 62 
Jahre Meister ist (er ist 83 Jahre alt). 66 BRr. gehören 
über 25 Jahre dem Bunde der Alten an. Im vorigen Jahre 
ist kein Todesfall vorgekommen, es sind vielmehr 10 BBı. 
hinzugekommen. Die anwesanden 69 repräsentirten eine Summe 
von 4485 ‚Jahren, was ein Durehschnittsalter von 66 Jahren 
ergibt. Der Aelteste ist Br. Mertens mit 84 Jahren, der 
Jüngste Br. Leitman mit 51 Jahren. Der Bund hat ein eigenes 
Quartett, das unter der Leitung des Br. Schneider steht, 
der bereits 46 Jahre Meister ist, mithin mindestens 66—70 
Jahre alt sein muss. 


Genf. 


Die hiesige Loge „KidelitE et Prudence* hat einen 
schweren Verlust erlitten durch den kürzlich erfolgten Tod 
ihres Deputirtenmeisters: Gaspard Andr& Louis Breitt meyer. 
Der Verstorbene, geboren den 8. März 1797, war wohl eines 
der ältesten Mitglieder der Alpina und ein um dieselbe, wie 
um seine Loge und die Freimanrerei überhaupt sehr ver- 
dienter Br. Wir hoflen von einem der Genfer BBr. nähere 
Mittheilungen über Leben und Wirken des Verowigten zu 
erhalten. An seine Stelle ist: Br. Gänsly zum Deputirten- 
meister der „Fidelit& et Prudenee* ernannt worden. 

(Alpina ) 


Paris. 


In der Desember-Nummer reprodueirt die „Union 
magonnique“ einige Urtheile maurerischer und profaner 
Blätter über die vom Grand-Orient von Frankreich beschlos- 
sene Streichung des Art. I der Verfassung: „die Freimaure- 
rei hat zur Grundlage die Existenz Gottes und die Unsterb- 
liehkeit der Seele.“ Die grosse Mehrheit der auswärtigen, 
ie bedeutendsten maurischen Oberbehörden repräsentirenden 
Blätter vernrtheilen jenen Beschluss in entsehiedenster Weise 
und behaupten, mit demselben habe sich der Grand-Orient 
de France von der universellen Maurerei getrennt und sei 
aus der Reihe der loyalen Grossoriente ausgetreten; es seien 


demnach künftighin alle übrigen Grossoriente berechtigt, in 
Frankreich Logen unter ihrer Obedienz gründen zu lassen. 
Diese Beh’uptung wird namentlich im „Freemason“, als 
dem Organ der englischen Gr.-L., erörtert und zu rechtfertigen 
gesucht. In gleicher Weise verurtheilt das Organ der scholti- 
sehen Gr.-L. „Ihe Scottish Freemason“ den Beschluss 
des Grand-Orient. Die Gr.-L. von Irland ist noelı weiter ge- 
gangen und hat dem Grand-Orient die offieielle Erklärung 
zugesandt, dass sio denselben nicht mehr als maurerische 
Corporation anerkennen könne und es daher ihren sämmt- 
lichen Logen untersagt habe, Angehörigen (les Grand-Orients 
den Zutritt zu ihren Arbeiten zu vestatten. Der „Dupröme 
Conseil“ ‘von Südamerika hat sogar ein Verbot an die logen 
seiner Obedienz erlassen, nach welchem Mitglieder derselben an 
keiner Arbeit Iheilnehmen dürfen, bei welehen Mitglieder von 
Logen des Grand-Orient anwesend sind. Auch die „Times“, 
„Globe“, „Standard“ ete. sprechen sich in gleiehem Sinne aus, 
wie die maurerisehen Blätter jenseits des Canals. — Die be- 
fürehtete Spaltung in der Maurere hat, wie man sieht, nicht 
auf sich warten lassen. „Indem wir,“ sagt die „Alpina“ (Cen- 
tral-Organ des schweizerischen Logen-Vereines), dies con- 
statiren, liegt es uns jedoch fern, das sehroffe Vorgehen 
Derjenigen zu billigen, welehe den Grand-Orient wegen 
seines unglücklieben Beschlusses in Acht und Bann 
erklären, und das um so weniger, als in der vorausgehen- 
den Disseussion wiederholt betont wurde, und auch heute 
vom Ordensrath selbst erklärt wird, es dürfe die Streichung 
in Art. 1 der Verfassung durchaus nicht als eine Negation 
der Existenz Gottes und der Unsterblichkeit der Seele auf- 
gefasst werden.“ Die „Union magonnique“ scheint noch die. 
schwache Hoffnung zu nähren, es dürfte der fatale Beschluss 
wieder zurückgenommen oder sonst irgend etwas gethan 
werden, um den Grand-Örient der Isolirung von der ühri- 
gen Maurerwelt zu entreissen. Indessen hat aber der Ordens- 
rath bereits zwei seiner Mitglieder mit den Vorarbeiten für 
die Revision der Rituale auf Grund der beschlossenen 
Sireiehung in Art. 1 der Verfassung beauftragt. 


Literarische Besprechung. 


Das Leben des heiligen Johannes, eine Festgabe von 
C. Niese. (Leipzig 1878, Verlag von Br. Jon. Ambr. 
Barth.) 


Wer mit Muse dieses Werk gelesen hat, muss zur 
Ueberzeugung gelangt sein, dass der Verfasser desselben 
bestrebt war, mit echtem Forscherfleisse Alles zu sammeln, 
was Lieht iiber das Leben des heil. Johannes verbreiten 
könnte, trotzdem nirgends mehr Gefahr vorhanden ist, weit 
vom ‚Ziele seiner Untersuehungen abzusehweifen, als wenn 
der Gegenstand derselben sieh in den Nebel längst ver- 
gangener Zeit hüllt. 

Es ist diess keine kleine Aufgabe, die sich der Ver- 
fasser dieser gediegenen Arbeit gestellt hat. Mit Ruhe 
wählte er den Weg, den er unverdrossen und belutsam 
Schritt für Sehritt bis zum Sehlusse verfolgte, und es erfüllt 
uns mit wahrer Befriedigung, daraus zu entnehmen, dass, 
wenn auch fast 2000 Jahre ihn vom eigentlichen Thema 
scheiden, er es dennoch verstanden hat, sich durch die un- 
geebneten Pfade desselben Bahn zu brechen, ım jene 
Höhen zu erklimmen, von wo wir jenes erhabene Bild über- 
blieken, das mit Recht seinen gebührenden Ehrenplatz in 
den Jahrbüchern der Welt einnimmt. 

Wer sieh von dem Gesagten überzeugen will, der 
möge sich in den Besitz dieses trefflichen und sehön aus- 
gestatteten Werkes setzen, und er wird uns hoffentlich 
beistimmen. Br. Moritz Amster. 
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Br.‘. Dr. Carl Schwarz or- | Br. Johann Schlesinger, 
dinirt füc Brust-, Hals- und | Eisenmöbel - Fabrikant, II. 
Nervenkrauke im Heilinst‘- | Taborstrasse 38, umpfiehlt 
tute für Inhalation u. Elek- | sich zur Uebernahme aller 
trieität Opernring 3 (Ilein- | in dieser Branche einschla- 
richshof) von 2—3 Uhr genden Arbeiten. 


Grosses Lager 


von 


Bau- und Brennhölzern. 


Br. Ludwig Erubel, 
Erdbergerläinde 6a — 10. 


Ber. Ludwig & Adolf Poliker.. 
in Firma 
S. Politzers Söhne 
kais. pers. Hofjuweliere 


Wien, I, Graben 30, neben dem Aziendahofe 


ompfehlen ihr reichhaltig assortirtes Lager von Juwelen, Gold-, Silber- 
und Corallwaaren und aller in dieses Fach einschlagenden Artikel, 
und laden zur gefälligen Besichtigung ihrer überraschenden Nou- 
veautös, sowohl in ihrer Niederlage I., Graben 30, als auch in ihrer 
löxposition imk. k. öst. Museum für Kunst und Industrie l., Stubenring 
5 höflichst ein. 
Den gel.‘. Brrn.‘. in der Provinz sind wir auf Verlangen gerne bereit, 
Auswahlsendungen zu machen, und wollen wir nur bemerken, dass 
wir dadurch, dass wir in allen Artikeln, von den billigsten bis zu den 
rheuersten bestens assortirt sind, allen Anforderungen in Bezug des 
Preises entsprechen können. 
Mr.‘. Abzeichen, Knöpfe, Nadeln mit mr.‘. Emblemen sowohl in Gold 
als Silber stets vorräthig. 


Br’liche Einladung. 

„Der Orient,“ amtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nun an in einer Auflage von 1200 
Exemplaren und wird jedem dem Verbande der genannten 
Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Dr Orient“ veröffentlicht in Zukunft auch In- 
serate, deren Erträgniss dem 8. d. W. der Gr. L. v. 
Ungarn zufliesst. 

Insertions- Anträge wollen an Br. Belänyi, Kanzlei- 
Director der Gr. L. v. Ungarn in Budapest, Josefsplatz 11, 
1. Stock, 41 geriehtet werden. 


Drechslerarbeiten 


aller Art führt solid prompt und billig 
Br... Josef Kraft 
IV. Bez. Viotorgasse Nr. 1, aus. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 


Marktbreit am Main bei Würzburg 
(Deutsches Keich Daliern). 
Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
III. Mathäusgasse 4, in Wien. 


Brr. Victor Sehmidt & Söhne, k. k. land. bef. Can- 
diten-Fabrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen 
I. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johannisgasse 14, 
desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre Fabrikate und zwar: Canditen, Bonbons, Chocoladen, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Feigenkaffee, Marmeladen, 
Sodawasser, Teigwaaren, Toillette-Seifen ete. Preiscourante 
für en gros und en detail gratis und franco. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest doaieilirender Br.'. 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt sich den lieben Brdn.‘., welche 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest. in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Anempfehlung. 

Hiermit empfehle ich meinen gel. Brrn. auf das 
Wärmste einen gewissen Eduard Zoubek, Hörer der 
Philosophie als einen äusserst dürftigen, dabei schr fleis- 
sigen und braven jungen Mann, der, um sich die Unter- 
haltsmittel zu weiteren Studien zu verschaffen, Lectionen 
in allen Gymnasial- und Real-Gegenständen zu den be- 
scheidensten Zablungsbedingnissen übernimmt. 

Ich bin überzeugt, dass diejenigen, welche Herrn 
Zoubek eine Lection zuwenden, nicht nur ein sehr 
wohlthätiges Werk ausüben, sondern auch den Unterricht 
ihres Kindes in die besten Hände legen. 5 

Gefällige Anträge bitte ich direet an H. Eduard 
Zoubek, Hörer der Philosophie im II. Jahrgange an 
der Universität in Wien gelangen zu lassen. 

Br. Dr. Eduard Uhl, 


Vorbereitungen für Ofliziers, Reserve-Offiziers, und Ein- 
jährigfreiwilligen - Prüfungen , so wie Unterricht in Mathe- 
matik, Physik, werden von einem mir befreundeten, gewe- 
senen Offizier, der sich mit den besten Erfolgen ausweisen 
kann, sowohl in als ausser dem Hause übernommen. Ich 


| empfehle diesen Herrn allen Brr.‘., die für ihre Söhne eine 


solehe Lehrkraft benöthigen, auf's wärmste und ertheile 
gerne Auskunft. 
Br.. 8. Kelsen 
1. Franzensring 22. 


Grand Hötel 
in Wien, ı. Kärnthnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Appartements von fl. 6 
aufwärts, prachtvoller mit Fresken geschmückter Speise- 
saal, Restauration, Säle, Conversations-, Rauch- und Lese- 
Zimmer mit allen in- und ausländischen Zeitungen, Bäder 
und Telegraphen-Bureau im Hause. Aufzugsmaschine 
nach allen Stockwerken. Diners und Soupers & la Carte 
und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und höher. 
Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den 
Bahnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Director. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas*. 
Verantwortlicher Redasteur: Br. Moritz Amster. 
Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Oh. L. Praetorius in Wien. 


. 


VINl. Jahrgang 


Man sbonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 22. 3 
Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. N. Am- 
ster, J. Bankgasse 2. 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 3. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für das Ir- und 
Ausland 6 I. 
Inserate werden beim Br. 
Kelsen, Wien, I. Fran- 
zensring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 1. Februar 1878. 


Inhalt. Die vermittelnde Stellung der Freimaurerei in der Gegenwart. Zeiehnung von Br... Fischer in Gera. — Schattenrisse aus der Geschichte 
der Entwjeklung der sesellsehaftlichen Zustände der Menschheit. Eine Laien-Studie von Br. G. Treu, Mitglied der Loge „Preund- 


schaft“, O.. Pressburg. — Festrede, gehalten zur Säeularfeier der Loge „anm goldenen Apfel“ in Dresden, von Dep. Mstr. Br. Sperber. 
(Fortsetz.) — Br... Peter Lack. -—- Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literarische Besprechung. — Zur gefülligen Notiz. — Anzeigen 


Die vermittelnde Stellung der Freimaurerei in der 
Gegenwart. 


Zeichnung von Br. Fischer in Gera. 


Nicht zum ersten Male haben wir die Meinung ver- 
nommen, dass der Freimanrerbund sieh überlebt habe und von 
der Zeit überliolt worden sei, dass man über ihn spöttelt und 
ihn als etwas Hinfälliges bezeichnet, das mit dem gegen- 
wärtigen Gulturleben nicht mehr vereinbar sei. Nicht zum 
ersten Male sind wir andrerseits uns klar gewesen, dass zu 
keiner Zeit mehr, als der eben laufenden der Freimamer- 
bund auf der Höhe seiner Aufvabe stehe und in durch- 
aus segenhringender Weise zu wirken berufen sei, wenn er 
es nur versteht, so zu wirken, wie er soll. Freilich müssen 
wir uns bekennen, dass das Arbeitsfeld, das vor uns liegt, 
vicht immer und allenthalben in der rechten Weise gepflegt 
wird, und dass ımsere Thätigkeit noch Manches zu wünschen 
übrig lässt. Wir brauchen uns desshalb auch nicht zu wundern, 
dass hier und da ein schärferes Urtheil auftaucht. Das kann 
uns nur aufrütteln und zu energischerem Vorgehen veranlassen, 
keineswegs darf es uns verstimmen. Auch die Gewitterstürme 
reinigen die Iufi und sind fruchtbar. Auf sie folgt der wohl- 
thuende Sonnenschein, der Alles erquiekt. Darum sind alle, 
auf die Entbehrlichkeit des Freimaurerbundes gerichtete 
Ansichten nur geeignet, dessen Mängel zu erforschen und 
zu beseitigen, um ihn in seiner Bedeutung immer voller 
und edler erscheinen zu lassen. Heute, wo wir auf dem Höhe- 
punkte des Jahres wieder angelangt sind, tritt jene an- 
scheinend widerstrebende Meinung recht lebendig vor die 
geele, und wir können den Tag nieht besser nützen, an dem 
wir uns hier versammelt haben, als indem wir uns der 
Wesenheit unseres Bundes von Nenem bewusst werden 
und sie in uns und durch uns zur "That werden lassen. 

Die Freimaurerei geht einer grossen Zukunft noch ent- 
vegen, denn ihre Aufgabe ist lange nicht erfüllt, ja wird wohl 
überhaupt auf Erden sich nieht vollenden lassen, da sie eben 
mit dem Reinmenschliehen es zu thun hat. An uns liegt es 
daher, die Zukunft aufzubauen, für sie einzustehen. Alles in 
der Welt schreitet vorwärts; jeder Rückschritt ist nur ein 
seheinbarer. So muss auch der FPreimaurerbund stetig vor- 
'wärts gehen. Im Reformiren dürfen wiv nieht innehalten, 
die Liebe ist das Ewige, die Gestalt das Zeitige. Mit (dieser 
haben wir der Zeit fortdauernd Rechnung zu tragen. Freilich 
kommen wir dabei manchmal in Confliete. Sie im Geiste 
der Freimaurerei auszugleichen, ist unsere Aufgabe. 

Auf dem Gebiete des Glaubens treten uns heutzu- 
tage die mannigfachsten Erscheinungen entgegen, die be- 
trübend einwirken und Befürehtungen aller Art aufkommen | 


lassen. Der Materialismus mit dem Unglauben im Gefolge 
macht gewaltig Platz und die Wissenschaft tritt als Ritter 
auf, der geharnischt mit der Kirche in Kampf geräth. Glauben 
oder Wissen, sie scheinen siel gegenseitig ausschliessen zu 
wollen; Staat und Kirche, sie liegen in Fehde. Wo ist die Wahr- 
heit, welehe Partei wird endlieh siegen? Sollen wir als Frei- 
maurer solch’ eminent wichtigen Fragen uns verschliessen? 
Wir brauchen nicht zu befürehten, auf religiöse Streitsachen 
zu gerathen und damit den neutralen Boden unserer Arbeit 
zu verlieren. Der Maurer soll wissen, wo er steht und über- 
zeugungstreu handeln. In allen diesen Dingen dreht es sich 
doch im Grunde nur um die Wahrheit; ihr jagen auch wir 
nach. Der Glaube umfasst die Wahrheit, sie verfolgt die 
Wissenschaft. Jene ist fertig, diese ist im ewigen Forschen 
und Werden begriffen. Sollen beide wirklich feindliche 
Gegensätze sein? Man,sagt, wo das Wissen auftritt, beginnt 
der Glaube, und man hat nieht Unrecht. Ist damit aber 
nicht deutlich ausgesprochen, dass der Glaube nieht anfzu- 
hören hat, sondern immer bestehen wird? Wo wäre Einer 
so vermessen zu behaupten, dass die Wissenschaft fertig 
sei? Sie wäre keine Wissenschaft mehr, wenn sie des Bor- 
schens Ende proelamirte. Gerade darin zeigt sie sich als 
solehe. Oder ist gar Jemand, der vermeinte, man werde nun 
bald Alles in der Weltschöpfung erkannt haben, und bedürte 
daun keines Glaubens mehr? M. Br.‘. es ist eine Thatsache, 
dass diejenigen Männer der Wissenschaft, welehe am höch- 
sten standen, welche als geistige Pioniere nieht bloss ihren 
Zeitgenossen, sondern Jahrhunderten Bahn breehend voran- 
gegangen sind, am wenigsten zum Materialismus geleitet 
und den Unglauben gepredigt haben. Sie haben die letzten 
Consequenzen ihrer Forschung nieht zu ziehen gewagt, weil 
sie das, was sie fanden, selbst. noch nicht als abgeschlossen 
und für untrüglich gehalten haben. Sie sind durchgehend 
auch glüubige Männer gewesen, wenn auch nicht immer im 
Sinne und Geiste der heiligen Kirche. Und die jenen dann 
ihr Lieht erst entlehnten, haben sieh aufgebläht und haben 
den Glauben angegriffen, ja gehöhnt, und die grosse unver- 
ständige Menge mit den Halbwissern an der Spitze sind 
ihnen gefolgt, weil sie etwas Pikantes fanden, das sie der 
erstaunten Mitwelt aufzutischen hatten. Das sind aber gleich- 
zeitig auch diejenigen, welehe der Wissensehaft nicht die 
besten Dienste geleistet haben, sondern ihr so schaden wie 
dem Glauben. Nein, m. Br.‘., Wissenschaft und Glaube 
sellliessen sich nieht aus, sind nieht Feinde, sie ergänzen 
sich und helfen einander. Die Wissenschaft reinigt den 
Glauben von maneherlei Schlucken, veredelt ihn und hebt 
ihn zur überzeugenden Kraft. Die Wissenschaft schreitet 
stetige fort und wird den Glauben für uns sehwaehe und 
ohumäehtige Krdenbürger immer zum Begleiter lıaben. Das 
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Weltall ist zu unermesslich und unergründlich und unser 
Zusammenhang mit dem Schöpfer zu schwierig und dunkel, 
als dass wir ihn ganz je durchschauen kö.:nten. Darum 
brauchen wir den Glauben immer, und das Innere des 
Menseben wird zu aller Zeit den Drang darnach besitzen 
und äussern. So lel,rt und will es die Freimaurerei, indem 
sie Keinen in seinem Glauben stört, aber die Ueherzeugung 
von dem Glauben als wesentlieh hinstellt. Diesen Gedanken 
immer festzuhalten , ist ihre Sache, ihn zu verbreiten, ihre 
Aufgabe, und so wird sie segensreich für die Menschheit 
wirken, die Altäre nieht stürzen, sondern stützen, die Re- 
ligion nicht verbaunen, sondern befestigen, den Glauben 
nieht vernichten, sondern erleuchten und lebendig machen. 
Der wabre Glaube wird immer mehr zur Geltung kommen, 
der sich nieht an die Form, sondern an den Inhalt bindet. 
Dieser wird die Oberhand gewinnen, und wahrhaft religiöse 
Männer, deren Thun und Handeln von dem :inwendigen 
Menschen Zeugniss gibt, trelen an die Stelle hohler und 
thatenloser Nachbeter fremder Autoritäten. Wir achten des- 
halb die Wissenschaft und fördern sie, ungeachtet der Miss- 
eriffe, die sie durch einzelne ihrer Vertreter erzeugi. 
Wir verdammen in gleicher Weise auch deshalb nieht die 
Kirche als solche, wenu manche ihrer Häupter ausserhalb 
des wahren religiösen Geistes stehen. mehr Unheil ange- 
riehtet als wirkliches Glück verbreitet haben; ja wir unter- 
stützen sie, indem wir ihre Andacht empfehlen und relbst 
geniessen. Wir lassen unerörtert, ob der Glaube die Wissen- 
schaft zunächst angefeindet hat, aber wir wünschen fest, 


dass beid» Bundesgenossen werden und genieinsam zur Er-. 


forschung der sittlichen Wahrheit und deren Verallgemei- 
nerung in der Menschheit wirker. In diesem Sinne sei der 
Freimaurerbund thätig, und er wird auf der Höle seiner 
Aufgabe stehen. Das wird er aber nur können, wenn er 
auch in seinem Rahmen dem wahren Glauben huldigt, und 
die Freiheit der [eberzeugung gewährleistet, wenn er mit 
der Wissenschaft forisehreitet und «lem Uulturleben Genüge 
schaflt, wenn er nicht selbst für eine bestimmte Kirche 
Partei ergreift, sondern das Streben nach Erkenntniss des 
ewigen Goiteswillens als erstes Gebot fiir seine Jünger 
aulstellt! — 

In socialer Beziehung begegnen wir nicht minder 
Wilersprüchen der mannigfachsten Art. Der Socialismus 
mit allen seinen, die Grundlagen der bürgerlichen Gesell- 
sehaft zersetzenden Elementen reisst immer tiefere Schäden, 
und die Wissenschaft mit ihren forschenden Resultaten ver- 
leitet: zu viner Menge von Unredliehkeiten. Die Theorie und 
die Fortschritte der Öultur sind oft genug der Boden weit- 
greifender soeialer Nachtheile. Was Wunder, dass man auch 
auf diesem Gebiete Fortschritt und Wissenschaft anklagt und 
zur Umkelr mahnt. Wir dringen zwar in die geheimste 
Werkstatt der Natur ein, und entdeeken Kräfte, die dem 
Menschen bislang vollkommen unbekannt waren, lernen den 
Zusammenhang von Dingen kennen, die uns seither ein 
Räthsel waren. Es öffnen sich dem Forscher Blicke in 
staunenswerthe Erscheinungen, und Pforten werden erschlos- 
sen zu den unbekanntesten (uellen ewig sprudelnder Ent- 
deekungen. Wer düchte nieht an das unendlich reiche Fold 
der Chemie, der Physik, wie aller Naturwissenschaften. In 
wie ausgedehntem Masse wird dadurch nieht der Mensch- 
heit geholfen, indem sie Belehrungen empfängt, die für ihre 
gesundheitliche Entwiekelung ebenso wichtig sind, wie für 
ihre industriellen Portschritte. Aufklärungen werden gegeben, 
die von der grössten Wichtigkeit für die Gesammtwohlfahrt 
sind, und es knüpfen sich daran neue Einrichtungen, Ver- 
besserungen bestehender Dinge, die von segenvollstem Kin- 
flusse sind. Die Wissenschaft ist auch hier die grösste 
Wohlthäterin. der Menschheit. Ohne diese würde sie in 
soeialer Beziehung äuf einer niedern Siufe der Cultur ver- 
bleiben und nie den rechten freien Aufschwung gewinnen. 


Sie ist es zugleich, welche den geistigen Blick erweitert 
und die Menschenrechte zur Geltung bringt. Keine Freiheit 
ohne Wissenschaft, Verdummung bewirkt Knechtschaft. Frei- 
heit aber ist das beste Mittel, den Menschen auf eigene 
Füsse zu stellen und zur eigenen Vervollkommnung und 
Forthilfe anzuleiten. Freilich, wer wollte Jäugnen, dass nicht 
auch in diesem Punkte die Wissensehaft nachtheilig wirkt? 
Doch nein, nicht die Wissenschaft, sondern wiederum nur 
einzelne ihrer Vertreter, und zwar nieht die Heroen der- 
selben, sondern faule Diener, welche die hohe Göttin zu 
schnödem Gewinn benutzen. Selten wird der Mann von 
tiefem Wissen die Ergebnisse seiner Forschung zu unlauteren 
7weeken benützen, ja an solehe gar nieht denken; der ge- 
meine Nachbeter kommt erst auf solehe Gedanken und 
beutet sie aus zum Nachtheile der Nächsten. Ist das ganze 
gewaltige Kapitel der Verfälschungen auf dem (Gebiete der 
Industrie nicht ein ausschlaggebendes Zeugniss? Doch sollen 
wir die Wissenschaft als solelie auklagen? Sie wirket nur 
Gutes, und das Böse, das sie im Gefolge hat, geht sie nichts 
an. Da gilt es nun, mit dem vollen sittlichen Krnste da- 
zwischen zu treten. Vom Altare der Wahrheit erblüht uns 
die Lehre, nur zum Wohle der Menschheit die Wissenschaft 
zu pflegen, und unter der Rinwirkung unserer drei gr. 
Liehter die sittliehe Wahrheit mit jener in die rechte Ver- 
bindung zu bringen, damit nur Segen aus ihr erwachse. 
Allen Missbräuchen der Wissenschaft muss mit Entschieden- 
heit und Begeisterung für das Erhabene entgegengearbeitet 
werden, damit das Gemeine und Entsittliehende entlarvt und 
beseitigt werde. Da gibt es ein grosses Feld für die Brr. 
Freimaurer, die Beulen auszuschneiden, die in der mensch- 
lichen Gesellschaft durch Fälschung der sittlichen Begriffe 
nach und nach entstanden sind und vor Allem, die Wahr- 
heit rein und voll wieder leuehten zu lassen. Gar Vieles 
kommt uns bereits so vor, dass wir an ilım etwas Unrechtes 
gar nieht mehr erblieken; es ist zur Gewöhnliechkeit ge- 
worden, ja will uns als etwas erscheinen, was gar nieht so 
olıne Weiteres entfernt werden könne. Man meint oft gar 
seine eigene Existenz dadureh gefährdet. Sehet, meine Brr.. 
da hat die sittliche Wahrheit der Freimaurerei heilend ein- 
zugreifen und der Wissenschaft ihr Recht zu verschaffen; 
in engster Verbindung der Wissenschaft mit der sittliehen 
Wahrheit findet jene ihre Reinheit wieder, und alle Auklagen 
gegen sie werden schwinden. Wir brauchen deshalb nieht 
unmittelbar einzugreifen in das soeialö Leben und sociale 
Fragen hier auf die Tagesordnung zu setzen; aber den Sinn 
für sittliehe Wahrheit pflegen und die Schäden der bürger- 
liehen Ciesellsehaft unnachsichtlich aufdecken, und uns die 
Augen öffnen, wie wir, wie Jeder an seiner Stelle, draussen 
zu wirken haben im Interesse der Menschheit. Das ist dann 
echte Kreimaurerei, das heisst, unsere Sache mit dem prak- 
tischen Leben und der Entwiekelung der Menschheit in Ver- 
bindung zu bringen. : 

Wir sind so, meine Brr., in Wahrheit die Pioniere 
des Kortschrittes und wirken praktisch. auf die Emporhebung 
des Mensehongesehleehtes ein, wenn wir nach solehen Ge- 
siehtspunkten vermittelnd eintreten, dem Widerstreit lösen 
zu helfen, der in der Welt zwischen der Wissenschaft und 
ihren gewaltigen Resultaten einerseits und dem Glauben, 
bez. der soeialen Entwiekelung der Gesellschaft andererseits 
sich audauernd erhebt. Schaffen wir in uns selbst die rechte 
Ueberzeugung von der fortschreitenden Cultur, die nicht 
zerstörend, sondern läuternd, nieht zersetzend, sondern ' 
klärend, nieht einreissend, sondern aufbauend wirkt, und 
wir werden auch im Leben, wo wir stehen mögen, darnach 
einen Rinfluss auf unsere Umgebung, gewinnen, der heilsam 
wird und zur Ruhe und zum Frieden führt. 

Daraus aber erkennen wir, wie auch die Gegenwart 
der Freimaurerei in ihrer vermittelnden Stellung gar sehr 
bedarf, und Maneher in ihrem Schosse die Freiheit der 
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Anschauung wieder gewinnt, die ihm draussen im Kampfe 
des Lebens verloren gesangen ist. Uns, als Wächtern und 
Hütern der höchsten Gütr der Menschheit, des sittlichen 
Eebens, kommt es zu, die Augen offen zu halten und vor 
den Gefahren zu warnen, in welehe die Wissenschaft die 
Menschen und diese jene zu bringen vermögen. Man will 
die Wissenschaft zur Umkehr zwingen, damit der Glaube 
fortgemissbraueht werden kann zur Kneehtung geistiger 
Freiheit, und man missbraucht die Wissenschaft, um das 
zarte Gemüth des Menschen zum Unglauben zu verleiten, 
nnd ihm sein Liebstes zu rauben, an das er sich auklammert, 
wo sein Wissen aufhört und sein Geist ihn verlässt. Man 
klagt die Wissenschaft an. und will sie verantwortlich machen 
für allerhand Schäden der: Gesellschaft, und hinwiederum 
setzen die Menschen wit fulscher Verwendung der Wissen- 
schaft alle sittlichen Begriffe herab und machen das Unrecht 
zum Recht. das Falsche zum Wahren. 0, meine Bır., bei 
solchen, tagtäglich ıms begeenenden Widersprüchen ist es 
fürwahr an der Zeit. fest zusammenzustehen in geschlossenen 
Reihen, : und als Apostel der Liebe, des Lichtes und der 
Freiheit hineinzutreten, damit die Mensehheit nieht zu 
Schaden komme. Hier lasset uns den Bund der reinen Sitte 
immer hoch halten über dem Gewühl des Lebens und an 


ihm uns erstarken; hier struhle immer hell und rein das | 


Bild des ewigen Schöpfers, der uns den Geist zur Krforschung 
der Wahrheit und das Herz zur Liebe gereben; hier lasset 
uns immer verkünden das erhabene Urbild der Menschheit, 
das in reiner Gottesfurecht edler Nächstenliebe und wabrer 
Rechtsehaffenheit sich als das Bild eines echten Frei- 
maurers zeigt! 


Schattenrisse aus der Geschichte der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Zustände der Menschheit. 


Eine Laien-Siudie von Br. G. Treu. 


Mitglied der Lage Freund-ehaft, 0... Pressburg 


Motto: „Wer nie sein Brod mit Thränen ass; 
„Wer nie die kummervollen Nächte 
„Auf seinem Bette weinend sass, 
„Der kennt euch nicht, ihr himmlischen 
Mächte.“ 


Goethe. Wilhelm Meister, 


Wenn wir in die Kreise etwas ernster blieken, in 
welche wir nach allen unseren Berufsarten hineingestellt 
sind, so werden wir, wenn wir ohne Selbsttäuschung sprechen, 


die gewiss betribende Beobachtung zugeben, dass die ent- 


schiedene Mehrzahl unserer Zeitgenossen, trotz vielfacher 
Fortschritte, welche einzelne Geister in den positiven Wissen- 
schaften machten, dennoch . stumpfsinnig dahinlebt, ohne 
sich für Weiteres zu interessiren, als für diejenigen Dinge, 
welche .nieht nur die Selbsterhaltung bedingt, sondern welche 
den persönlichen Vortheil überhaupt betreffen oder für jene 
Zerstreuungen, welehe Langeweile und Sinnenreiz begehrlich 
erscheinen lassen. 

Hierauf begründet sich auch der enge, geistige (e- 
sichtskreis vieler Menschen in Hinsicht aller derjenigen 
Verhältnisse, welehe nicht in den Ralımen der einzelnen Be- 
rufskenntnisse fallen. Eine gewissenhafte Kritik würde vielleicht 
sogar bemerken, dass selbst diese Kenntnisse bei vielen 
Personen nieht auf dem Wege des Denkens errungen worden 
sind, sondern nur auf einer Art mechanischer. Uebung: be- 
ruhen, welche eine längere Praxis beigebracht hat. 

Es darf uns daher gar nicht wundern, wenn wir nicht 
blos die seltsamsten Ansiehten über die verschiedenen Vor- 
kommnisse im Menschenleben hören und lesen, sondern, 


wenn wir auch die unlogischesten Urtbeile. vernehmen bei 
Unterhaltungen über wichtigere Vorkommnisse im Leben 
der Familie, der Gemeinde und des Staates. 

Wie viel Oberflächliehkeit und Marktschreierei macht 
sieh da nicht breit und wie selten wird ungesehminkte Ob- 
jektivität gewürdigt! 1 

In dieser allgemeinen Begrenztheit der höheren Ein- 
sichten liegt auch der Schlüssel zu dem seheinbaren Ge- 
heimnisse, wie zu manchen Zeitabsehnitten ganze Berufs- 
sehiehten, ja selbst ganze Nationen durch gewissenlose In- 
triguanten, feile Agitatoren oder krankhafte Fanatiker in irr- 
walnartige Erregungen hineingehetzt: werden konnten. 

In dieser geistigen Trägheit und in der damit so eng 
verknüpften Verwahrlosung alles logischen Denkens liegt 
auch die Erklärung für die widerlichen Beispiele, dass man, 
zu den mannigfachsten Epochen, Männern ein — „Kreuzigetsie* 
entgegenbrällte, welehen man kurz vorhernoeli mit„Hosiannah- 
Rufen“ entgegen geeilt war. 

Je beschränkter also der geistige (esichtskreis eines 
Menschen ist, desto leichter wirken die Binflüsterungen oder 
Aufreizunzen, welche in Rede oder Schrift auf oberflächlich 
gebildete oder gar nicht gebildete Menschen versucht werden; 
insbesondere, wenn derartige Kundgebungen auf die roheren 
Instinkte der leiehtgläubigen Naturen. berechnet sind. 

Hass, Verfolgungssucht, Empörung, Kurcht oder Ver- 
zweiflung sind die Folgen solcher geführlichen und giftigen 
Saat! i 
Aus diesem Grunde ist es das Bemühen jeder ge- 
sunden Staatsleitung, durch sorgfältige, fortschreitende Ent- 
wicklung der Auffassungsfähigkeit und Denkkraft aller ihrer 
Bürger, die Massen derselben imögliehst von dem Einflusse 
schädlicher Hetzereien zu emanzipiren. 

Dass eine solche Arheit vieler Generationen bedarf und 
die Mitwirkung aller gebildeten Elemente erheischt, sieht 
jeder verständige Mensch ein, welcher aus eigenen Kr- 
fahrungen weiss, wie langsam er sich selbst aus anerzogenen 
Vorurtheilen los machen konnte. 

Um so schwieriger ist das Werk, ganze Nationen aus 
Irrwahn und Finsterniss geläuterten Weltanschauungen ent- 
gegenzuführen. 

Jeder unbefangene Geist wird zugeben, dass die 
Menschen in der entschiedenen Mehrzahl in Familie, Be- 
ruf, (temeinde und Staatswesen nieht immer so gegenein- 
ander handeln, wie sie es thun sollten. 

Ein: grober, nur selten etwas mit dem Lacke äusserern 
Wohlwollens 'verdeckter Egoismus beherrscht die Mensch- 
heit und nur in vereinzelten, schönen Ausnahmen präsentiren 
sich uns die Menschen so, wie glückliche ‘Schwärmer uns 
nach einzelnen Zügen glauben machen wollen, bei welchen 
sich der Gesammitgeist einer Nation, dureh besondere, weihe- 
volle Stimmungen gehoben, in einem wohlthuenden hehren 
Fluge zeigt. — 

Während die Mehrzahl der Völker aller Epochen bald 
über Krieg und Krankheiten, über theuere Zeiten und schlechte 
Geschäfte klagten, jammern die Historiker bald über die 
Sittenverderbniss ilırer Volksgenossen, oder über den Druck, 
welchen einzelne Sehiehten über andere Bruchtheile ihres 
Volkes ausübten, über den Luxus und den leichten Sinn 
des weiblichen Geschlechts, wie über die Verflachung der 
Männerwelt. 

Weil es nun solche Klagen aus allen Jahrhunderten 
und fast aus allen Zungen der Menschheit zu lesen gibt, so 
müssen derartige Missstände nicht blos Kehler ‘und Ge- 
brechen eines Landes, eines Volkes, eines Standes sein, 
sondern es scheinen dieselben die Symptome zeitweiliger, 
tieter liegender, nationaler oder gar allgemein-zeitgenössischer 
Krankheiten zu sein. 

Der vernunitgemäss lebende Mensch, dessen Geist und 
Herz bei solchen nationalen oder gar allgemeinen zeitge- 
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nössischen Epidemien sich von der zerseizenden Kraft der- 
artiger Krankheiten ‘nicht infieiren lässt, lebt ih solchen 
exceptiönellen Zeiten sein durch Verstand und Gemäüth ge- 
regeltes Leben fort; aber da er sich der Zeitströmung 
gegenüber häufig isolirt fühlt, so leidet er schweigend um so 
mehr, je mehr in ihm die Liebe zu seinen Zeitgenossen pulsirt. 

Er muss sieh dabei glücklich preisen, wenn er, im 
Strome des alle Geister ergreifenden Wahnes einer Epoche, 
nieht mit fortgerissen wird und wenn er bei allgemeinen 
Katastrophen, welche von Zeit zu Zeit einzutreten pflegen, nicht 
unverschuldet als Opfer seiner Zeitrichtung zu Grunde geht, 
denn es rächen sich die Sünden von Individuen und Ge- 
schleehtern oft an den Unsehuldigen und als gewissenhafter 
Mensch will er nieht, dass andere Menschen dureh ihn zu 
Schaden kommen. 

Anders.ist es mit dem gewöhnlichen Philister. 

Diesen kümmert es nieht, wenn Tausende seiner Mit- 
bürger unter den Folgen von Katastrophen irgendwelcher 
Art zu leiden haben. 

Wenn sich sein Säckel füllt, so freut er sich stillver- 
gunügt der T'horheiten seiner Zeit, welche ihn bereichern 
und geht es zu schlimm, so klagt er mit den Andern 
tapfer darauf los. 

Findet sich gar ein Sühnopfer, welclies jede Zeit als 
„Sündenbock“ aufzufinden weiss, so ist der Philister wieder 
der Erste und Lauteste, welcher in künstlicher Entrüstung 
verlangt, dass Einzelne, aus der Menge gemeinsamer Sünder 
heraus als Blitzableiter dienen, für all’ die Schwüle in der 
gesellschaftlichen Ordnung, welche die Thorheiten und Sünden 
der Genossen irgend einer Zeit gemeinschaftlich begangen 
haben. — 

Selbst in unseren Tagen, wiederholen sich ähnliche 
Verhältnisse. — N 

Zur Verminderung solcher Krankheits-Erscheinungen 
betrachten wir es für jedes civi'isirte Gemeinwesen als 
»in Glück, wenn sich inmitten jedes Staatskörpers gediegene 
Kreise von Staatsbürgern aller Berutsarten finden, welche es 
als eine Gewissenssache behandeln, die sittlichen Verhält- 
nisse der menschlichen Gesellschaft als Basis gesundheit- 
lieher Volkszustände nicht mit philisterhafter Stumpfsinnigkeit 
unbeachtet zu lassen, sondern, welche nach Kräften dahin 
wirkeu, «dass in allen Schichten der Pflege. menschlicher 
Tugenden grösseres Augenmerk geschenkt wird. 

In dem Vorhandensein von Kreisen, welche die ge- 
sellsehaftlichen Verhältnisse vom ethisch-humanen Stand- 
punkte anzuschauen pflegen, liegt ein wreffliiches Heilmittel 
gegen den sittlichen Verfall ganzer Staaten. 

Zwar vermag die beste Hygiene nicht alle Menschen 
gegen jede Epidemie zu schützen, und es werden selbst 
vorsichtige Leute von solehen Krankheiten ergriffen, sobald 
ın ihrer Körperanlage Krankbeitsstoffe angehäuft sind, wenn 
sich solehe Personen erst bei Ausbruch einer Epidemie 
einer vernünftigen Diät fügen oder unnöthige Furchtgefühle 
ablegen wollen. Wenn aber die Gesundheitspflege eines In- 
dividuums stets eine rationelle war, wenn die Menschen ab- 
gehürtet sind, allen Gefahren des Daseins mit der erforder- 
lichen Gemüthsruhe entgegen zu sehen, dann können sie be- 
sondere Katastrophen mit Gelassenheit herankommen sehen. 

Achnliehe Erfahrungen zeigen sieh auch bei den 
sittlichen Krankheits-Krscheinungen in der menschlie en Ge- 
sellschaft. 

Alle massgebenden Kreise von staatsmännischem Kern- 
blicke wissen daher auch Vereinigungen zu schätzen, welche 
es sich zur schönen Aufgabe machen, ihre Angehörigen 
dureh ein ethisch-humanes Erziehungs-System gegen die 
zersetzenden Kinwirkungen gesellschaftlicher Krankheiten 
zu stählen. 

Auch unsere Gemeinschaft hat sich- ein solches Be- 
streben als Ziel vorgesteckt. 
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Wir suchen nicht nur die Krankheitserscheinungen in 
der menschlichen Gesellschaft durch vernunftgemässe, har- 
monische Entwicklung d-s Geistes und des Gemüthes von uns 
abzuleiten, sondern wir bemülıen uns gleichzeitig auch die Ur- 
sachen solcher Erscheinungen, welche ersehütternde Zustände 
in unserm socialen Leben begünstigen können, zu ermitteln 
und ihre Wirkungen auf friedlielem Weg’ zu neutralisiren. 

Bei solcher Sachlage muss es uns befremden, wenn " 
nicht nur die Gegner unserer Gemeinschaft, sondern auch 
sonst ganz vernünftig denkende Leute den Irrwahn hegen, 
dass die Freimaurerlogen die sogenannte „Arbeiterfrage“ 
hervorzerufen hätten oder dieselbe begünstigen. 

Wer mit den diesbezüglichen Verhältnissen näher 
bekaunt ist, wer die Mitglieder unserer Hütten kennt, : wird 
wohl wissen, was von solchen Beschuldigungen oder Ver- 
dachts-Aeusserungen zu halten ist. 

Woher die Agitatoren jener Bewegung. ihre Subsi- 
stenzmittel bezieben, wer hinter denselben steht, dürfte jedem 
klaren Kopfe fassbar Sein. — 

Wir verschmähen es, auf solche Beschuldigungen zu 
antworten. 

Zeit und Umstände müssen uns rechtfertigen. — 

Um aber unseren Pflichten als „Menschenfreunde“ zu 
entsprechen, wollen wir in den nachfolgenden Abschnitten 
die Entwieklungspbasen unserer gesellschaftlichen Zustände 
unter die Lupe der Betrachtung nehmen und sehen, ob wir 
in unseren Privatkreisen nicht ebenfalls einen Baustein dazu 
liefern können, das gelockerte Gefüze der heutigen Gesell- 
schaft wieder in wagreehte Verbindung zu bringen. — 


U. 


Seit einer Reihe von Jahrzelinten tauchen bald hier, 
bald dorten am Horizonte der menschliehen Gesellschaft 
verdächtige Wolken mit düsteren Conturen auf, welche von 
deu Faehmännern des volkswirtlschaftlichen Gebietes mit 
mehr oder minder Erregtheit und Sachliehkeit als Symptome 
von Stürmen der Zukunft behandelt werden. 

Gemeinhin werden diese Erscheinungen als sogenannte 
socialwissenschaftliche Fragen behandelt. 

Wir betrachten diese düsteren Bilder nieht als. Freunde 
dieser oder jener volkswirthschaftlichen Sehule; sondern 
wir glauben dieselben hier nur innerhalb des Rahmens der 
humanitären Seite besprechen zu sollen. 

Und von diesem durchaus objeeliven Standpunkte 
näher angesehen, will es uns bedünken, als ob man diese 
Erscheinungen im Allgemeinen in zu einseitiger Weise nur 
von der Interesseseite beleuchte, während die tieferen Ur- 
sachen unserer volkswirthschaftlichen Nothstände in einer 
allgemeinen. Krankhkeit unserer soeialen Lebens-Verhält- 
nisse ihre Begründung haben dürften. 

Alle besonnene Denker werden nämlich unbedingt zu- 
geben, dass es die Aufgabe jedes gebildeten Menschen sein 
sollte, unser ganzes Volksleben so zu gestalten, dass In- 
telligenz, Wille und Gefühl, als Grundkräfte des -mensch- 
lichen Lebens, die Funetionen des Individuums durchaus in 
sittliehem Geiste durehfluthen. 

Dass eine solche strenge sittliche Selbstleitung unserer 
heutigen Gesellschaft mangelt, beweisen eben unsere volks- 
wirthsehaftlichen Zustände. j 

Es ist unserer Generation im Allgemeinen unstreitig 
das sociale Gewissen verloren gegangen. 

Die Menschen kennen sich in der Mehrzahl nur in- 
soweit, als ein persönliches Interesse wechselseitig im 
Spiele ist. 

Wie der Samum alle Lebenssäfte der Mensehen, 'Thier- 
und Pflanzenwelt austrocknet, so hat der gemeine Materia- 
lismus fast alle edleren. Kräfte in der Menschenbrust ver- 
nichtet. 
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Wir sind von der Ueberschwänglichkeit des Gefühls- 
lebens vor den Vierziger Jahren nach dieser Zeit geradezu 
in Gefühllosigkeit ausgeartet. 

Marmor-Herzen zeigen uns beiderlei Geschlechte in 
allen Schichten der Gesellschaft. 

Geld für Alles und Alles für Geld ist das Orakel der 
modernen Welt geworden! 

Humbug ist der Gott der neuen Zeit! 

Wir können fast nichts mehr still und geräuschlos 
thun; selbst unsere humanitären Werke hüllen sich -oft in 
den Rahmen der. Reclame ein. h 

Wir tanzen zu. Ehren von Jammernden und speisen 
zum Frommen von Hungrigen ! 

Täuschen wir uns nieht. länger. 

Die menschliche Gesellschaft bedarf der Umkehr. 

Sie bedarf der Erlösung aus den Banden ihrer eisernen 
Selbsttäuschungen. 

* Um unsere gesellschafliche Ordnung, als Palladium 
jeder gesunden Culturentwicklung stützen zu helfen, halte 
ich es daher für Pflieht, die ‚ Aufmerksamkeit unserer 
Freunde auf diese Angelegenheit hinzulenken, damit sie in 
ihren betreffenden Kreisen allen Kinfluss einsetzen können, 
mit den massgebenden Faktoren des gesammten Staatslebens 
dafür zu wirken, diese Verhältnisse einer vernunfigemässen 
Erledigung entgegengeführt zu sehen. 

Zu diesem Knde will ich vorerst die Entwiekelung der 
menschlichen Gesellsehaft in schliehter Weise zusammen- 
fassen und dann daran eine Untersuehung anknüpfen, in wie 
weit wir als Privatpersonen in unsern versehiedenen 'Lebens- 
stellungen zur Sanirung dieser Verhältnisse mitwirken könnten 
und in wie weit wir uns hiedurelı um (iemeinde, Staat 
und Menschheit verdient machen würden. 


(Forwerzung fulgt). 


Festrede. 


gehalten zur Säcularfeier der Loge „zum goldenen Apfel“ in Dresden 
von Dep. Mr. Br. Sperber. 


(kKortsetzung.) 


Wie anders handelten da die Männer, denen ein warm 
und selbstlos für die Menschheit schlagendes Herz gegeben 
war, die aber volle Befriedigung für dasselbe im Staats- und 
Kirchenleben allein nicht zu finden vermochten. Sie be- 
obachteten die stille Thätigkeit der Freimaurer ; sie lernten 
die Meisterwerke kennen, welche diese stille Wirksamkeit 
zur Verbesserung der Läge der Menschheit schon geschaffen 
hat; sie dachten dabei wie unser grosser Br.‘. von Goethe, 

Soh’ ieh die Werke der Meister an, 
So seh’ ich das, was sie ge’han. 
Betracht’ ich meine Siebensaehen, 
Seh’ ieh, was ich hätt’ sollen machen 
sie fühlten sich zu den Freimaurern hingezogen und traten 
mit sympathischem, Gefühle - in den Freimaurerbund ein. 
.. Anfangs sahen zwar auch sie manche ihrer Erwartungen 
nieht erfüllt. Sie hatten geglaubt. dass man sie alsbald über 
das Wesen und den Zweck der Freimaurerei unterrichten, 
sie, wenn auch nicht in wirkliche Gelieimnisse einweihen, 
so doch über ihnen noch unbekannte freimaurische Dogmen 
belehren- und ihnen klar und deutlich sagen werde, das 
und das will der Freimaurerbund. Statt dessen zeigte man 


- ihnen Symbole; theilte ihnen den Sinn mit, welchen den- 


selben. die Freimaurer beilegen ; knüpfte daran einige allge- 
meine Betrachtungen über den Menschen und seine Bestim- 
mung; und betheiligte sie persönlich an den freimaurerischen 
Arbeiten in der Loge. Alles andere überliess man ihrem 
eigenen Nachdenken. 

Aber alsbald zeigte es sich, 


dass reifen Männern, 


die mit Geist und gutem Herzen ausgerüstet sind, das frei- 
maurerische Licht niemals vergeblich ertheilt ward. 
In Würdigung der Wahrheit der Diehterworte: 

Auswendig Gelerntes 

Ein Lüftehen entfernt es! 

Greifs innewendig 

Im Geiste und lebendig, 

Dann bleibt dir's beständig! 
mit solchen Gedanken drangen sie ein in den Geist und 
die Lehre, welche verbor;en liegt in der einzig schönen 
Symbolik der Freimaurerei. Sie lernten die symbolische 
Sprache derselben verstehen; sie befvlgten die Lehren, 
welche sie in ihr über das Freimanrerthum empfingen; und 
— auch die grossen, geistreichen, gelehrten Männer fanden 
im Freimaurerbunde diejenige Befriedigung für ihren Geis! 
und ihr Herz, welche sie bisher in der Aussenwelt vergeb- 
lieh gesucht hätten. Sie fühlten, ass ihnen trotz reicher 
Lebenserfahrung und staatsbürgerlicher und religiöser Aus- 
bildung noch die rein menschliche Durchbildung gefehlt 
hatte und dass der Freimaurerbund «lieses Kehlende ergänze. 
— Sie wurden treue Anhäger des Froimaurerthuns! 


Meine BBr., die Weisheit der Brahmanen lehrt uns: 
Schliess' aus der ewigen Vollkommenheit der Welt 
Auf die Vollkommenheit. des, der sie so erhält! 
Weil er vollkommen ist, ist all’ sein Thun vollkommen, 
Von dem Vollkominenen kann nichts kommen unvollkommen ! 
Zwar unvollkommen fühlst du dieh, o Mensch anf Erden, 
Doch auch den Trieb in dir, vollkommen stets zu werden. 

Viele edle Triebe hat der a. B. d. W. dem Menschen 
in sein irdisches Dasein mitgegeben; sie sind ihm alle ange- 
boren und wir dürfen sie die (tottesnatur im Menschen 
nennen. Daher wird auch der Mensch in dem Buche, in 
welchem die, Tausende von ‚Jahren hindurch gleichmässig 
gedachten, sittlich-religiösen (tedanken der Menschen für 
ewige Zeiten gesammelt sind, in «der Bibel als „Gottes Eben- 
bild“ bezeichnet. 

Der denkende Mensch muss es biernach für ein Ge- 
bot (rottes ansehen, danach zu streben. dass er in der That 
auch dieser Benennung sich würdig mache. Er muss dess- 


| halb ganz besonders dem in seiner Natur liegenden Triebe 


nach sittliceher Durchbildung und menschlich erreichbarer 
Vollkommenheit volle Rechnung tragen. Er muss Alles thun, 
um hier zu einem reifen Samenkorn für das kommende 
höhere Leben zu werden, damit er dort wieder gut aufgehen, 
zu einer neuen kräftigen Pflanze sich : entwickeln nnd für 
ein anderweitiges höheres Leben wiederum gesunde Früchte 
tragen kann. 
Und. hiebei 


will und soll die Freimaurerei, Hand in 


.Hand mit der Kirche und dem Staate gehend. der Mensch- 


heit helfend zur Seite stehen. 

Staat, Kirche und ' reimanrerei gleichen überhaupt 
drei Gotteskindern, welehe wie gute Jingel mit gleichen 
Reehte und gleicher Kraft die Menschheit auf ihrer Stufen- 
leiter zur menschlich erreichbaren höchsten Kultur leiten 
und begleiten sollen. Alle drei haben es dabei mit demselben 
Menschen zu thun und alle drei haben auch dasselbe Ziel 
vor Augen. Jeder heil verfolgt aber seinen eigenen Weg 
dahin. Jeder der drei kultivirt den ihm zugehörigen Antheil 
am Menschen nach seiner Art und Weise. 

Betrachten wir nun im Besondern die Art und Weise, 
wie die Freimaurerei dies thut, fragen wir auch nach dem 
Erfolge, mit welchem dies geschieht, so muss hier vor Allem 
auf den grossen Fehler aufmerksani gemacht werden, welcher 
darin liegt, dass nicht blos die profane Welt, sondern selbst 
auch ‚sehr viele Kreimaurer zwischen dem Freimaurerthum 
und dem Freimaurerbunde keinen Unterschied machen und 
das, ‘was von den Einen gilt, unbedingt auch auf das An- 
dere anwenden. Hierin haben wir den hauptsächlichsten 
Grund zu jener Unklarheit iiber das Wesen und den’ Zweck 
der Freimaurerei zu finden, deren ich. vorhin gedachte und 
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deren Vorhandensein unserem Bunde schou so sehr viel ge- 
chadet hat. 

Das Freimaurerthum ist das Wesen, die Idee, der Geist 
der Freimaurerei. Sein Ziel ist die reinmenschliehe, harmo- 
nische Aus- und Durchbildung der Menschheit auf :ittlicher 
Grundlage, Hinfühiung derselb:n zu Gott auf dem Wege 
der Erkenntniss, aus. sein’r sehönen, wunderbaren Netur, 
nieht aber auf dem des blossen blinden Glaubens; 
Gewöhnung der menschlichen Gesellschaft an Toleranz und 
gegenseitige Liebe, sowie an den Gedauken, dass die Menschen 
nicht in unnatürlicher Trennung. Zerrissenheit und selbst 
Feindschaft einander gegenüber stehen, sondern vielmehr 
gleiehsam eine ein:ige grossse, friedlich und duldsam zu- 
sammenlebende Familie bilten sollen, aus weleher jede 
Differenz und aller Streit über auseinander gehende politi- 
sche und religiöse Ansichten gänzlich verbannt sein muss. 

Das Kreimaurerthum enthält und bietet das Material, 
welehes der Freimaurerbund gut verarbeiten. soll ! 

Die Devise des Freimaurertlinms ist: „Religion, Sittlich- 
keit, Recht!“ 

Die Idee des Freimaurerthums lebt in jedem Menschen. 
Jeder Mensch ist daher auch eigentlich ein geborener Frei- 
maurer und.das Freimaurvrthum. als solehes, kann deshalb, 
wie die dem Menschen ebenfalls angeborne Religion und 
sein Rechtsbewusstsein, sein Gewissen, ebensoweniz geboten, 
als verboten werden. Es besteht in sieh Selbst unwan- 
delbar. 

Allein nicht jeder Mensch besitzt die moralische Kraft, 
auch nur in sich das von Natur in ihm liegende Freimaurer- 
thum zum fruchtbringenden leben zu wecken und zu seiner 
Geltung hinzuführen, viel weniger auch auf, seine Mit- 
menschen in dieser Riehtung einzuwirken 

Daher muss auch das Freimaurerthum seine Priester 
haben, wie die Religion ihre Prediger und der Staat seine 
Lenker! . 

Und hierzu besteht der Freimaurerbund. Kür diesen 
Zweck ist auch unsere Loge vor nunmehr 100 Jahren, sind 
überhaupt alle Freimaurerlogen gegründet worden. 

In denselben und überhanpt in und durch den Frei- 
naurerbund soll zunächst jedes einzelne‘ Bundesmitglied von 
Grad zu Grad zum vollendeten Freimaurer durehgebildet 
und dann so viel als möglich auch noch dazu geschickt ge 
nacht werden, der gesammten Menschheit gegenüber als 
Priester des Freimaurerthums auftreten, in dessen Sinne 
und Geiste mit gutem Erfolge im Menschenleben wirksam 
sein zu können. — 

Meine Brr.‘., die Welt bezeichnet den Freimaurerbund 
als einen geheimen Bund. 

Das einzige wirkliche Geheimniss jedoch, welches das 
Freimaurerthum in der 'That.in sieh birgt und :welches 
im Freimaurerbunde sich geltend maent, brauelit nieht ge- 
heim gehalten zu werden, ist auch kein eigentliches Geheim- 
uiss, indem es: sich bei einem aufriehtigen brüderlichen 


sicherlich schon längst verrathen worden wäre und den Frei- 
maurerbund seinem Untergange zugeführt hätte. 

Allein ich behaupte, dass die Geheimnisse, welche 
die von unserer Johannismaurerei nicht anerkannten Hoch- 
grade besitzen, mit dem reinen Freimaurerthum nichts zu 
thun haben. 

Aber, meine BBr.‘., obschon wir sonach kein ver- 
rathhares_eigentliches Geheimniss besitzen und unser einziges 
sogenanntes Geheimniss sich dem aufrichtigen, treu ergebenen 
Freimaurer ganz von selbst offenbart, so müssen wir dennoch 
ein wirklicher Geheimbund in ‚gewisser Beziehung sein und 
bleiben, wenn wir wünschen, dass ‘unser Bund fortbe- 
stehen, und seinen unverkennbar grossen Einfluss im 
Menschenleben behalten soll. Wir müssen deshalb aueh 
weiterhin jedem unserem Bunde beitretenden ehrliehen Manne 
von gutem Rufe das Gelöbniss der Verschwiegenheit 
äbnehmen und streng darauf halten, dass jeder Freimaurer 
dieses feierlich abgegebenen Versprechens stets eingedenk sei. 

Wir sollten und müssten uns demnach allen Nichtein- 
geweihten gegenüber völlig äusschweigen über die Namen 
derjenigen, welehe dem Freimaurerbunde beigetreten sind. 

Denn neben anderen, hier nicht näher zu erörternden 
wichtigen Gründen solllie uns selon allein der Umstand 
bierzu bestimmen, dass sehr viele hochachtbare Männer, 
welche dem Bunde in Förderung seiner Interessen sehr 
nützlich sein würden, demselben fern bleiben, weil es 
leider im Bunde Sitte geworden ist, die Namen der Krei- 
maurer aller Welt'bekanntzu machen,‘ sogar unverschlossen 
und mittelst Krenzeouverts die gedruckten Namensverzeich- 
nisse der Logenmitglieder zu versenden. 

Wir müssen ferner volle Verschwiegenheit über die 
Art und Weise beobachten, wie wir unsere Bundesmitglieder 
nach und nach zu vollendeten Freimaurern zu machen 
suchen. 

Wir müssen, um ‘den Freimaurerbund nicht bei seinen 
eigenen Mitgliedern um sein Ansehen zu bringen und in 
weiser Berücksichtigung‘ der äusseren profanen Lebensver- 
hältnisse unserer Brr.“.Yüber das interne Freimaurerleben ohne 
die allerdringendste Nothwendiekeit nichts veröffentlichen. 
Dein bei Allem, was ein Br.‘. innerhalb der Loge und im 
Freimauerbunde sprieht und thut, ist derselbe berechtigt, 
auf das von einem ehrliehen Manne in einem heiligen Mo- 
mente vor Gott angelobte Versprechen der Verschwiegen- 
heit reehnen zu dürfen! 

Meire BBr.'., der Freimaurerbund muss daher auclı 
ein Bund sin, dem nur reife, lebenserfahrene, vorurtheils- 
freie, verschwiegene Männer angehören; Männer, die sich nicht 
allein allenthalben eines guten Rufes erfreuen, sondern die 


‚ auch im profanen Leben. sich bereits eine Achtung gebie- 


Zusammenleben der Bundesmitglieder selbst verräth. Es kann 


nur gefühlt, nicht gelehrt, noch verrathen werden. 

Wegen dieses Geheimnisses gebührt dem Freimaurer- 
bunde nicht der Name eines Gebeimbundes. 

Nun wird zwar ausserhalb und zum Theil selbst inner- 
halb des Freimaurerbundes behauptet, dass derselbe doch 
noch andere Geheimnisse besitze, welche besonders in den 
sogenannten Hochgraden gelehrt würden. Diese Behauptung 
beruht jedoch auf einer irrigen Voraussetzung. 

Schon an sich dürfte von solehen anderen Geheim- 
nissen bei der Freimaurerei desshall, nieht gesprochen werden 
können, weil, wenn das Freimaurerthum nieht mit sich selbst 
im . Widerspruche stehen wollte, ein gutes, der Menschheit 
nützliches Geheimniss von dem Freimaurerbunde gar nicht 
geheim ‚gehalten werden dürfte, und weil andererseits, wenn 
das angebliche Geheimniss etwas schlechtes beträfe, dasselbe 


tende und daher auch von jedem Freimaurer wohl zu be- 
achtende selbstständige Stellung erworben haben. 
(Schluss folge). 


Br.‘. Peter Lack 


Mitglied der loge zur Verbrüderung Or. Öedenburg, welcher 
den 20. Januar 1878 nach kürzerem Leiden im 49. Lebens- 


jahre i. d. O. e. ist, wurde den 23. v. M. am evangelischen 
- Friedhofe zu Matzleinsdorf zur Ruhe bestattet. 


Mehrere Brr.’. der Loge ‚Humanitas“ und der Loge 
„Schiller“ gaben dem heimgegangenen Br.‘. das letzte Ge- 
leite und legten die Brr.‘. der ersteren Loge einen Kranz 
auf den Sarg desselben. Möge er in Frieden ruhen und ihm 
die Erde leicht sein ! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Grossloge von Ungarn. 
Budapest, 20. Jänner. 


Die ordentliche Trauerarbeit der Gross-Loge wird am 
24. Jinner 1878 abgehalten werden; zur Abhaltung der Ge- 
denkreden wurden die Brüder Ludwig Szmik, Redner der 
I Galilei und ‚Jaques Rott, Redner der 7) „Halädas“ er- 
sucht, während mit der Zusammenstellung des Nekrologes 
auch dieses Jahr der Kanzleidirector betraut wurde. Unter 
einem wollen wir erwähnen, dass die nächste Quartalver- 
sammlung erst im Laufe desMonats Feber stattfinden kann, 
weil die Zusammenstellung des Berichtes über die auf die 
ausgegebenen zwei lragen eingelangten Antworten, mit 
dessen Verfassung unter dem Vorsitze des Br.‘. Karl A nta- 
lik, Grossredner, die BBr... Belänyi, Hausdorfer, Joseph 
Klein und J. Porges betraut wurden, längere Zeit bean- 
sprucht. 


Loge „Humanitas“, Or.‘. Neudörfel. 


in Folge der in der letzten Zeit von Seite unserer 
Loge in Berathung gezogenen Hausordnung haben die Vor- 
tragsabende einen Abbruch insoferne erlitten, als in denselben 
nur erstere zur Debatte gelangte. } 

Nun wurde dieselbe vom Plenum genehmigt und zur 
Annahme der ehrw. Grossloge vorgelegt, wodurch die Vor- 
tragsabende, welche doch unbedingt das allein geistig be- 
lebende Element einer Loge bilden, wieder zur Geltung 
kommen werden. 


Weiters theilen wir den Brrn. mit, dass der gel. Br. 
Dr. kduard Uhl mit einem Luflon gesognet wurde und 
in Folge dieses freudigen Kreignisses N. 50 Silberrente 
für unser Kinderasyl spendete. 
Br. M. A. 


Loge „Freundschaft,“ Or.'. Pressburg. 
Gel‘. Br.r.! 

Nr 2 des „Zirkel“ vom 15. Jänner enthält die Mit- 
theilung, dass der unserer |] angehörige Br.'. Ludwig Po- 
litzer infolge Beschlusses der Joh.-Grossloge von Ungarn 
auf ein Jahr suspendirt worden sei. 

Ich ersuche Sie, diese Mittheilung dahin zu berichten. 
dass die Suspension über Br.‘. Politzer nicht infolge Beschlus- 
ses der Grossloge, sondern auf Grund eines vor dem Sehieds- 
gerichte unserer ], dem Br.. Politzer sich freiwillig 
unterworfen hat, gefällten Urtheiles, u. 2. wegen schwerer 
Ehrenkränkung des Br.‘. Theodor Brandeis verhängt 
worden ist. 

Mit des Fmr.s Gr. u. K. 

Ihr, treuverbd. Br... 
Dr. @&za Winter, 
Seeretär der [”} „Kreundsehaft“ im Or.. Pressburg 
u. gew. Referent des [7] Schiedsgerichtes. 


Ausland. 
Berlin. 


Das deutsche Reich zählte am 1. Januar 1878 im 
Ganzen 338 Logen mit 36824 Mitgliedern. 

Von den Logen kommen 113 auf die Grossloge zu 
den drei Weltkugeln, 82 auf die grosse Landesloge (des 
schwedischen Systems), 22 auf die von Hamburg, 24 auf 


die von Baireuth, 18 auf die von Sachsen, 12 auf die des 
electischen Bundes in Frankfurt aM., 9 auf die in Darın- 
stadt und 5 sind unabhän vg. 


Newyork. 


Wie uns mitgetheilt wird, soll ein grosser "Theil der 
Tampelritter Amerikas die Absicht haben, im Juli dieses Jahres, 
einen Ausflug nach Europa ru unternehmen und bei dieser 
Gelegenheit Frankreich, Deutschland, die Schweiz und Gross- 
britannien besuchen. 


Rio de Janeiro. 


Mit vielem Vergnügen, ja mit wahrhafter Freude er- 
greife ich die Weder, um Sie von einem Beschlusse des 
Gross-Orients von Brasilien in Kenntniss zu setzen, der da- 
hin geht, dass die Eigenschaft eines lreigeborenen als Kr- 
forderniss zur Aufnahme in den Freimanrerbund gestrichen 
wurde. 


Zur gefälligen Notiz. 


Wir bringen hiermit den gel.’. BBr.'. zur Kenntniss, 
dass 


Br... Moritz von Koerber 


mit der directen Ober-Leitung des Kinderasyls betraut 
wurde und derselbe stets bereit ist, alle auf das Asyl 
Bezug habenden Auskünfte zu ertheilen. 

Br.‘. Koerber ist täglich zwischen I0 und I2 Uhr 
Vormittag und von 4—5 Uhr Nachmittag in der „North 
British“ Gonzagagasse 15, zu sprechen, und sind wohl- 
thätige Spenden an selben zu adressiren oder im Vereins- 
Locale der „Humanitas“, Amalienstrasse 6, abzuliefern. 


Literarische Besprechung. 


Staat, Kirche und Freimaurerei, eine Denkschrift von Br. 
Dr. Julius Goldenberg. Wien, Verlag von Br... L. 
Rosuner. 1878. 


Vor uns befindet sich. eines jener reizend ausgestatte- 
ten Bücher, wie es eben diese für die schöngeistige Litera- 
tur Oesterreichs so viel verdiente Verlagshandlung stets zu 
‚bieten gewöhnt ist. 

Ebenso wenig, wie Br.‘. Rosner in der buehländle- 
rischen Welt fremd ist, ebenso ist es bei dem Verfasser des 
oben angedeuteten Werkes der Fall, denn Br.. Goldenberg 
beihätigte mit seiner fleissig durchdachten Arbeit, dass er 
nicht nur allein als Freimaurer zu schaffen gewöhnt sei, sondern 
dass es ihm darum zu thun ist, der profanen Welt zu be- 
weisen, dass weder der gewagte Ausspruch jenes hochge- 
stellten Mannes: „die Freimaurerei ist ein grosses Nielits, “ noch 
der eines anderen grossen Mannes, der dieselbe eine „Imbe- 
eillität“ ‚nannte, eine Berechtigung hätte. Unverkennbar geht 
das Streben des Br.‘. Goldenberg in seiner Denkschrift. 
dahin, die Freimaurerei auf der Bahn des Kortsehrittes und 
der Beform, auf welcher heute fast alle kulturhistorischen, 
religiösen und politischen ‚Fragen sieh bewegen, zu leiten, 
und wir werden gewiss nieht die Letzten sein, wenn wir 
schen werden, dass die Saat, welche auch. vor ilm bereits 
hoclıberühmte Brr.‘. ausgestreut. haben, segonsvollo Früchte 
trage. 

Wir können diese strebsame Arbeit den Brr.‘. nur auf 
das Wärmste empfehlen. ; 


Das neue Jahr hrachte uns ein neues. freimaurerisches 
Blatt: „Der Bund*, ein fortsehrittliches Organ für freimau- 
rerische und literarische Interessen, herausgegeben von den 
Bren.. Hugo Mandello und Dr. Ludwig Rosenberg. 

Beide Herausgeber sind keine Nenlinge aufdem freimaure- | 
rischen Gebiete und können wir es nur brüderlieh wünschen, 
dass auch diesem jüngsten Syrössling der österreichisch-frei- | 
maurerischen Journalistik jene Aufmerksamkeit geschenkt wird, | 
welche die beiden Brr... Mandello und Rosenberg zu | 
beanspruchen ein Recht lıaben. Dessen sind wir gewiss, 


dass die Herausgeber bestrebt sein werden, die Bruderliebe 
und Verschwiege..heit dort zuihrem Hauptprineipe zu machen, 
wo es sich darum handelt, Angelegenheiten, welche einzig 
und allein das innere Logenleben betreffen, nicht auf den 
profanen Markt des Lebens zu bringen, und indem wir diess 
hoffen, rufen wir den Herausgebern ein herzliches Glückauf! 
zu und wird es uns recht angenehm sein, in kollegialem 
Verkehr mit denselben zu stehen. 


Br.. Moritz Am ster. 


Anzeigen. 


Br. Johann Schlesinger, 
Eisenmöbel - Fabrikant, II. 
Taborstrasse 38, „mpfieblt 
sich zur Uebernahme aller 
in diese Branche einschla- 
genden Arbeiten. 


Br. Dr. Car) Schwarz oı- 
dinirt für Brust-, als- und 
Nervenkranke im FHleilinst'- 
tute für Inhalation u. Elek- 
trieität Opernmiing 83 (Ilein- 
ricehshof) von 2—3 Uhr. 


Grosses Lager 


von 


Bau- und Brennhölzern. 


Br. Sudwig Erubel, 
Erdbergerläinde 6a— 10. 


Br’liche Einladung. 

„Der Orien,,“ amtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nun an in einer Auflage von 1200 
Exemplaren und wird jedem dem Verbande der genannten 
Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Der Orient“ veröffentlicht in Zukunft auch In- 
serate, deren Erträgniss dem 9. d. W. der Gr. L. v. 
Ungarn zufliesst. 

Insertions- Anträge wollen an Br. Belänyi, Kanzlei- 
Director der Gr. L. v. Ungarn in Budapest, Josefsplatz 11, 
1. Stock 41, gerichtet werden. 


Drechslerarbeiten 
aller Art führt zolid, prompt und billig 
Br. Josef Kraft 
IV. Bez, Viotorgasse Nr. 1, aus. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 
Markitreii amı Main bei Würzburg 
(Deutsches Reich Baiern). 


Referenz und Auskünfte: Br. Gecrg Treu, 
Ji. Mathäusgasse 4, in Wien. 


Brr. Vietor Schmidt & Söhne, k. k. land. bef. Can- 
diten-Fabrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen 
I. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johannisgasse 14, 
desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre Fabrikate und zwar: Canditen, Bonbons, Chocoladen, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Feigenkaffee, Marmeladen, 
Sodawasser, Teigwaaren, Toilette-Seifen etc. Preiscourante 
für en gros und en detail gratıs und franco. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest domicilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite ktehen, empfiehlt: sich den lieben Brdn.“., welelie 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, in Mode-, Sciden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Vorbereitungen für Offiziers, Reserve-Offiziers, und Ein- 
Jährigfreiwilligen - Pıüfungen , so wie Unterricht in Malhe- 
matik, Physik, werden von einem mir befreundeten, gewe- 
senen Offizier, der sich mit den besten Erfolgen ausweisen 
kann, sowohl in als ausser dem Hause übernommen. Ieh 
empfehle diesen Herrn allen Brr.‘., die für ihre Söhne eine 
solehe Lehrkraft benöthigen, anf’s wärmste und ertheile 
gerne Auskunft. 


Br... S. Kelsen 
1. Franzensring 22. 


Grand Hötel 


in Wien, ı Kärntnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers ä la 

Carte und per Couvert ö. W. A. 1.50, A. 2., f..3 und 

höher. Table d’höte ä fl. 2.50 per Person. Omnibusse von ' 
den Bahnhöfen. 


Br. F. Sommer, Director. 
———————— [U 
Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L..Praetorius in Wien. 


VII. Jahrgang 


Man abonnirt beim Br. 
‚8. Kelsen, I. Franzena- 
ring 22. 
Tausch- und Recensions- 
Exemplare belebe man zu 
adressiren an Br. M. Am- 
ster, ]. Bankgasse 2, 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 4. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für dax In- und 
Ausland 6 fl. 
Inserate werden beim Br. 
S. Kelsen, Wien, I. Fran- 
zensring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 15. Februar 1878 


Inhalt. Zur Geschichte der Wreimanterei in Russland. Von B.‘. Hermann Sternberg in Wien. — Sehattenrisse aus der Geschichte der Ent- 


wieklung der gesellschaftlichen Zustände der Monsehheit. 


Oedenburg, von Br... Gustav Poszve6k. 


brüderung“, Or... 
Sperber 


Dresden, von dep. Mstr, Br. 


Eine Laien-Studie von Br. 
O., Pressburg. (Wortsetzung.) — Memento moril Rede, gäbalten am Winter-Johannisfeste den 2 


. (Sehluss,) — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Zur gefälligen Notiznahme. 


@. Treu, Mitglied der Loge. „Kreundschaft“, 
Deebr. 1877 in der |: zur „Ver- 
gehalten zur Säcularfeier der Loge „zum goldenen Apfel“ in 
— Anzeigen. 


Festrede, 


Zur Geschichte der Freimaurerei in Russland. 


Von Br... Hermann Sternberg in Wien). 


Die Veranlassungdes im Jahre 1822 erfolgten Ver- 
botes der Freimaurerei in Russland. 


I: 


Die Geschichte der k. K. in Russland ist bis jetzt aus 
Mangel positiver Daten und zuverlässiger Quellen unbearbeitet 
geblieben. Den Miitheilungen, die wir beiden zwei bedeuten- 
den mr’schen Schriftstellern Lenning und Findel?) vor- 
finden, liegen nur. lückenhafte Aufzeichnungen . versprengter 
Brr.‘. zu Grunde. Fast ein halbes Jahrhundert waren im 
Özarenreiche die Staats- und Privaturchive den Geschichts- 
forschern, unzugänglich, und gelang es Einem doch, iu das 
Innere zu dringen, so fand die Veröffentlichung 
Ausbeute ein unüberwindliches Hinderniss an der Censur, 
diesen Kerkermeister des Geistes. die jede noch so leiseste 
geistige Regung mit asiatischem Despolismus. kneehlete und 
unterdrückte 

Erst in neuester Zeit, gegen Ende der 60er Jahre, als 
die russische Regierung vom Panslavismus gedrängt, mit Li- 
beralismus-Pflästerehen sich zu sehminken begann, ölfneten 
sich auch von Zeit zu Zeit die Thore der Achive. Die 
Öulturhistoriker Eschewski, Longunow, Pepin, 
Panow u. A. verabsäumten nicht. davon Gebrauel zu maelıen. 
‘Die von ihnen ‘gelieferten Abhandlungen über wiehlige Ab- 
sehnitte der Regierungszeiten Katharina IT. und Alevander I. 
— die frei von jenem Chauvinismus sind, die Karamzyn und 
Genossen auf Kosten der historischen Wahrheit zum Ausdruck 
brachten, die Materialien und Actenstücke, die seit 1867 in 
den russischen gelehrten Zeitschriften, als: Wjestnik Mwropy 
(Der Bote Europa’s), Rüskaja Staryna (Russische Alterthümer) 
Nowaja i drewnaja Rossya (Altes und Neues Russland) — 
Öleischestwennye Zapiski (Vaterländische Aufzeichnungen) — 
Zurnal Ministerstwa narodnaho Proswjeschstehenja (Journal 
des Ministeriums der Aufklärung), Zurval ruskaho istory- 
tscheskaho Obselschesiva (Journal der historischen Gesell- 
schaft) u. A. veröffentlieht wurden, ermöglichen nunmehr 
einen Rinblick in die Thätigkeit des Br.‘.bundes in Russland 
und in dessen Eintinss auf die Culturentwieklung des mosko- 
witischen Reiches. 


1) Diese treffliche Arbeit, auf welehe wir die gel. Br.‘. besonders 
aufmerksam machen, ist ein Auszug nuseinem grösseren Werke, welches 
der Verfasser unter dem Titel: „Die Geschiche der Freimanrerei in 
Russland“ herauszugeben beabsichtigt. Die Redaetion. 

2) Lennings lineyel der Frmei. J. G. Finde] Gesehiehte der, 
Frurei. 


seiner: 


Der Beweggrund des 1822 erfolgten Verbotes der 
Frmei in Russland war bis jetzt unbekannt. Die zwei ge- 
nanaten frmr’schen . Schriftsteller führen den Grund der 
Aufliebung der Logen auf politische Ursachen zurück !). 
Der Gulturhistoriker Pepin in seinem meisterhaften Auf- 
satze: „Umrisse 2) der gesellschaftlichen Bewegung unter Ale- 
xanderl. sahsich noch 1870 zum freimmüthigen Geständnisse 
gezwungen: „dass es an Ergebenen fell, um den Grund 
des kaiserlichen Vor botes von 1822, wodurch alle Logen ge- 
schlossen wurden, erklären können.“ # 

Die von der Zeitschrift „Ruskaja Staryna“ #) gebrachten 
Actenstücke — die dem, Staatsarehive entnommen ‚sind 
— betreffend die k. K. in Russland haben nunmehr den 


Schleier, der die Veranlassung des Verbotes der Frmrei in 
Russland, — wodurch der Causal-nexus der Qulturentwick- 
lung des russischen Reiches verniehte, und dem kaum 


überwundenen Barbarismus die Oberhand wiedergegeben wurde 
— umlıällte,gelüftet. 

Die nunmehr an’s Lieht gelangten Documente machen 
uns mit dem Veranlassor des Verbotes bekannt. Fir entpuppt 
sieh als ein Br.‘., der sowohl im Bunde, als im profanen 
Leben hohe Ehrenstellen bekleidete. Durch seine ÖOrthodoxie 
und starres Festhalten an so manche triste Bimdestradi- 
tion, jeder noch so einleuehtenden Reform unzugänglich und 
abhold; mit anderen Worten durch das ihm abgeliende Ver- 
ständniss für die Oriterien und (lie wahren Ziele der k. K. 
wird er zum Verräther des Br.‘.bundes. 

Sein Name ist Egor Andrewitsch Kuscheleft, Se- 
nator und General-Lieulenant; er. war der leizte Grossmeister 
der Grossloge „Asträn“ in St. Petersburg. 

Die besagten Actenstücke bestehen aus einer Denk- 
schrift, die Kusehelelf am 11. Juni 1821. dem Kaiser 
Alexander ]., weleher zur Zeit; auf dem Laibaeher Kongresse 
sich befand, unterbreitote. „Diese Denksehrift, schreibt Es ch ew- 
ski, herrührend von einer Persönlichkeit, (die in allen 
Geheimnissen der Freimaurerei initirt war, verfehlte nielıt 
einen Eindruck auf den Kaiser Alexander I. auszuüben, 
der vou allen Seiten von der reactionären Partei, an deren 
Spitze Fürst Metternich stand, umgarnt war mud die 


1) Lenning (Ansgabe 1867) III. Bd. pag. 114: „Plötzlich un- 
erwartet erschien am 12. August 1822 ein Verbot gegen die Fımrei in 
Russland, welches wahrscheinlich grösstentheils durch die politischen 
Glubs der Carbonari in Italien veranlasst war. — FTindel (Ausgabe 
1870) pag. 643: „Die Veranlassung hiezu soll das damalige Verhalten 
Polens gegeben haben.“ 

2) Otseherki obsehtschestvennaho dwyzenia pry Aleksandrje I.’ 
(Wjestniek Ewropy 1870). 

3) Ibid. 765. 

4) VIIT. Jahrgang. p. 451. wi ff. 


blutigen Vorgänge im Westen Kuropa’s nur den Umtrieben 
der geheimen Gesellsehaften zuschrieb“ '). 


ul. 


Zu näheren Verständnisse der Kuscheleff’schen 
Denkschrift wollen wir eine knrze historische Uebersicht 
— nach russischen Quellen — über die k. K. in Russland 
seit dem Jahre 1732 vorausschieken. 

Allgemein wird das Jahr 1732 ‚für. die erste Er- 
scheinung der Freimaurerei in Russland RPOBELe und 
soll vom "englischen General Lord James Keith dahin ver- 
pflanzt worden sein. Nach Anderen hat die engli-elie Gross- 
loge 1731 in Moskau die erste Loge gegründet, deren 
Versammlungen ge eim gehalten waren. Wohl wagen sich noch 
Andere aueh über das XVIlJ. Jahrhundert hinaus, — zu diesen 
zählt auch der Senator Kuscheleff — und sehreiben den 
Reformator des russischon Reiches, dem Özaren Peter dem 
Grossen aueh (die Binführung der Freimaurerei in Russ- 
land zu: sie nieinen, dass die erste Loge von ihm 1698 
nach seiner Rückkunft aus dem Auslande gegründet wurde 
und der erste Grossmeister soll sein Liebling, de Franzose 


Lefort gewesen sein. Es liegen aber durch nenere 
Forschungen — zuverlässige Daten vor, woraus ersichtlich 


ist, dass die k. K. sehon gegen Mitte des XVTI. Jahrhunderts 
im Üzarenreiche bekannt war. 

Als Epoche des Pestsetzens der Frmrei in Bussland 
kann man das dritt Decennium der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhund annehmen. Im J. 1756 zählte die 
Petersburger [] zu ihren Brr. Mitglieder aus der hohen 
russischen Arislokratie und Personen, die einen bedeutenden 
Platz in der russisehen Literaturgeschichte einnehmen, als 
den Dichter Sumarokow ”), die Gresehichtssehreiber Fürst 
Schtscherbatow 3), Boltyn #) u. A. 

Ungeachtet des Argwohnes der Regierung und der 
feindl chen Gesinnung, die ein heil der russischen Gesell- 
schaft vogen die k. K. hegte, gewann die Frejmaurerei 
mehr und mehr Anhänger. Im J. 1770 wurde in St. Peters- 
burg die grosse Provinzialloge gegründet, genannt — nach 
dem Gründer derselben J. P. Yelagin 5) — „Verein des 
Yelagin’schen Systemes“ (Obsehtschestwo Wlaginskoj 
systemy), der anch 1772 zum Grossmeister gewählt wurde. 
Diese Loge, so wie der Grosstheil der im 1770er Julıre, 
sowohl in Petersburg, Moskau, in den Provinzen gegründeten 
Logen, arbeiteten nach dem englischen ‚Systeme. Ausser 
dieser Grossloge existirte aueh eine Loge deutsche, Systems, 
„des Reichel’schen Systems“, mit weleher 1776 einige 
Grosslogen Yelagin’sehen Systems sich verbanden. Im 
J. 1777 erscheint noch das „schwedische System“, dessen 
Constitution vom Fürsten Kurakin aus Stockholm, — wo 
sielı derselbe 1776 1777 in diplomatiseher Mission befand 
— mitgebracht wurde. 

Die Thätigkeit der russischen (rossloge bestand in 
Ausübung verschiodener philantropischer Werke, in Heraus- 
gabe von Lelirbüchern oder Schriften religiös-sittlichen Inhaltes, 
mit starker mystischer Beimischung. In letzter Beziehung 


') Rusk. Star, p 453. 
2) Alexander Petrovitsch Sumarokow geb. 1718, gestorben 1777, 
war cin bedeutender Diehter. Kr stand beim russischen Hofe in grossor 
Gunst, seine Stücke wurden auf Befehl der Ka'serin Elisaboth von 
den Pagen auf dom Hoftheater gespielt. L’Imperatrise (Blisabeth) or- 
donna, quo los pieces de Sumarokow fussent joudes A la eour par cette 
troupe de jeunes gens (los eadots). Memoires de I’Imperatriee Catlıa- 
rine I]. (par Hertzen), pag. 150. 

») Fürst Michael Miehaelowitsch Sehtseherbatow, Senator, geb. 
1733 7 1790, sehrieb eine Gesehiehto Russlands, vom Anfang d. russ. 
Reiches bis zu dessen Unterjoehung dureh die Tartaren. Eine deutsche 
Uelhersetzung von Ch. II. Haso orschien zu Danzing 1779. 

1) Jwan Nikitsch Boltin geb. 1735 + 1792. 

5) Jwan Perefilewitsch Yelagin, geb. 1720 + .1796 (bei Findel 
irrthümlich Fürst Yolagin genannt) diente zuerst im Militär, trat dann 
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entwickelte Nowikow !) grossen Eifer, der im Vereine mit 
einigen Freunden eine eigene Druckerei in Moskau gründete 
und eifrig die Herausgabe eigener und der in russischer 
Sprache übersetzten frmr'schen Schriften betrieb. 

Die Nowikow’selie Gesellschaft Hlorirte bis 1785, in 
welchem Jahre der Besechützer der Frmrei, der Militär- 
gouverneur von Moskau, Graf Tschernischef ?) stab. 
An seine Stelle trat Brnee '), ein roher Menselr olıne jeden 
Sinn für die Philantropie. Die eigenthümliche Werkthätig- 
keit der Frmrei und ihre geheinen Zusammenkünfte, welche 
aus dem damaligen Rahmen des öffentliehen Lebens stark 
hervortraten, konnte Bruce und seine Gleichgesinnten 
nieht gleichgiltig lassen. Sie unterliessen auch nicht, durch 
Berichte die k. K.in den Augen der Kaiserin Katharina ll., dieden 
Maurern wenige zugethan ) war, zu verdächtigen. Zum 
Deberflusse verdächligte «ie Kaiserin selbst dem Girossfü rsten 
Paul —-nachmaligen Kaiser ——- einer staatszefährlichen 5) 
Verbindung mit den Martinisten und den Brr. der Moskauer 
Grossloge, während diese in Wirklichkeit nur in der Wid- 
mung seitens der Nowikow’schen Gesellschaft von zwei oder 
drei Worken speenlativ-mystischen Inhaltes bestand ®). 

Die französische Revolution wurde auch dem Ver- 
schulden der Frmrei zugeschrieben, und somit konnteder Hass 
gegen die k. K. seitensder eonservativen und retrograden Partei 
nieht ausbleiben. Die Vexationen und Verfolgungen wurden 
immer stärker, deren erstes Opfer Nowikow ward, als das 
der Oeffentlichkeit am meisten ausgesetzte Mitglied. Er 
wurde eines Vergehens zogen das für die Drucker bestehende 
Gesetz ‚angeklagt, und zu einer 15jährigen Festungs- 
strafe auf der Festung Schlüsselburg verurtlieilt. Mehrere 
tausend Exemplare der in der Nowikow’schen Druckerei 
gedruckten Bücher wurden auf allerhöchsten Befehl öffent- 
lieb verbrannt, und das Haus, in welehem die Moscauer 
Frmr.. oder wie man die Brr. nannte, die Martinisten sich 
versammelten, wurde zerstört °). Tiniee Jahre hindurch 
konnte man die durch diesen Barbarismus 8) entstandenen 
Ruinen noch sehen, bis endlieh der Graf Peter Sehermet- 
jeff, *) den Platz» kaufte und ein Spitsl aufbauen liess, 
welches uoch jetzt seinen Namen trägt 

Nach dieser That trat die Regierung ollen gegen die Frmrei 
auf, und 1796 im letzten Jahre der Regiernug der Kaiserin 
Kalharina 1l., wurden alle Logen im russischen Reiche ge- 
schlossen. 


in Givildienst, und wurde Direetor der kais. Theater. Er stand 
bei «er Kaiserin Katharina Il. in grossen Gunsten. 8. Momoires de I/’Im- 
peratr. Oalharine IT, 

1) Nicolai Iwanowilsech Nowikow geb. 1744 } 1818. 

2) General-Feldmarschall Graf Ivan Gregorowitsch Tschernischel 
geb. 1726 } 1797. 

») (iraf Jacob Alexandrowitsch Bruce geb. 1742 + 1791. 

#) Ihre Abneigung datirt von der Zeit her, als sie noch Gross- 
fürstin war. Katharina’s inlime Beziehungen zu Serge Soltykow sind 
hinlänglieh bekannt. Der Zufall wollte, dass er — nach einer langen 
Abwesenheit von Petersburg zurückgekehrt — zu einem verubredeten 
Rendez-vous sich nieht einfand, und sie ilın bis 3 Uhr Morgens vergebens 
erwartete. Wie es sich nacher herausstellte, war Soltykow dureh eine 
Logenarbeit — er wurde an diesem Abende dureh den Grafen Roman 
Woronzow in den Bund aufgenommen — verhindert das Stelldichein 
einzubalten. Die Gereiztheit, mit welcher Katharina in ihre ı Memoiren 
davon spricht, zeigt deutlich, dass der llass gegen die Preimrei damals 
in ihrem Herzen Wurzel schlug; on ne pardonne pas l'injure faite & 
l’amour propre. Katharina sehreibt (Memoires p. 228): Je Vattends (Solti- 
kow) jusqua trois heures du main, mais il ne vint pas, j’etais dans des 
transes mortelles de ce qui avait pu l’emp&eher de venir. J’apris le 
londemain qu’il avait et& etrain6 par le comte Roman Vo- 
ronzoff dans uno loge de Franes-magons et prötendait quil 
n’ayait pas pu s’on rofiror sans donner dus upgon. 

®) Rusk. Star. 

) Eschowski — Longunow. 

) Rusk. Star. VIIL Jahrg. p. 456. 

8) Ibid. 

9) Graf Peter Borgowitsch Seheremitjeff. geb. 1713 + 1798 
gehörte zu den reichsten Magnaten Russlands und war dureh seine 
unbegrenzte Wohlthätigkeit bekannt. 
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Das erste Werk des Kaisers Paul als er zur Regierung 
gelangte, war die Befreiung Nowikow’s. Unter der Zahl 
der Personen, die von seiner Vorgängerin in Acht ge- 
worfen waren, und von ibm in die frühere Würde einge- 
setzt wurden, befanden sich auch viele Brr., so der Fürst 
Kurakin '), Repnin, Lopuehin, Karnajew, Plesch- 
tsehew, Fürst Trubezkoj, Panajew, u. a Bei allem 
dem wurden die Grosslogen nieht nur nicht reaetivirt, son- 
dern sogar strengstens verboten. ; 

Unter der Regierung des Kaisers Alexander I. finden 
wir die Logen in geregelter Thätigkeit. Nach einigen, doch 
nicht völlig verbürgten Nachrichten, soll Kaiser Alexander, 
des Anfangs ein Gegner der k. K. gewesen, im Jahre 1803 
seine Ansichten geändert. haben, und dem Bunde heige- 
getreten sein. 

Die Einen rechnen diese Gesivnungsänderung als Ver- 
dienst an seinem einstigen Krzieher Laharpe ”), die 
Andern dem Direetor des Kadetteneorps, Boeber, der 
in einer Audienz, in beredien Worten: den Kaiser zu 
Gunsten der k. K. gestimmt haben soll. In seinem ge- 
lehrten Aufsatze: Umriss der gesellschaftlichen Bewegung 
unter Alxander I. (Otscherki obschischestwennaho Awyzenia 
pry Alexandrje I) will Pepin die erste Ansicht nieht gelten 
lassen, indem er darauf hinweist, dass keine Beweise vor- 
liegen, dass Laharpe der k. K. angehört habe. Nach ihm 
war Laharpe wohl ein Freidenker im Geiste der Auf- 
klärung, ohne jeiloch an den russischen Legen zu tangiren EI), 
Pepin ist daher auf der Seite derjenigen, die Boeber das 
Verdienst zuschrieben. 

In welehem Masse Kaiser Alexander an der Werk- 
thätigkeit der Loge Antheil nahm, ist nieht bekannt. Gewiss 
ist nur, dass bei Wiedereröffnung der Petersburger Loge 
„zum Pelikan“ selbe mit kaiserlieler Genehmigung „Ale- 
xander zum gekrönten Pelikan“ (Alexander korowannalıo 
k Pelikanu) genannt wurde. Im J. 1809 war die Anzahl 
der Ber. so gross, dass sieh. aus ihr zwei Schwesterlogen, 
„Blisabeth zur Tugend“ (Klisawet k dobrodjeteli) und 
„Peter zur Wahrheit“ gebildet haben. lirstere arbeitete 
in russischer, letztere in deutscher und französischer 
Sprache, alle drei-aber naelı dem schwedischen Systeme. Die 
rasche Zunahme der Mitglieder ermöglichte die Bildung 
der ersten Grossloge. Diese Grossloge. welehe die grosse 
Directorialloge war, hiess „Wladimir zur Ordnung“ (Wladimir 
k. Porjadku ®). 

im Zeitraum von 1811 bis 1813. traten zum Bunde 
der Directorialloge zum Theile die wied«reröffneten, zum 
Theile (lie neugegründeten Grosslogen als „Les amis reunis“ 
und „La Palestine“ in St: Petersburg, „Isis“ in Beval, 
„Neptun zur Hoffnung“ in Kronstadt. Doch die Eintracht 
dieser Logen währte nieht lange, und schon 1814 wurde 
solelie ılureli die neuen frm’schen Systeme und Ansichten, 


die aus Deutschland hiniberkamen, getrübt. 
{Fortsetzung folgt.) 


') Alexander Borgowitsch Kurakin geb. 1752 7 1818 
wurde mit Kaiser Paul erzogen, und von ihm sehr geliebt. Unter dessen 
Regierung bekleidete or das mt oines Vieekanzlers; an den Milsiter 
Friedensunterhandlungen nahm er nis russischer Bevollmächtigter 'Theil, 
später wurde er Gesandter in Wien, dann in Paris. 

Nicolai. Wasilejewitseh Repnin geb. 1734 7 1801, war 
Gesandter bei der poMischen Ropublik und spielte bei der örsten 
The!lung Polens eine wiehtige Rollo. 

Isan Wladimirowitsch Lopuehin geb. 1782 7 1816 war 
Ge eimrath und Senator 

Sergej Jwanovitsch Plosehtschew, bedeutender Sehrift- 
stellor, gestorben 1802; or zählte zu den begüteristen Edelleuten Russ- 
lands; seine Frau war eine geborno Gräfin Tschernischeff. 

2) Oapefigno, La baronne de Krüdner pag. 76, sagt von 
Laharpe, il 6tait lie aux loges magonniques et aux martinistes, gibt 
jedoch keins Quellen an. e 

5») Lnharpe skorjeje byl wolnodumes w duchje proswjesehtschenja 
no my uje ymjejem swjedenjy schtoby swjany Lahbarpa tsehem nibnd 
azylotrjis na russkont massonstwje. 

4) Pepin — Rusk. Star, 


Schattenrisse aus der Geschichte der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Zustände der Menschheit. 


Eine Laien - Studie von Br... G. Treu. 
Mitglied der Loge Freundschaft, O.”. Prossburg. 


(Fortsetzung). 


Ich gehe dabei von den Worten unseres hochge- 
achteten Br... Benjamin Franklin aus. welcher sieh über 
die „soeiale Ungleichheit“ "bereits im vorigen Jahrhundert 
dahin äusserte: „Wer den Armen sagt, dass sie ihre Ge- 
„sellieke auf andere Weise bessern können, als durch eigene 
„Sparsamkeit, dureh erhöhte Intelligenz und gekräftigtes 
„Pfiehtgefübl, der täuscht sich selbst md leitet seine Neben- 
„menschen zu deren eigenem Unheil irre.“ 

Leider sprachen nieht alle Männer von Geist in gleich 
treffender Weise. 

Die Oberflächlichkeit, — ein markanter Zug im Massen- 
Volksgeiste — klammerte sich in jammervoller Einseitigkeit 
an Aussprüche berühmter Denker und commentirte dieselben 
in ganz anderem Sinne, als jene ihn dachten. 

So sind es vorzugsweise die Sätze: „Der Mensch ist 
frei geschaffen“ und „die Erde mit ihren Schätzen gehört 
der Gesammtheit“, welche von verbissenen Charakteren ab- 
siehtlieh oder aus Unverstand als Zankapfel in « ie Gesellschaft 
geworfen werden. 

"Allerdings ist der Mensch frei geschaffen, d. h. Niemand 
hat die Berechtignng, die eigenartige Wntwieklung einer 
Individualität zu verkümmern; allerdings soll jede auf der 
Erde lebende Oreatur ihr Dasein auf ihr fristen können. 

Allein der Mensch und jedes um ihn lebende Wesen 
unterliogt vom Beginne seines Werdens einer Kette von 
Verhältnissen, welche bestimmend oder beschränkend auf 
dieselben einwirken. 

Unter dem Drucke der in der Weltordnung gegebenen 
eisernen Notliwendigkeit entwickelt sich Alles in ewiger 
Wechselwirkung von Ursachen und Folgen. Von den ersten 
Menschen an, lag die Manchfalligkeit der körperlichen Kräfte 
und der intelleetuellen Begabung vor. 

Damit war die soeiale Ungleichheit von selbst gegeben. 

Nicht; die vohe Vergewaltigung einzelner stärkerer oder 
geistig begabterer Menschen Mat diese Frage geschaffen, 
sondern die Verschiedenheit der menschlichen Anlagen und 
der Wechsel in fruchtbarer oder minder yesegneter lrgiebig- 
keit der Erde hat sie aus natürlicher Nothwendigkeit her- 
vorgebraeht. 

Den acuteren Charakter eines allgemein gesellschaft- 
liehen Uebels hat dieses Naturgesetz nur dann im Gefolge 
gehabt, wenn die Kinzelwesen der Gesellschaft zu den ver- 
schiedenen Perioden des gesellschaftlichen Lebens, den all- 
gemeinen Zusammenhang der Gesellschaft ignorirten und in 
Verkennimg der wechselseitigen Pflichten der Menschen 
gegeneinander dem menschlichen Leben nieht jenen ethischen 
Gehalt zu geben wussten, zn welehen dus Sittengeselz 
dieselben verpflichtet. 

Die Verschiedenheit der körperlichen Kräfte und der 
geistigen Begabung musste es natürlich mit sich bringen, 
dass das Ansehen und die Macht einer Minderheit über die 
Mehrheit einer Völkersehaft hervorragte. 

Der Neid der Mindergebildeten, der Sorgendruck der 
Nothleidenden auf der einen Seite; der Mangel an. gesell- 
schaftlieber Bescheidenheit und an Mitgefühl auf der anderen 
Seite, schuf deshalb stets Perioden von unbehaglichen 7u- 
ständen. ‚ 

Um Ausschreitungen einer zu ausgeprägten Selbstsucht 
enigegenzulreten, schnfen deshalb diejenigen, welche das 
mühsam und reell Errungene in Ruhe und Frieden ge- 
niessen wollten, ein Gegengewicht gegen beide störrige 


Elemente durch die Herstellung gemeinsamer Autoritäten, 
= 
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welcher ‚sich jedes Mitglied einer Volksgruppe unterzu- 
ordnen hatte, das an den Rechten und Vortheilen, eines 
solchen Verbandes Mitgenuss haben wollte. 

Je nach der Artung der einen oder der andern 
Völkerschaft wurden daher entweder der Gewaltieste oder 
der Weiseste der augesehensten Familien als oberster „Schieis- 
riehter“ eingesetzt und von allen friedliebenden Elementen 
mit Machtfülle ausgestattet. 

so eutstand. jede Autorität in ebenso natürlicher, wie 
nothwendiger Entwicklung des gesellschattliehen Lebens. 

Der Sinn für gesellschaftliche Ordnung hat dieselbe 
als notwendige Vorbedingniss für jedes gedeihliche Zusammen- 
leben von Menschen geschaffen. 

In der Achtung vor der Autorität jedes Gemeinwesens 
doenmentirt sich aueh der Sinn für weehselseitige Achtung 
der Rechte und Pflichten, welche die Glieder jeder Ge- 
meinsehaft verbinden soll. 

Die vorhandenen, gesellschaftlichen Versehiedenheiten 
sind daher nur ein wohlthätiges Agens für die Wohlfahrt 
eines jeden Gemeinwesens,‘ wenn jedes Einzelwesen in 
seiner Bewegungs - Sphäre die Stellung gewissenhaft aus- 


füllt, welehe die Anlage und Nothwenrligkeit demselben an- 


weisen. — 

Die Verschiebungen’ der Bedingnisss allgemeiner Wohl- 
fahrt, welehe dureh Kuldeckungen neuer Krdgebiete ent- 
standen, durch Erfindungen aller Art, dureh Vervollkommnung 
der Industrie und durch Erweiterung der Verkehrsmittel zu 
Wasser und zu Land fort und fort geschaffen wurden, 
mussten aber nothwendiger Weise zu den mannichfachsten 
Zeiten einen, unleidlichen Druck auf ganze Gebiete des 
Völkerlebens ausüben. 

Rathlos stand man zuweilen solehen verschobenen Ver- 
hältnissen gegenüber. 

Alles Bemülien, die mi 
herrschen, war öfters umsonst. 

Grössere Gemeinschaften, wie Individuen, haben eben 
nicht immer glückliche Gedanken bei der Hand und schöpfe- 
vische Geister finden sich nieht zu jeder Stunde. 

Statt nun zu solchen kritischen Zeiten sich vertrauens- 
voll aneinander zu schliessen und die Kräfte zu vereinen, 
zu gemeinsamer Lösung der Frage, wie man aus dem La- 
byrinthe einer verwickelten Lage herausgelange, hat es keiner 
Zeit an Selbstsüchtigen und Missvergnügten gefehlt, welche 
an die Unzufriedenheit ıler nothleidenden Kreise ihre hab- 
und ehrsüchtigen Pläne auzuknüpfen wussten und auf diese 
Art die Sehwieriekeiten mancher Zeitlage vergrösserten, bis 
dieselben weitgehende Katastrophen nach sich zogen, unter 
welehen alsdamn alle Glieder eines Gemeinwesens zu leiden 
hatten. — 

Wir wollen uns zu unserer eigenen Belehrung einige 
der Haupiphasen in der Entwieklung der menschlichen Ge- 
sellschaft vor Augen führen und wir werden daraus die 
Ueberzeugung schöpfen, dass nieht iu der Befehdung der 
Gesellschaftsthieile untereinander, sondern in der verstind- 
nissvollen Auffassung der Solidarität aller Interessen 
der Angelpunkt aller gedeillichen Bekämpfung vorüher- 
gehender Nothstandzeiten liegt. 

Naelı dem einfachen und bedürfnisslosen Leben der 
ersten Mensehen-Gruppen, welche in ihrem Naturznstande 
keine andere Sorge kannten, als ihre Nahrung den’ Bäumen 
und «dem Boden und ihre Bekleidung den Pflanzen und der 
Dhierwelt zu entnehmen und in diehten Urwäldern oder in 
Erdhöhlen zu wohnen, halte die sociale Ungleiehheit keine 
weitere Bedeutung als die, dass der weniger starke, weniger 
geschiekte oder weniger vom Glück gesegnete Mensch mit 
nissvorgnügtem Blieke auf den besser begabten oder mehr 
beglückten Nebenmensehen hinsahı, welcher seinem Dasein 
eine grössere Behaglichkeit geben konnte, während der Andere 
vielleicht mit mehr Mühe sein sehlichtes Dasein fristete. 


sslichen Situationen zu be- 


Um eine Schattirung ernster wurde der Daseinskampf 
von dem Momente an, wo die Menschen begannen Fischer 
und Jäger zu werden. 

Da Jeder behaupten konnte, dass das beste Wild und Ge- 
flügel, oder die schönsten Fische ilım so gut gehörten, wia 
demjenigen, welcher diesen Nahrungsmitteln bereits nachge- 
stellt hatte, so entstand schon Besitzstreit. Allein die Gaben 
der Wässer, Wälder und lifte waren für die wenigen 
Menschen zu reich, um allgemeine besorgniss zu bieten. 
War eine Gegend nicht mehr ergiebig oder dureh Klementar- 
Ereignisse verheert, so z0@ man weiter. 

Mit‘ dem Begiune des Hirtenlebens nahm die nur 
scheinbare, natürliche Gleichheit wieder ein anderes Ge- 
präge an. 

Der Besitzer einer Heerde brauelte Knechte, Mägde, 
und wenn diose. auch von der Sorge um die Selbster- 
haltung befreit waren, demgemäss sorgloser sein konnten, 
wie ehedem, so war in Kolee dieser veränderten Lebensart 
notlwendigerweise das Verhältniss geschaffen von Besitzen- 
den und Nichtbesitzenden, von Herren und Dienst- 
baren. (Buch Mosis I, Kap. 31, V. 41.) 

Der Besitz beschränkte sieh vorläufig auf Heerden 
gezähmter Thiere und auf die aus der Viehzucht und der 
Pflanzenwelt gewonnenen Stoffe, 

Iaft, Wasser, Wald und Boden war noch allgemeines 
Gut und jede Partei beanspruchte blos das Nutzrecht, so 
lange sie eine markirte Gegend beweidete, doch gab es 
schon Reibereien, wie wir Buch Mosis I, Kap. 13, V. 5-9 
lesen, wo Abram und Lot sieh deshalb trennen mussten, 
weil die Knechte gegenseitig die Heerden ihrer Dienstgeber 
beraubten und sich um die Tränkplätze schlugen. 

Etwas später entstanden in Folge der Einführung von 
Feuorherden festere Wohnsitze, mit Zelt-Anlagen ver- 
mischt, als nene Gestaltung menschliehen Zusammenlebens. 
Man nahm irgend einen passenden Strich unbevölkerten 
Landes transitorisch als Kigenthum des Volksstammes in 
Beschlag, vertheilte ihn gleiehtheilig an alle Mitglieder der 
betreffenden Volksgruppe und da im Verlaufe der Zeit immer 
ein Theil der Fumilien der Stammösgenossen ausgestorben 
war, während jüngere Familien ohne Besitz nachwuchsen, 
so veranstaltete man nach gewissen Zeiträumen, z. B. bei den 
alten Hebräern alle 50 Jahre, eine neue Ordnung der Grund- 
lehen. (Buch Mosis III, Kap. 25. V. 6, 7.) 

Mit der Errichtung gänzlich fester Wohnsitze 
und der damit Hand in Hand gehenden Bildung von grösseren 
Reichen (Buch Mosis I, Kap. 10, V. 9 und 10), wurde Grund 
und Boden in neuer Art vertheilt. 

Man wies jedem Kamilienhaupte (rund und Boden als 
eine Art „Staatslehen“ zu, reservirte Wald, Wasser und 
Luft für die Gesammtheit als „Siaatseigen“, nachdem man 
einen andern Theil für gottgefällige, wohlthätige Zwecke be- 
stimmt hatte, wie dieses bei den Türken und Arabern der 
Braueh war und noch ist. 

Im Verlaufe der Zeit bildeten sich diese Verhältnisse 
in der verschiedensten Weise um und wir begegnen zu allen 
Köpochen und bei ullen Völkern, welche aus dem Naturleben 
heraustraten, immer mehr dem unvermeidliehen Gegensätze 
von Besitzenden und Besitzlosen, von Diensigebern und 
Dienstnehmern unter den manehfaltigsten Formen, der sich 
fort und fort verändernden Gesellschaft. 

Die Besitzlosen oder Dienstnehmer waren dabei ur- 
sprünglich in rein patriarehalischem Verhältnisse. Ihre Be- 
dürfnisse waren gedeckt und die Nachkömmlinge der Dienst- 
nehmer traten gleich wieder in die Bedienstung des Dienst- 


gebers. Es gab noch keine Armen im heutigen Sinne des 
Wortes. 


Wir lesen nur wir in der biblischen Urkunde, welche 
uns Altägypten als eines der ersten, grösseren , lest- 
gegliederten Staalswesen zeigt, dass dort grosse Korn- 
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speicher bestanden, aus welchen in Zeiten der Missernte 
Korn zu Brod verabreicht wurde und wir erfahren, dass in 
Zeiten des Nothstandes riesige Bauten zu Staatszwecken an- 
gelegt wurden, um dem „Volke“ — den damaligen untern 
Sehichten — Verdienst zu verschaffen. 

Hier sehen. wir also das erstemal eine ernstere Für- 
sorge für grössere Massen von Besitzlosen. Mit der 
Niederlassung in festen Wölınsitzen hatte sich der patriar- 
chalische Charakter der gegenseitigen Beziehungen allmäh- 
lielı geändert und in Folge der Kintheilung der Landesbe- 
völkerung nach Kasten, deren Glieder sämmtlich stetsinner- 
halb desselben Berufes bleiben mussten, halte sich 
wahrscheinlich zum ersten Male eine Art Frohndienst- 
Kaste herausgebildet, für welche die ägyptischen Könige 
für Zeiten besonderer T'rocken- oder Regenjahre aus Staats- 
klugheit jene Vorsichtsmassregeln getroffen halten, welche 
die Nilfluss-Gefälle bedingten. 


(Fortsetzung folgt.) 


Memento mori! 


Rede, gehalten am Winter-Johannisfeste den 23. Dechr. 1877 in der 
U zur „Verbrüderung“, Or. Oedenburg 


von Br.‘. Redner Gustav Poszvek. 


Gel... Brr..: 

Nieht blos in den düstern Hallen eines Karthäuser- 
klost:rs ertönt der ernste Ruf: „Memento mori: — Gedenke 
des Todes!“ Wer Ohren hat zu hören, der hört ihn über- 
all; er vernimmt ihn aus der Stimme de Natur, aus den 
Wechselfällen des Lebens, aus den Warnungen, die aus dem 
eigenen Innern hervordringen. Der gegenwärtige Jahresab- 
schnitt, der eisige Winter, er ist ein ernster Prediger. Alles, 
was in der Natur unsere Sinne ergötzte, Alles, wos uns 
heiter an Lebenslust und Lebenskraft malınte, es ist dahin; 
ein weisses Leiehentuch deekt die einst mit Blumen ge- 
schmüekten Fluren, kahl und stumm sind die Wälder, in 
denen früher lieblieher Vogelsang schallte, die anmuthig 
schwatzende Quelle ist erstarrt, starr und todt liegt Alles 
vor uns. — Wer könnte da des Winters ernstes „Memento 
mori“ überhören! Und Memento mori! so widerhallt es in 
den Wechselfällen des Lebens. Gibt es denn irgendwo einen 
Familienkreis, besteht ein Kreis von Freunden und Bekannten, 
aus welchem der Tod nicht sehon seine Opfer hinwegge- 
nommen hätte? Ist er nieht aueh in ımsern Bruderbund 
eingedrungen? Hat er nieht in dem kurzen Verlaufe eines 
Jahres 3 würdige Glieder. den Br. Ulrieh in Wien, Br. 
Hahu in Meran und Br. Wolf in Graz aus unserer 
Kette gebrochen ? Es war uns nicht vergönnt, irgend einem 
dieser geschiedenen Brüder das letzte Geleite zu geben; 
aber wir haben ihnen eine Stätte bereitet in unserem Herzen, 
wo ihr Andenken nieht verschwinden wird, bis auch wir 
den Weg betreten. auf dem die Rückkehr unmöglieh. Ja 
wohl, ob: wir wollen oder nicht, wir müssen an die Hin- 
fälligkeit alles Irdischen denken. Schon die'Zeit des zu Ende 
eilenden Jahres erinnert uns daran, aber auch aus unserm 
Innern hören wir das ernsts „Gedenke des Todes“ mächtig 
hervorschallen, wenn wir sehen, dass in der Natur Entstehen 
und Vergehen ein ewiges Gesetz ist, dem auch wir Menschen 
ais Kinder der Erde unterworfen sind; wenn wir sehen, wie 
der Keim im 'Iriebe, die Blüthe in der Frucht, wie der 
sorglose Knabe im strobsamen Jüngling, dieser im kräftigen 
Manne und dioser wieder im lebensmüden Greise abstirbt; 
wenn wir sehen, dass allem, was da lebt, ein Ziel gesotzt 
ist, bald näher, bald ferner, über das os sein Dasein 
nicht weiter hinauszudehnen vermag; wenn wir sehen, dass 
wir „im Leben immer vom Tode umrungen“ sind. 
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Die „Kinder dieser ' Welt“, die suchen sich freilich 
dieses (iedankens zu entschlagen. Die versteeken ihre Ohren 
gegen den Mahnruf der Natur, sie wenden sich ersehreekt 
ab von jedem Bilde des Todes. Dies aber ist Lhöricht, 
weil sieh das Unabwendbare doeh nicht wegläugnen lässt. 
und dann, was sich erfüllen muss, uns nur um so schwerer 
trifft, wenn wir es nicht zu rechter Zeit in's Auge gefasst 
haben; es ist aber auch feige, so feige, wie wenn der Sol- 
dat sich bangend dem Kampfe, (der Student sieh furchtsam 
der Prüfung entziehen wollte. Wir alle wollen Männer sein 
und dem Tode frei in’s Auge sehen; wir wollen den Mahn- 
ruf „Memento mori!*. der uch in der Lore ernst und feier- 
lich ertönt, nicht überhören! Der Gedanke an den „Moment 
der grossen Umwandlung. mit welcher das irdische Leben 
abschliesst“, ist ein ernster, aber wohlthätiger. und je öfter 
wir ihn ‘begen, desto besser für uns. Darum sei hente 

der Gedanke an den Tod 
der Gegenstand unserer Betrachtung. 

Memento mori! So ruft uns heute Allesıu. Warum 
erzittert das Weltkind bei «diesen Worten ? Ihm ist der Tod 
der freehe Räuber seines Glückes; (lie Schätze und «rüter, 
um deretwillen es gesorgt und gearbeitet, (ie Eihrenstellen 
nach denen es gestrebt und gerungen, div Titel un Orden, 
um deren Erlanzung »s sich abgemüht, die Freuden und Ge- 
nüsse, nach denen es rastlos gehaselt, muss es nieht dies 
Alles zurücklassen ? Allem, was es für das höchste Ziel, 
den schönsten Lohn seiner Mühe gehalten, entsagen? Ver- 
zieht leisten auf das. um dessentwillen es versäumt, für höhere 
bleibende Güter zu sorgen ? Im Angesicht des Todes schwin- 
det das. wornach die profane Welt strebt in Nichts zusammen ; 
die Götzen, welehen sie gehuldigt, stürzen von ihren Piede- 
stalen herab, — der 'l'od ist ihr daber Umsturz alles dessen, 
was vor ilıren Augen einzig fest und sicher stand, sie sieht 
im Tode die gänzliche Vernichtung alles Bestehenden, 
der Tod ist ihr wirklich der grause Knochenmann mit 
Stundenglas und Hippe, der die Menschen unerbittlich fällt, 
wie der rasche Sehnitter das Gras der Wiesen. Dem echten 
Mr. aber ist or nur der stille „Genius“, der seine Fackel ge- 
seakt hat. Denn, wer dem Tode oft und fest in’s Auge ge- 
bliekt, der sieht in ihm nnr das ernste Gesetz, dass Alles, 
was einen Anfang genommen, auch ein Ende haben muss. 
Das Leben ist ihm eine Seluld, die er dem All entlebat. 
und die er als redlicher Mann auch wieder abtragen muss. Ilım 
wird nichts geraubt, er gibt nur das Kapital zurück; was 
er aber mit diesem Kapital die ganze Zeit hindurch erwor- 
ben: der gute Name vor den Menschen, die Treue seiner 
Freunde, die Liebe,seiner Angehörigen, der Dank der Zeit- 
genossen, sie bleiben ihm unveräusserlich, — das Gute, 
das er damit gethan, es bleibt als göttlicher Same für die 
Menschheit und reift zu tausendfältiger Frucht. 

Der Mr. erkennt daher im Tode auch keine Ver- 
nichtung. Verniehtung gibt es ja auch in der Natur 
nirgends. Die Sonne geht wohl des Abends unter, aber ihr 
Lieht und ihre Wärme haben sieh in den Pflanzen zum 
strahlenden Grün der Blätter, zum glänzenden Farbenschmuek 
der Blumen condensirt; die Blüthe sie fällt wohl ab, aber 
das Wesentliche in ihr hat sich zu Krucht und Samen um- 
gebildet; (das Jahr es zieht wohl seinem Ende enlgegen, 
aber wenn es an der Grenze als hinfälliger Greis die Hülle 
abstreift, ersteht aus derselben ein kräftiger Jüngling, um 
uns auf der Bahn unsers Erdenwallen ; weiter zu geleiten. 
Und wenn diese zu Ende? Auch da ist keine Vernichtung, 
der Körper zerstäubt zurüek in’s All, aus dem er entnommen, 
und seine Atome bilden neue Verbindungen, neue Körper, 
neues Leben; während sein Lieben und Hassen, sein Thun 
und Lassen, ein owiger Besitz der Menschheit bleibt. Selbst 
wenn er nieht an persönliche Unsterblichkeit glauben sollte, — 
was ja nielıt blos von der Bildungsstufe, sondern auch von 
„er Gestaltung des Gemüthslebens jedes Einzelnen abhängt, — 
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so weiss er doch. dass das, was er errungen, „der Mensch 
heit unverloren“, dass des „Gereeliten“ Andenken in Segen 
bleibe. Der Tod ist ilm daher eine Heimkehr in’s 
Vaterhaus. Wie freut sieh der Student, wenn er nach 
beendetem Schulkurs in die Heimath zurickkehren kann! 
Und das Leben, es ist, eine fortwährende Studienzeit. Wie 
freut sich der Krieger, weun naclı dem wüsten Schlachten- 
lärm der Friedensen»el seine Palnıe erliebt und jhn heim- 
geleitet in die trauten Gefilde, wo seine Angehörigen seiner 
liebend harren! Und das Leben, es ist ein immerwähren- 
der Kampf. Wie freut sich der Arbeiter, der „des Tages 
Last und Hitze getragen“, wenn (es Feierabends Glöckehen 
ertönt! So geht auch der naclı Hause, wer Leben und Tod 
reelit erkannt. Darum, gel. Br‘. lasst uns des Todes ge- 
denken, nd in stetem Hinblick auf ihm unser Tagewerk 
vollenden! 

Für einen Jeden von uns stelit das Lebensziel fest; 
aber Niemand weiss, wie nahe er sich demselben befindet. 
Ein Thor daher, wer das Wesentliche auf die unsichere 
Zukunft verschiebt; ein Thor, wer dasjenige, was-an (diesem 
Tage, in diesem Alter, in diesen Verhältnissen geschehen 
könnte und sollte, für eine spätere Zeit aufbehält. von 
weleher er nicht wissen kann, ob sie ilım noch gegeben ist, 
abgesehen davon, duss diese späteren Tage auch wieder ihre 
Pflichten haben. Aus dem Bewusstsein. (das Seinige zur 
rechten Zeit nicht getlan zu haben, entsteht ganz natürlich 
die Sorge, ob noch so viel vom Leben übrig sei, tm das 
Versäumte einigermassen einzubringen, und ans dieser Sorge 
entspringt wieler ganz folgerichtig die Furebt vor dem 
Tode. Der Weise lebt daher jeden Tag. ‘als wäre dies sein 
letzter. Wie ein umsichtieer Kaufmann sein Soll und Haben 
alltäglielh vergleicht: so bringt auch er täglich die Ree, nung 
mit dem leben in’s Reine, als müsste er sie ablegen. „Der 
„Weise richtet sein Haus auf, nicht aus Fola oder Metall, 
„sondern aus einem Stoffe, den weder Wasser noch Wener 
„verniehten kann. Br hat die Pfeiler gegründet in der 
„Menschheit, er hat. die Herzen zu Bausteinen genommen 
„ud sie mit dem Kitt der Liebe zn einem festen Ganren 
verbunden“; — ihm bleibt dafür die Dankbarkeit, die Elır- 
fureht der Nachwelt, wenn der Tod ihn längst linwegge- 
rallt; es bleibt sein Beispiel als leuchtendes Vorbild für Alle. 

Memento mori! So tönt es heute. Gedonke des 
Todes und geniesse das Leben! Nieln Allen ist es 
gegeben, auf ebenen Wegen Rosen zu pflücken. Aber so 
steil ist kein Pfad, dass nicht wenigstens Veilehen und 
Vergissmeinnicht winkten, ja gerade auf den schwindelnden 
Felsgraten der Alpen glüht das herrlighe Rhododendron, 
sehimmert das silberne ldelweiss. „Zu des Lebens Freuden 
schuf wi s die Nutur!* O Thor, wer das kleinste Klümehen 
wnbeaehtet lässt, das auf seinem Wege blüht! Wer weiss 
wie nahe sein Reiseziel? Du hast treue Hreunde, gel. Br... 
O gib Dieh ihnen hin, und geniesse die Stunden da ihr 
Kreis sich dir öffnet! Wer weiss, wie bald er dir für immer 
verschlossen bleibt. Du hast Ryan und Kinder. O liebe sie 
recht innig, und g.niesse der Wonnen, welche ihr trauter 
Umgang bietet, wer weiss, wie lang? Mit weisem Genuss 
muss aber Hand in Hand gehen weise Benützung. Nur 
der Student kohrt fröhliehen Gemüthes heim, der seine 
Studienzeit gut angewendet; nur der Krieger zieht mit: stolz, 
erfüllter Brust in die Heimath zurück, der „einen guten 
Kampf gekämpft“; nur dem ist des Feierabends Ruhe süss, 
der den Tag hindurch redlich gearbeitet im „Schweisse 
seines Angesielts“. Weiser Genuss und weise Benützung des 
Lebens ist das einzige Heilmittel gegen die Todesfurcht. 
Weiser Genuss und weise. Benützung jeden Augenblicks! 
Mit dieser Losung wollen wir dem kommenden Jahre ent- 
gegen gehen! 


Festrede. 


gehalten zur Sieularfeier der Loge „zum goldenen Apfel“ in Dresden 
von dep. Mr. Br. Sperber. 


(Sehluss.) 


Wenn hin und wieder geladelt worden ist, dass dem 
Weibe die eigentliche Freimaurererloge verschlossen sei, 
wenn man sogar schon von besonders zu errichtenden Frauen- 


logen gesprochen hat, so sage ieh: „Dem Weibe darf nie- 


mals der Eintritt in den Preimaurerbund gestattet werden!“ 
Denn dieser Bund will ja, wie ich vorhin andentete, nach 
einer gewissen Richtung hin die Führung und Leitung der 
Menschheit übernehmen. In der ganzen ‚Natur ist aber von 
Gottselbst daraufhineewiesen, undsoauch imStaate und in der 
Kirche zur gesetzlichen Regel geworden, dass jede derartige 
Leitung und Führung, wenn auch. ausnahmsweise das Weib 
um seine Zusliimmung gefragt wird, dem stärkeren, umsielı- 
tigeren, festeren, männlichen Geschlechte anvertraut sein 
soll. Und der Kreimaurer muss dem Naturgesetz gehorchen 
und folgen! — 

Meine BBr.‘., der Kreimaurerbund steht bei der Für- 
sorge für das Beste der Menschheit mit dem Staate und mit 
der Kirche gleielisam in der Bruderkette Dennoch aber muss 
er sich in seivem eigenen wohl verstandenen Interesso 
hüten, anf fremdes Gebiet überznereifen , er darf sieh namant- 
lieh nieht unberufen in kirehliche oder politische Angelegen- 
heiten mischen, wenn er nieht auch die Eiumischung der 
Kirehe und des Staates in. seine inneren Angelegenheiten ver- 
anlassen will. 

Der vorbin von mir erwähnte Wahlspruch des Frei- 
maurerbundes: „Religion, Sittliehkeit, Recht“ und der In- 
halt der „alten Pfliehten“ der Freimaurer weisen deutlich 
darauf hin, dass die Stifter unseres Bundes das einträchtige 
Zusammengehen des Kreimaurerbundes mit dem Staate nnd 
der Kirche für nothwendig erachtet; laben. 

Ja, die äusserst sinnreiel geschaffene freimanrerische 
Symbolik legt dem Bunde dieses Zusammengehen mit dem 
Staate und der Kirche geradezu als Pflieht auf. 

So bildet die zugeschlagene, d. h. von verschiedenen 
Religionen und Confessionen nichts wissen wollende Bibel auf 
unserem Altare die Grundlage für den Zirkel und das Win- 
kelmaass; womit symbolisch angedeutet ist, dass nur dann. 
das Staatsgebände und der Maurertempel festen, haltbaren 
Grund besitzen, wenn sie auf dem Felsen der Religion ge- 
gründet sind. 

So ıeekt anf unserem Altare das Winkelmaass den 
Zirkel und die Bibel, und es sagt uns dies, dass sowohl der 
Freimaurerbund, als auch die Kirche sich dem Staate unter- 
ordnen, seinen Gusetzen Gehorsam leisten müssen, und da- 
für auch der Deekung, d. h. ıles Schutzes (es Staates sich 
versichert halten dürfen. 

Der Zirkel endlich liegt auf unserem Altare zwischen 
der Bibel und dem Winkelmaass, weil das. Freimaurerthum 
allüberall und so auch dem Staate und der Kirche gegen- 
über, so oft sieh im Leben Gegensätze zeigen welehe der 
Versöhnung bedürfen, als die auseleichende Liebe wirken 
soll. 

Lassen Sie mich, meine lieben ‘BBr.‘., nun vor dem 
Schlüsse meiuer Festarbeit noch eines einzigen, eben 
so schönen, als sinnigen freimaurerischen Symbols erläuternd 
gedenken, durch welches die Stifter unseres Bundes 
auch auf das gleichberechtigte Zusammengehen des Frei- 
maurerbundes mit dem Staate und der Kirche gegenüber 
dem Leben des Menschen hingewiesen haben. 

Ich meine das, von unserer Jubilarloge zu ihrem Logen- 
zeiehen gewälilte gleiehseitige Dreieck. 

Die drei Seiten dieses Dreiecks deuten wir uns als 
den Staat, die Kirche und die Freimaurerei und belegen sie 


zu dieser ihrer Unterscheidung mit dem Winkelmaass, der 
Bibel und dem Zirkel. 

Die gerade Linie, welche jede Seite des Dreiecks bil- 
det, sagt uns, dass der Staat, die Kirche und die Freimaurerei 
das, einem Jedem von Gott vorgezeichnete Ziel nicht auf krum- 
men oder Schleichwegen verfolgen sollen. 

Dieses Jedem vorgesteckte Ziel ist indessen doch auch 
wieder insofern ein gemeinsames, als je zwei Seiten des 
Dreiecks sich in einer und derselben Spitze einigen und 
auch gleichmässig den ganzen inneren Raum des Dreiecks 
bis zur Grundlinie beherrschen. 

Es muss nämlich die Kirche in ihrer Religionslehre 
wabr sein und im Geiste reiner Walrheit muss aueh die 
Gesetzgebung jedes Staates gegeben sein. Im Streben nach 
Wahrheit müssen daher Staat und Kirche übereinkommen; 
Wahrheit heisst desshalb die Spitze des gleiehseitigen Drei- 
ecks, in welcher sich die beiden den Staat und die Kirche 
repräsentirenden Seiten desselben einigen. 

Der Ausgangspunkt aller staatlichen Kinriehtungen 
und auch das Hauptziel des Staates ist «aber der Mensch 
und sein Wohlergehen. (ianz hanptsächlich aber hat es auch 
die Freimaurerei mit dem Menschen und seinem Wohle zu 


thun. — In Gerechtigkeit sorgt der Staat, in Humanität 
die Freimaurerei für den Menschen. — Der Mensch ist also 


der Uulminationspunkt beider! Und hier haben wir die 
zweite, den Staat und die 'Freimaurerei als zwei gute Freunde 
der Menschheit innigst miteinander verbindende Spitze des 
Dreiecks! 

In Gott aber, meine BBrr.‘. einigen sielı, wie wir ja 
alle wissen, die Freimaurerei und die Kirche. — Der Frei- 
maurer betrachtet mit Bewunderung und Staunen die Werke 
Gottes; er erkennt daraus den grössten Meister und er sinkt 
nieder vor ihm, dem liebenden Vater, in innigster kindlieher 
Verehrung. Der Religionsbekenner aber betet zu Gott, er 
betet ihn an in seimem heiligen, durch die Glaubenslehren 
ihm: zu eigen gewordenen religiösen Gefühlen. — Die dritte 
das Dreieck schliessende Spitze desselben, in welcher die 
Freimaurerei und ‘die Kirche zusammenkommen und für 
immer auch zusammenbleiben müssen, gipfelt also in dem 
allmächtigen, allgütigen B. d. W., in Gott! 

Und dieses so bedeutungsvolle Symbol, das gleichseitige 
Dreieck, bei dem wir, jenachdem os sieh nöthig zeigt, bald 
die Religion, bald die Sittlichkeit, bald auch «das Recht als 
die Grundlinie gelten lassen können, unschliesst in Seinem 
inneren Raum symbolisch den ganzen Lebenskreis des 
Menschen. — Dieser letztere, der Mensch, wird aber (arin 
stets den riehtigsten Standpunkt einnehmen, wenn er sich, 
wie der goldene Apfel in unserem "Togenzeichen, in den von 
allen drei Seiten des Dreioecks gleiehweiten und gleiehnahen 
Mittelpunkt stellt. Staat, Kirche und Freimaurerei können. 
dann gemeinsam ihren gleichberechtigten Kinfluss auf den 
Menschen ausüben; und der Mensch’ hinwiederum kann von 
dort aus allen Dreien gegenüber seine Pflichten gleichmässig 
erfüllen. — Will oder muss der Mensch jedoch einmal aus- 
nahmsweise diesen richtigen Standpunkt verlassen und mehr 
Staatsbürger oder mehr Religionsbekenner oder ınehr Frei- 
maurer sein, so kann er doch seinen Lebenskreis nieht ver- 
lassen und mithin niemals aufhören, das Andere auch noch 
zu sein und zu bleiben. Denn jede Seite des Dreiecks 
kann die Grundlinie desselben bilden, auf welcher sich 
dann sein ganzer innerer Raum aufbaut; aber dieser ganze 
Raum wird immer auch von den beiden Seitenlinien mit be- 
herrscht. 

Meine BBr.., wenn wir die schönen symbolischen 
Lehren der Freimaurerei, welehe uns z. B. schon das gleich- 
seitige Dreieck vorhält, immer wohl beachten, so muss der 
Freimaurerbund bestehen und wachsen, und wird sieher 
auch noch von Staat und Kirche als ihr bewährtester, treuester 
Freund anerkannt werden. 
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Unsere gel. Loge 2. g. Apfel wird dann auch in ander- 
weit 100 Jahren ihr zweites Säeularfest in. vielleieht noch 
höherer Festesstimmung feiern, als heute! 

Wir werden aber, hinweisend auf-das eleielseitige Drei- 
ck jedem Freimaurer zurufen können: „Unter diesem Zeichen 
wirst du siegen! Ju hoc signo vinces!* 

Um nun meine gel. Loge während des ganzen kommen- 
den Jahrliunderts an diese hochwichtige Deutung des gleich- 
seitigen Dreiecks forıwährend zu erinnern nnd um auch eine 
übernommene Pflieht zn erfüllen, habe ich dureh die Künstler- 
hände unserer gel. BBr.. Seyffartlı, Vater ınd Sohn, 
dieses vergrösserte Logenzeichen des goldenen Apfels an- 
fertigen lassen. Ns wiederholt durch die darauf angebrachten 
Worte Alles, was ich Ihnon meine BBr.’. soeben gesagt habe. 
In seiner Mitte aber befindet sieh «das Original desjenigen 
goldenen Apfels. welchen am 7. April 1832 die Mitglieder 
unserer Loge auf silberner Schaale dem damaligen Mstr. v. 
St., dem unvergesslichen Br. Bischof, .beiseinem 50jäh- 
rigen Mäurerjubiläum in dunkbarer Trinnerung an die 
Leitung der Loge, besonders bei ihrem Somisaeeularfeste, 
überreiehten. Die einzige. inzwischen in den ewigen 
Osten eingerhngeno Tochter. des Br. Bischoff hat mir 
diesen. goldenen Apfel mittelst Schreibens vom 18. April 
1869 übersendet und ich glanhte recht zu tun, wenn ich 
nunmehr beides, Apfol und Schreiben. zunı Andenken an 
den heutigen Tax und zur steten Krinnerung an einen von 
allen seine» BBrn. innigst geliebten Stuhlmeister für meine 
Jubilarloge hiemit unserem jetzigen gel. Stuhlmeister, Br.'. 
Pabst, übergebe. Der gcldene Aplel ist in der Hand des 
Br. Pabst ebenso gut gewahrt, wie früher in der des 


Bro. Bischoff! 
Meine Festarbeit aber schliesse ich mit: den Dichter- 
worten : 


Fragst du, was wir Maurer sollen? — 
Immer nur das Gute wollen, 

Nach dem Sehönen rastlos streben, 
Wahrhaft sein in Tod und. Leben, 
Vorwärts, nie zurücke sehreiten, 
Gegen das Gemeine streiten, 

Uns den Kdelsten vereinen, 

Was wir sind, auch immer scheinen! 
Ist von uns dies Ziel errungen, 

Ist auch, was wir woll’n, gelungen. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 
Grossloge von Ungarn. 


Budapest. 

Die Tagesordnung der am 24. Februar 1878 Abends 
um 7 Uhr abzuhaltenden V. ord. Quartalversammlung der 
Johannes-Grossloge von Ungarn ist wie folgt: 1. Rituelle 
Eröffnung. 2. (Interaum.) Brief der (] Galilei in Angelegen- 
heit Br. Beigels. 3: (Internum.) Berufung des Br. Oom- 
ploier gegen die ihm zu heil gewordene einfache Deckung. 
4. (Internum.) Sehlussberieht und Sellussrechnung über die 
Adaptirungsquote zum neuen [_) Locale. 5. Installirung der 
Vertreter befreundeter Grossmächte. 6. Bericht des Br. Karl 
Antalik über die durch- die Bundeslogen auf die zwei 
Fragen der Grossloge eingesandten Antworten. 7. Antrag 
auf Auflösung der U] Glüekauf im Or“. Oravitza. 8. Berichte 
der Repräsentanten befreundeter Grossmächte. 9. Ritueller 
Sehluss. Der Quartalversammlung wird um 6 Uhr Abends 
eine Conferenz vorangehen. 


Ausland. 

’ Burarest. 

Die s. e. Loge „Les Sages D’Heliopolis“ hat 
December 1877 eine Wahlloge abgehalten und folgende Bır. 
im Beumtencollegium gewählt: Br. Dr. Sigismund Steiner 
zum Mstr. v. St, Br. Em. Protopoppesco Pache zum 
Iten Dep. Mstr., Br. Paul Sinuei zum II Dep. Mstr., Br. 
Stefan C. Miehailesco zum Redner und Br. M. Ascher 
zum Seeretär. Ausserdem wurden noch die Brr.‘. Alexander 
Tavernier, Leon Isae. Mereuse h, A. Berger, Paul 
Frödel, L. Goldberger, N. A. Danielopulo, Ad. 
Deutselh, S. Froimesco, Ri Butoiano, H. A. Levy 
M. Reinhorn und J. Szarvaasy, gewählt. 


Madrid. 

Der Deputirte Grossmeister des Gr.-Orients von Spanien 
hat ein Circular an alle Gross-L. dieses Orients erlassen, in 
welchem er auf’s Allerdringendste ihnen an’s Herz legte, 
auf’s Entseliiedenste alle diejenigen zu schützen, die in unserm 
Vaterlande religiösen Bekenntnisses halber verfolgt werden, 
ob sie dem Freimaurerbunde angeliören oder nicht, und 
fügte hinzu, es solle sowohl moralisch uls materiell ihnen 
Unterstützung jeder Art zu Theil werden. Unzweifelhaft 
wird dieses Oircular zu Gunsten der jetzt verfolgten Prote- 
stanten gute Resultate geben. Was indessen meinem Gefühle 
nach am Nachhaltigsten dazu beitragen dürfte, für immer 
in diesem Lande die religiöse Intoleranz zu tödten, dürfte 
die Hilfe der Freimaurer sein, wenn dieselbe dureh Aner- 
kennung, Freundschaft und Schutz der fremden Orients das 
Prestige und die Kraft erhält, welcher sie benöthigt, um 
gegen Fanatismüs und Theokratie zu kämpfen. (Wrmz.) 


br, Dr. Car) Schwarz or- 
“ dinirt für Brust-, Hals- und 
Nervenkranke im Ileilinsti- 
tute für Inhalation u. Eiek- 
trieität Opernring 3 (Iein- 
riehshof) von 2—8 Uhr, 


Br. Johann Schlesinger, 
Eisenmöbel-Fabrikant, II. 
Taborstrasse 38, umpfiehlt 
sich zur Uebernahme aller 
in diese Branche einschla- 
genden Arbeiten. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest domicilirender Br.-, 


tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen ! 


bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 


Seite stehen, empfiehlt. sich den lieben Brdn.‘., welclie 


Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für | 


Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baunwoll- Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Grand Hötel 
in Bien, ı Kärnthnerring 9. 
300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers a la 
Carte und per Convert ö. W. fl. 1.50, fl. 2., A. 3 und 


höher. Table d’höte & Al. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Bahnhöfen. 


Br. F. Sommer, Director. 


_ Drechslerarbeiten 
aller Art führt solid, prompt und billig 
Br. Josef Kraftl 
IV. Bez, Viotorgasse Nr. 1, aus. 


am 20. ! 
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Cheyenne (Wyoming Otr., Amerika.) 

Der erste Tag des neuen Jahres hat uns ein freudiges 
Ereigniss und schönes Geschenk gebracht. Am Dienstag, 
den 1. Januar er., Abends, wurde hier die einzige sich im 
ganzen Territorium befindende deutsche Loge, die Germania- 
Loge No. 5 installirt. Die Weihe wurde durch folgende 
Gr.-Beamte vollzogen: L. Kabis, D. D. Gr.-M.; M. D. 
Altmann, Gr.-Mrvseh., H. Altmann, Gr.-Seer.; H. Haas, 
Gr.-Schtzm. und A. Adamsky, Gr.-Aufs. Die Feier ging 
nachı dem vorgeschriebenen Ritual und in so weihevoller 
Art vor sich, dass sie uns für unsere künftigen Arbeiten 
ein unvergessliches Vorbild und zur Nacheiferung sein wird. 
Durch unsere Loge aber ist hier im weiten Westen ein 
Mittelpunkt geschaffen, um welchen sieh deutscher Sinn 
und deutsche ‘Uhatkraft sammeln werden, um in unserer 
theuern Muttersprache mit uns für das Gute und Schöne 


zu streben und zu wirken. — Am Abend hielten wir Bruder- 
wahl und ein nach deutscher Art arrangirtes Kränzehen. 
D. A. 


Zur gefälligen Notiznahme, 


Die gel.‘. Brr.‘. simmtlicher Logen werden höfliehst ge- 
beten, sich an dem am 19. d. M. zu Gunsten unseres 
Kinderasyls abzuhaltenden Kränzehen recht zahlveieh zu be- 
theiligen. 

Karten. sind sowohl in der Kanzleidireetion der „Hu- 
manitas,“ Amalienstrasse 6, wie auch beim [Hausvater des 
Kinderasyls Br. v. Körber, in der North British, Gonzaga- 
gasse 15. 


Br’liche Einladung. 

„Der Orieni,“ amtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nun an in einer Auflage von 1200 
| Exemplaren und wird jedem dem Verbande der genannten 
| Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Der Orient“ veröffentlicht in Zukunft auch In- 
serate, deren Erträgniss dem 8. d. W. der Gr. L. v. 
Ungarn zufliesst. . 

Insertions-Anträge wollen an Br. Belänyi, Kanzlei- 
| Direetor der Gr. L. v. Ungarn in Budapest, Josefsplatz 11 
i 1. Stock 41, gerichtet werden. 


’ 


Vorbereitungen für Offiziers, Reserve-Offiziers, und Ein- 
Jährigfreiwilligen - Prüfungen , so wie Unterricht in Mathe- 
matik, Physik, werden von einem mir befreundeten, gewe- 
| senen Offizier, der sich mit den besten Erfolgen, ausweisen 
kann, sowohl in-als ausser dem Hause übernommen. Ich 


empfehle diesen Herrn allen Brr.“.. die für ıhre Söhne eine 
solche Lehrkraft benöthigen, anf’s wärmste und ertheile 
gerne Auskunft. 


Br... S. Kelsen 
1;“Franzensring 22. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.'. T. Damm 
Marktbreit am Main bei Würzburg 


(Deutsches Reich Baiern). 


Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
III. Mathäusgasse 4, in Wien. 


Rigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck. und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Nr. 5. 


Manuscript für Brr. ; 


Man abonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 28. 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. M. Am- 
ator, 1, Bankgasse 2. 


Der Zirkel. 


Abonnements-Preis summt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 6 fi. 
Inserate werden beim Br 
8. Kelsen, Wien, I. Fran- 
zensring 22 angenommen un 
billigst berechnet. 


Wien, am 1. März 1878. 


Inhalt. Zur Geschichte der Freimaurerei in Russland. Von B.‘. Hermann Sternberg in Wien. (Fortsetzung) — Schattenrisse aus der 
Geschichte der Entwieklung der gesellsehaftlichen Zustände der Menschheit. Eine Laien-Studie von Br... G. Treu,: Mitglied der Loge 
„Freundsehaft“ O.. Pressburg. (Fortsetzung.) — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Anzeigen. 


Zur Geschichte der Freimaurerei in Russland. 


Von Br.‘. Hermann Sternberg in Wien. 


Die Veranlassung des im Jahre 1822 erfolgten 
Verbotes der Freimaurerei in Russland. 


(l. Fortsetzung.) 


Die erste Loge, die aus diesem Bunde schied, war 
„Peter zur Wahrheit“, deren M. v. 8. Doctor Elissen 
war. Die Ursache des Austrittes war die Verschiedenheit 
in den Ansichten über Hierarchie in der Loge. Elissen 
schloss sich dem Sehroeder’schen Systeme an. Die 
Spaltungen, welche dieses System in den Logen hervorrief, 
veranlasste Boeber, von dem Amte eines Grossmeisters 
der Directorialloge zurückzutreten. Zum Grossmeister wurde 
GrafSehuwalow!) gewählt, und in.Folge dessen Weigerung 
Graf Mussin-Pusehkin-Bruce?). 

Die Reibungen und Zwistigkeiten, die dureh die ver- 
schiedenen Systeme, nach welchen die Grosslogen arbeiteten. 
unter den Bırr. entstanden, hatten zur Folge, dass die 
Directorialloge „Wladimir zur Ordnung“ geschlossen wurde, 
und an ihre Stelle zwei, einander an Rechte gleiche und 
unabhängige Grosslogen „Asträa“ und Provinzialloge“ traten. 

Die „Asträa“ bestand ans den 4 Logen?) „Peter 
zur Wahrheit“, M. v. S. Elissen, „La Palestine* „Iris“ 
und „Neptun zur Hoffnung“. Die Gründung der Grossloge 
„Asträa“ erfolgte am 30. August 1815; der erste Gross- 
meister war Graf Mussin-Puschkin-Bruce. In den 
folgenden Jahren vereinigten sieh mit der „Asträa“ weitere 
Grosslogen, und im J. 1817 gehörten zu ihrem Verband 
bereits 12 Logen, und zwar ausser den bereits erwähnten 
4 Grosslogen noch folgende: „Michael der Ausorwählte“ 
(izbrannaho Miehaila), „Alexander zum gekrönten Pelikan“ 
— die älteste und an Mitglieder zahlreichste Loge — in 
St. Petersburg — „Jordan“ in Theodosia (in der Krimm), 
„Les amis reunis“ und „zum flammenden Stern“ in St. 
Petersburg, die am Hauptquartier der russischen Armee in 
Maubeuge befindliche Militärloge „George le vietorieux“ 
„les tenebres dispenees“ in Zytomir, und „zu den drei 
Streithanmern in Reval“. . 


1) Graf Ivan Ivanovitseh Schuwalow geb. 1757 + 1797, 
war ein Freund von Sumarokow und stand in Briefwechsel mit Voltaire. 
dem er aueh «die Quellen zu dessen „Geschichte Peter des Grossen“ lieferte. 

2) Graf Aleksy Ivanovitsch Mussin-Pusehkin-Bruce, 
geb. 1744 } 1817, ein Mäcen in des Wortes edelster Bedeutung ; trat 
selbst mit nieht geringem Erfolge als Sehriftsteller und Geschichts- 
forseher auf. i 

3) Pepin. | 


Laut Logenverzeiehniss von 1818 — 1819 ') zählte 
„Asträa“ zu ihrem Logenvereine vierundzwänzig Logen. Zu 
den obgenannten traten hinzu: „Alexander zum dreifachen 
Heile“ (Alexander trojstwennaho spasenja) in Mosco, „zu den 
drei gekrönten Schwertern“ in Mitau, „Schlüssel der Tugend“ 
(Klutsch k dobrodjeteli) in Simbirsk, „zum russischen Adler“ 
(Orla rossyjskaho) in St. Petersburg, „die vereinigten Slaven“ 
(soedynennye Slawjanje) in Kiew, „Liebe zur Wahrheit“ 
(Lubow k istynje) in Pultawa, „les amis du Nord“ und 
„zum weissen Adler“ in St. Petersburg, „zum goldenen 
Ring“ in Biatystok, „die Biene“ in Jamburg ?), (Klambeau 
de ’Orient* (wostotschnoe swjetylo) in Tomsk, und die am 
26. December 1819 in Kamieniec-Podolsk gegründete pol- 
nische Loge „Osiris“. 

Die Thätigkeit der zweiten Grossloge, „die Provinzial- 
loge*, war keine geordnete ®). Die Anzahl der diesem Ver- 
bande gehörigen Grosslogen war eine geringe und von diesen 
sehlossen sich von Zeit zu Zeit mehrere der „Asträa“ an. 
Im J. 1815 gehörten zum Logenvereine der „Provinzial- 
loge“: „Elisabeth zur Tugend“, „les amis reunis“, „der 
flammende Stern“ und „zu den drei ehristlichen Tugenden* 
in St. Petersburg, „zu den drei gekrönten Schwostern“ in 
Mitau, ferner die Logen schottischen Ritus „Sphinx“ und 
„N. Georg“ in Petersburg. 

Nach dem Logenverzeiehnisse vom J. 1817 gehörten. 
zu diesem Logenvereine uur folgende 6 Logen: „Elisabeth 
zur Tugend“, „zu den drei christlichen Tugenden“, „zu den 
drei Liehtern“, „Eichenthal zur Treue“ (dubowoj doliny k 
wjernosty) in St. Petersburg, „zum Nordstern* (sjewernoj 
Zwjezdy) in Wologda. 

Von 1815—1817 war der General-Major Alexander 
Alexandrowitsch Zerebzow Grossmeister; dann der Graf 
Michael Wielogurski. Zweiter Meister war Sergej Stepa- 
nowitsch Lanskoj (geb. 1787 + 20. Januar 1862). -Er 
war Senator und Mitglied des regierenden Reichsrathes; 
unter Alexander I. Minister des Innern. Unter dem jetzt 
regierenden Kaiser wirkte er im Reichsrathe für die Auf- 
hebung der Leibeigenen. 

Im J. 1819 gehörten folgende 6 Logen zum Verbande 
der „Provinzialloge“*, und zwar: „Elisabeth zur Tugend“, 
„zu den drei christliehen Tugenden“, „Eichenthal zur Treue“ 
in St. Petersburg, „Pontus Euxinus“ in Odessa, „zum Nord- 
stern“ in Wologda, „Chereheurs de la manne“ (Iskatelj 
manny) in Moskau. 


1) Tablenu gendral de la g. L. Astrde A 1’O. de St, Petershourg 
p. Yan Mag 5818/90. 

2) Im St. Petersburger Gouvernement km Flusse Luga. 

3) Pepin p. 782. 


“ Am 12. December 1817 schlossen „Asträa“ und die 
„Provinzialloge“ einen Vertrag, welcher die gegenseitigen 
Beziehungen dieser zwei Grosslogen regelte. 

Von diesen 30 Logen arbeiteten zehn in deutscher 
Sprache, drei französisch, zwei poluisch, eilf russisch, zwei 
französisch und russisch, eine- deutsch und polnisch, und 
endlich eine deutsch 
wurden alle Systeme geduldet, und es arbeiteten einige 
Logen nach dem Schroeder’schen Systeme, andere nach 
Yelagin, wieder andere nach den schwedischen Systeme, 
eine Loge nach dem Grand Orient de France, und eine 
nach Fessler. Die Provinzialloge war Neuerungen nicht 
zugänglich, ihre Logen arbeiteten nach den alten Systemen 
mit hohen Graden in der Hierarchie. j 

Angenehm werden wir berührt bei Durchsicht des 
Mitgliederverzeichnisses der Logen in Russland; wir finden 
darin, dass sich um die k. K. im Oarenreiche Alles schaarte, 
was solehes an grossen und bedeutenden Männern auf jedem 
Gebiete der geistigen Thätigkeit aufzuweisen hatte !). 

So waren 1820 ?) Fürst Alexander Laban-Rostowski 
Grossmeister-Stellvertreter der Grossloge „Asträa®; zweiter 
Grossaufseher Friedrich Schoeler, preussischer Gesandter 
am russischen Hole; Grossredner Fr. Folborg, Superinten- 
dent der lutlı. Gemeinde zu St. Petersburg, Ehrenmitglied der 
Loge von Paul Golenischtsehew-Kutuzow, Ourator der 
Moskauer Universität und bekannter Gegner von Karamayn. 
Carl Sayger, Sceretär des Grossfürsten und nachmaligen 
Kaisers Nicolaus, figurirt unter den Brr. der U) „La Pale- 
stine“. Paul Pomian-Pezarowius, Gründer und Heraus- 
geber des Journales „Der russische Invalide“ (Rusky In- 
walid) war Meister v. St. der Loge „Alexander zum ge- 
krönten Pelikan“. Ir der Loge „zum flammenden Stern“ 
finden wir unter anderen den General der Infanterie Borys 
Lezzano, einen alten. Meister ausder Nowiko w’schen Sehule, 
und den Garde-Officier Conr. Ryljew, ein bedeutender 
russischer Dichter. Fürst Nieol. Ypsilanti, General- 
Lieutenant Graf Paul Schuwalow, Fürst Alexi Scha- 
chowsky und andere Mitglieder der hohen Aristokratie 
gehörten der Loge „les amis du Nord“. August v. Kotze- 
bue gehörte der Revaler Loge „zu den drei Streithammern“, 
die Dichter Puschkin und Gribojedow gehörten auch 
dem Brbunde an >). 

Zum Grossmeister der „Asträa“ wurde im Jahre 1820 
der Senator General-Lieutenant Egor Andreewitseh. Kusche- 
lew (geb. 1763 1826) gewählt. Die neuen Ordnungen 
oder Systeme, (die in die Grosslogen eingeführt wurden, das 
demokratische Element anstatt des früheren Prineipes. des 
blinden Gehorsams, die bürgerliche Stellung der meisten 
der Beamten und die Furcht vor einem politischen Bei- 
geschmacke, den die Logenarbeiter dureh die Mitglieder, 
welehe später unter dem Namen „Deeembristen“ bekannt 
wurden, nehmen konnten, dies Alles konnte einem Frmr. 
von älterem Hau und starrhalsigen Conservativen nichts 
weniger als gefallen. Seine Uuzufriedenheit über die neue 
Riehtung, die die Logen durch die neuen Acte nahmen, 
zeigt Kuschelew deutlich in seiner Denkschrift an den 
Kaiser... Er vertheidigt die früheren Systeme, will das, Heil 
der k. K. nur in diesen finden, dringt daher auf deren 
Wiederherstellung oder, auf die gänzliehe Aufhebung der 
Logen. Naelı Verlauf von zehn Monaten, seit, Ueberreichung 


der Kuschelew’schen Denkschrift, wurden auf kaiserlichen 


Befehl sämmtliche Logen in Russland aufgehoben, und die 
k, K. für immer aus dem Carenreiche verbannt. 


») Ibid 

>) Ibid. 

») Puschkin gesteht dies in einem Briefe an den Diehter Zu- 
kowski (gow. Erzieher des jetzt regierenden Kaisers Alexander), 
Pepin in Wjstnik Ewropy X. Bd. p. 795. 


und französisch. In der „Asträa“, 
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II. 


Die von Kuschelew unterbreitete Denksehrift besteht 
aus 4 'T'heilen. 

. Im Ersten setzt er die Gründe auseinander, die ihn 
bewogen haben, das Amt eines Grossmeisters der Grossloge 
„Asträa* und der mit ihr in Verband getretenen Grosslogen 
anzunehmen. 'Er entwickelt auch gleichzeitig die Grund- 
sätze, die ihn bei der Bekleidung dieses hohen Ehrenamtes 
leiten sollen. 

Der zweite’ Theil enthält eine kurze Uebersicht der 
Geschichte der Frmrei ‚unter dem Kaiser Alexander I. 
und weist auf die Unordnungen' hin, die sich in die Ver- 
wallung und in die T'hätigkeit der Grosslogen eingeschlichen 
haben. : 

Mit dem dritten Theile gibt er ein Verzeichniss 
der Beamten. der Grossloge „Asträa“ und aller Logen ihres 
Logenvereines, mit Bezeichnung der Zeit der Entstehung 
der letzteren und des Systemes, naclı welchem eine jede 


' Loge arbeitet. 


Endlich in dem vierten Theile setzt Kuschelew 
die Grundsätze auseinander, nach welehen das Fortbestehen 
der Logen gestattet sein soll. Sollten diese Grundsätze 
seitens der Grosslogen nicht aceeptirt oder nicht befolgt, 
werden, so erheischt die dringende Nothwendigkeit, im In- 
teresse des Staates, die Logen zu schliessen ! j 

Der erste Theil trägt die Ueberschrift: 

Bericht!) über den unvorliergesehenen Fall, 
der mich zum G@rossmeister der Grossloge 
„Asträa“ machte, und über die eigentliche Ur- 
sache, wodureh ich mich erkühnte, diese Bürde 
auf mich zunehmen. 

Ich legte in meinem Innern den Eid ab, nach meiner 
ganzen Kraft und Möglichkeit, nieht nur im Senate allein, 
sondern in allen sielı darbietenden Fällen Ew. Majestät als 
meinem Vater, nicht aber als Sklave oder Söldling, sondern 
als Sohn, treu und nützlieh zu sein. Gegen Ende August 
bot sich mir ein neues Gebiet für eine treueste Dienstleistung 
liw. Majestät dar: die unvorhergesshene Aufforderung und 
Einladung dureh mehrere von den Logenvereinen der (iross- 
loge „Asträa“ gesandten Deputationen, mit den überzeugen- 
den Vorstellungen und Bitten, das von dem im Juli ver- 
storbenen wirklichen Staatsrathe und Inspector des zweiten. 
Cadetten-Corps, Boeber, bekleidete Amt eines Grossmeisters 
zu übernehmen, nachdem der im Monate Juli zum Gross- 
meister gewählte Senator Graf Rzewuski?) nach seinen 
polnischen Besitzungen zurückkehrt, wo er seinen bestän- 
digen Aufenthalt zu nehmen gesonnen ist. 

Nieht nur mit diesen Deputationen, sondern auch allein 
kam oftmals Graf Rzewuski zu diesem Behufe zu mir. 
Immer lehnte ich die mir zugedachte Ehre dankend ab. In 
seinem letzten Besuche wiederholte er in seinem Namen und 
im Namen des Logenvereines die Bitte, dass ich mich be- 
reden lassen und die Leitung‘ der Grossloge übernehmen 
soll, hinzufügend, dass er längst verreist wäre, und dass er 
die Direetion der Logen Niemanden als nur mir anvertrauen 
kann; ferner, wenn ieh solche nicht übernehme, er sein 
Amt zurücklegen, die Loge verlassen und in zwei Tagen. 
verreisen wird. j 

Diese offene und entschiedene Erklärung versetzte mich 
in die peinlichste Lage. Einerseits nieht 'wissend, ob diess 


!) Wörtliche Uebersotzung aus dem Russischen nach dem in 
„Ruskaja Storyna“ abgedruckten Texte. 

2) Graf Adam Rzewuski, gob. 10. August F 1825, war ein 
Enkel des Hetmans von Lithauen, zeiehnete sieh als Redner auf dem 
polnischen Reichstage aus, schrieb viele polnische nnd französische Werke, 
von welchen: „Bemorkungen über die Regierung des Königs Stanislaus 
August“ und „Bemerkungen über die polnischen Gesetze“ viel Geist und 
Gelehrsamkeit verrathen. a 
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Ew. Majestät genehm sein würde und fürchtend, gegen den 
heiligen Willen Ew. Majestät zu handeln, und dadurch den 
Zorn Ew. Majestät auf mich zu ziehen, da das Wohlwollen 
Ew. Majestät gleich meinem Leben mir theuer ist. Anderer- 
seits in Erwägung ziehend die Wichtigkeit der Umstände, 
die nieht nur aus den ausländischen, sondern auch aus den 


inländischen Tagesblüttern bekannt sind, dass in vielen ' 


Ländern, besonders im Königreiche Neapel und in den 
anderen italienischen Staaten die geheimen Gesellschaften, 
namentlich die Carbonari, Freidenkerei verbreiteten und 
Versehwörungen gegen die bestehende Ordnung hervorriefen, 
und dass die Anführer der Carbonari hei den Revolutions- 
ausbrüchen der Regierungsgewalt sich bemächtigten. 

Wenn auch auf dem ganzen Erdballe eine Ergebenheit 
zum Throne des Herrschers, welche jener des russischen 
Volkes gleiehkäme, nicht aufzuweisen sei, so ist doch — 
da es in kleinen Familien Unvernünftige und Uebelgesinnte 
gibt, wie viel mehr in nicht kleinen Gesellschaften und Ver- 
einen — bei solchen Umständen und bei der berrschenden 
Gährung in Europa eine grosse Vorsicht erforderlich, um 
so mehr, als der Erinnerung nielt entrückt werden darf, 
dass unter der Regierung Ew. Majestät hochseligen Gross- 
mutter, der Kaiserin Katharina II, in Moskau ein Nest 
von Illuminaten und Martinisten entdeckt wurde, und dass 
der allerhöchste Befehl nieht nur diese Gesellschaften auf- 
zulösen anordnete, sondern dass auch ihr Versammlungshaus 
daselbst in der Nähe des Sandthurmes (Sucharewaja Baschnja) 
zerstört werde, welches auch mehrere Jahre in Ruinen blieb, 
bis der Graf Schermetjew den Platz gekauft und daselbst 
ein Spital erbauet hat. Yet 

Ich wusste nicht, was zu thun sei, und ersuchte daher 
den Grafen Rzewuski, mir zwei Tage Bedenkzeit zu geben. 
Gleichzeitig erbat ich ‘mir eine Audienz beim Grafen .Ko- 
tschubej '), in welcher ich ihm Alles offen darlegte, ferner 
dass unter solchen Verhältnissen als ein treuer Unterthan 
Ew. Majestät, ieh meinerseits es als Pflicht erachte — die 
auf mich gefallene Walıl sei eine Fügung, der Vorsehung — 
dieses wichtige Amt zu übernelimen, damit solehes nieht 
in die Hände eines Wolfes oder sonst eines menschlichen 
Ungeheuers falle. Aber andererseits bei alledem fürehtete 
ich, mich Ew. Majestät nieht unangenehm zu machen. Als 
aber der Minister des Innern meine Grundsätze und meine 
inneren — eines treuen Unterthans — Beweggründe gut- 
geheissen und mich versicherte, dass ieli nieht die mindeste 
Ursache habe, Ew. Majestät Unzufriedenheit zu befürchten, 
erflehte ich den göttlichen Beistand für meine reinen Wünsche 
und meinen Eifer, und erklärte dem Grafen Rzewuski auf 
seine Bitte und jene des Logenvereins „Asträa“ meine Ein- 
willigung zur TTebernahme des mir zugedachten Ehrenamtes. 
In Folge dieser meiner Erklärung wurde ich gewählt, und 
noch am selben Tage erschien bei mir eine Deputation, die 
mieh zur Versammlung der Grossloge einlud und in welcher 
Graf Rzewuski meine einstimmige Wall zum Grossmeister 
verkündete. 

Aber ich nahm doch die Wahl nicht sogleich an, da 
ich an dieselbe als Bedingung die Annahme seitens des 
Logenvereins meiner frmr’schen Grundsätze knüpfte, und 
zwar, dass der Zweck und das Ziel der wahren Brr.‘. sei: 
erstens, näch dem Lichte, welches die Lehre des h. 
Evangeliums verbreitet, zu streben, und Andere dahin zu 
geleiten und führen; zweitens in der treuen unerschütter- 
fiehen Befolgung des Evangeliums, und unerschütterlichen 
Gehorsam gegen Ew. Majestät, dem Ebenbilde Gottes auf 
Erden, dem Vater unseres Vaterlandes. In genauer Befolgung 
dieser heiligen Lehrsätze, werde ich nicht ermahgeln, allen 


1) Graf Vietor Pawlowitseh Kotschubej geb. 1868 +} 1834 
besass eine zu seiner Zeit seltene Bildung, war Gesandter in Oonstan- 
tinopel und später Minister des Innern. 


Brr.‘. als ‚Beispiel zu dienen. 
allen Brr.‘. erwarten können ? 

Und drittens kann ieh die mir zugedachte Ehre in- 
soferne nur annebmen, als es die Regierung gestatten wird. 

Auf meine Anfrage, ob der Logenverein die ihm. vor- 
gelegten Bedingungen genehmigt, wurde mir die einstimmige 
Antwort, dass die Grossloge meine Lehrsätze als die wahren 
frmr’schen Grundsätze acceptire. Meinerseits versprach ich, 
anf Grund dieser Lehrsätze und unter Beihilfe der .M. v. S., 
das in mich gesetzte Vertrauen durch das Streben nach dem 
Wohle der Brr. nur in strenger Anfrechthaltung der Gesetze 
und Ordenssatzungen zu rechtfertigen. 

Von den in der am 16.) December 1820 stattge- 
fundenen ersten Anordnungssitzung der Grossloge erlassenen 
Instruetionen an die M. v. $. habe ieh dem Herın Minister 
eine Abschrift übergeben, so wie ich ihn auf dem Laufenden 
halte mit allen Arbeiten und Vorgängen in den Logen. 
Graf Rzewuski hat wirklich den Tag; nach meiner Walıl 
St. Petersburg verlassen, um sieh nach seinen. Gütern zu 
begeben. 

Diesen meinen mit kindlieher Offenherzigkeit verfassten, 
wahrheitstreuen Berieht über die einzige Ursache der An- 
nahme der Leitung des Logenvereines bis zur Rückkehr Ew. 
Majestät, lege ich pfliebigemäss und in tiefster Demuth zu 
den väterlichen Füssen Ew. Majestät. 


(Fortserzun.: folgt.) 


Werde ich ein Gleiches von 


Schattenrisse aus der Geschichte der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Zustände der Menschheit. 


Eine Laien - Studie von Br. G. Treu. 
Mitglied der Loge Freundseualt, O., Prossburg 


(Wortsotzung). 


Bei der Begründung des israelitischen Staatswesens 


‚neigt sich zum ersten Male eine neue Erscheinung. 


Die (1750 v. Oh.) nach Aegypten eingewanderten 
Hebräer wurden von den Aegyptern zu Frohndiensten 
verwendet und wir finden sie als Ziegelmacher beschäftigt. 
Der harte Druck, welehen sie erleiden mussten, erregte 
dieselben zu Missvergnügungen. 

Wir sehen hier weniger einen blos soeialen Streit, als 
einen nationalen Kampf zur Befreiung aus ägyptischer 
Fremdherrschäft, dessen Idee M o sis entworfen hatte, welcher 
den Auszug unter einem allgemeinen Aufstande der Hebräer 
leitete und zur Gründung des israelitischen Staates 
schritt. 

Die wandernden Israeliten bemächtigten sich des 
Landes und der Habe der Völker zwischen Jordan und 
Libanon und erriehteten unter Führung Josua’s nach den 
miosäischen Vorschriften einen theokratischen Freistaat, 
auf dessen Gesetzgebung noch heute fast ausschliesslich 
die ganze europäische Oultur beruht. 

Die Vorsehriften der Ermahnung zur Barmherzigkeit 
gegen Wittwen und Waisen und die Wohlthätigkeit gegen 
Kranke und Verlassene sind die einzigen Spuren, welche 
damals auf Vorhandensein von Besitzlosen hindeuten. 

Erst die späteren Kriege mit Nachbarvölkern, zu 
welchen die Sucht nach Raub, in Folge des Luxus in der 
israelitischen Häüptstadt Jerusalem, den Antrieb gegeben 
haben dürfte, schufen eine grössere Menge von „Armen“, 
ohne dass es zu ernsten Reibungen zwischen Besitzenden und 
Armen gekommen wäre. Die Wohlthätigkeit der Reichen, 
ein #0 strenges Gebot des mosaischen Öultus, dass streng 
religiöse Israeliten den Zehnten ihrer Einkünfte barmher- 
zigah. Werken widmeten, wusste das Elend der Unbemittelten 


') Alten Styls oder 28. Desamber n. St. 
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wahrscheinlich stets so erträglich zu machen, dass man 
wenig von socialen Zerwürfnissen hörte. —' 

Einem Versuche, durch strenge Staatsgewalt neuen 
Prineipien Eingang zu verschaffen, begegnen wir in den 
Gesetzen, welche Lykurg (888 v. Chr.) den Spartanern gab. 

Er vertheilte die Güter der Spartaner in 9000 gleiche 
Lose und jene der Läcedämonier in 30,000 solche Lose. 
Er veranstaltete, dass alle Mahlzeiten gemeinschaftlich und 
auf Gemeindekosten abgehalten wurden. Die Erziehung der 
Jugend wurde in eigenen Tocalen auf Staatskosten geleitet. 

Natürliche Einfachheit war das Prineip seiner Ge- 
setzgebung. B 

Zur Verhütung der Ansammlung grosser Reichthümer 
in einzelnen Ständen gestattete er den Spartanern nur 
Kupfermünzen. 

Die Geschichte erzählt uns, dass Lykurg ein äusserst 
tüchtiges und vorzüglich kriegsgeschultes Volk erzielte ; allein 
Sparta ging im Strome der Zeitverhältnisse ebenso gut 
unter wie Athen, welches dureh Sölon (694 v. Ol.) eine 
mildere Gesetzgebung erhalten hatte. j 

Die Kämpfe zwischen den allgemeinen Interessen des 
Staates und den Sonderinteressen der einzelnen Provinzen 
und Parteien wogten solange bin und her, bis der griechische 
Freistaat darunter zu Grunde ging. 

Das Gefühl der Solidarität aller Interessen des ge- 
sammten. Volkes war durch den Kgoismus einzelner Schichten 
verloren gegangen. 


I. 


In der Geschichte der Römer treten wir gleichfalls 
einem grösseren Kampfe zwischen Besitzenden und Unbe- 
mittelten entgegen ; aber diesmal wogte der Kampf inner- 
halb der Hauptstadt des Reiches. 

Die Plebejer erhoben sich und verliessen Rom (490 
v. Chr.), weil sie sich dem Uebermuthe der Patrizier nicht 
mehr fügen wollten, die sich alle Arten von Gewaltthätig- 


keiten gegen die Plebejer erlaubt hatten. Endlich willigten, 


die Patrizier ein, dass zur Wahrung der Rechte der 
Plebejer „Uribunen“ ernannt werden. ; 

Die Patrizier benützten später eine Hungersnoth 
und wollen dem hungernden Volke Korn ausliefern, wenn 
es von dem. errungenen Rechte abstehe, Tribunen zu 
ernennen. 

Neue Kämpfe folgten bis nach 50jährigem Ringen 
neue Rechtsnormen festgestellt wurden, welche sogar die 
Ehen zwischen Patrizier und Plebejer gestatteten und 
endlich in den 10 Tafeln auf dem Forum zu Rom ihre 
Codifizirung fanden. — 

Die nächste Erscheinung von Interessenkampf bietet 
uns das inzwischen zur Ausbreitung gelangte Ohristen- 
thum dar durch sein weltbürgerliches Gepräge. 

Mit dem Satze: „Ihr.seid Alle Kinder eines Vaters* 
hatte der Profet dieser neuen Weltanschauung das ganze 
Gebäude des inzwischen entstandenen, orientalischen Des- 
potismus über den Haufen geworfen mit seiner verderbliehen 
Kasten-Eintheilung, welche hässliehe Selbstsucht ersann, 
um ganze Kreise des Volkes für immer von jedem Ein- 
flusse auf das ganze Staatswesen auszuschliessen. 

Die Jünger Jesu folgten diesem Lehrsatze bis zur 
äussersten Üonsequenz. 

In den ersten Christen-Gemeinden begegnen wir daher 
den unzweideutigsten Aussprüchen, dass dieselben in fürm- 
lichster Gütergemeinschaft lebten. (Apostelgeschiehte Kap. 
5, V. 1, Anannias und Sapphira). 

Die später, nach dem Muster anderer orientalischen 
Religionsseeten, gegründeten, christlichen Klöster folgten 
demselben Beispiele und bieten uns das Bild von Gemein- 
wesen dar, welche auf dem Prineipe der persönlichen 
Besitzlosigkeit (des Communismus) beruhen. 


Allein, was sich für kleine Kreise eignete, welche 
in einfachsten Verhältnissen, abgegrenzt von dem allge- 
meinen gesellschaftlichen Getriebe lebten, zeigte sich in der 
Praxis unanwendbar für ganze Nationen. 

Allmälig verschwanden daher auch alle derartigen Ein- 
richtungsversuche sämmilich, mit Ausnahme der Klöster, 
weil es selbstverständlich ist, dass da, wo einmal Familien 
bestehen, jede Familie für ihre Angehörigen sorgen muss. 

DieGütergemeinschaftzeigtesichnurinner- 
halb ehelosem Gemeinschaftsleben möglich. 

Die Familie schliesst den Öommunismus in 
jedem grösseren Gemeinwesen und Staatsleben 
aus. 

Die Bauernkriege im alten deutschen Reiehe (1525 
n. Chr.) zeigen uns ein neues Bild von Interessen-Kämpfen. 
Wir sehen diesmal die Erregung innerhalb einer ganzen 
Nation und zwar mit religiösem Hintergrunde. Der unver- 
nünftige Druck, welchen ein Theil des Adels und der 
Geistliehkeit durch Frohnden und Zehnten unerschwing- 
lieher Art, entgegen dem Wesen der Lehren des Urchristen- 
thums, auf die Bauern ausgeübt hatten, erbitterte die 
Letzteren in solehem Masse, dass sie in blinder Zerstörungs- 
wutlı allgemeine Lynehjustiz übten und Gerechte wie 
Ungerechte der Rache opferten für alle Unbill, welche sie 
an Gut und Leben ihrer Personen, wie ihrer Familien von 
ihren „christlichen“ Brüdern gelitten hatten. 

Die Ausartungen eines Theils des Adels und die Ver- 
wilderungen in manchen Klöstern, welche im steigenden 
Reichthume, mit Ausnalıme der Benedictiner, immer mehr 
entartet waren — inmitten des Elendes der armen Bauern — 
erbitterte die Nothleidenden und weckte den. Neid der 
Armen an allen Orten in höchst, unkluger und unnöthiger 
Weise. 

"In der allgemeinen Erregung der Nation wurde auch 
die Leidenschaftlichkeit jener Unglücklichen geweckt, welehe 
jeder Stand in sieh birgt, nämlich der Schiff’brüchigen des 
Lebens. ' 

Durch Ungerechtigkeiten Seitens Einzelner verfolgt, 
von willkürsüchtigen Mensehen unterdrückt, vom Glücke 
verlassen, von Freunden in der Noth im Stiche gelassen, 
zeigt uns nämlich jede. Zeit eine Anzahl solcher in sieh 
verfallener und verbissener Charaktere, welche Epochen 
öffentlieher Erregungen benutzen, um ihrer Galle ein zügel- 
loses Gebaren zu gestatten. j 

Was Einzelne an ihnen gesündigt, wollen 
siean der ganzen Menschheit rächen und eom- 


‚promittiren hiedurch auch die gerechten For- 


derungen ihrer Zeitgenossen. 

So war es auch mit dem Bauernkriege, welcher im 
Verhältnisse seiner Ausbreitung entartete. 

Nichts wirkt verderblicher, als neue, halbverstandene 
Ideen in die unvorbereiteten und geistig. vernachlässigten 
Massen zu werfen! 

Nichts ist anderer Seits unvernünftiger, als gerechten 
Forderungen unserer Nebenmenschen blinden Widerstand 
zu leisten, statt solchen Bewegungen dadurch die Spitze 
abzubrechen, dass man sie rechtzeitig in die Bahnen 
vernunftgemässer Reform einlenkt. 

Unter solehen Umständen kamen die extremen Elemente 
beider Strömungen im Bauernkriege zum Ringkampfe 
auf Leben und Tod und die dazwischen stehenden, 
einsichtsvolleren Zeitgenossen der streitenden Parteien mussten 
bitter dafür büssen, dass sie „zur rechten Zeit“ weder 
den Muth, noch die Energie fanden, die Aus- 
gleichung der Interessen in Händen zu nehmen, 
welche „wechselseitig“ nothleidend geworden 
waren. — 

Lange Zeit lesen wir hierauf wenig mehr von socialen 
Kämpfen, denn nach Beendigung der Reformationskriege 
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hatte ganz Europa mit der Reconstruetion seiner zerrütteten 
Verhältnisse zu thun. 

Auch hatten die meisten Kämpfe bis dahin weniger 
das Gepräge eines allgemeinen Krieges der Besitzlosen 
gegen die Besitzenden, sondern es waren mehr Kämpfe 
gedrückter Schiehten der menschlichen Gesellschaft gegen 
machthabende Schichten derselben. 

Das christliche Europa hatte nämlich bald den Orient 
eopirt; man schuf anstatt der Kasten nunmehr „Stände“. 

So hatten wir ursprünglich den Wehrstand, den Lehr- 
stand und den Nährstand. Ersteren bildeten die Ritter, 
den andern die Geistliehkeit, welch’ Beide der ackerbau- 
treibende Nährstand erhalten musste. — 

Der immer mehr heranwachsende Verkehr mit dem 
Oriente, die Entdeckung Amerikas und die "Entwicklung 
des Handwerkerstandes schuf in dem erstehenden Bürger- 
stande der Städte einen neuen Factor, welcher bald mit 
(diesem, bald mit jenem Stande in Kampf gerieth, bis er 
durch seinen Fleiss und seine Intelligenz endlich Achtung 
gebietend und gleichberechtigt wurde. 

Die religiösen Kämpfe zur Zeit der Reformation braehten 
in Deutschland den Einfluss des Bürgerthums zuerst zur 
Geltung. Die doutschen Städte schlossen sich der Reformation 
an, weil sie ihnen die Gewissensfreiheit brachte, während 
die bäuerlichen Elemente mit derselben mehr deshalb 
sympathisirten, weil sie durch den Sieg der neuen Ideen 
die Befreiung von Frohnden und Zehnten erhofiten. 

Theoretisch genommen, sollten mit der Ausbreitung 
des Christenthumes auch die gesellsehaftliehen Zustände der 
„christlichen“ Staaten geregelt erscheinen, denn die Aus- 
hreitung des Christenthums involvirte doch eigentlich die 
Lösung aller Interessen-Fragen. In den Sätzen: „Liebet Euch 
untereinander“ und „Ihr seid alle Glieder Eines Leibes“ 
lag augenscheinlich das Gebot, dass die Angehörigen der 
christlichen Völker nur auf der Basis der Gerechtig- 
keit und der Brüderlichkeit zu einander stehen. 

Allein wir sehen aus dem Buche der Thatsachen, dass 
die Menschen sich höchstens einem Verbote von bösen 
Gewohnheiten fügen, sich dagegen aber nur selten einem 
Gebote zu.edler Handlungswoise anbequemen wollen! 

Und so erging es auch in den praktischen Üon- 
sequenzen seines Einflusses dem Ohristenthume, wie. allen 
‚andern Religions-Gemeinschaften vor ihm. 

Der erhabene Geist des Christenthums wurde von 
wenigen seiner Verkünder begriffen, von noch weniger 
seiner Anhänger geübt. 

Man legte dem Nebensächlichen mehr Bedeutung 
bei, als dem Wesen. Man hatte christliche Kirchen — 
christliehe Prediger — ehristliche Institute; aber man suchte 
zu mancher Zeit den wahrhaft christliehen „Geist“ ver- 
gebens! 

Die rührende Einfachheit, welehe die ersten christ- 
lichen Niederlassungen auszeichnete, der brüderliche Sinn, 
weleher Freude und Leid theilen liess, verschwand immer 
mehr. Je mehr der hohe Clerus an Reichthum und an 
Macht zunahm, desto unerträglicher wurde seine Herrsch- 
sucht. Und was dem Olerus damals gelang, ‚versuchte dann 
der Adel nachzuahmen, bis der Olerus auch über ihn seine 
Netze auszuwerfen begann, um endlich in der Beherrschung 
der Staatsleitungen sein letztes Ziel aufzustellen. 

Von dieser Zeit an begann die zweite grosse Erregung 
Europas — jener Interessen-Kampf, welcher in England 
im 16. und 17. Jahrhunderte fort und fort wüthete, bis 
durch die Magna-Öharta die Grundlage zu freiheitlichem 
Streben geschaffen war, welehe Britannien mächtig machte 
und dem bürgerlichen Elemente gesetzlichen Einfluss 
sicherte. 

Eine lange Pause folgte diesen Erschütterungen, welche 
die Gegner der neuen Ordnung der Dinge dazu ausnützen 


wollten, ihre Herrschaft wieder zu befestigen, um sieh den 
europäischen Continent zu sichern. 

‚ Immer gewaltiger wurden die Vorbereitungen zu nevem 
Ringen. Die Ideen englischer Philosophen drangen herüber 
auf den Continent und fanden freundliche Aufnahme und 
Pflege. Krampfhaft stemmten sich Ringer gegen Ringer bis 
man in Folge der Ereignisse von 1789 einen Boden ge- 
funden glaubte, auf welchem eine Neugestaltung der öffent- 
lichen Verhältnisse des europäischen Continents versucht 
wurde. j 

Mit dieser Epoche beginnt eigentlich erst der Zeitab- 
schnitt der soeialen Bewegung im modernen Sinne, denn 
während die Staatsumwälzung in England blos allgemeine, 
freiheitliebe Prineipien zum Ausdruck brachte, hatte die 
französische Umwälzung von 1789 eigentlich mehr die 
juridische Gleiehstellung aller Franzosen vor dem Gesetze 
betont. 

Bei keiner Nation der europäischen Völker ist der 
Hang zu einer, die gesellschaftlichen Verschiedenheiten 
nivellirenden Neigung so stark ausgeprägt, wie bei dem 
französischen Volke. 

In Frankreich war daher der Boden vorhanden ge- 
wesen, die Gleichstellung aller Bürger vor dem Gesetze 
auch auf die übrigen Lebensverhältnisse überzutragen. 

Während in England Adel und Bürger wieder ruhig 
nebeneinander lebten und jeder Theil nur auf die Ver- 
briefung der allgemeinen Staatsbürgerrechte bestand, wandte 
sich in Frankreich, iu. Folge der Üoalitionen des Adels mit 
dem Auslande zum Kample gegen Frankreich, die Strömung 
der Volksmasse zu einem förmlichen Vernichtungskampfe 
des aristokratischen Elementes jenes Landes. 

Es darf uns aus diesem Grunde nicht wundern, wenn 
wir auf einmal eine neue Theorie auftreten sehen, welche 
von einem vierten Stande sprieht, der bis jetzt ver- 


nachlässigt worden sei — von dem Arbeiterstande! 
Das Bürgerthum, des selbstmörderischen Kampfes 
müde, suchte den Ausschreitungen der Aufhetzer des 


Volkes Schranken zu setzen und kehrte sich zuletzt gegen 
die Schreekensherrschaft der Wanatiker, welche sich auf das 
Proletariat stützte. Allein, wenn aueh unterdrückt, so gährten 
die, geweckten Leidenschaften fort und Babeuf’s Idee, 
das Proletariat als „vierten Stand“ zu organisiren, gawann 
um so mohr Anhänger, je schärfer die Verfolgungen gegen 
diese bedenklichen Tendenzen wurden. 

Diese Idee vom vierten Stande dürfen wir aber als eine 
der unglückliehsten Gedanken bezeichnen, weil es an und 
für sich keinen besonderen Arbeiterstand gibt, sondern 
die Arbeiterstellung im Grossen nur en Durchgangs- 
Stadium ist zur eigenen praktischen Ausbildung bis die 
einzelnen Arbeiter sich wieder als selbstständige 
Handwerker-Meister in die verschiedenen kleineren und 
grösseren Städte jedes Landes zerstreuen. 

Streng genommen könnten nur jene Arbeiter unter 
diese Kategorie zählen, welche permanent als Taglöhner 
oder als, Unterarbeiter in besonders grossen Fabrik-Distrieten 
beschäftigt sind; aber auch diese bilden keinen aparten 
Stand, weil die Erfahrung uns täglich zeigt, wie sich aus 
diesen Kreisen einzelne Begabtere oder Beglücktere zu selbst- 
ständigen Gesehäftsbositzern emporschwingen können. 

Während die französische Staatsumwälzung in ihren 
ersten Zielen also nur darauf lossteuerte, den persönlichen 
Rechtszustand zu ordnen, wurde diese Umwälzung 
durch die erwähnte, nivellirende Richtung des französischen 
Volksgeistes auf einmäl zur Propaganda für eine sociale 
Umgestaltung der Gesellschaft in dem Sinne, welchen wir" 
heutzutage mit dem Begriffe der sogenannten „Arbeiter-Be- 
strebungen“ verbunden sehen. 

Diese Bestrebungen wurden dadurch immer bedenk- 
lieher, weil ihnen selten die Tendenz unterlag, die besten 
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Mittel ausfindig zu machen, um’wirklieh vorhandene oder 
entstehende, gesellschaftliche Ungerechtigkeiten auszugleichen, 
sondern weil diese Bestrebungen den Charakter vorkehrten, 
einen permanenten Krieg gegen die ge- 
sammte, moderne gesellschaftliche .Ord- 
nung zu führen. 

Wir wollen diese Bewegung, in deren Mitte wir 
stehen, in dem nachfolgenden Abschnitte näher ansehen; 
nieht im Sinne agitatorischer Auffassung, sondern im 
Geiste gewissenhafter Familienhüter und pflichtbewusster 
Staatsbürger. 

II. 

Wie es Jür jedes Land ein Unglück ist, wenn die 
Zahl jener Bürger, welche siclı für die Hebung des Gemein- 
wolls interessiren,, anhaltend in leidenschaftlicher Weise 
erregt werden, so ist es umgekehrt ein ebenso grosses Un- 
glück, wenn die Bürger eines Landes in stumpfsinniger 
Gleichgiltigkeit für das Gemeinwohl verharren, wenn sie 
nur ihrem persönlichen Interesse oder einer entnervenden 
Gennusssucht fröbnen. 

So lange diese beiden Riehtungen- in 
der Minderheit sindoder durch einthat- 
kräftiges Bürgerthum die Geister im Ge- 
leise gesunder Anschauungen gehalten 
werden, können diese beiden Richtungen 
kein Staatswesen gefährden. 


Sobald aber die leidenschaftlichen Elemente zu irgend 


einer Zeit allein dominiren, wird die Fackel der blinden 
Partheiwuth und des Bürgerkrieges in jedes 
Land geworfen, während umgekehrt, durch das Ueberhand- 
nehmen der stumpfsinnigen und unzuverlässigen, servilen 
Elemente, in Folge eintretender allgemeiner, geistiger V er- 
sumpfung, jedes Land erfahrungsgemäss der inneren 
Zerbröckelung entgegentreibt, womit es weder angriffs- 
fähig, noch vertheidigangstüchtig wird. 

Die französischen Regierungen hatten sieh seit Ludwig 
XIV. in dieser Richtung ernsthaft versündigt. 

Sie hatten die Verknüpfung mit den gesunden Elementen 
des Bürgerthums mit vornehmer Geringschätzung und fluch- 
würdigem Leichtsinne versäumt, nur äusserem Flitter und 
Firniss gehuldigt und selbst in den höheren Schiehten, 
statt tüchtiger Bildung des Geistes und des Charakters, 
nur nach dem eiteln Wahne frivoler Freigeisterei gestrebt, 
welche oft alle sittlichen Grundsätze als spiessbürgerliche 
Beschränktheit verhöhnte. 

Daher sehen wir, Mangels eines gediegenen Bürger- 
standes, wie auf einmal, während mansich noch 
mit der Frage um die ÖOonsolidirung des 
drjitten Standes beschäftigte, jene neue! Be- 
wegung für die Herrschaft des 4. Standes Platz griff, welche 
gegen die ganze Gesellschaft Frankreichs ge- 
riehtet war, die man gerade für immer auf sicherer Grund- 
lage aufgestellt glaubte. . 

Der vorhin erwähnte Agitator Babeuf wollte die 
menschliche Gesellschaft auf Grundsätzen hergestellt sehen, 
welehe weder Arme, noch Reiche kenne und obgleich er 
selbst 1797 auf der Guillotine endete und die von ihm ge- 
gründete „Gesellschaft der Gleichen“ aufgelöst wurde, weil 
sie selbst der tollen Parthei des „Berges“ zu rasend erschien, 
so fanden diese Ideen unbegreiflielerweise immer wieder 
neue Anhänger. 

Der gefährliche Gegensatz zwischen Bürgerthum 
‚ und Proletariat wurde erweitert zum Kampfe zwischen 

Besitzenden und Nichtbesitzenden. 
{Fortsetzung folgt.) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Grossloge von Ungarn. 
Budapöst. 

Im Sinne Beschlusses der ausserordentlichen Grossver- 
sammlung des J. 1876 läuft auf der diesjahrigen Grossver- 
sammlung 1878 der Termin ab, bis zu welchem. die Ver- 
fassun» der Grossloge intact zu b.eiben hat. 

Nachdem nun den Brrn. das erstemal die Gelegenheit 
wird, eventuelle, auf den Erfahrungen der Praxis basirende 
Modificationen einzubriugen, hat das Grossbeamtencollegium 
in seiner Sitzung vom 7. Februar 1. J. beschlossen, die 
Bir. aufmerksam zu machen, dass im Sinne des $. 15 
der Grosslogen-Constitution die Abiinderung derselben be- 
zweckende Modificationen bis längstens 24. Junil. J., u. zw. 
im Sinne $. 283 durch noch zwei andere Bundeslogen 
unterstützt, eingebracht werden müss-n, widrigenfalls die 
Anträge nicht berücksichtigt werden könnten. 


Die Grossloge von Schottland hat auf Vorschlag der 
Gr.L. von Ungarn den Br. Heinrich Ritter v. Maurer zu 
ihrem Repräsentunten bei der Gr.L. v. Ungarn ernanit. 


Zu ihrem Repäsentanten ernannte die Gr.L. von Ungarn 
bei der Grossloge von Schottland Br. Franeis Melville, 
Präsidenten der Grossstewards der Gr.L. von Sehottland. 


Die Grossloge des eklektischen Bundes hat, den Bi. 
Franz Sehmidt, Mitglied der [7] Galilei in Budapest zu 
ihrem Repräsentanten bei der Gr.L. von Ungarn ernannt. 


Am 22. Februar a. e. ging im 50. Lebensjahre in 
den ewigen Osten ein: 


Br.‘. Charles Deisaux, 


Kaufmann in Wien. 

Dem unglücklichen Br.‘., welelien das schwere Schick- 
sal traf, vor Jahr und Tag seine innigst geliebte Gattin zu 
verlieren, sei die Erde leicht! 

Die Brüderschaft wird seiner iu Liebe gedenken. 


Ausland, 
Hannover. 
Gel. Br. Redacteur! 

Du hast mir vor meiner Abreise nach Deutschland 
ans Herz gelegt, Dir von Zeit zu Zeit Berichte aus dem 
deutschen Logenleben für den „Zirkel“ zukommen zu lassen, 
welcher freundlichen Aufforderung ich hiemit nachkommen 
will. 

Den ersten mrischen Besuch stattete ich in Magdeburg ab, 
wo ich zwar keine Logenarbeit mitmachen konnte, 
dagegen aber einen vergnügten Abend im Bruderkreise der 
Loge „Hip;:okrates“ verlebte. 

Vor Allen waren as die gel. Brr. Jiese, Klinger 
und Peters, die mich herzlich begrüssten und mich mit 
Rath in meinem Vorhaben unterstützten. Ich habe bei dieser 
Gelegenheit neuerdings «ie angenehme Wahrnehmung ge 
macht, dass alle Maurer der Welt ihren Kultus aus einer 
gemeinschaftliehen Quelle schöpfen. Es ist dies die Quell» der 
Liebe, de: Freundschaft und Brüderlichkeit. 

Diese. Wahrheit entgeht Niemandem, der mit ganzer 
Seele sich der Freimaurerei ergeben hat. 
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Ich, derich hier gänzlich fremd und unbekannt gewesen 
bin, fühlte mich, von dem Momente, wo ich mit Brrn. 
verkehrte, wie in unserem. lieben Heim und da, ich. 
auf meiner Tour weiterziehen. muss, so rufe ich den gel. 


euere brdrl. Freundschaft“ zu. 
Nächstens will ich Dir mehr und ausführlicher sebreiben. 
Für heute lebe.recht wohl, grüsse herzliehst die Brr. der „Hu- 
manitas“ und gebe recht bald Nachrichten 
Deinem aufrichtigen Freunde u. Br. 
A. H. 


Aschersleben. 

Am 24. Januar c., dem Geburtstage Friedrichs des 
Grossen, heging die Ehrw. St. Joh.-L. zu den drei Klee- 
blättern in erhebender Weise das Fest ihres hundertjäh- 
rigen Bestehens. Schon am 23. wurde in einer Abend-L. 
im 1. Grade das alte Jahrhundert geschlossen, in welcher 
der vors. M. HBr. Wagner einen Rückblick auf die wech- 
seluden Geschicke der L. im ersten Säculum warf und die 
grossen. Verdienste des Stifters Br. Kleemann nach Ge- 
bühr würdigte. 

Die Fest-L. am 24. Januar c., zu welcher viele BBr. 
aus Nah und Fern herbeigekommen — unter ihnen in 
erster Linie als Abgeordnete der Hochw. Gr, Landes-L. d. 
F. v. D. der HE. 2. abgeordn. Landes-GrM. Br. Zöllner 
und der 1. Landes-GrAufseher HBr. Schröder (gleichzeitig 
Repräsentant der Jubel-L.) — begann um 12 Uhr Mittags 
und wurde durch eine eigens für dieses West entworfene 
Liturgie und eine Fest-Cantate (letztere in Musik gesetzt 
vom Br. Max Fritsche) eröffnet. Nach einem einleitenden 
Vortrage des vors. M. HBr. Wagner wurde die Constitu- 
tions-Urkunde sowie das Wahl-Protokoll aus der öconom. L. 
verlesen und der Uebergang in’s neue Jahrhundert dureh 
einen. Hammerschlag bezeielhnet. Hiernächst überreichte der 
HE. abgeordn. Landes-GrM. Br. Zöllner dem ‚Vorsitzenden 
ein verschlossenes Glüekwunsehschreiben Sr. Majestät des 
Kaisers und Königs an die L., das in Ordnung vorgelesen 
und mit dem rauschendsten Beifall aller BBr. begrüsst wurde. 


Basel. 

Am 19. Januar feierte hier die [7] „Freundschaft und 
Beständigkeit“, ihr Winter-Johannisfest. Eine grosse Zahl 
von Brr. aus dem Grossherzogthum Baden waren gekommen, 
um sich an dieser Feier zu betheiligen, welche. ausserdem 
verschiedene musikalische Produktionen einiger Künstler des 
dortigen ‘Theaters verschönerten. Bei dieser Gelegenheit 
‚überreichten die Logen „Zur Hoffnung“ in Bern, „Les vrais 
Freres unis“ von Loele und das Freimaurerkränzehen von 
Säckingen dem ehrwürdigen Br. Dt. Em. Wybert; Mstr. 
v. St. der Loge von Basel, als Beweis ihrer Hochachtung 
und ihrer Anhänglichkeit das Diplom eines Ehrenmitgliedes 
dieser verschiedenen Körperschaften. Ein ähnlicher Beweis 


konnte kaum einem würdigeren Manne oder pflichtgetreueren.. 


Maurer zuerkannt werdon. Alp.) 
Paris. 

Nachdem wir bereits verschiedene Urtheile maur. Körper- 
schaften des Auslandes über die vom Grand Orient de France 
am 13. September 1877 getroffene Entscheidung, die An- 
rufung des A. B. d. W. fallen zu lassen, mitgetheilt haben, 
halten wir es für nützlich und gerecht, aueh diesen Gross- 
Orient anzuhören und ihm in unseren Spalten das. Wort. zu 
gewähren. 

Die Grossloge, von Irland hatte in, Folge obiger Ent- 
scheidung die Beziehungen zum französischen Gross-Orient 
abgebrochen; Br. Edward Borough, Repräsentant des 
Grand Orient de France bei der Grossloge von Irland, 
erklärte sich mit dieser letzteren vollständig einverstanden 
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und reiehte beim Ordensratli in Paris seine Entlassung ein. 
Diese Behörde beauftragte ihren Präsidenten, dem Br. Bo- 


'rough zu antworten und wir entnehmen dieser Antwort 
| folgende Stelle: 
Bern. der „Hippokrates“ auf diesem Wege „habt Dank für | 


„Ich werde es in meinem Schreiben nieht versuchen, 
Ihnen nachzuweisen, wie sehr die Grossloge von Irland sieh 
in der Beurtheilung.der Abstimmung unserer letzten Ver- 
sammlung getäuscht hat, ich behalte mir vor, hierauf zu- 
rückzukommen, wenn der Grand Orient de France die amt- 
liche Mittheilung des bedauernswerthen Entschlusses, von 
dem Sie mir gesprochen haben, erbalten haben wird. Es 
genüge mir, Ihnen zu bestätigen, dass der Grand Orient de 
France mit der Abänderung eines Artikels sein.r Statuten 
nieht beabsichtigt hat. sieh zum Atheismus oder Materialis- 
mus zu bekennen, wie man es anzunehmen scheint, Nichts 
hat geändert, weder in den Grundsätzen nel in der 
praktischen Bethätigung der Maurerei. Die Iranzösische 
Maurerei bleibt, was sie immer war, brüderlieh und tole- 
rant. Den religiösen Glauben und die politischen Ueber- 


zeugungen ihrer Mitglieder achtend, lässt sie einem Jeden 


in dieser delicaten Fragen die Freiheit des Gewissens. Da 
sie an der sittliehen und geistigen Vervollkommnung der 
Menschen und deren Wohlsein arbeitet, verlangt sie von 
denen, die in ihren Schooss aufgenommen werden wollen, 
Gesinnungen der Ehrenhaftigkeit und der Liebe zum Guten, 
wodurch es ihr ermöglicht. wird, in nützlieher Weise 
am Werke des Fortschrittes und der Oivilisation zu arbeiten. 

Wir nehmen an, gel. Br., dass das die wahrhaften 
Vorschriften sind, welehe die Freimaur. lehrt und wir wären 
sehr erstaunt, . wenn sie nicht im Ilerzen .der Freimaurer 
aller Länder, welchem Ritus sie auch a:gehören mögen, 
innewohnen würden. 

Schliesslich wünschen wir, gel. Br., aufrichtigst, dass 
da3 Missverständniss, welches ‚Sie veranlasst hat, Ihre Fune- 
tionen als Repräsentant des Grand Orient de France nieder- 
zulegen, gehoben werde, und. dass es gestattet sei, Ihnen 
dieses Mandat bei der Grossloge von Irland neuerdings an- 


zuvertrauen.“ 
(N pina) 


Brasilien 


In diesem Reiche ist kürzlich das conserv ative Mini- 
sterium abgetreten, um einem aus der liberalen Partei ent- 
nommenen Platz zu machen. Grund hiezu boten die letzten 
allgemeinen Wahlen, welche überwiegend liberal ausgefallen 
sind. Für die Freimaurerei ist dieser Umschwung der politi- 
schen Lage von besonderer Wiehtigkeit. Brasilien hat fast 
gar keine auswärtige Politik, und mit Bezug auf alle inneren 
Angelegenheiten ist es ganz gleichgültig, welehe Parthei die 
Administration führt, da beide patriotisch gesinnt und recht- 
liche Gruppen bilden. Es ist somit uur die .politisch-reli- 
giöse allein, welche bei den Wahlen den Aussehlag gab, 
und bei dieser Frage ist die Freimaurerei das Haupt-, ja 
vielleicht das einzige Angriffs-Objeet der Ultramontanen. 
Letztere liessen kein Mittel unversucht, um die Wahlen «u 
ihren Gunsten zu beeinflussen. Die (iewaltacte, Hetzereien, 
offenen und geheimen Wühlereien der ‚Bischöfe und ihres 
Anhanges, sind so zahlreich, dass deren Aufzählung Folio- 
Bände, füllen: würde, und ..das Resultat ist — das Gegen- 
theil des angestrebten. Zieles. Die eonservative Partei ver- 
lor ihr Ansehen einzig und allein desshalb, weil sie die 
illegalen Akte der Ultras nieht.mit jener Strenge behandelte, 
welche das Gesetz vorschreibt, weil sie die Schwarzen hie- 
durch zu besänftigen wähnte. Darin nun hat sie sieh ge- 
irrt, denn die Ultras, kühn gemacht durch diese milde Ver- 
falıren, welches sie für . Furcht ‚hielten, überschritten alle 
Gränzen des Erlaubten: und Niehterlaubten, das brasilianische 
Volk aber manifestirte nun seine Ansicht in unzweideutiger 
Weise. Dass hiermit der Kampf der Ultras wider die Auf- 
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klärung und Gewissensfreiheit in ein neues, aeutes Stadium 
getreten ist, steht ausser Zweifel. Hoffen wir, dass die bra- 
silianischen Brüder sich auch in diesem kommenden Foeld- 
zuge mit jener Mässigung und, Klugheit benehmen werden, 


“als bisher. 
(Bund.) 


Nord-Amerika. 

Die Grossloge von Ohio (weiss) hielt am 16.—17. Oe- 
tober 1877 ihre jährliche Versammlung ab. In dieser Ver- 
sammlung kam die seit drei Jahren schwebende Frage der 
färbigen Freimaurerei neuerdings zur Sprache. Leider wurde 
die Entscheidung wieder für ein Jahr verschoben, obgleich 
die Stimmung der Brüder bereits eine viel günstigere, und 
somit Aussieht vorhanden war, zwischen der weissen und 
sehwarzen Grossloge desselben Staates zu einer Verständi- 
gung zu gelangen. Zu diesem Umschwunge der Stimmung 
trug nicht wenig die erfolgte Anerkennung der färbigen 
Grossloge seitens der Gross-Oriente von Italienund Ungarn 
bei, welehe in der Generalversammlung der fürbigen Gross- 
loge vom 15. August 1877 proclamirt wurde. 

Ueber die sonstigen Arbeiten der Grossloge von Ohio 


tigten Sprengelrechtes der Logen, und des Antrages, die 
Abstimmungen für Lohnerhöhungen abzuschaffen, und eine 
einzige Ballotage für alle drei Grade einzuführen. Wenn 
unsere Leser glauben, dass in dem freien Amerika ein Pro- 
faner sich in jener Loge aufnehmen, oder ein Bruder sich 
dort affiliiren lassen könne, wo es ihm eben angenehm ist, 
so müssen wir ihnen erklären, dass sie in einem bedauer- 
lichen Irrthume befangen sind. Niemand kann in eine andere 
Loge eintreten, als in jene, in deren Sprengel er wohnt, 
und dieses unsinnige Recht wird mit einer solehen Aengst- 
lichkeit gewahrt, dass es stets Reibungen und Streit her- 
vorruft, was jedenfalls nieht zur Harmonie beiträgt. Der 
Antrag zur Abschaffung der nachträglichen Ballotage bei _ 
Lohnerhöhungen scheint uns ein arger Missgriff zu sein, 
da dies das einzige Mittel ist, um Missgriffe, die bei der 
ersten Zulassung eines Profanen gemacht werden können, 
später einigermassen zu reetifieiren. Auch wundert es uns, 
einem solchen Antrage in Amerika, dem Lande des ängst- 
lichen Festhaltens an den „alten Landmarken“, zu begegnen. 
Der Antrag weleher voriges Jahr bereits genehmigt war, 
wurde diesmal wieder annullirt, derselbe ist aber in einigen 
anderen Grosslogen — wenn wir nicht irren in Michigan 


ist wenig zu bemerken. Blos zwei Entscheidungen sind für | _ gno: d Gesetze gemacht worden. 
uns von Interesse. — Entscheidungen betreffs des. berüch- AU SENOMMEN, "WG, ZUM; MBESIAE: Ei (Bund.) 
Anzeigen. 


Br‘. Dr. Car) Schwarz or- 
dinirt für Brust-, Hals- und 
Nervenkranke im Heilinsti- 
tute für Inhalation u. Elek- 
trieität Opernring 3 (llein- | in 
richshof) von 2—8 Uhr. 
Ein seit vielen Jahren in Budapest domicilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt sich den lieben Brdn.‘., welche 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge believe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Grand Hötel 
in Wien, ı. Kärnthnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la 
Carte und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2., fl. 3 und 
höher. Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Bahnhöfen. 

Br. 3. Sommer, Director. 


Br. Jobann Schlesinger, 
Eisenmöbel - Fabrikant, II. 
Taborstrasse 38, umpfiehlt 
sich zur Uebernahme aller 
diese Branche einschla- 
genden Arbeiten. 


Drechslerarbeiten 
aller Art führt solid, prompt und billig 
Br.‘. Josef Kraftl 
IV. Bez, Vietorgasse Nr. 1, aus. 


Br’liche Einladung. 


„Der Orient,“ amtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nun an in einer Auflage von 1200 
Exemplaren und wird jedem dem Verbande der genannten 
Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Der Orient“ veröffentlicht in Zukunft auch In- 
serate, deren Erträgniss dem 8. d. W. der Gr. L. v. 
Ungarn zufliesst. = 

Insertions-Anträge wollen an Br. Belänyi, Kanzlei- 
Director der Gr. L..v. Ungarn in Budapest, Josefsplatz 11, 
1. Stock 41, gerichtet werden. 


Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
‚Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br‘. HM. Döring, in Firma: 


R BINING Pörms 


MASCHINEN-FABRIRK 
Wien, IX. Hasengasso 13. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 
Marktbreit am Main bei Würzburg 
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Zur Geschichte der Freimaurerei in Russland. 


Von Br.‘. Hermann Sternberg in Wien. 


Die Veranlassung des im Jahre 1822 erfolgten 
Verbotes der Freimaurerei in Russland. 


(2. Fortsetzung.) 


Der zweite Abschnitt er Kusehelew’schen Denk- 
schrift ist. betitelt: 

„Kurzer historischer Berieht über die 
„ursprüngliche Entstehung der Freimaurer-Lo- 
„gen in Russland, deren Umgestaltung und den 
„gegenjwärtigen Zustand der St. Petersburger 
„@rosslogen.“ 

Der Inhalt dieses Capitels entspricht seiner Ueberschrift 
nieht; die Mittheilungen. die Kusehelew über die k. K. 
macht, sind von geringem Werthe für die Gesehiehte der 
Freimaurerei im Carenreiche. Lag es doch nieht in der 
Absielit des Schreibers. ein Bild vom wahren Zustande der 
k. K. zu geben, als vielmehr solche zu verdächtigen, An- 
klagen gegen die Reformen zu führen, insbesondere gegen 
das Schroeder ’sche System, welches nach Kusehelew’s 
Ausführungen den Atheismus zur Folge hat. 

Kuschelew’s Geständniss, dass Boeber ') als Gross- 
meister von den Arbeiten sowohl der Grossloge als den ihr 
unterstehenden Logen dem Poli’ eiminister treueste Beriehte 
stets ertheilte, zeigen zur Genüge, dass es den Bemühungen 
der Reaction gelungen ward, den Kaiser Alsxander zu 
ihrem Verbündeten zu machen und ihm Furcht vor geheimen 
Gesellschaften, zu denen die k. K. in erster Reihe zählte, 
einzuflössen. 

In grosse Hoffnungen wiegten sich die Freiheitsmänner 
Russlands bei seiner 'Thronbesteigung. Ein liberaler Hauch 
umgab dessen erste Regierungsjahre, doch bald ergriffen 
Lüsternheit nnd Mystik von seiner Seele Besitz; der libe- 
rale Hauch verflog und das Fünkehen von philantropischer 
Weltanschauung, das in Alexander inne zu wohnen 
schien, verzischte 2). 


1) Boeber ist auch als freimaurerischer Schriltsteller aufgetreten. 
Er veröffentliehte: Freimaurer-Lieder zum (Grebrauche der vereinigten 
Logen in Russland. St. Petersburg 1780. (Erste Sammlung.) Auswahl 
von F. M. Liedern durch die L. Muse Urania gesammelt. St. Peters- 
burg 1788, 

») Wir wollen nieht die Wege aufzählen, schreibt Pepin, dureh 
welehe die europäische Reaction auf Alexander einwirkte, es ist hin- 
reichend zu bemerken, dass er gegen die zwanziger Jahre bereits zu 
ihren treuen Verbündeten gehörte, und daher bieten seine letzten Re- 
gierungsjahre eine Befolgung jener sonderbaren Massregel, welche damals 


Der vermeintliche historische Bericht von Kusch elew. 
lautet, folgendermassen : ') 

Die Logen der Freimaurerei entstanden in Russland 
unter der Regierung des Kaisers Peter des Grossen ge- 
segneten Andenkens, nach dessen Rückkehr aus dem Aus- 
lande. Die orste Loge wurde von seinem Lieblinge, dem 
General Lefort, errichtet. 

Von da an verbreiteten sich die Logen in St. Peters- 
burg und Moseo, sie arbeiteten, theils jede Loge für sich 
allein, theils vereint, unter der Leitung der sogenannten 
Direetorial-Hauptloge, unter der Diraction eines Grossmeisters; 
sie besassen jedoch keine sehriftliehen, auf reehtmässige 
Activität Bezug habenden Privilegien. 

Unter der glorreiehen Regierung Bw. Majestät, nament- 
lieh 1805, wurde die deutsche Loge „zum Pelikan“ reacti- 
virt, die seiner Zeit unter der Regierung Ihrer Majestät der 
Kaiserin Katharina II. bestanden hat. Nach erfolgter 
Erlanbniss zu deren Reaetivirung wurde diese Loge mit 
dem allerhöchsten Namen lw. Majestät geziert. Sie stand 
unter der Leitung des Staatsrathes Boeber. 

Aus dieser Loge entstanden 1810 zwei andere, „Blisa- 
beth zur Tugend“ und „Peter zur Wahrheit“; es existirten 
somit drei Logen, die sieh unter einer Haupt- oder Directo- 
rialloge, genannt „b. Fürst Vladimir zur Ordnung“ ”) ver- 
einigten. Grossmeister dieser Direelorialloge war Boeber, 
der von dem Arbeiten sowohl der Hauptloge, als den ihr 
unterstehenden ‘Logen dem Polizeiminister treuesten Bericht 
stets ertheilte. 

Gleichzeitig wurden zwei audere französische Logen 
eröffnet, die früher im Geheimen arbeiteten ; sie nannten 
sich „les amis r&unis“ und „La Palestine“; Meister v. Stulil 
der ersteren war der Kammerherr Zerebzow. Beide Logen 
haben sich der Direetorialloge untergeordnet. Zur selben 
Zeit wurde auch in Kronstadt die frühore Loge „zum Neptun“ 
unter der Benennung „Neptun zur Hoffnung“ reactivirt. 

Das im Auslande aufgetauchte neue freimaurerische 
System, das Schroeder’sche genannt, verpflanzt in. die 
Logen einen irreligiösen und somit staatsgeführlichen Geist. 
Dieses System arbeitet gegen alle Acten, namentlich gegen 


seitens des deutschen Polizeistaates (prydumany njemjieckim polieyjskim 
Gosudorstwom |[Oesterreich]) gegen die vermeinten Verschwörungen und 
den Revolulionsgeist — die nach Metternich als die Frucht der ge- 
heimen Gesellschaften anzusehen waren — ergriffen warden. Wjestnik 
Ewropy 1870. II. Bd. p. 7iu. 

1) Nach dem, wie bereits erwähnt, in-Rusk. Star. abgedruckt n 
Texte. 

») Die Löge führte die einfache Benennung „Vladimir zur Ord- 
nung“ (Wladimir k porjadku), doch in seinem Chauvinismus schreibt 
der pietistische Kuscholew beharrlich „h. Fürst Vladimir zur Ordnung“. 


die höheren Grade, !) in denen allein der Name des Heilands 
bekannt wird, und bezweckt alle Wahrheiten der reinen 
Freimaurerei zu untergraben, und in Fabel zu verwandeln. 
Demzufolge ist dieses System ein gefährliches. denn die 
Befolgung desselben führt vom Christenthum zum Deismus, 
vom Deismus zum Materialismus, und endlich zum Atheis- 
mus. Damit es sein Gift ausbreiten kann. verlangt es, dass 
alle Logen in wechselseitigen Beziehungen stehen sollen. 

Die Reformbewegungen in den auswärtigen Logen, in 
Folge des Erseheinens des Schroeder’sehen Systemes. 
blieben nicht ohne Einwirkung auf die in den Staaten Ew. 
Majestät befindlichen Logen. So wurde laut Protokoll der 
Directorialloge vom 13. August 1815 die Auflösung der- 
selben beschlossen. 

Gemäss der Verordnung der hohen Regierung mussten 
alle Logen unter die Directorialloge „h. Fürst Vladimir zur 
Ordnung“, deren (rossmeister der Staatsrath Boeber war, 
gestellt sein. Die vier Logen aber, „Peter zur Wahrheit“, 
„La Palestine“, „Isis“ und „Neplun zur Hoffnung“ traten 
zusammen und bildeten eine Grossloge unter der Benennung 
„Asträa“. Nach" dem $. 8 der Statuten dieser Grossloge 
wird jeder dem Logenverbande beitretenden Loge freigestellt, 
das System zu wählen, nach welchem sie arbeiten will. 

Am 13. August 1815, um 7 Uhr Abends, versammel- 
ten sich im locale der Loge „Peter zur Wahrheit“ die 
Vertreter dieser vier Logen zum Zwecke, ein gesetzgebendes 
Comite zu bilden, und zwar für die Loge „Peter zur Wahr- 
heit“ Georg Ellisen, Arzt, Carl Baron Ungern-Stern- 
berg, Rmil Selıroeder, Johann Kaiser, Arzt; für die 
Loge „La Palestine“ Janasch, Juwelier, Bonenblüsl, 
Kaufmann, Knosig, Ulrmacher; für die Loge „Isis“ Lereh, 
Advoeal; für die Loge „Neptun zur Hoffnung* Weyer, 
Buchhändler. Ks wurde zum Beschlusse erhoben, dass jede 
Loge in der Grossloge vier Stimmen haben soll, und dass 
die eine Stimme eines Vertreters auch für 4 Stimmen 
gelten soll. 

Durch die Öonstitution, die sich die Grossloge „Asträa* 
gegeben hat, stempelte sie sich zu einem Vereine, dessen 
Zweck Verschwörung, Verbreitung staatsgeführlieher und 
irreligiöser Lehren und Ideen ist, wie schon aus dem $. 1 
hervorgeht, des Inhaltes: 

„Vier Logen vereinigen sich, um eine höhere frei- 
„maurerische Leitung zu bilden, unter dem Namen ‚Asträa‘. 
„Das Hauptmitglied, der Grossmeister, welcher alle zwei 
„Jahre gewählt wird, vertritt die Grossloge, als auch alle 
„zu ihrem Verbande gehörigen Logen, gegenüber den Be- 
„hörden und nach aussen.“ E 

Inzwischen bildele sich eine zweite Grossloge, genannt 
„die Provinzialloge“ ; sie stand unter der Leitung des Gross- 
meisters Grafen Wielogurski. Zum Bunde dieser Grossloge 
gehörten: „Elisabeth zur Tugend“, „zu den drei Liehtern“, 
„zu den drei christlichen Tugenden“, „Orpheus“, „Eichen- 
thbal zur Treue“. 

Ew. Majestät! in diesem traurigen Zustande befinden 
sich die Logen im St. Petersburg. Der Geist der Willkür, 
der Freehheit und der vollkommenen Anarchie und nicht 
der Geist der christlichen Sanftmuth und der wahrhaft 
massonischen Lehren leitet sie, wesshalb die zwei Gross- 
logen „Asträa“ und „die Provinzialloge“ aufgehoben werden 
müssen, und nur die Directorialloge „zum h. Fürsten Vla- 
dimir zur Ordnung“ als allein dem Geiste Russlands ent- 
sprechend hergestellt werden soll. 


ke 
* 'k 


1) Diese Anklage ist geriehtet gegen das yon der Grossloge 
„Asträn“ am 24. April 1820 erlassene Oircular (Cireulaire de la Gr. 
Loge Astrde & l’Or. de St. Petersbourg du 24, 4, 5820), welches Be- 
trachtungen über eingeführte Neuerungen in der Freimaurerei und eine 
Eirmahnnng, bei den drei Graden stehen zu bleiben, enthält. 


Der dritte Abschnitt enthält das Verzeichniss des 
Beamten-Oollegiums der Grossloge „Asträa“ und der ihr 
unterstehenden Logen, mit Bezeichnung der Zeit der Ent- 
stehung. der letzteren, und der Systeme, nach welchem eine 
jede Loge arbeitet. Diese Zusammenstellung ist insofern 
von einigem Werthe für die Geschichte der k. K. in Russ- 
land, als die von der Grossloge „Asträa“ veröffentlichten 
„Tableaux“ nieht über das Jahr 1820 hinausreichen. 

Aus dem Kuschelew’schen Beriehte. den wir weiter 
unten bringen, erschen wir, dass im Jahre 1821 zum Ver- 
bande der Grossloge „Asträa“ wohl vierundzwanzig Logen 
gehörten, von denen nur 19 arbeiteten, die insgesammt 1404 
Mitelieder zählten. Die Militärloge „George le vietorieux“ 
deekte nach Rückkehr «ler. russischen Arınee aus Frank- 
reich. Die Loge „Isis“ in Reval wurde aus dem Bunde 
ausgeschlossen. „weil sie gegen den Beschluss der Grossloge 
„ein Mitglied, welches von derselben als unwürdig bezeich- 
„net ward, aufgenommen hat.“ Wir erfahren ferner, dass 
die Kriegsgonverneure willkürlich mauche Loge gesellossen 
haben. So wurde die Loge „zu den drei gekrönten Schwer- 
tern“ in Mittau auf Geheiss des damaligen Kriegsgouverneurs 
Marquis Pauluei ohne Angabe des Grundes geschlossen; 
in gleicher Weise veriuhr Fürst Repnin, Kriegsgouverneur 
von Pultawa mit der dortigen Loge „Liebe zur Wahrheit“ ; 
ein ähnliches Los traf die Loge „Les amis du Nord“ in St. 
Petersburg. 

Das von Kuschelew vorgelegte Tableau führt — 
in wörtlicher Ueberseizung — die Ueberschrift: 

„Berieht über die Grossloge Asträüa, deren 
„Beamte und alle unter ihrer Leitung (prawlenie) 
„stehenden Logen, nach der von der Grossloge 
„Asträa bezeichneten Ancietäl (starschenstwo). 
„nebst Angaben des Orientes, des Systemes, 
„nach welehem jede Loge arbeitet, der Zahl der 
„Mitglieder und Namen der Meister vom Stuhle 
„jeder Loge v. Jahre 1821.“ 

Er zerfällt in: 


A. Verzeichniss der Mitglieder des Beumten-Üollegiums der 
Grossloge „Asträa“. 


$ 
| Profane Besehäf-|; Rang im Bunde 
tigung und Rang || (dostoinstwo po 
(im Staassdiensto)| massonstwu) 


Freimaure- 


Name rische System e 


In St. Petersburg , Anfangs —. bei 
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Schroeder’schen 
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englische Sy- 
Grossmstr. Ehron-| stem“. Seit dem 
mitglied mehrerer! 12. Dee. 1820 — 
russ.a.poln.Logen' unter der Lei- 
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Graf Adam Stanis- 
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(Fortsetzung folgt.) 
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Gr. Geremonienm.|; 


43 


Schattenrisse aus der Geschichte der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Zustände der Menschheit. 


Eine Laien - Studie von Br. G. Tren. 
Miiglied der Loge Freundschuft, ©... Pressburg. 


(Wortserzung). 


St. Simon, Fourrier, Blanqui, Barb&s wirkten 
in mehr und weniger ähnlichem Sinne agitatorisch fort und 
da sich das Bürgertum an die sich folgenden Regierungen, 
aus Angst vor dieser neuen Parthei immer enger anschloss, 
benützten diese Agitatoren die Ideo der Wiederherstellung 
republikanischer Institutionen als Auslı ängeschild, um 
dahinter die Umgestaltung der seitherigen Bigenthumsver- 
hältnisse zu Gunsten des Proletariats durchzuführen. 

Der berühmte Kanzelreiner Lamenais predigte 
ähnliche Theorien vom Standpunkte der christlichen Religion. 

Cabet organisirte dagegen die none Richtung, während 
später Louis Blane in dem erst nou aulgestellten Prineipe 
der „freien Coneurrenz“ den Ruin des Bürgerthums und die 
beständige Verdammung des Arbeiterstandes zur Armuth 
sehen wollte, weil alle Uoneurrenz der Arbeitgeber in letzter 
Instanz den Verdienst des „Arbeiters“ sehmälere und die 
„ganze Gesellschaft“ von der Macht. des „ Kapitals“ abhängig 
mache. 

Proudhon endlich behauptete. das heutige Kigen- 
thumsrecht: benachtheilige den materiell Schwachen zu 
Gunsten des materiell Starken. 

Wenn num nieht geläugnet werden kann, dass theore- 
tisch manche dieser versehiedenen Behauptungen riehtig sind, 
so ist es ebenso gewiss, dass die Inslebenführung dieser 
Ideen mehr oder weniger in dem Communismus oder der 
Gütergemeinschaft ihren Ansgangspunkt fänden und wir 
stünden damit vor einem gleich grossen gesellschaftlichen 
Unheil, nämlich vor der Verniehtung der materiell Starken 
zu Gunsten der materiell Schwachen. 

Wir würden damit dahin kommen endlich „alle* Arme 
zu werden und jede grössere Unternehmung, welche der 
Zusaummhäufung besonderer Mittel -bedürfte, würde damit 
unmöglich. 

Wir müssten in die Zustände allgemeiner 
Barbarei zurück verfallen; die Gesellschaft 
würde sieh in ihre Atome — Individuen — aul- 
lösen und der Krieg „Aller* gegen „Alle“ 
folgen. 

Cabet selber hatte es an sich erfahren, dass er ge- 
fährliche Utopien ausgebräut hatte. 

Zweimal wanderte er nait‘ Gesinnungsgenossen aus 
und gründete in Texas und in Illinois Colonien auf Basis 
einer „völligen Gütergemeinschaft.“ 

Seine Colonien gingen kläglich unter. Seine Genossen 
besehuldigten ihn sogar des Beiruges an dem Communal- 
Eigenthum, denn der Arbeiter ist fast 
gegen den geistig Ueberlegenen. Tief betrübt starb der 
sociale Profet, — ein neuer Thomas Münzer — 1856 in 
Illinois, Ver. St. von N. A. 

Er musste es an sich erfahren, dass die 
VersehiedenheitderBefähigungen und Oharakter- 
anlagen solche Theorien nicht für grosse Kreise 
lebensfähig werden lassen. 

Die Erfahrung hat uns schon in der (Geschichte der 
Menschheit deu Beweis gegeben, dass überhaupt Bürger- 
tugenden und humane Selbstlosigkeit nicht so allgemeine 
Uebung finden, um uns auch nur ein einziges Staatswesen 
in solcher Vollkommenheit aufzeigen zu können, wie es 
das Ideal der verschiedenen schöpferischen Geister war! 

Um so unwahrscheinlicher ist die Möglichkeit der 
Erfüllung soleher Träume, wie die Profeten der neuen ge- 
sellschaftlichen Schule des „eomamunistischen Staates“ solehe 


immer misstrauisch ' 


hegen, denn zu einem derartigen Gemeinwesen bedürfte es 
vorher erst einer neuen Gattung übermensehlieher Wesen: 
Wesen gleicher Körper-Kräfte, gleichen Geistes, gleichen 
Fleisses und gleicher Entsagungsfähigkeit, und gleiche 
Temperatur und Bodenverhältnisse. 

Eigenthümlieh ist.es, dass bis Anfang dieses Jahr- 
hunderts dieser unklare Humanismus fast nur in Frankreich 
fruchtbaren Boden fand. s 

Von dieser Zeit ab wurde er als nenester Artikel 
nach Belgien und der Schweiz importiri, bis er endlich 
auch nach Deutschland und Oesterreich, als exotische Pflanze 
gebracht wurde, welche in Lasalle und Marx geniale 
Fürsprecher fand, während Bakunin diese Doetrinen in 
viel sehrofferer Weise naelı Russland hineintrug, dessen Gul- 
turzustände derartige Tendenzen noch bedenklieher erscheinen 
lassen. 

“Am geräuschlosesten hat sich. diese Bewegung unter 
soeinler Firma in England dureb die agitatorische Thätig- 
keit von Robert Owen ausgebreitet, da jenes Land. als 
eigentlicher Industrie-staat, das stärkste Uontigent wirklieher 
Arbeiter-Bevölkerung hatte; doch ging die Bewegung dorten 
viel ruhiger vor. 

Owen stellte in seinen Zeitschriften „Ihe new moral 
world“ (die neue sittliche Welt) und „A new View of society“ 
(Nene Ansichen über die Gesellschaft) seine Prineipien da- 
hin auf, dass der Irrthum des Glaubens an „persönliche“ Un- 
sterbliehkeit die Ursache aller soeialen Leiden der Menschen 
sei, denn wenn die Menschen die sittliche Kraft hätten, zu 
begreifen, dass sie nur die kurze Spanne Zeit zu leben 
hätten, welche ihnen auf Krden angewiesen ist, so würden 
sie verstehen lernen, dass es am vernünftigsten wäre, ihre 
soeialen Verhältnisse in Gemeinde und Staat auf patria- 
ehalischer Grundlage mit Gütergemeinschaft umzuge- 
stalten, statt um wandelnden Besitz zu streiten. 

Seine Anhänger waren in 14 Bezirken und 300 Städten 
Schottlands vertheilt, mit dem Uentralsitze Birmingham und 
die Bewegung griff auf triedlichem Wege soweit um sich. 
dass im Jahre 1840 im Parlamente gegen dieselbe Mass- 
regeln beantragt wurden. 

Das Parlament lehnte diesen Antrag ab und Owen 
wurde sogar durch Lord Melbourne Ihrer Majestät der 
Königin Vietoria vorgestellt, nachdem noen eine Petition 
mit 8000 Unterschriften zu Gunsten der Owen’sehen Ideen 
eingereicht wurde! 

Der rührige Agitator bereiste 
hielt Vorträge für seine Pläne. 

Er gründete ebenfalls zwei Colonien in Amerika, wovon 
nur die eine gediehen ist, die andere aber eingehen musste. 

Von England 208 sieh die soeiale Propaganda durch 
ausgewanderte Irländer nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika hinüber 

So lange diese Bestrebungen dahin zielten, auf dem 
Wege eines friedlichen Wirkens Anhänger für dieselben zu 
finden, welche auf ihre eigene Gefahr, innerhalb strenge in 
sieh abgeschlossener Assoeiationen oder in Niederlassungen 
in fernen und unbekannten Gegenden, ihren Ideen als sociali- 
stische oder communistische Seeten leben wollten, ohne direete 
Oollisionen mit der sonstigen modernen Gesellschaft zu pro- 
voeiren, mochte man diesen Träumen gegenüber sich neutral 
und zuschauend verhalten, ähnlich wie man sieh in den 
Vereinigten Staaten den „Mormonen“ gegenüber zuwartend 
verhielt. 

Von dem Momente an, wo diese Bewegungen aber 
nicht mehr als friedliche, vereinzelte Sehulen auftraten, son- 
dern ein internationaler Arbeiterbund gegründet 
wurde, um diese Ideen unter soeial-demokratischer Flagge 
der heute bestehenden Gesellschaft „gew altsam“ aufzudrän- 
gen, von da ab veränderte sieh die Situation sofort. 


Unsere socialen Zustände sind nicht das Produet will- 
* 


hierauf ganz Europa und 


4 


kürlicher Gestaltung. Sie haben sich aus den gegebenen 
Verhältnissen heraus so entwiekelt, wie wir dieselben um 
uns sehen. 

Experimente so bedenklicher Art, wie die social- 
demokratischen Agitatoren sie anstreben, müssen zu den 
unabsehbarsten Zusammenstössen führen, wenn dieselben 
einseitig, auf demselben Boden mit der alten Welt und der 
heutigen Gesellschafı durchgeführt werden sollen, welche 
doch auf anderen Grundlagen aufgerichtet ist. 

Die grossen Uolonien Englands in Australien und Neu- 
seeland bieten Raum genug, um ummelplätze für alle mög- 
liehen und unmöglichen Theorien su sein und haben sogar 
für die Fanatiker der nenen gesellschaftlichen Ordnung den 
Vortheil, dass die nach ihrer Ansicht doch sehädliehen 
kinflüsse der alten Welt der „werdenden“ Gesellschaft ja gar 
keinen Eintrag thun können. 

Dort, in jenen fernen und unbevölkerten Gegenden 
wäre der natürliche Boden für solche neue gesellschaftliche 
Experimente, wenn die Anhänger der neuen socialen T'heo- 
rien in geschlossenen Colonien, aus allen Berufsarten reeru- 
tirt, Ansiedlungen gründen wollten. — 

Statt dessen hat man die Propaganda für sociale Neu - 
rungen mitten in die heutige Gesellschaft verlegt und wollte 
‚nicht eine friedliche Lösung der auf uns liegenden Noth- 
lage durch gemeinschaftliches Zusammenwirken aller beru- 
fenen Factoren, sondern man orgunisirte den Kampf für 
diese Theorien gegen die seitherige Qulturentwieklung mit 
Gewaltmassregeln vom Strike bis zum RKampfe auf i eben 
und Tod. 

Der Juni - Aufstand in Paris im Jahre 1849 unter 
Cavaignac war der erste Versuch mit Gewalt für die so- 
eialistische Schule einzutreten. 

Der Aufstand vom Jalre 1871 unter der Herrschaft 
der Commune war das zweite ähnliche Vorgehen. 

Während 1849 der Kampf in 10 Tagen beendet war, 
dauerte derselbe 1671 schon 6 Wochen, zerstörender und 
verheerender wirkend, wie der vorhergegangene Kampf. 

Immer bedenklichere Oonturen nahm also diese sinnlose 
Befehdung der Gesellschalt und dureh die Organisirung 
aller Arbeiter - Elemente zum allgemeinen Arbeiter- 
bunde wurde dieselbe immer angriffslustiger. 

Wohin in letzter Folge diese Kämpfe führten, zeigte 
die Erfahrung indem von Petroleum getränkten Paris, und 
die Kämpfe bei den Bahn-Striken in Amerika. 

Das Loos der Besitzlosen wurde durch diese Aufstände 
der besitzlosen und arbeitenden Bevölkerung nielit besser, 
wohl aber wurde der Besitz der Arbeitgeber geschmälert 
und damit .das Loos der Arbeiter selber kritischer ge- 
macht. 

Man vergass bei diesem wechselseitigen 
Ringkampfe völlig, dass die Interessen der Ar- 
beitgeber und Arbeitnehmer, der Besitzenden 
wie der Besitzlosen, solidarisch sind. Alle sind 
Bürger eines Staates und die Glieder einer jeden Berufs- 
elasse leiden dureh die ungünstigere Situirung anderer 
Berufszweige unzweifelhaft, weil heut zu Tage alle Interessen 
in einander verflochten sind. 

Jeder Vernünflige muss begreifen, dass derjenige, wel- 
cher die Verantwortlichkeit auf sieh nimmt, irgend ein Un- 
ternehmen zu gründen oder zı übernehmen, doch unter 
allen Bedingungen für dieses Risiko eine Prämie haben muss, 
welche „Nutzen“ heisst, sonst bürdet er sich die Mühe nicht 
auf seine errungenen Vortheile in neuen: Unternehmungen 
auf's Spiel zu setzen. 

Dabei soll aber nicht vergessen werden, dass Jeder, 
welcher Mithilfe leistet, auch die Möglichkeit einer ehrlichen 
Existenz finde und in die Lage kommen kann, bei sparsa- 
mem Sinne Nothpfennige für Tage der Arbeitslosigkeit, der 
Krankheit und des Alters zu erwerben. 


Jeder Theil muss also vor Allem gerecht genug sein, 
an die Existenzmöglichkeit des andern Theils zu denken ! 

Beide Interessenten müssen bedenken, dass es nichts 
gemeinsehädlicheres gibt, als die missbräuchliche Ausnüt- 
zung momentaner Ausnahme-Zustände, wie Zeiten von Ge- 
schäftsnoth oder Geschäftsüberfluss sie in Gefolge haben. 

Statt diese wechelseitigen Interessen, (welehe sich 
einmal nieht mit dem Schwam.ıe aus dem (ebiete der 
Wirklichkeiten wegwischen lassen), nach Gebühr zu wahren, 


"haben Debermuth und blödes Geldprotzenthum einerseits, 


Unverstand, 'Trägkeit und Unsparsamkeit anderseits, Alles 
gethan, um das Netz der sich kreuzenden Interessen zu 
verknoten. 

Die zu plötzlich erfolgte Auflösung der nur 
reformbedürftigen Zünfte dus Handwerkerstan- 
des hat das Uebel verschlimmert, indem damit 
das letzte Band des genossenschaftlichen Zu- 
sammenhanges zwischen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer unbesonnen zerrissen wurde. 

Die Handwerker-Maister, zu stolz geworden, sich um 
ihre Gesellen oder Arbeiter zu kümmern, eilten aus den 
rauchigen Zunftstuben in die Casinos der Patrizier und 
wollten „Herrenleben“ spielen. f 

Damit überliessen sie aber ihre, in der Mehrzahl noch 
wenig geschulten Arbeiter direct in den Händen schlauer 
Aufwiegler, welche aus der Unwissenheit derselben Nutzen 
zu ziehen verstanden. 

Mit der wnüberlegten Auflösung der Zünfte, welche 
theoretischen Schrullen geoplert wurden, ging der letzte 
Rest von eindämmendem Einfluss auf die Gesellen und Lehr- 
linge verloren und aus den plötzlich selbstständig gewor- 
denen Meistern gingen eine Masse von Pfuschern hervor. 

Gesellen und Arbeiter betrachteten ihre Arbeitgeber 
nicht mehr als ihre eigenen Berufs-Vorbilder, sondern als 
Feinde uud Unterdrücker. 

Von da ab verwilderte der grössere Theil der Gesellen 
und Arbeiter stetig. Immer seltener wurde es der Ziel- 
punkt in gediegener Weise vorwärtsstrebend : „Meister,“ 
„Fabrikherr* oder „Landwirthi“ zu werden, sondern es trat 
ein wiistes, planloses „In den ag leben“ immer mehr hervor. 
An der Achtung und Ehre innerhalb der Berufsgenossen 
lag der allgemeinen Menge wenig mehr, weil der Zusam- 
menhang zwischen Meister. Gesellen und Lehrling verlo- 
ren war. 

(Fortsetzung Lolgt.) 


Johann Georg Baiter. 


Eine biographische Mittheilung aus dem in der Trauerloge der Loge 
„Modestia eum Libertate“ in Zürich, am 22, December 1877 
mitgetheilten Nekrologe. 


Johann Georg Baiter wurde am 31. Mai 1801 in 
Zürielı geboren und starb daselbst den 9. October 1877. 

Seine erste wissenschaftliche Bildung erhielt er in den 
Schulen seiner Vaterstadt, wo damals am Carolinum der 
ebenso gelehrte als für das Wohl seiner Schüler eifrig be- 
sorgte Öhorherr Bremi wirkte. Derselbe hatte bald die 
grosse Befähigung auch dieses Schülers erkannt, und den- 
selben in den kleinen Kreis seiner Lieblingsschüler, in welchen 
auch die spätern Professoren Ulrich Faesi und Hans Locher 
gehörten, aufgenommen. Seinem Rathe folgend und wohl 
auch ökonomisch von Bremi unterstützt, bezog Baiter, 
noch nicht 17 Jahre alt, im Frühjahre 1818 die Univer- 
sität Tübingen. Im Jahre 1819 wurde ihm, dem sonst völlig 
mittellosen jungen Gelehrten eine Hauslehrerstelle in der 
Familie Schulthess-Rechberg übertragen, die er fünf Jahre 
lang verwaltete. 
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Diese Stelle verschaffte ihm die schönste Gelegenheit, 
die feinern Formen eines höhern Gesellschaftslebens kennen 
zu lernen und gewährte ihm zugleich die nöthige Musse zur 
Fortsetzung seiner wissenschaftlichen Studien. Die eigent- 
lichen Universitäts-Studienjabre wurden ihm in den Jahren 
1824—1829 zu Theil, indem er in der Stelle eines Mentors 
mit einem zwar geistig befähigten, aber körperlich schwachen 
jungen Manne München, Göttingen und Königsberg besuchen 
konnte, wo er mit dem berühmten Philologen Tiersch, 
Dissen, Beneeke und Lobeck in nähere Verbindung 
trat. Sein Doctordiplom erhielt er schliesslich in Tübingen. 
Nach Hause zurückgekehrt, wurden ihm die Lehrstunden des 
krank und alt gewordenen Bremi übertragen, die er bis 
1833 besorgte, in welchem Jahru seine Anstellung als Ober- 
lehrer am neu gegründeten Gymnasium erfolgt war, zugleich 
mit dem Inspeetorat der Alumnen. Dieses letztere Amt, 
welchem die Ueberwachung der Studien der theologischen 
Stipendiaten oblag, verwaltete er mit der grössten Pflicht- 
treue und bewährte durch die Nachhilfe, die er den Stu- 
direnden gab, seine Befähigung zum Lehrfache. 

Sein Lehrfach am Gymnasium war die griechische 
Sprache mit wöchentlich 22 Unterriehtsstunden, die er nun 
ununterbrochen, 43 Jahre lang, bis in’s Jahr 1876 versehen 
konnte. Von 1853—1849 wirkte eı zugleich als ausserordent- 
licher Professor an der phylosophischen Faeultät der Hoch- 
schule und verliess dieselbe zum srossen Bedauern der 
Wacultät, als die literarische 'Thätigkeit seine Zeit vollkommen 
in Anspruch genommen hatie — Seine Obliegenheiten als 
Gymnasiallehrer erfüllte er mit grosser, in den letzten Jahren 
fast ängstlicher Pünktlichkeit. An seine Schüler legte er 
denselben strengen  Maassstab gründlicher Genauigkeit, den 
er au sieh selbst zu legen von Jugend auf gewöhnt war; 
diejenigen seiner Schüler, die bei ihm die Feuerprobe be- 
standen, wussten iim auch zeitlebens Dank für die solide 
Grundlage, die sie für ihre spätern Studien durch ihn er- 
hielten. Da er aber diese Strenge gleiehmässig auch bei 
minder Befähigten durehführen wollte und die ihm eigen- 
thümliche Gabe der Satire empfindsame Naturen zuweilen 
empfindlich berührte, so rief dieses bei einzelnen seiner 
Schüler auch nachhaltige Verstimmung gegen den Lehrer 
hervor. Manche Kiltern hätten aber wohlgethan, statt auf 
die Klagen ihrer Tieblinge zu hören, den Winken des ernsten 
Lehrers Rechnung zu tragen; den seine scharfsinnige Beob- 
achtungsgabe enthüllte schnell die guten wie die fehlerhaften 
Charakterzüge seiner Schüler, von denen keiner seiner Auf- 
merksamkeit entging, 

Den Schwerpunkt seiner wissenschaftlichen Thätigkeit 
bildeten seine literarischen Arbeiten, die ihm in der Ge- 
lehrtenwelt einen sehr geachteten Namen erworben hahen. 
Mit seinem Ereunde Hermann Saupe bearbeitete er eine 
Gesammtausgabe der attischen Redner; zuerst mit Örelli, 
dann mit Halm in München, wurden die Schriften Oieero’s 
neu herausgegeben, eine dritte Ausgabe des Orelli’schen 
Horaz und eine zweite der Orelli’seheu Annalen des Taei- 
tus bearbeitet, wofür Baiter zur Vergleichung der be- 
züglichen Handschriften zweimal eine Reise nach Florenz 
unternommen hatte. Mit Orelli stand Baiter auf dem 
vertrautesten Russe; der geniale Orelli konnte ihn nieht ent- 
behren, seinem ideenreichen Ungestüm brachte Baiter dureh 
eine ruhige Auffassung, seinen Takt und Scharfsinn die 
riehtige Ergänzung. Die Anerkennung seines Bienenfleisses 
und des Werthes seiner Arbeiten findet sich in der. zahl- 
reichen Correspondenz mit seinengelehrten Freunden und Mit- 
arbeitern die oft seine erprobte Gefälligkeit und seinen Rath 
in Anspruch nahmen. 5 

Die von ihm nach 43 Jahren ununterbrochener Sehul- 
arbeit nachgesuchte Entlassung von seiner Lehrstelle wurde 
ihm von der Regierung mit ehrenvoller Anerkennung seiner 
Verdienste ertheilt und seine Collegen uud Schüler erzeigten 


ihm ihre Dankbarkeit durch schöne Zeiehen der Erinnerung. 
— Schon in seinem fünfzigsten Lebensjahre, im Jahre 1852, 
ehrte ihn de Bürgerschaft Zürich’s auf Verwendung von 
Freunden und Brüdern mit Ertheilung des stadtzüreherischen 
Bürgerrechtes. 

Soviel über J. @. Baiter’s wissensehaftliche Arbeit 
und seine Lehrthätigkeit. 

Im Jahre 1835, zwei Jahre nachdem er eine ökonomisch 
gesicherte Existenz durch seine Lehrstelle am Gymnasium 
sieh erworben hatte, bildete er seinen eigenen Hausstand. 
indem er sich als Lebensgeführtin Susanne Drummond von 
Norwich wählte. Zehn Kinder entsprossten dieser Ehe, von 
denen jedoch zwei derselben im frühen Kindesalter starben, 
und der im Jahre 1847 geborene Sohn, Gustav Albert, ein 
geschiekter, Photograph. im Jahre 1876 in Havanna sein 
frühes Ende fand. Drei Söhne und vier Töchter dagegen 
überlebten den Vater, die durch ihre erworbene geistige 
Bildung und ihr einträchtiges Verhältniss, das dureh die 
Liebe der Mutter gese.net ist, sich eine unabluängige Stellung 
geschaffen haben oder noch zn erwerben befähigt sind. 

Baiter’s Familienleben war ein glückliches, wenn aueh 
nieht sorgenfreies, denn es bedurfte einer musterhaften, 
sorgfältigen Haushaltung, um bei den beschränkten ökono- 
mischen Mitteln den Unterhalt und die Erziehung seiner 
zahlreichen Kinder zu besorgen. Wohl mochte der strenge 
Herr Magister auch im Familienkreise zuweilen sieh fühlbar 
machen, indem er den Krälten seiner Kinder oft zu wenig 
Rechnung {rug; doch hatte die väterliche Liebe zu den- 
selben, von der Mutter sorglich genährt, stets den Sieg davon- 
getragen: 

An die Pforte der-Freimaurerloge „Modestia cum Liber- 
tate“, klopfte der Lichtsuchende im Jahre 1830 an, und 
wurde unter der Hammerführung des Br. Ludwig Mayer 
der Bruderkette angereiht. Im Jahre 1833 wurde er. alsdann 
in den zweiten und 1836 in den Meistergrad befördert. 

Sein Eintritt in den Maurerbund traf in die Zeit ernster 
Prüfuug für die Schweiz sowohl, als auelı für die maurer. 
Bauhütten. Am Strande der Seine hatte sieh jene gewitter- 
schwangere Wolke entladen, die den politischen Bau Europa’s 
und auch die schweizerische Bidgenossenschaft in seiuen 
Grundfesten erschütterte. Mit unwiderstehlicher Gewalt traten 
neue Grundsätze, neue Auschauungen in’s Leben und 'ver- 
änderten mit fast schwindelnder Sehnelligkeit die staatlichen 
Verhältnisse Aueh die Bruderketie empfand diese Erschüt- 
terungen der Aussenwelt. Die Meister der Loge bedurften 
der Mitwirkung jugendlich kräftiger Gesellen unter denen 
nun Baiter bald als einer der thätigsten und tüchtigsten er- 
probt wurde. 

Im Jahre 1836 wurde er zum Geheimschreiber erwählt 
und in den Jahren 1839—42 versah er die Beamtung des 
Redners der Loge, womit damals ausser der Instruktion nnd 
der Erbauung der Brüder, zugleich auch das Präsidium der 
Armenkommission verbunden war. In den Jahren 1848 bis 
1854 versah er die Stelle des ersten Verstehers, und vom 
Jahre 1855, 30. April, datirt seine Ernennungsurkunde zum 
Deputirten-Meister der [) „Modestia eum Libertate“. In 
allen diesen Beamtungen wohnte er den Sitzungen des Be- 
amtencollegiums: bei, und es gab wohl keine Logenangelegen- 
heit von irgend einer Bedeutung, in der er nicht durch seine 
Rathertheilung bewiesen. hätte, wie sehr ihm das Wohl der 
Loge und der einzelnen Brüder am Herzen liege. 


(Schluss folgt.) 
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Es entsprielt dem menschlichen Gefühle 
der Theilnahme, dass die Angehörigen einer 
Familie vom Verluste eines theuern Gliedes 
derselben tief ergriffen sind. 

In soleher Lage befindet sich Seine Maje- 
stät, unser Kaiser Franz Josef I. durch das 
Ableben Seines Vaters, Seiner kaiserlichen Hoheit 
des Erzherzogs Franz Karl, welcher am 8. März 
d. J. im 76. Jahre seines Daseins nach kurzem 
Leiden sanft verschieden ist. 

Dieses ergreifende Familien-Ereigniss wird 
von allen Völkern der österreichischen ‚Familie 
tiei empfunden. 

Die in Cisleithanien in der Diaspora zer- 
streuten Brüder Freimaurer nehmen an diesem 
Trauerfalle würdigen Antheil. 

Sie haben es zum »rossen Theile mitem- 
pfunden, was es heisst. das treue Vaterauge ge- 
sehlossen zu sehen und ehren den stillen Schmerz, 
weleher das ganze kaiseiliche Haus bewegt. 

Die Redaction des „Zirkel“ glaubt diesen 
Empfindungen Ausdruck geben zu sollen, über- 
zeugt, dass alld Bundesgenossen in Oesterreich 
dieselben theilen. . 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Wien. 
Am 8. d. M. ging im 26. Lebensjahre in den ewigen 
Osten ein: Schwester Bertha Baier, Frau des Br. Baier, 
Mitglied der Loge „Humanitas“, Or. Nendörfel. 


Möge ihr die Rrde leielıt sein! 


3 Or. Gr. Wardein. 

Meiner angenehmen Berichterstattungspflieht naehkom- 
mend, bin ich in der Lage Ihnen über die fortwährende 
Erstarkung unserer [7] „Läszlö-Kiräly“ und der andauernden, 
Nleissigen und emsigen Arbeit unserer hies. Brr.‘. Mittheilung 
zu machen. 

Trotz aller Rigorosität den Suchenden gegenüber, er- 
freuen wir uns eines stetigen Zuwachses an intelleetuellen 
und thatkräftigen Mitgliedern. So wurden in der letzten 
Arbeit dwei würdige Suchende: ein kön. öff. Notar, ein Be- 
zirksstuhlriehter und ein Arzt in unseren Verband aufge- 
nommen. 


Unser im December v. J. gefeiertes Gründungstest | 


wurde mit einer Schwestern-Arbeit verbunden, wobei die 
Schwestern — ausschliesslich unsere Frauen — zum Ersten- 
male die Räume unseres Tempels betraten. Nach der Be- 
grüssung durch den hammerführenden M.. v. St.'., Med. 
Dr. Berkovits, folgte ein Vortrag des Dez.‘. M.‘., jur. 
Dr. Kralovszky, über das Wesen und Wirken der Mau- 
rerei, über die Aufgabe der Sehwestern, u. s. w. Die Feier- 
lichkeit schloss mit einer Ansprache des Reädners der 
Loge, jur. Dr. Berkovits, über die Frage: warum die 
Frauen an unseren Arbeiten nieht Theil nehmen können 
und sollen. Bei der Rundfrage meldete sich die Frau des 
Dep.‘. M.'. zum Worte, deren improvisirte Erwiderung mit 
ungetheiltem Beifalle belohnt wurde. 

Es folgte ein Schwesternmahl mit Tanz, wobei die vollste 


Gemüthliehkeit und Herzlichkeit nichts zu wünschen ührig 
liess. — 

Von unseren geistigen Arbeiten erwähne ich die Br- 
widerung unserer Loge, auf die dureh die @r.. [) in Buda- 
pest aufgestellten zwei — bekannten — Fragen; die an 
eompetenter Stelle als eine der besten von den eingelaufenen 
Arbeiten erklärt wurde. 

Bei der städtischen Schulbehörde wirkten wir dahin, 
‚lass in den intereonfessionellen Schulen gar keine Schul- 
gebühren eingehoben werden sollen, und bei der Stadtre- 
präsentanz gehören die Mitglieder unserer D zu den stärk- 
sten Stützen der intereonfessionellen Volkssehulen, die auf 
Gemeindekosten mit grossen Opfern erhalten werden. 

Am Sylvester- Abend wurden auch dieses Jahr 12 
Knaben und 12 Mädchen der Volksschule dureh unsere [_] 
complet bekleidet. 

Beim Trauerfeste der Gr..-] im vorigen Monate; 
war unsere [] aueh durch den Dep.‘. M.’. vertreten. 

Der br’. gesellige Verkehr wird dureli die wöchent- 
lieh einmal verabredeten Zusammenkünfte, abgesehen von 
den Logen-Arheiten, rege gehalten. Br. M. K. 


Ausland. 


Heidelberg. 

Am 7. März feierte der Geheimrath Br.‘. Professor 
Dr. Joh. Caspar Bluntschli in Heidelberg, Lehrer der 
Staatswissenschaft an der Hochsehule daselbst, sein 70stes 
Geburtsfest. 

Die kaiserliche Akademie zu St. Petersburg ernannte 
den Jubilar zum Ehrenmitgliede, zahlreiche Deputationen und 
Beglückwünschungen aus den verschiedensten Gegenden 
Europa’s bezeugen die hohe Achtung, welche genannter 
Bruder in der wissenschaftlichen Welt und in allen Gesell- 
schaftskreisen geniesst. 

Unter den Abordnungen befanden sich unter anderen 
auch Depntationen süddeutscher Logen. Br. Bluntsehli 
war Jahre lang Stuhlmeister der Loge Rupprecht zu den 
5 Rosen im Or. Heidelberg. 

Gegenwärtig begleitet der Jubilar das Ehrenamt des 
Grossmeisters d«r grossen Loge zur Sonne im Orient Bay- 
reuth, und verdankt diese Grossloge seinem besonnenen 
Geiste die glückliche Rntwieklung, welche dieselbe in Süd- 
deutschland gewonnen hat. 

Dr. Bluntsehli ist in Dentsehland als eine der her- 
vorragendsten Persönlichkeiten bekannt. 

Politisch zühlt er zu den Notabilitäten der nationalen 
Partliei in Baden;. eonfessionell steht er an der Spitze des 
reformatorischen protestantischen Vereins. Er hat für jede 
berechtigte Neuerung gesnndes Verständniss, ohne je für 
leere Experimente zu sechwärmen. 

Hochgeschätzt vom Grossherzog von Baden und vom 
deutschen Kaiser, wusste er sieh stets die Unabhängigkeit 
seiner Meinung zu bewahren. 

Sein praktischer Geist und seine Einfachheit, welehe 
an sehweizerisehe Abkunft erinnern, halten ihn stets ferne 
von aller Phrase und lassen ihn immer nach positiven Zielen 
streben. 

Ein Mann wie Bluntsehli, als Führer der eis- 
leithanischen Diaspora, würde die Situation der Freimaurer 
in Oesterreich bedeutend klären. 

Ein bewährter Rathgeber der Krone, ein Mann von 
wissenschaftlichen Rufe, von der seltenen Begabung, die 
heterogensten Meinungen zu praktischen Zielen zu vereinen, 
im Privatleben von makellosem Rufe, und selbst von seinen 
Gegnern geachtet, würde in Oesterreich die schlummernden 
Kräfte unserer Gemeinschuft zu gesunder Action erwecken. 
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Dass uns Männer von solehem Korne fehlen, scheint 
die falsche Interpretation des Paragraphen von den ge- 
heimen Gesellschaften zu sein, welcher viele berufene Ble- 


mente abhält, der freimaurerischen Sache sich zuzuwenden,. 


um in verschiedenen Regionen 
scheinen. 

Wir haben daher Grund zu bedauern, dass eine Ver- 
-einigung, deren Grundgesetz bekannt ist, und deren Vor- 
stände den einschlägigen Behörden notifieirt werden, unter 
die Kategorie „geheimer“ Gesellschaften gezählt werden 
können. Diese Auffassung widerstreitet der Logik und kann 
sieh nieht auf die Dauer behaupten. Br. @. T. 


nicht anstössig zu er- 


Jassy, 7. März 


Entschuldigen Sie, dass ieh Ibuen erst heute das Wahl- 
resultat unserer '"! „Paix et Union“ berichte. Die Verzö- 
gerung geschah deshalb, weil unser wiedererwählte M.-. v.'. 
St... erst ehevorgestern vom Kriegsschauplatze hier eintraf, 
und erst gestern seine Bereitwilligkeit, das ihm anvertraute 
h.‘. Amt zu übernehmen, erklärte. 

Ausser dem früheren M. v. St. Capitain Capsa wurden 
beinahe sämmtliehe früheren Würdenträger wiedergewählt ; 
mit Ausnahme des frühern Br. Redners: M.S. Goldbaum, 
welehem die Ehre zu Theil wurde, als Ehrenmeister v. St. 
(nachdem er die ihm zugefallene Wahl als M. v. St. ab- 
lehnte) ernannt zu werden. Ich theile Ihnen letzteres nur 
darum mit, weil Br. Goldbaum correspondirendes Mit- 
glied der Humanitas ist, nnd daher Ihrem engeren Bruder- 
kreise angehört. 

Dass sich die [7] wälrend der Kriegswirren nicht ent- 
wiekelte, und vielmehr ein wenig einschrumpft‘, ist selbst- 
verständlich ; dass sie sich aber überhaupt erhielt, ist aner- 
kennenswerth, und gibt uns die Hofinung, dass sie in Krie- 
denszeiten gedeihen werde. Das walte der A. B. d. W. 

Br. —m. 


Or.‘. Zürich, 25. Febr. 


Als Berichterstatter der „Humanitas“ ist es mir ange- 
nehme Pflicht, Ihnen von der hier gestern stattgefundenen 
38. General-Versammlung des Vorsorge-Vereines der ..Mo- 
destia.. eine kurze Mittheilung zu machen. 

Dieser Verein, eine Schöpfung des leider vor Knrzem 
i.d.e.O e. Brs. Professor Baiter, verfolgt ein dreifaclhes 
Ziel; der Rintritt in denselben ist jedem Br. freigestellt. 
Der auch von der Gelehrtenw-lt hochgefeierte Br. Baiter 
hatte gegen Ende 1839 den Plan hiezu gezeichnet; dem 
regen Interesse der Brr. für diesen Entwurf aber ist es zu 
verdanken, dass schon wenige Monate später der Grundstein 
zu diesem prächtigen Bau gelegt werden und die erste 
constituirende Versammlung stattfinden konnte. Schritt für 
Sehritt hat sich seitdem dieses unter. dem Schutz der Loge 
stehende, aber von ihr vollkommen unabhängige Institut 
unter der trefflichen Leitung bewährter Logenmitglieder 
entwiekelt, und steht nunmehr als sogensreiche Schöpfung 
da, welehe mancher Bauhütte zum Vorbild dienen könnte. 

Die Aufgabe des Vereins ist: 1. Die verwittweten 
Schww. der Vereins-Mitglieder durch jährliche Pensionen 
zu unterstützen (Wittwen- und Waisenfond). 2. Gleich nach 
dem Heimgange des Brs. einen einmaligen ausgiebigen Be- 
trag der Wittwe zu überreichen (Sterbefond). Endlich 3. 
der Wittwe, so lange und so oft sie bedürftig ist, bei der 
Abwickelvng der Verlassenschaft wie in allen sonstigen An- 
gelegenheiten an der Hand zu sein, namentlich abor die 
Erziehung der Waisen zu überwachen und dafür zu sorgen, 
dass sie zu tüchtigen Mitgliedern der Gesellschaft herange- 
bildet werden (Pflegeamt). 


Die gestrige Versammlung hat eben den Beweis ge- 
liefert, was Eifer und eine systematische Verwaltung zu 
schaffen vermögen, und mir namentlich mehr als einmal 


.Gelegenheit gebothen, an das Waisenkind der „Humanitas“ 


— die „Zirkel-Lade“ — mit Wehmuth zurück zu denken. 

Etliche und vierzig verwittwete Schww. beziehen 
rogelmässig ihren Pensionsgehalt und glückliche Mütter be- 
kunden brieflich ihren Dank für die ihnen und ihreu armen 
Kindern seitens nimmermüden Pflegeväter gewährte mora- 
lische Unterstützung. Ja, man muss die betreifenden Briefe 
verlesen gehört haben, um sich den richtigen Begriff von 
der aufopfernden Thätigkeii. dieser Brr. zu machen, an deren 
Spitze der zweite Vorsteher der Loge, Br. v. Muralt, als 
Pflegevogt mit einer seltenen Liebe und Geduld sein Ob- 


maonsamt lührt, und Sie werden es sich leiebt erklären 

können, dass in mir dann und waun der Wunsch rege 

wurde: Möchte es doeh überall so sein | Br. H. L. 
Hamburg. 


Lieber Br. Amster. Ich hoffe Dieh im Besitze meines 
Letzten aus Magdeburg. 

Am 22. besuchte ich in Hannover den Olub im Lo- 
genhause und verlebte einen sehr angenelimen Abend. Dank 
dem bral. Entgegeukommen der Brr. dort und speciell des 
Br. H. Müller, dessen Karte ich Dir beilege. 

In dem dortigen Logenhause arbeiten vereint drei [], 
riedrich zu n springenden Pferd, schwarze Bär der Royal- 
York und Ceder der gr. La ıdesloge. Letzterer gehört 
Müller an. R 

Die Bärenloge feierte voriges Jahr ihr hundertjähriges 
Bestehungsfest, die Ceder im Januar — erstere erhielt zu 
dieser Feier das lebensgrosse Bild des Königs von Preussen 
von ihm zugesandt. 

Ausser 4 oder 5 grossen Zimmer ı für ihre Olubabende, 
haben die Mitglieder im Hause einen grossen Speisesaal für 
200 Personen zu Festtafeln, geschmückt mit Portraits ihrer 
Logenmeister, sowie mit dem früher erwähnten Bildni:se 
und dem des Königs von Hannover im Maurergewande. 
Dann haben sie einen Saal für Meisterlogen, einen grossen 
Saal für Lehrlingslogen sehr schön eingerichtet. Auch sah 
ich mir Ihr Präparationszimmer und die schwarze Kammer 
an, in sämmtliehen Einriehtungen sind aber kleine Ahwei- 
ehungen gegen unsere, die jedoeh nieht wesentlich sind 

Hier hoffe ich nun Br. Friedmann zu sehen, ich 
schrieb ihm bereits und meldete ihm Eure speeieilen Grüsse. 
Wenn ieh eine [) besuche, sollst Du wieder versorgt werden 
mit knappen Notizen. Br. A. H. 


Berlin. 

Die L. „Pegase“ erfreut sich des seltenen Glückes: 
unter ihren Mitgliedern dıei gel. BBr. zu besitzen, welche 
in jüngster Zeit eine segensreiche 50jährige mr. Thätigkeit 
zurtiekgelegt haben. Es sind dies die HBBr. v. Laör I. 
(20. Aug. 1873), Koch L (15. Jan. 1877) und Ebel I. 
(21. Febr. e.), für welche am 21. v. M. eine besondere 
Feier in triplo vor sich gehen sollte, da die beiden ersteren 
Jubilare zur Zeit erkrankt waren. Diese Feier konnte jedoch 
an diesem Tage nur in duplo statthaben, zumal Br. v. Laör 
auch diesmal durch Krankheit am Erscheinen behindert 
war. Beide Jubilare wurden am Altare durch d. vors. M. 
HBr. Hildebrandt I. auf das herzlichste begrüsst und 
HBr. Ebel I. mit neuer Bekleidung. geschmückt. Auch 
der HE. Landes-GrM. Br. v. Ziegler beglückwünschte den 
Jubilar und überreichte demselben ein Schreiben der Hochw. 
Gr. Landes-L., HEBr. Rosenthal I. überbrachte die Glück- 
wünsche der Höchsten Ordens-Abtheilung. Bei der Tafel-L. 
empfing Br. Ebel I. noch ein mit mr. Emblemen verziertes 


Trinkglas Beide Jubilare sprachen der Brüderschaft den 
tiefgefühltesten Dauk aus. — Die am Sonntag, d. 24. v. M., 
von der L. Pilerim begangene 102. Stiftungsfeier, erhöht 
durch die Gegenwart des w. O}M. HEBr. v. Ziegler, des 
1. abgeordn. Landes-GrM. HEBr. Neuland wie fast aller 
LMM. der Schwester-LL., war zahlreich besucht. Die Fest-L. 
ging erhebend, die Kest-Tafel-L. gemüthlich von Statten. 
Die schöne Feier gestaltete sich zu einem Doppelfeste, da 
der Br. Hoffmann an derselben zum Ehren-Mitgliede der 
L. ernannt und ihm das betr. Diplom am Altare durch den 
vors. M.HEBr. Adler überreicht worden, wofür Br. Hoff- 
mann seinem Danke in herzlichen Worten Ausdruck gab. 


Briefwechsel der Redaction. 


Br. BL R—s in Öhicago: Ihrem Wunsehe entsprechend, wird 
der „Zirkel“ nunmehr unter Ihrer nenen Adresss aufgegeben werden. 
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Sie würden uns zu vielem Danke verpfliehten, wenn Sie uns zeitweise 
Nachriehten über das dortige Logenleben zukommen liessen. 

Br. H. L—dy, Zürich: Herzliehen Dank für Ihre interessanten 
Nachriehten, wie auch fir Ihre sehöne Studie, die die „Schweizer Grenz- 
post und Tagblatt der Stadt Basel“ jüngst brachte. Lassen Sie reeht 
bald wieder etwas von sielı hören, Unseren brdrl Gruss an Sie und 
Ihre liebe Familie. 

Br. Dr. M. B—en, Frankfurt aM.: Iaben Sie au uns ganz 
vergessen? Indem wir diess nieht erwarten, hoffen wir reeht bald eine 
grössere Arbeit aus Ihrer geschätzten Feder zu erhalten. Herzlichen 
Gruss und Handschlag. 

Br. Dr. A. v. Rt’ in Yokahama (Japan): Es würde uns zum 
besonderen Vergnügen gereiehen, wenn Sie unser ! latt mit Berichten 
über das Logenleben in Japan schmücken würden. Sowohl in unserem 
Namen als auch der sämmtliehen Brr. der „Humanitas“ sind Sie auf 
das herzlichste gegrüsst. 

Br. S.Fr—ann, Hamburg: Ihr grosser künstleriseher Triumph, 
welehen Sie jüngst gefeiert haben, und von dem uns Br. Houffel be- 
riehtete, hat uns Alle aufriehtig gefreut und wir gratuliren Ihnen hiezu 
auf diesem Wege. Es wird uns freuen, Sie, gel. Br., im Frühjahr hier 
begrüssen zu können. Inzwischen drücken wir Ihnen die Br.-Hand. 


Anzeigen. 


Br‘. Dr. Carl Schwarz or- 
dinirt für Brust-, Hals- und 
Nervenkranko im Hleilinst!- 
tute für Inhalation u. Elek- 
trieität Opernring 3 (llein- 

richshof) von 2—3 Uhr. | 


Br. Johann Schlesinger 
Eisenmöbel-Pabrikant, II., 
Taborstrasse 38, umpfiehlt 
sich zur Uebernahme aller 
in diese Branche einschla- 
genden Arbeiten. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest domieilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt sich den lieben Brdn.’., welelie 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


in Wien, ı. Kärnthnerring 9. 
300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la 
Carte und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, A. 8 und 
höher. Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Bahnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Director. 


Br. Jaques Horowitz 


empfiehlt den gel. Brn. bestens seine erste k. k. priv. 


Brennholz-Verkleinerungsanstalt 
mittelst Dampfmaschine \ 
Fimfhaus, Zinkgasse Nr. 1 
(rückwärts des Westbahnhofes) 
wie sein grosses Lager harter und weicher Brennhölzer in 
vorzüglichen Qualitäten aus den k. k. Staatsforsten und 


Depöt der besten preussischen Stückkohle für Haushaltungen 
(Louisenglücksgrube). 


Br’liche 


„Der Orieni,* amtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nın an in einer Auflage von 1200 
Exemplaren und wird jedem dem Verbande der genannten 
Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Der Orient“ veröffentlieht in Zukunft auch In- 
serate, deren Erträgniss dem S. d. W. der Gr. L, v. 
Ungarn zufliesst. 

Insertions-Anträge wollen an Br. Belänyi,. Kanzlei- 
Director der Gr. L. v. Ungarn in Budapest, Josefsplatz 11, 
1. Stock 41, gerichtet werden. 


inladung. 


Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und-billig-aus Br.'. M. Döring, in Firma: 


Remung g Pörme 


MASCHINEN-FADBRIKRK 


Wien, X. Hasengasse 13. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 
Marktbreit am Main bei Würzburg 


(Deutsches Reich Baiern), 


Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
II. Mathäusgasse 4, in Wien. 


Drechslerarbeiten 
aller Art führt eolid, prompt und billig 
Br. Josef Kraftl 
IV. Bez, Viotorgasse Nr. 1, aus. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorins in Wien. 


Vi. Jahrgang Manuscript für Brr. Nr. 7. 


Man abonnirt beim Br ® Abonnemento-Preis samm: 
8. Kelsen, I. Franzens- Zustellung für da- In- und 
ring 22. Ausland 6 fl. 

Mausch- und Recensions- Inserate werden beim Br. 
Exemplarg bebebe man zu $. Kelsen, Wien, I. Fran- 
adrersiren an Br. N. Am- zonering 22 ungenomnen und 

ter, I. Bankgawe 2. billigst berechnet, 


Wien, am 1. April 1878. 


n 


Imlue. Zur Geschiehte der Freimaurerei in Russland. Von B.. Hermann Sternberg in Wien. (Fortsetzung) — Sehattenrisse aus der 
teschiehte der Entwieklung der gesellschaftliehen Zustände der Menschheit. Kine Laien-Studie von Br... G. Treu, Mitglied der Loge 


„Preundschaft“ O.. Pressburg. (Fortsetzung.) — Johann Georg Baiter. Eine biographische Mittheilung. (Schluss) — Br. Gustav 
Grave. — Poesie. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Zur gef. Notiz. — Anzeigen. 
Zur Geschichte der Freimaurerei in Russland. b) In den Provinzstädten : 
nn vun, 
Von Br.‘. Hermann Sternberg in Wien 88e Profane Bo--| 3 5 Ban 
Ban ae & ö 4 ER Benennung der Loge, Pehaftigung u.) 32 rg 
B ' R Sn | angim | 5% = 
Die TTS REINE im Jahre ge ne a3 “| Name des M; v. 8 | Sinatedienste gs» a 
«+ < =: Sekt a mia: Ei - 5 
erbotes der Freimaurerei in Russland. 1-1 | dem. v. 8. I Be 
(8. Fortsetzung.) si | 
3 nie ! 
En iss der -Lose strän“ stehe gegründet gleichzeitig mit 
B. Verzeiehniss der unter er Gr.-Loge „Asträa“ stehenden der Or Loge Astıän, arbeitet 
‚ogen deutsch, M. v. $. Johann FEN a ae hä 
R \ . ‚ Riesenkampf Jollegienrath 9 eyal, nach d. 
a) in St. Petersburg :. Diese Loge udn Folge Schroeder’sch. 
Tees ij m nn des Besehlusses der Gr -Loge 
EE] Pr Profane Be- || % .. || vom 12. ‚Juli 1820 aus dem 
= 28) Benennung der Loge, |schüftigung u.| = j Byatem, nach | Bunde ausgeschlossen , weil 
Fire Rang im 3:2 | welehem die sie gegen die Bestimmung 
83% Name des M. v. 8. Staatdienste | S° | Loge arbeitet der Gr.-Loge „das unwürdige 
= 3: des M. v.8. | 33 Mitglied Walter“ anfgenom- 
— = — —— men hat. | 
| 4 || Neptun zur Hoffnung 
1 Peter zur Wahrheit | gegründet am 12. Juni 1781, 
gegründet 12. Mai 1810; roaetivirt 21. October 1814, 
arbeitet deutsch | naeh dem arbeitet deutsch, 
M. v. S. Johann Kaiser |/Arzt, Hofrath ı 151 Sehroeder- M.v.S Alexander Golenlius| luth. Pastor 40 Kronstadt, 
| | schen | nachı dem 
2 La Palestine | 7 Jordan Schroeder’sch. 
gegründet am 4 März 1810, gegründet 16. Mai 1812, 
arbeitet französisch, nach dem arbeitet russ u. französisch, 
N. v. 8. Roman Monin Arzt 89 |, Wilhelms- N. v. 8. Feliee Lagorio || Viee-Consul | 26 |Theodosia (in 
bader beider Sieilien) der Krimm) 
5 Michael der Auser- f 10 George le vietorieux n. d. Aeten d. 
‚wählte, gegründet am 13. N gegründet am 12. Mrz 1817, . franz. Gr.-Or. 
| Jan. 1815, arbeitet russisch, arbeitet russisch, 
M. v. $. Graf Theodor Pe-! nach dem M. v. S. Roman Winspir || Obrist der — |befand sich h. 
trowitsch Tolstoj Capitaine- || 127 Schroedor- | Artillerie Hauptquartier 
Lieutenant sehen 11 ] Les tönöhres dispers6es d. russ. Armee 
6 |Alexander zum gekrön- gegründet am 31. Mai 1787, in Mauabeuge 
ten Pelikan arbeitet polnisch u. französ., 
gegründet am 11. Oet. 1805, M. v. 8. Frangois Heineh Arzt 67. |/Zytomir, nach 
h arbeitet deutsch, nach dem Ye- den Acten des 
M. v. S$. Otton Hewes Hofrath 141 laguin’schen 12 | Zu den drei Streit poln. Gr.-Or. 
8 | Les amis r&unis (genannt nou- hammern 
gegründet am 10. Juni 1802, englischen) gegründel am 9. Mai 1878, 
arbeitet französisch, 'renetivirt am 21. April 1817, 
M. v. S. Augustin Prevost || nach dem H arbeitet deutsch, 
de Lumino ‚Goneral-Major 109 || ahwedischen M. v. 8. Oarl Solemann |Bürgermeister| 53 |Reval, nach d. 
9 |Zum flammenden Stern; ee schwedisehen 
gegründet am 30. Juni 1815, 13 || Alexander zum drei- 
arbeitet deutsch, fachen Heile') 
|M. v. S. Baron Otton Wit-) nach dem gegründet am 30. Aug. 1817, 
N tenheim Hofrath 79 |isehwedischen. arbeitet russisch, deutsch 
16 ||Zum russischen Adler nach d. älteren h und französisch, 
| gegründet am 12. März 1816, etw. verdorb. =. v. $. Ustin Loder || Leibmediens | 127 |Moseo, nach d. 
M. v. 8. Fürst Paul Gagarin'General-Major) 47 |schwed. Asten Ew. Majestät |Wilhelmsbad. 
20 Zum weissen Adler || in Ponsion (no njeskolko | —— I — R j i 
gegründet am 24. Juni 1818, proportsch.) 1) Bei Kuschelew führt diese Loge die Benennung: „Alek- 
M. v. S. JosofOleschkowitsehl| Maler, Mitgl. | 54 |nachd. Act. d. | sander k trojsiwennomu blagu“, während selbe bei Pepin und A.: 
! d. Ak.d.b. K. ipoln. .-Or. „Aleksander k trojstwennomn sposenyu“ genannt wird. 


50 


"Ort, wo sich 
C$7 Profane Bo | 5 |die” "he 
== % Benennung der Loge, |schäftigung u. 3 Bin eu Dh 
ä Ei > Rang im 33 System nach 
Be 5 Name des M v. 8. Staatsdienste | SS alcham: ale 
Zi = des M.v. 8. | 37 arbeitet 
14 |Zu den drei gekrönten 
Schwertern 
gegründet 1775, resetivirt 
am 20. Jänner 1816, 
arbeitet deutsch, ! 


M.v.S Theodor Kayserling| Kammerherr 30 

Dieser Toge wurde von)Ew. Majestät|, 
dem Kriegsgouverneur Mar- 
quis Paulueei verboten, zu H i 
arbeiten. h I 


1 Mittau, nach 
d. schwedisch. 
j 


15 |Sehlüssel der Tugend j | 
gegründet am 1. März 1818, 
arbeitet russisch u. franz., | 
M. v. S. Fürst Michnel ! 
Bogration Simbirsk, nach 

d. schwedisch. 


| Adelsmarsch.|| 40 
1d. Simb. Gour. 
17 ||Die vereinigten Slaven 
gegründet am 12. März 1818, 
arbeitet russisch u. frenz., 
M v. 8. Franz Oharlinski | Gutsbesitzer || 71 |Kiew, nach d. 
Acten d. poln. 
18 Liebe zur Wahrheit | Gr.-Orients 
gegründet am 30. April 1813, 
wurde aber vom Kriogs- _ = 
gouverneur Fürsten Repnin 
gleich bei der Gründung 
unterdrückt 


Pultawa 


19 Les amis du Nord ! 
gegründet zu St Petersburg ! 

den 30. April 1818. = = 
(Bei Ueberreichung der 
Denksehrift ward selbe be- 
reits geschlossen ). ! 


21 Zum goldenen Ring | 
gegründet 27. Juli 1818, | 
arbeitet polnisch u. deutsch, 
M. v. $. Casimir Downaro-'gewes. Adels 42 

wie |marschall des 
Sokol. Kreises 


| 
| 
| 


Bialystok, n.d. 
Act. d. poln. 
Orients 
22 |Alexander zur Biene!) 
gegründet am 27 Juli 1818, | 
arbeitet deutsch, 

M. v. S. Sigismund Lib 


Jamburg, n.d. 
Yelagin’schen 
23 Flambeau de l’Orient j 
gegründet am 30. \ug. 1818, | 
arbeitet russisch, ‚Viee-Gouvern.| 15 

M. v. S. Nicolaus Gorlow | von 'Tomsk, 
Staatsrath 
24 Osiris zum [lammen- | 
| 

| 


Fabrikant 2ı 


Tomsk, n. d. 
schwedischen 


den Stern?) 

gegründet aın 28. Dee. 1818, 
arbeitet russisch, 

M. v. 8. Frangois Dimer 


| Kamieniee- 

Podolsk, nach 

d. Act. d. poln. 
Gr.-Orients 


'Arzt, Hofrath| 67 


D 
He 63 


Der vierte Abschnitt, womit die Denkschrift schliesst, 
führt die Uebersehrift: 

„Grundsätze, auf welchen die Freimaurerei 

„in Russland beruhen muss, um erstens den 

„christlichen Glauben in den Herzen der treuen 

„Unterthanen Ew. Majestät zu befestigen, zweitens 

„um eine unerschütterliche Gefahrlosigkeit des 


») Naeh Kuschelew führt sie die Benennung „Aleksander k 
Ptschele“ (Alexander zur Biene), bei Pepin und d. A. heisst selbe ein- 
fach „Ptschela* (die Biene). 

9) Knschelow nennt selbe „Ozyrys_k plamenyuschtschej 
zwjezdy,“ während nach Pepin u.A. die Loge „Ozyrys“ genannt wird. 


„Ehrones und des Vaterlandes (dla niepokolebimoj 
„bezopasnosty prestola i otetschestwa) zu sichern.“ 

Die engen Rahmen eines Journals gestatten nicht, 
dieses. umfangreiche. Capitel in seiner Vollständigkeit zu 
bringen, und ich beschränke mich daher auf einen kurz- 
gefassten Umriss. 

Der Svedenborgianismus mit seinen Tollheiten und 
Absurditäten hatte auch im Carenreiche Eingang gefunden, 
und die Zahl seiner Jünger daselbst war nicht gering. Die 
biblische Gesellschaft ihrerseits — die schon in den ersten 
Regierungsjahren des Kaisers Alexander in Pelersburg 
und Moskau die einflussreichsten Persönlichkeiten” zu ihren 
Mitgliedern zählte — trug nicht wenig bei, dem Mystieis- 
mus ein üppiges Feld für seine traurige Thätigkeit zu schaffen. 
Selbst Kaiser Alexander — wie_bereits erwähnt — war 
ihm verfallen, wodurch dem Obseurantismus Thür und Thor 
geöffnet wurde; Kuschelew war dessen treuester Sohn. 

In diesem Abschnitte bringt er seine Anschauungen 
zum Ausdrucke. In seiner Besessenheit bezeichnet Kusche- 
lew die Bibel als aussehliessliche Erkenntniss- 
quelle, und dieser Ueberzeugung müssen alle Menschen, 
und:in erster Reihe aber die Brr. Maurer leben, wenn nicht 
die höchsten Gefahren für ihr Seelenheil das einzige 
Streben der Menschheit — erwachsen sollen. Seine lang- 
athmigen pietistischen Belehrungen sind nur eine Wieder- 
gabe der bekannten Hallueinationen von Chastanier, 
Bülow und anderen tollen mystischen Köpfen. Nur ist 
bei ihm von keinem Nen-Jerusalem die Rede, aber von 
einer „innern Kirche“ (wnutrennaja cerkow). Mit grellen 
Farben werden die Gefahren, in welchen sie sich befindet, 
geschildert, und im Namen dieser — pietistisch - massoni- 
schen !) — „innern Kirche“ wird gegen jeden Fortschritt, 
gegen jede Reform, selbst gegen jede philantropische Ver- 
suchung geeifert, und ein ganzes System- von Scheinheilig- 
keit und Heuchelei wird aufgebaut und verbreitet. 

In seinen Betrachtungen auf die Freimaurerei über- 
gehend, perhorreseirt Kuschelew das englische System, 
und findet deren Heil nur im sehwedisehen. Sollen die 
Logen der von der Regierung an sie gestellten Aufgabe 
gerecht werden, müssen sie nach seiner Ueberzeugung auf 
streng religiösen Grundsätzen und blindem Gehorsam basiren. 

„In Schweden,“ schreibt Kuschelew, „wird die 
„k. K. vom Könige selbst besehützt, und der König ist 
„deren Vater oder Haupt; d. h. eine Hauptloge wird ge- 
„leitet vom Grossmeister, gewählt und bestätigt von dem 
„Haupte der Freimaurerei, d. j. von dem König. Von der 
„Hauptloge hängen unmittelbar alle Logen oder freimau- 
„rerischen Vereine ab, die im Königreiehe Schweden 
„existiren. Diese Einheit und Einigkeit — unersehütter- 
„licher Grundsatz aller Ordnung — ist der Hort der Ruhe, 
„Harmonie und Sittsamkeit, mit einem Worte aller christ- 
„lichen Tugenden. Der Glaube blüht, der Herrscher ist 
„umgeben von Sicherheit und das Reich ruht unter ihrer 
„wohlthätigen Leitung. 

„Das Gegentheil aber bietet England! Die neuen 
„Londoner und schottischen Logen erlauben sich will- 
„kürliche Handlungen, sie entfernten sich von den alten 
„Gesetzen, liessen in diesen Aenderungen eintreten, unter- 
„drückten die ursprüngliche Mutterloge York, wichen ab 
„vom Ziele, für das die Regierung sie duldete, und ent- 
„zogen sich der Gewalt des Grossmeisters, die von der 
„Regierung eingesetzt ward. Und so verwandelten sieh 
„die Logen in Clubhäuser, in Nester der Zwietracht, der 
„Willkür und Gewaltthätigkeiten, oder besser gesagt, in 
„den lärmenden und reissenden Strom des höllischen 


1) Pepin bezeiehnet selbe als massonsko pietistitscheskaja wnu- 
trennaja cerkow. 
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„Ausbundes (w schumnyj i bystryj potok adskaho izwer- 
„zenja), der ganz Europa mit schrecklichen, gottlosen 
„Lehren überscehwemmt, die Elend über die ganze Mensch- 
„heit verbreiten, worüber deutlich und beweisend (jasno 
„i dokozatelno) in dem 1819 in Leipzig erschienenen 
„Buche: „„Mae-Benae““, Seite 3—15 gedruckt ist. Die 
„traurigen Resultate (dieser Wahrheit sind schon aus den 
„stattgefundenen Begebenheiten ersichtlich.“ 

Am Sehlusse seiner Denkschrift bedient sich Kusche- 
lew des erprobten jesuitischen Kunstgriffes, ‚wodurch er 
des gewünschten Erfolges seiner Denkschrift sicher ist; er 
bittet — Se. Majestät — „damit die Thätigkeit der echten, 
„tugendhaften Brr. nicht gestört werde, keine plötzliche 
„Aufhebung der Logen zu deeretiren, aber durch strenge 
„Massregeln auf die frühere Basis zurückzuführen.“ 

(Schluss folgt.) 


Schattenrisse aus der Geschichte der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Zustände der Menschheit. 


Eine Laien -Siudie von Br. G. Treu. 
Mitglied der Loge Kroundschaft, ©... Pressburg. 


(Fortsetzung). 


Die sinnlose Prasserei einzelner Glückspilze der Neuzeit, 
und der forcirte Aufschwung von Gewerben aller Art, be- 
günstigten bei den nun ganz zügellos gewordenen Gesellen 
und Arbeitern ein wahres Faschingsleben und die Arbeit- 
geber vollendeten durch Ueberbieten der Löhne und durch 
gegenseitiges Abtrünnigmachen der Arbeitskräfte die Demo- 
ralisation der unteren Volksschiehten zum wechselseitigen 
Schaden und tödteten damit Dankbarkeit und Anhäng- 
lichkeit. 

Die unvermeidliche Krisis nahte 1873 und warf in 
ihrer Sturmfluth eine Menge von Scheingebilden nieder, 
welche eine, alles Volksleben vergiftende, sinnlose Gewinn- 
sucht, ohne alle gewissenhafie Basis, hergestellt hatte und 
wie ein hohler Baum im Herniederstürzen auch manches 
gesunde Bäumehen zerknickt, so fiel dabei manche Hoffnung 
versprechende Schöpfung und manche ehrliche Existenz. 

Kein Wunder, dass allgemeiner Unfriede eintrat. 

Die Unternehmungen ruhten. Die Arbeiter wurden 
entlassen oder in den Löhnen redueirt. 

Da empfand man die Entbehrungen doppelt hart nach 
der vorausgegangenen Verschwendungssueht und der damit 
verknüpften Verweichlieliung aller Olassen. 

Die Striken wurden ernsthafter, das Murren mehrte 
sich, denn es fehlten den Meisten die Sparpfenninge und 
damit der Hexensabbath fertig werde, erregten Finster- 
linge aller Art den Neid der Besitzlosen, um sich an 
dem wohlbemittelten Bürgerstanndezurächen, 
weil dieser dem Staate eine Stütze geworden war und sich 
dureh seinen Fleiss Einfluss und Stellung in der Gesell- 
schaft errungen hatte und unabhängig zu machen wusste, 
neben anderen Kreisen des gesammten Staatslebens. 

Man hetzte die (um Besserung ihrer theilweise selbst 
verschuldeten Lage) ängstlichen Arbeiterkreise auch gleich- 
zeitig auf die Staatsleitungen und freute sich hämisch, 
denselben dadurch Verlegenheiten zu bereiten, weil die 
Staatsmänner unserer Zeit die Geschicke der Gemeinwesen 
nieht mehr von den Launen und Sonderinteressen einzelner 
Fraetionen abhängig machen wollen, sondern in der Ver- 
söhnung der allseitigen, solidarischen Interessen das Ziel 
rationeller Staatskunst sehen. — 

Wir werden in den folgenden Abschnitten die Con- 
elusionen zieben, welche sich für uns aus dieser Zusammen- 
stellung der wechselnden, gesellschaftlichen Bildungen er- 


geben, die im Verlaufe der Zeit,, mehr und weniger, wie 
sogenannte Nebelbilder ineinander geflossen sind. 

So viel werden wir aber bei klaren Augen aus den 
Sehattenrissen der dargelegten Phasen ersehen haben, dass 
nichts Grundloseres ist, als der Verdacht, dass Freimaurer- 
Logen gefährlichen Aspivationen Vorschub leisten. 

Wo der Sinn für Ordnung und Gesittung so stramm 
eingeprägt wird, wo jedem Mitgliede die Pflicht in’s Herz 
gelegt wird, die Solidarität aller menschlichen Interessen 
zu achten und sich der Besonnenheit in allen Angelegen- 
heiten zu hefleissigen, da fallen alle Beschuldigungen in niehts 
zusammen, dass Freimaurer gemeinschädliche und subversive 
Tendenzen verfolgen. 

Wir suehen nichts als den Standpunkt zu ermitteln, 
von welehem aus wir in Gedanken, Wort und That unserer 
Monschenpflichten am gerechtesten werden können. 

Dass es aber allerorts recht viele soleher Bürger 
geben möge, das wünschen wir jedem Gemeinwesen. 


V. 


Wenn wir nun mit völlig objectivem Auge die vor- 
ausgeschickten Bilder der Entwicklung der menschlichen 
Gesellschaft betrachten, so werden wir finden, dass Sorge 
das Erbtheil der Menschen aller Zeiten war. 

Mit bitterem Ernste finden wir dieses Buch Mosis I, 
Cap. 3, V. 19, als Einleitung zur Geschichte der Mensch- 
heit ausgedrückt: „Im Schweiss Deines Angesichtes sollst 
Du Dein Brod essen, bis Du wieder zu Erde wirst, wovon 
Du genommen bist.“ 

Auch Arme hat es „aller Zeit“ gegeben, wie Jesus 
von Nazareth im Evang. Johannis, Cap. 12, V. 8 so treffend 
bemerkte. 

Warum unserer Epoche aber neben so manchem 
Glanz gerade der grelle Schatten so düsterer Symptome 
zugefallen ist? i 

Untersuchen wir diese Frage mit unparteiischer Auf- 
richtigkeit! 

Zum grossen Theile dürfte der Grund dieser Er- 
scheinung vorzüglich in der Anhäufung von einer zu 
grossen Anzahl von Nothleidenden an einzelnen Orten zu 
suchen sein, welche als „Glücksplätze“ anloekten, sowie in 
der krankhaft-hastigen Unstätigkeit aller Unternehmen, ohne 
genügende Reserve-Mittel. 

So lange wir meistens Ackerbau pflegten und wenig 
Bedürfnisse ‚kannten, die Industrie nur durch Handarbeit 
oder einfachere Hilfsmittel erzeugten, die nieht so häufig 
Neuerungen Platz machen mussten, welehe wieder Geld 
kosteten, beschränkte sieh die Ziffer der Nothleidenden und 
Verarmenden auf eine kleinere Anzahl von Distrikten und 
selbst das Elend war in Nothzeiten weniger auffällig, als in 
unseren Tagen, wo in dem Heranwachsen törmlicher Ar- 
beiterbezirke an manchen Orten eine Art Arbeiterkaste 
aufwuchs. Trotzdem starben in früheren Zeiten weit mehr 
Menschen an Hunger und Elend. 

Es müssen also noch andere Faetoren vorhanden sein, 
welche unsere Situation verschärften. 

Hiezu rechnen wir in den Grossstädten bei kritischen 
Zeiten noch jene erheblichen Mengen von Personen, welche, 
aus den Piovinzstädten kommend, bei sehr schwankenden 
Existenzverhältnissen das grösste Contingent zu dem Pro- 
letariat der Grossstädte der Jetatzeit liefern und bei theuerem 
Leben keinen entsprechenden Verdienst finden oder auch 
zuweilen nicht finden wollen. 

Unstreitig lag in den ehemaligen, mehr patriarehalischen 
Verhältnissen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ein be- 
deutender Schutz gegen Massenelend und Massenver- 
wilderung, wie auch in dem solidarischen Geiste der alten 
Zunftverbände, — solange dieselben nicht von dem Fusel des , 


Spiessbürgerthums infieirt waren, — durch den zügelnden Ein- 
* 


52 


fluss des corporativen Ebrgelühls ein thatsächlicher Damm 
vorhanden war gegen Liederlichkeit, Sittenlosigkeit und 
Pfuscherei aller Angehörigen derselben Corporation. 

Die Gestaltung der Industrie der Neuzeit hat jene 
Verhältnisse zerstört ohne zweckmässige Ersatzmittel ge- 
schaffen zu haben. — 

Anderseits hat die Industrie in ihrer freien Entwick- 
lung zu viel Nützliches geschaffen und die Vortheile billigerer 
Erzeugung aller Lebensbedürfnisse kommen gorade vorzugs- 
weise den unbemittelten Menschen so ausserordentlich zu 
Gute, dass es nieht wünsehenswerth wäre, zu den alten Ver- 
hältnissen zurückzukehren, selbst wenn die Umstände es 
gestatten würden. 

Die Aufgabe der Intelligenz unserer Tage sollte daher 
innerhalb aller Schichten jedes Landes mehr darauf ge- 
richtet sein, Mittel und Wege ausfindig zu machen, ' wie 
wir allerorts die Gegenwart dazu benutzen können, die 
Folgen der Uebergangsstadien aus der Vergangenheit in die 
Zukunft durch praktische Institutionen derart zu mildern, 
dass diese, für alle Interessenten gleich unerquiekliche 
Periode, ohne Gefährdung bereehtigter, materieller und 
moralischer Interessen durchlebt werden kann, denn wir 
sind nieht nur allein finanziell nothleidend, sondern die 
Volksmassen sind entschieden auch moralisch krank. 

Die Sorge um die Beseitigung der Gefahren, welche 
die heutige Gesellschaft aller sogenannter Öulturländer oben- 
drein dureh verschiedene agitatorische Aufregungen vor 
sich sieht, hat in den letzten Jahrzehnten die „Social- 
wissenschaft“ als förmliehes Studium wachgerufen und eine 
Literatur geschaffen, welehe kaum zu bewältigen ist. 

Nichts destoweniger erweisen sich viele soleher 
Sehriften nur als Theorien aus Federn, welche die „wirk- 
lieben“ Ursachen der unleidlichen Lage der unbemittelten 
Glassen nielıt ausreichend hervorheben; wir sehen vielmehr, 

- dass den meisten Verfassern der unmittelbare Verkehr 
zwischen Arbeiter und Arbeitgeber mangelt und denselben 
die Schwierigkeiten unbekannt sind, Mass und Ziel zwischen 
den Meinuugen beider Interessenten zu fixiren. 

Daher kamen die alles praktische Verständniss ent- 
behrenden Rufe nach Herstellung von Fabriken unter Staats- 
betrieb. Die Erfahrung zeigte dagegen, dass jede Unter- 
nehmung zu rein industriellen Zwecken in geschiekten 
Privathänden bessere Erträgnisse liefert und eoncurrenz- 
fähiger ist, weil sich bureankratische Schwerfälligkeit und 
Revisionssueht nicht mit kaufmännischer Beweglichkeit und 
Umsieht verträgt. 

Diese letztere hat ein viel feineres Gefühl für die täg- 
lichen Fluetuationen, welehe Angebot und Nachfrage bringen 
und Ein- und Verkauf, Erzeugung und Versehleiss, Im- 
port und Export, Luxus oder Sparsamkeit fort und fort 
schaffen. 

Für den Staatsbetrieb eignet sieh höchstens die Oon- 
centrirung, grösserer Verkehrs-Anstalten und zwar nur von 
dem Gesichtspunkte aus, dass der Staat viele undankbare 
und doch staatlich nöthige Bahn-Linien selbst bauen muss, 
zweifelhafte Linien ohnehin subventionirt werden müssen, 
so dass der Staat alle Risiken der Verkehrs-Anstalten tragen 
muss, ohne alle Vortheile einziehen zu dürfen, welche aus 
dem Betrieb der verschiedenen grösseren Verkehrsmittel 
hervorgehen. 

libenso wenig erweisen sich die Associationen von 
Kleinmeistern und Arbeitern für colleetiven Grossgeschäfts- 
betrieb lebensfühig, sobald die Vereinbarung über die An- 
schaffung von Rohstoffen hinausgeht, weil solche Gemein- 
schaften nicht nur an der Vielköpfigkeit der Ansiehten 
seheitern über die Art des Geschäftsbetriebes, sondern weil 
sie auch, sobald sie ihren Lieferanten wesentlich grössere 
Vortheile bieten als der Druck des Weltmarktes erlaubt, 

“ zu Grunde gehen. 


Ausserdem vertragen solche Assoeiationen Capital-Ver- 
luste viel schwerer, wie Privatunternehmer und da sich ge- 
sehiekte und uneigennützige Leiter nur selten finden, 
welche ihre persönliche Zukunft an solehe Unternehmungen. 
von zweifelhaftem Erfolge anknüpfen, so gehen derartige 
Assoeiationen um so schneller zu Grunde, weil die einzelnen 
Theilnehmer bei Verlusten entmuthigt und sofort uneins 
werden. — 

Handel, &ewerbe und Ackerbau erhalten ihre einzige 
und natürliche Regelung allein durch das richtige Ver- 
hältniss zwischen Erzeugung und Bedarf. Selbst die Specu- 
lation wird gefahrbringend, wenn sie diese Linie miss- 
achtet. Dabei müssen noch locale Vortheile eines Platzes 
berücksichtigt werden und ist die verständnissvolle Unter- 
stützung.soleher Bemühungen durch Verkehrserleiehterungen 
aller Art geboten, so wie auch schützende Massregeln 
nöthig sind zur Herstellung vertrauenerweekender Greditver- 
hältnisse, denn Vertrauen ist die Basis geschäftlicher Trans- 
actionen. 

Was über dieses Gebiet hinaus geht, fällt in den Be- 
reich künstlicher Erhaltungsmittel, welche sich bald 
aufbrauchen und dann nur neue Lücken gewahren lassen, 


welche umsonst Millionen um Millionen verschlingen 
würden. — 
Die wirklichen Ursachen der volkswirthschaftlichen 


Leiden unserer Zeit liegen sehr wahrscheinlich viel tiefer. 

Wir begegnen ihnen durchaus nicht allein in der 
bedenklichen Anspannung der nationalen Steuerfähigkeit fast 
aller Staaten der Gegenwart, sondern noch mehr in Uebeln, 
welche der zu rasche Uebergang aus der Zeit der völligen 
staatspolizeilichen Curatel in die Epoche des sogenannten 
modernen Staates gebracht hat. 

Auf die Gefahr hin als Feinde des Fortschrittes be- 
traehtet zu werden, behaupten wir, dass der grössere Theil 
des Nothzustandes unserer Zeit seine Wurzeln nur im 
moralischen Krankheiten hat. 

Mit der plötzliehen Freigebung des Krwerbes und mit 

der bedingungslosen Freizügigkeit hat vor allen Dingen die 
krankhafte Sueht um sieh gegriffen, dass jeder Streber sich 
sofort selbstständig machen will, bevor die nöthige Er- 
fahrung und die erforderlichen Mittel vorhanden sind. 
Niemand möchte dienen — Alles möchte den „Herrn“ 
oder „Meister“ spielen, „gnädige Frau“ oder „gnädiges 
Fräulein“ sein, und kann dieses unreife Vordrängen nicht 
auf geradem Wege erzielt; werden, so probirt man es mit 
krummen Mitteln, bis man zuletzt im unendlichen Grössen- 
wahnsinn materiell, physisch und moralich zu Grunde 
eht. 
& Kurz vorher noch gewöhnt in Allem von der „hohen 
Obrigkeit“ gehütet zu werden, bis zu dem Masse, dass das 
Auge des Ciesetzes selbst darüber wachte, bis zu welcher 
Stunde der „ehrsambe Bürger“ beim Gersiensaft seine 
„Friedenspfeife“ rauchen dürfe, kam der Uebersprung zur 
völligen Ungebundenheit viel zu rasch ! 

Aus Mangel an sittlichem Selbstgefühl der Massen ent- 
wiekelte sieh ein immer bedenklicherer Mangel an spontaner 
Achtung . vor jeder bereehtigten Autorität. In falsch ver- 
standener Auffassung „gebildeter“ Charaktere, welche sich 
selbst zu beschränken wissen, artete der Freiheitstrieb kei 
unserer Generation in widerliche Missachtung gegen Eltern, 
Lehrer und Vorgesetzte aus und zeigt sich ganz besonders 
in Kreisen, wo grössere Massen von wenig erzogenen 
Menschen zusammentreffen , in überhandnehmender Ver- 
wilderung, die durch Raubsucht, Schlägereien, Todtschlag 
und um sieh greifende Trunksucht ihren Ausdruck findet. 

Durch strenge Grundsätze früherer Zeiten oft bis zur 
Härte an Einfachheit und Genügsamkeit gewöhnt, weil der 
genügsame Mensch allein thatsächlieh der relativ-unab- 
hängigste ist, gefiel es in holder Schwärmerei für frei- 
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heitliebe Schlagworte unsern Vorfahren, ihren zarten Schöss- 
lingen die Zügel der „Begehrlichkeit“ unvernünftig schiessen 
zu lassen. 

Kaum begannen dann in den Flegeljahren der „neuen“ 
Zeit einige Glückspilze ihr. leicht ‚gewonnenes Geld in Saus 
und Braus zu vergeuden, um sich mindestens auf irgend 
eine Art bemerklich zu machen, so ergriff unsere schwachen 
Zeitgenossen eine Art „Veitstanz“, sieh an Tollheiten zu 


überbieten. 
(Fortsetzung lolgt.) 


Johann Georg Baiter. 


Eine biographische Mittheilung aus dem in der Trauerloge der Loge 
„Modestia eum Libertate“ in Zürich, am 22. Decomber 1877 
mitgetheilten Nekrologe. 


(Schluss.) 


Seiner Anregung im Jahre 1840 verdankte die Loge 
die Gründung des Vorsorgevereins, einer Anstalt, deren 
Name schon die humane Gesinnung bezeichnet, aus der 
sie hervorgegangen und die in den Jahren ihres Bestehens 
so sogensreich gewirkt hat. Das speeifisch maurer’sche der- 
selben besteht nämlich darin, dass dieselbe nieht anf Aus- 
zahlung einer jährlichen Rente an die hinterlassenen 
Witwen und Waisen sich beschränkt, sondern dass denselben 
ein Ratlıgeber beigegeben wird, der an des Vaters Stelle 
den Pflerebefohlenen seinen Rath und Hülfe anbietet und 
mit der Beihülfe der Brüder das Mögliche beiträgt zum 
Wohle der Hinterlassenen. Im Jahre 1843 wurde Baiter, 
nachdem Br. H. Gysi, welchem die Bearbeitung der 
Statuten des Vereines vorzüglich zu verdanken ist, und der 
die Leitung desselben während der drei ersten Jahre über- 
nommen hatte, zum Präsidenten des Verwaltungsrates ge- 
wählt, in welcher Stelle er nun bis zum Jahre 1876 ver- 
plieb. _Gewissenhafte Pflichterfüllung, pünktlichste, beinahe 
minutiös ängstliche Wahrung der Interessen des Vereins 
bezeiehnete seine präsidiale Thätigkeit und in jeder Jahres- 
versammlung wusste er dureh einige ermunternde Worte 
das Interesse seiner Brüder am Vereine frisch und lebendig 
zu erhalten. $ 

Bei der Organisation des schweizerischen Logenvereins 
wurde Baiter vielfach in Anspruch genommen. Sehon. bei 
den Vorarbeiten, die mit dem Jahre 1835 begannen und 
erst mit Constituirung der Grossloge im Jahre 1844 ihren 
Abschluss fanden, hatte er sich betheiligt. Als nach der 
Schlussberathung des Verfassungsvertrages, welche an einem 
schönen Sommertage in Erlenbach am Zürehersee stattge- 
{unden hatte, auch nach dem Namen gefragt wurde, welchen 
die schweizerische Grossloge annehmen solle, so geschah 
es,. dass bei einem nun vorgenommenen Spaziergange, als 
auf -der Höhe der Schipf der Anblick der im schönsten 
Abendrothe erglühenden Schneegebirge die Brüder erfreute, 
Baiter plötzlich stehen blieb und laut es verkündete: „Al- 
pina soll ihr Name sein“. 

Baiter war Mitglied des ersten Verwaltungsrathes und 
besorgte unter dem Grossmeister J. J. Hottinger das 
Archiv der Grossloge. Als dann im Jahre 1850 Grossmeister 
und Verwaltungsrath nach Basel übergesiedelt wurden, er- 
hielt Bailer ein besonderes Dankschreiben von denselben, 
in welehem ibm für die vortreflliche Anordnung der Acten- 
stücke die volle Anerkennung ausgesprochen wurde. Zugleich 
wurde er zum zweiten Grossvorsteher gewählt. Im Jahre 
1855 endlich ernannte ihn der damalige Grossmeister Gustav 
Jung in Basel zum Deputirten-Meister der Loge „Modestia 
cum Libertate“. 

In allen diesen Beamtungen, denen ich noch diejenigen, 
welehe er im J. O. bekleidete, beifügen könnte, zeichnete 


sich Baiter durch seine Ausdauer und durch zuverlässiges 
Handeln aus, und leistete dem ». ehrw. Br. Hottinger 
dureh seine Sprachkenntniss vorzügliche Dienste. Namentlich 
bewies er in der Correspondenz mit den Werkstätten der 
romanischen Sehweiz, sowie im mündlichen Ausdrucke eine 
Kenntniss und Correetheit dieser Sprache, die ihm die volle 
Anerkennung der Bauhütten der westlichen Schweiz erworben 
hatte. Baiter ist auch der Verfasser der Ritualen der 
Grossloge. 

Die letzte ehrenvolle maur. Stellung, welche ihm er- 
theilt wurde, war die Ernennung zum Repräsentanten der 
Alpina bei der Grossloge des Freimaurerbundes „Zur Ein- 
tracht“ in Darmstadt, 5. Mai 1862. Ausserdem ertheilten 
ihm die Loge „Akazia*“ in Winterthur und die Loge „Amis 
fidöles“ & l’Orient de Genöve das Diplom eines Ehrenmit- 
gliedes. 

Am Schlusse der maur. Laufbahn Br. Baiters ange- 
langt, kann wohl die Frage auftauchen, was diesen in seinen 
Berufsverhältnissen so viel beschäftigten Mann, dessen ge- 
diegenen wissenschaftliehen Arbeiten seine von der Schule 
freien Stunden noch völlig in Anspruch genommen hatten, 
wohl bewegen konnte, seine Kräfte auch noch den Arbeiten 
der Loge, der Bruderkette, ja für die Freimaurerei im Ganzen 
zu verwenden? Welches war seine Auffassung des Wesens 
und (der Aufgabe der Freimaurerei? Welche Stellung hatte 
er dem Bunde angewiesen in Mitte der gesellschaftliehen 
Vereine ? 

Seine eigenen Worte, die er in einer Instructionsrede 
an die neu aufgenommenen Brüder richtete, mögen auf diese 
Fragen Antwort geben. sie lauten: 

„Die Freimaurerei ist nicht, wie maneher Üneinge- 
„weihte, mancher Abtrünnige in seiner Blindheit behauptet, 
„ein veraltetes Institut, eine Spielerei mit alten, einst ehr- 
„würdigen, jetzt aber sinnlosen Formen. Die Kreimaurerei 
„in ibrer jetzigen Gestalt und Wirksamkeit ist eine Bildungs- 
„anstalt, eine Schule ganz besonderer einziger Art. Nieht 
„was ogyplische und grieehische Priesterschulen oder was 
„die hebräischen Prophetenschulen waren, kann Freimau- 
„rerei sein oder sein wollen. Wissenschaften und Künste 
„jeder Art treibt jetzt der Mensch öffentlich, jede Art der 
„Philosophie, jede Riehtung religiöser Forschungen hat auf 
„der. Erde jetzt ibre öffentlichen Hörsälo und darf an das 
„Licht hinaustreten zum Kampfe. Nein! Die Freimaurerei 
„ist keine Schule für den Verstand, für diesen ist in der 
„profanen Welt auf’s Trefflichste gesorgt. Aber, meine Brüder, 
„was wiegt der Verstand ohne das Herz? Glänzen kann der 
„Verstand, herrgchen kann er, nicht beglücken ; irdischen 
„Besitz und irdische Macht kann er erwerben, aber beseeligen 
„kann nur das Herz. Doch keine profane Sehule bildet das 
„Herz, keine Gelehrsamkeit, keine Kunstfertigkeit steigert 
„seine Güte und führt es der Vollkommenheit zu. Nur im 
„Leben, selbst in reiner, fröhlicher Geselligkeit bildet das 
„Herz sich aus, und wie der Diamant nur dureh den Diamant 
„sich sehleift, so entfaltet, und stärkt und verschönert sieh 
„das Menschenherz nur am Menschenherzen, und das Leben 
„und der Umgang mit verwandten Geschöpfen ist seine 
„Sehule. Erziehung und Ausbildung des eigenen Herzens, 
„Besserung und Entfaltung fremder Herzen. das, meine 
„Brüder, bezweckt in unsern Tagen die Freimaurerei. Aber 
„nieht nur als Bildungsschule für das Herz und den Charakter 
„des Menschen lassen Sie uns die Freimaurerei betrachten, 
„lassen Sie uns dieselbe auch als Verbrüderung, als einen 
„Verein brüderlich vereinter Herzen ansehen. Soll der Bru- 
„dername nicht ein blosser Schall sein und eitle Täuschung, 
„so sollen wir mit: dem, den wir Bruder nennen, Leid und 
„Frend herzlich theilen, dessen Helfer sollen wir sein, wo 
„die Noth sich naht und Gefahr droht, bei dem sollen wir 
„stehen, wonn sein Feind auf ihn einstürmt, dem sollen wir 
„mit Trost zur Seite stehen, wenn der Tod sich nähert, sollen 


„wir sanft das erstarrte Auge zudrücken und still und traurig 
„seine Hülle mit leichter Erde decken. 

ı „Liebe ist das Losungswort der Freimaurerei, Liebe, 
„die im Glückliehmachen athmet und lebt und einen ewigen 
„Kampf kämpft gegen fremdes Elend; die Liebe, welche 
„eingedenk der eigenen Schwächen des Bruders Schwächen 
„mit Sanftmuth trägt, erlittenes Unrecht dem reuigen Bruder 
„gern verzeiht, begangenes Unrecht gern nach Kräften gut 
„zu machen sucht“. 

Diese Worte Baiter’s, sie bilden den Grundtext sei- 
ner stets mit grossem Fleisse bearbeiteten Logenreden. 
Dieses Ideal des maur. Gemüthslebens und des daraus her- 
vorgehenden Wirkens scehwebte ihm vor, wenn er das Wort 
ergriff in der Versammlung der Brüder, das ihm die Stärke 
verlieh, mit treuem Herzen einzustehen für das Wohl des 
Bruderkreises. Ungeheuchelt war seine Freude beim Wohl- 
ergehen seiner Freunde, und frohe Befriedigung erfüllte ihn, 
wo immer er einzelne seiner Brüder oder die Gesammtheit 
derselben in Werken der Liebe bethätigt sah. 

Doch nicht blos auf den engern’Raum der maurerischen 
Bauhütte hatte Baiter die Ausübung dieser Grundsätze be- 
schränkt, er hat dieselben vielmehr im Kreise seiner Collegen 
in manchem geselligen Kreise bekräftigt. — Sein Erscheinen 
in seinen Freundeskreisen wurde däher immer freudig be- 
grüsst. — Den letzten Abend seines Lebens brachte er noch 
in einem kleinen Kreise alter, trauter Freunde. zu, schritt 
dann in gewohnter Rüstigkeit naclı Hause, wo er bald ohne 
irgend eine Klage von Unwohlsein zu äussern, sieh nieder- 
legte, um dann nach Mitternacht auf einen kurzen Augen- 
blick zu erwachen, als dann bald darauf der Engel des 
Todes in sanfter Berührung seine Augen auf immer schloss. 

Einer seiner Freunde, der ihn an jenem Abende nach 
Hause begleitet hatte, hat dem letzten Gange des Freundes 
einen tief gemüthlichen Nachruf gewidmet, der mit den 
Worten schliesst: 


Der Greis, 30 lieb und bieder, 
Sehloss sanft seinen Lebenslauf. 


Die Brüder der „Modestia cum Libertate“, als sie in 
tiefer Rührung den Sarkophag des seligen Bruders umstanden, 
ertheilten dem treuen Arbeiter am Altare der Humanität das 
Zeugniss: 

Joh. Georg Baiter. der brave Familienvater, der 
pflichtgetreueLehrer und gelehrte philosophische Sehriftsteller, 
hat sich um die Loge „Modestia eum Libertate“, ja um die 
Frejmaurerei im Ganzen, verdient gemacht! 


Br.’. Gustav Grave. 


Vor Schluss des Blattes bringt man uns die traurige 
Nachrieht über das plötzliche Ableben unseres gel... Br.‘. 
Gustav Grave. 

Br.‘. Grave, der im besten Mannesalter stand, hätte 
noch viel Erspriessliches auf humanitärem Gebiete wirken 
können, und es verliert dadurch die [) „Humanitas“ an 
ihm ein wackeres Mitglied. 

Friede sei mit ihm! 


Poösie. 


Das Lied vom Hemd.)) 


- Nach dem Englischen des Thomas Hood, 


Mit Fingern müde und schwer, 
Mit schwindelndem, brennendem Hirn 


1) Dem Wunsche vieler Brr. entsprechend, bringen wir hiemit 
dieses treffliche Gedieht. D. R. 


Sass einsam ein Weib in zerriss'nem Gewand, 
Und sehnffte mit Nadel und Zwirn. 

Stieh! Stich! Stieh ! 

Im Elend verlassen und fremd, 

Mit’ schmerzlieher Stimme, und zitternd und bleich 
Sang sie das Lied von dem Hemd. 


Näh’n, näh’n, näh’n, 

Wenn Morgens die Hähne kräh’n; 

Näh’n, näh’n und näh’n, 

Wenn die Sterne am Himmel steh’n. 
Was mag das Elend sein, 

Das des Sklaven Mark zerfrisst, 

Wenn die Mühsal hier, die mich verzehrt, 
Eine Christenarbeit ist! 


Näh’n, näh'n, näh’n, 

Bis der Kopf in Fieber glüht! 

Niäh’n, näh’n und näh’n, 

Bis das Auge nieht mehr sieht. 

Saum und Zwiekel und Band, 

Band und Zwiekel und Saum; 

Bis über dem Nähen der Sehlaf mich zwingt, 
Dann näh’ ich weiter im Traum. 


O0! Männer mit Schwestern und Frau’n, 

Mit Müttern, so freundlich und gut! 

0, glaubt mir’s! Ihr tragt nicht die Leinwand auf, 
Nein mensehliches Leben und Blut! 

Stich, Stich, Stich, 

Im Elend, verlassen und fremd! 

Ich nähe mit doppeltem Faden zugleich 

Ein Bahrtuch und ein Hemd! 


Was sprech’ ich vom finsteren Tod 

Mit den Blieken so öde und leer? 

Ieh fürehte sein schreekliehes Antlitz nieht, 
Es gleicht ja dem meinen so sehr, 

Durch des Hnngers verzehrende Wuth! 
Ach Gott! dass Brod so viel theurer ist 
Als Lebensmark und Blut! s 


Näh’n, näh’n, näh’n, 

Beim Morgen- und Abendroth! 

Und was ist der Lohn? Ein Bett von Stroh, 
Eine trockene Rinde Brod; 

Ein morscher Tisch, ein zerbroch’'ner Stuhl 

Und die kalte steinerne Flur, 

Und dort an der Wand, wenn die Lampe brennt, 
Als Sehmuek mein Schatten nur! 


Näh’n, näh’n, näh’n, 

Von Stunde zu Stunde hin, 

Näh’n, näh'n und näh’n, 

Wie eine Verbreeherin. 

Band und Zwiekel und Saum, 

Saum und Zwickel und Band! 

Bis das Herz schier brieht und der Geist mir erlahmt, 
Und die müde zitternde Hand. 


Niäh’n, näb’n, näh’n 

In dunkler Decembernacht ; 

Näh’n, näl’n und näh’n, 

Wenn sonnig der Frühling lacht; 
Wenn um den Giebel im Hof 

Die lustige Schwalbe schwebt, 

Als wollte sie recht zit meiner Qual, 
Mir zeigen, wie frei sie lebt., 


Ach könnt’ ieh ein einziges Mal 

Im blühenden Thale geh’n. 

Und des Himmels herrliches Blau 
Und die duftigen Blumen seh’n ! 

Ein Viertelstündehen nur 

So fühlen wie ieh gefühlt, 

Eh’ ich des Mangels Jammer gekannt, 
Der Mark und Bein durehwühlt! 


Ein Viertelstündehen nur 

Von irdischer Pein befreit! 

Ach! Liebe und Hoflinung vergass ich längst, 
Mir bleibt nur Zeit zum Leid, 

0! dürft’ ich weinen, dann würde mir wohl, 
Doeh ich branche die Augen zum seh’n, 
Und jede Thräne, die mir entquillt, 
Verhindert mich am näh’n! ... . 


Mit Fingern, müde und schwer, 
Mit schwindelndem, brennendem Hirn, 
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Sass einsam ein Weib in zerriss’'nem Gewand 
Und schaffte mit Nadel und Zwirn. 
Stieh! Stich! Stich! 
Im Elend verlassen und fremd, 
Mit schmerzlieher Stimme und zitternd bleich '— 
Ihr Reichen, o dränge ihr Lied zu euch!! — 
Sang sie das Lied von dem Hemd. 
Br. Ernst Eckstein. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Grossloge von Ungarn. ‚ 
Budapest 

Die Quartalversammlung der Johannes-Gross-Loge von 
Ungarn hat den Beschluss gefasst, die Arbeiten der Joh. 
Frmr. Loge „Glück auf zu den 3 Schlägeln“, Or. Oravieza, 
definitiv einzustellen, und wurde diese Loge für aufgelöst 
erklärt. 


Gleichzeitig zeigt uns die Grossloge an, dass die Loge 
„Freundschaft“ die über den Br.'. Politzer verhängte 
Suspension aufgehoben hat. 


Loge „Humanitas“, Or.‘. Neudörfel. 


Am 24. v. M. fanden hier 2 Arbeiten und zwar des 
1. und 2. Grades statt, bei welcher Gelegenheit folgende 
Lehrlinge den Gesellengrad erhielten: Ludwig Stross und 
A.0. Suska und die zwei Suchenden Herren Matscheko 
und Janisch in den Bund aufgenommen wurden. 

Den Hammer in der Gesellenloge führte der e. Br. 
Dr. Julius Kaitzl und in dem der Lehrlingsloge der e. 
Br. Moritz v. Körber. 

Die Ansprache an die neu Aufgenommenen hielt der e. 
Br. Moritz Amster. ? 

Da wir unserer Berichterstatterpflicht in dieser Rich- 
tung nachgekommen sind, sei es uns gestattet, Einiges über 
das geistige Leben unserer Loge hiemit mitzutheilen, und 
da freut es uns vor Allem: constatiren zu können, dass in 
dieser Beziehung in neuerer Zeit schöne Resultate zu ver- 
zeichnen und manche Elemente, welche hindernd im Wege 
gestanden, nun so ziemlich als beseitigt zu betrachten wären. 

Was uns aber speciell angenehm berührt und uns zu 
den schönsten Erwartungen für die Zukunft unseres Logen- 
lebens berechtigt, ist, dass eine Anzahl jüngerer und höchst 
intelligenter Brr. sich den alten, für alles Hohe, Sehöne, 
Humarie und Edle stets bewährten Brrn. in diesem ihrem 
Streben angeschlossen haben. 

In jüngster Zeit brachte uns, nachdem der Schreiber 
dieser Zeilen einen Vortrag über die Incorreetheiten im 
Logenleben hielt, Br. Dr Weiss') eine meisterhaft durch- 
geführte Studie: „Aesthetik des Wahnsinns“, welche sich 
durch ihren tiefen Inhalt und die schwungvolle Sprache 
des ungetheiltesten-Beifalles seitens der ‚Versammlung er- 
freute. Ebenso war diöss der Fall bei dem fleissig bear- 
beiteten Vortrag, welehen Br. Dr. Uhl uns bot: und der 
gleich dem vorangegangenen ob seines verdienstvollen In- 
haltes warm begrüsst wurde. 

Es betheiligten sich noch ausser den früher Genannten 

an den Vorträgen die Bır. Pleischl, Fried und Dr. Ha- 
jek und fanden die verdiente Anerkennung. 
i In eben demselben Masse, wie sich neues Leben auf 
dem geistigen Gebiete bei uns kundgibt, ist diess noch 
mehr auf dem administrativen Gebiete wahrzunehmen, welche 
Thätigkeit in erster Linie unserem im Kahlenbergerdorfe 
befindlichen Kinderasyl zu Gute kömmt. 


ı) Br. Dr. Weiss wird am 8. April einen Vortrag über Som- 
nambulismus halten, worauf wir die Brr. aufmerksam machen. 
Die Redaction. 


Ist es unser 2. Dep. Mstr. Br. Adam, welcher‘ dem 
literarisch-wissenschaftlichen Theil der Loge „Humanitas* 
seine volle Aufmerksamkeit widmet, so hat es der bewährte 
Leiter der administrativen Sitzungen, 1. Dep. Mstr. Br. 
Praetorius verstanden, mit manch’ alten eingebürgerten 
Ineorreetheiten tabula rasa zu machen und sich den Dank 
Aller zu verdienen. 

Es würde uns zu weit führen,. wenn wir die Tbätig- 
keit unseres intelliventen Br. Warmholz als Kanzleidireetor 
wie die des wackeren Obmannstellvertreters des Kinderasyls 
Br. Fr. Zimmermann, das warme Strben des Br. Kör- 
ber als Vater des Kinderasyls und die aufopfernde Thätig- 
keit des Br. Dr. Ehrenhaft, Ordinarius des Kinderasyls 
ausführlich besprechen wollten, allein, soviel steht fest, dass 
heute ein anderer Geist in unserer Loge herrscht, der ge- 
wiss mit der Zeit die segensreichsten Früchte tragen wird. 
Br. Moritz Amster. 


Ausland. 
Bremen. 

In gewohnter Weise verfehlte ich die Logenarbeiten, 
fand jedoch dafür eine angenehme und liebenswürudige Ge- 
sellschaft in den Clubzimmern der älteren der beiden hiesigen 
Logen. Dort empfing mich zuerst Br. Friedrichs, dann 
Br. Richard Blau, der mir auch freundlichst die sehr 
schönen Logenloealitäten zeigte und mir manchen sehätzens- 
werthen Aufschluss gab über das Thun und Lassen der 
Odd Fellows, die dort ebenfalls eine Loge, jedoch keinerlei 
Verbindung oder Zutritt zu den Freimaurerlogen haben. — 
In der Gesellschaft lernte ieh dann auch Br. Schnepel 
kennen, der in seiner schwierigen Stellung es versteht, 
unsere Prineipien zur Geltung zu bringen. Alle noch an- 
wesenden Brr. waren seines. Lobes voll, und das Wenige, 
was er selbst von seinem Wirken erzählte, liess mich er- 
kennen, dass weder die Stadtverwaltung, noch die Maurerei 
einen besseren und passenderen Mann hätten finden können 
für den Posten, den Br. Schnepel mit so vieler Liebe 
und Hingebung einnimmt. Br. 4. H. 


Frankfurt a’M. 

Am 7. März Abends kam-ich an und verständigte pr. 
Correspondenzkarte Br. Bresgen von meiner Anwesenheit 
und erhielt am 8. noch Vormittags seinon freundlichen 
Besuch und für 9. Abends die Einladung zu einem Concert- 
Kränzehen, welches die Loge „Sokrates“ in ihren Loealitäten 
veranstaltete. Diase Loge und deren vorzügliche Leitung 
zog unseren Br. Bresgen vor allen anderen Logen hier 
an, und wird er wahrscheinlich sich dieser ganz anschliessen. 
— Ich lege Dir das Programm des Abends bei und kann 
Dir nur sagen, dass es brillant durchgeführt wurde. Nach 
dem Concert war Tafel und da schaffte mir der Zufall eine 
Gesellschäft, die mich vergessen liess, dass ich beinahe 
100 Meilen von meinem lieben Wien entfernt bin. Es war 
dies der berühmte Olavieryirtuose Br. ©. Falten mit seiner 
liebenswürdigen Familie, die dureh Vermittlung des Br. 
Bresgen ein (uartett der Unterhaltung bildeten, welches 
mir den Abschied von Frankfurt a’M. selır erschwert hat, 
und auf das ich nicht so bald vergessen kann und werde. 
— Br. Bresgen hat es in gewohnter Weise verstanden, 
sieh hier, d. h. in Frankfurt beliebt zu machen und berech- 
tigen ihn sowohl sein Fleiss, wie seine Kenntnisse, zu den 
besten Hoffnungen für die Zukünft. Br. A. H. 


Gera, 
Wie man in der-Loge Archimedes z. e, B. hier die 
Armenunterstützungen auffasst, davon geben wieder zwei 
Stiftungen Zeugniss, welche in diesen Tagen hier erriehtet 
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worden sind. Es hat nämlich Br. Fischer'T. M. v. St. | Danksagung an den a. B. a. W., denen sich Dankesworte 


der Loge ein Kapital von 300 Mk. zegeben, und die BBr. 
Köhn I. und Pfeiffer haben im Anschluss daran ein 
gleiches Kapital gewidmet. Beide sollen als ein Togen-Bürger- 
Stipendium in der Weise gelten, dass die Zinsen zu 41/0), 
jährlieh. zu Ostern an das beste Kind beiderlei Geschlechts 
in den ersten Klassen der drei Bürgerschulen vertbreicht 
werden als eine Prämie. Jährlieh soll mit den Anstalten ge- 
wechselt werden und zwar sowohl bei den Knaben als bei 
den Mädchen. Die Confirmirung steht auf Vorschlag der be- 
treffenden Logen an der ersteren Klasse, welche überhaupt 
nne bedacht wird, dem Logenvorstande zu. Auf die Bedürf- 
tigkeit soll bei der Wahl nieht gesehen werden, sondern 
nur auf Fleiss, Betragen und Kenntnisse. 
Frmz. 
Berlin. 

Die Loge „zum flammenden Stern“ feierte am Sonntag, 
d. 10. d. M., unter zablreicher Betheiligung ihr 108. Stif- 
tungsfest. Nach Eröffnung dureh d. vors. M. SEBr. Dahms 
gab der Seeretär Br. Meinecke eine Uebersicht der 
Thätigkeit und des Personenstandes der L. ‘im abgelaufenen 
Jahre. Der darauffolgende Vortrag des Vorsitzenden behandelte 
die‘ Frage: Was sollden Arbeiten eines Br. FMrs. zu Grunde 
liegen? Der eingehenden Beantwortung folgte Gebet und 


an die Ällerdurehlauchtigsten Proteetoren, die Obersten Bun- 
desbehörden, die anderen GrLL., die Schwester-LL , die be- 
suchenden BBr. ete. anreihten. Als das neue Jahr eröffnet, 
brachte der Ehrwdgst. deput. National-GrM. Br. Kleiber 
Namens der Bundesbehörden der feiernden L. die herzlich- 
sten Glückwünsche dar. Naeh Verlesung des Constitu‘ 
tions-Patentes und Verklingen der Yest-Cantate hielt Br. 
Bauerdorff die Festrede, in welcher er den Beweis 
führte: wie jede Logenarbeit für den Br. FMr. eine Erhebung 
sei. Die Fest-Tafel-L. war sowohl durch sinnige Toaste als 


auch dureh musikalische Gaben reich gewürzt. 
WA. 


Zur gef, Notiz. 


Wir erlauben uns hiemit die gel‘. Br... darauf auf- 
merksam zu machen, dass unser gel.. Br... August Enge 
II. Hauptstrasse 23, wohnhaft, nunmehr nach einer 
glücklich überstandenen Augenoperation sich in der Lage be- 
findet, Bilder zur Restauration übernehmen zu können. 
Gleiehzeitig wollen wir bei dieser Gelegenheit die Aufmerk- 
samkeit der gel.“ Br.‘. auf die Bildersammlung des Br.'. 
Enge, welche er zu vergeben hat, lenken. 

Die Redaetion. 


Ein Kaufmann von 35 Jahren, der Verhältnisse halber 
sein Geschäft liquidiren musste, vollkommen routinirt in der 
Manufaetur-, Mode-, Weisswaaren- und Lederbranche ete., 
mit ausgebreiteter Kundenbekanntschaft in den Provinzen, 
viel gereist, geübter Correspondent, Buchhalter, der eng- 
lischen Sprache vollkommen, der französischen und italieni- 
sehen theilweise mächtig, sucht einen seinen Fähigkeiten 
entsprechenden Posten, oder übernimmt Vertretungen für 
Wien. — Geneigte Zuschriften adressire man gef, unter 
„Hope“ an Br... Moritz Amster, Redacteur des „Zirkel“. 


Br‘. Dr. Car) Schwarz or- | Br. Johaun Schlesinger, 
dinirt für Brust-, Hals- und | Eisenmöbel- Fabrikant, II. 
Nervenkranke im Heilinsti- | Taborstrasse 38, umpfiehlt 
tute für Inhalation u. Elek- | sich zur Uebernahme aller 
trieität Opernring 3 (llein- | in diese Branche einschla- 
riehshof,) von 2—3 Uhr genden Arbeiten. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest domicilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt sich den lieben Brdn.'., welelıe 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Br. Jaques Horowitz 
empfiehlt den gel. Brrn. bestens seine erste k. k. priv. 


Brennholz-Verkleinerungsanstalt 
mittelst Dampfmaschine 
Fünfbaus, Zinkgasse Nr. 1 
(vückwärts des Westhahnhofes) 


wie sein grosses Lager harter und weicher Brennhölzer in 

vorzüglichen Qualitäten aus den k. k. Staatsforsten und 

Depöt der besten preussischen Stückkohle für Haushaltungev 
(Louisenglücksgrube). 


l 
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Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br... HM. Döring. in Firma: 


Reimıng g Porins 


MASCHINEN -FABRIRK 


Wien, X. Hasengasse 13. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 


Marktbreit am Main bei Würzburg 
(Deutsches Reich Baiern), 
Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
III. Mathänsgasse 4, in Wien. 


Drechsler - Arbeiten 
aller Art führt solid, prompt und billig aus 
Br... Josef Kraft! 
IV. Bez. Victorgasse Nr. 1. 


Grand Hötel 
in Wien, ı. Kärnthnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la 
Carte und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und 
höher. Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Bahnhöfen. 
Br. FH. Sommer, Pireckor. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorjus in Wien. 


VII. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 8. 


Man abonnirt beim Br. 


® Abonnements-Preis sammt 
8. Kelsen, I. Franzens- Zustellung für da« In- und 
ring a8. Ausland 6 8. 
Tausch- und Recensions- Inserate werden beim Br. 
Exemplare beliebe man zu $. Kolsen, Wien, I. Fran- 
adressiren an Br. M. Am- i zensring 22 angenommen und 
ster, 1. Bankgasse 2. i Y billigst berechnet. 


Wien, am 15. April 1878. 


Inkult. Zur Geschichte der Freimaurerei in Russland. Von B.. Hermann Sternberg in Wien. (Schluss) — Schattenrisse aus der 
Geschiehte der Entwicklung der gesellschaftliehen Zustände der Menschheit.‘ Eine Laien-Studie von Br.. G. Treu, Mitglied der Loge 
„Freundsehaft“ O.. Pressburg. (Fortsetzung und Schluss.) — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Briefwechsel der Redaetion. — 
Anzeigen. 


Zur Geschichte der Freimaurerei in Russland. 
Von Br.. Hermann Sternberg in Wien. 


Die Veranlassung des im Jahre 1822 erfolgten 
Verbotes der Freimaurerei in Russland. 


(Schluss.) 


IV. 


Am 1. August ') 1822 erging an den damaligen 
Minister des Innern Grafen Vietor Pawlowitsch Kotscehubej 
ein kaiserlicher Ukas, welcher die Schliessung sämmtlicher 
Logen anordnete. Sofort nach Empfang. dieses Ukases 
sandte Graf Kotschubej an beide Grosslogen *) folgende 
Zuschrift: 3) 

„Die Unordnungen und Unruhen, welche in ver- 
„schiedenen anderen Reichen durch Existenz geheimer Ge- 
„sellschaften hervorgerufen wurden, von denen einige unter 
„dem Namen der Freimaurerlogen anfänglich nur Zwecke 
„der Wohlthätigkeit verfolgten, andere aber sich heimlich 
„mit politischen Angelegenheiten beschäftigten, in der Folge 
„die Ruhe der Staaten gefährdeten, — veranlassten manche 
„Regierung, dergleichen geheime Gesellschaften zu ver- 
„bieten. 

„Se. Majestät der Kaiser, stets darauf bedacht, dass 
„Allem, was dem Reiche einen Nachtheil bringen könnte, 
„ein fester Schranken gesetzt werde (daby twerdaja pregrada 
„polagajema byla wsemu schto ko wredu Gosudarstwa po- 
„sluzyt mozet) — und hauptsächlich in einer Zeit, wie die 
„gegenwärtige, in welcher unglückselige philosophische 
„Klügelsien (umstwowanje) so traurige Kolgen in anderen 
„Staaten nach sich ziehen, fand es demnach für das öffent- 
„lehe Wohl erspriesslich, in Hinsieht der erwähn'en ge- 
„heimen Gesellschaften allerhöchst zu befehlen: 

„il. Alle geheimen Gesellschaften, unter welchem 
„Namen sie auch bestehen mögen, als: Freimaurerlogen 
„oder sonstige Bezeichnung, sollen geschlossen und ihre 
„Herstellung künftig nicht wieder gestattet werden. 

„2. Alle Mitglieder dieser Gesellschaften sollen hievon 
„verständigt werden und durch ihre Unterschriften sich 


1). Alten Styls. 

2) Für die „Asträa“ war die Zuschrift an den Grafen Vasily 
Valentovich Mussin-Puschkin-!!ruee und nieht an Kuschelew, 
für die Provinzialloge an Sergej Stepanovitsch Lanskoj adressirt. 
Kuschelew scheint demnach zur Zeit das Elırenamt eines. Gross- 
meisters der „Asträa“ nieht mehr bekleidet zu haben. 

s) Wörtliche Uebersetzung aus dem Russischen nach dem in 
„Ruskaja staryna“ abgedruckten Texte. 


„verpflichten, hinfüro unter keinem Vorwande Freimaurer- 
„logen .oder sonstige geheime Gesellschaften, weder im 
„Innern des Reiehes oder ausserhalb desselben zu stiften. 

„Indem ich Ew. Durchlaueht (Excellenz) dieses zur 
„Kenntniss bringe, erbitte ich mir Ihre Mithilfe zur Aus- 
„führung des allerhöchsten Willens.. Ew. Durchlaucht (Ex- 
„eellenz) wollen demnach in der Eigenschaft des Gross- 
„meisters der Grossloge .... . . alle ihr unterstellenden 
„Logen auffordern, ihre Arbeiten und Versammlungen ein- 
„zustellen, und die betreffenden Brüder aber sollen durch 
„ihre Unterschriften sich verpfliehten, hinfüro keine Logen 
„zu stiften. 

„Ew. Durehlaueht (Exeellenz) werden mich dureh 
„baldige Bekanntgebung des Resultates Ihrer diesbezüglichen 
„Anordnungen unter gefälliger Beifügung der besagten 
„Unterschriften der Brüder sehr verbinden.“ 

Am 10. August versammelten sich die Bır., um den 
erlassenen Befehl zur Kenntniss zu nehmen, die verlangte 
Unterschrift zu geben und Rechnung über die verwalteten 
Gelder abzulegen. Es war diess die letzte Versammlung. 

Die Schliessung der Logen ging ruhig vor sich, es 
haben keine Demonstrationen. stattgefunden, noch war ein 
Sühnopfer — wie einst des unglückseligen Novikow — 
gefordert. In ganz friedlicher Weise hat die Freimaurerei 
zum zweiten Male ihr Dasein im Oarenreiche beendigt. 

Am 11. August erstattete der damalige Kriegsgouver- 
neur von St. Petersburg, General Graf Michailo Andreewitsch 
Miloradovitsch!) an den Kaiser Alexander folgenden 
Rapport: %) 

„Am 6. August erhielt ich vom Grafen Kotschubej 
„die Mittheilung nebst Abschrift des Rescriptes Iw. Majestät, 
„betreffend die Aufhebung der Freimaurerlogen und anderer 
„geheimer Gesellschaften. Am 9. war Graf Mussin-Pusch- 
„kin bei mir und bemerkte, dass er es für nothwendig 
„erachte, eine Versammlung in der Loge zu veranlassen, 
„damit die Mitglieder die Unterschriften: geben, und die 
„Abrechnungen über die Gelder pflegen sollen. Ich bedeutete 
„ihm, dass nach dem Allerhöchsten Befehle die Freimaurer 
„nicht mehr existiren, und sie somit keine Zusammenkünfte 
„mehr haben dürfen; da aber nach seiner Ansicht die Ver- 
„sammlung erforderlich sei, um den allerhöchsten Befehl in 
„Ausführung zu bringen, so soll diese stattfinden, nieht aber 
„als eine Freimaurer-Gesellschaft, sondern als von Personen, 
„die unter sich Rechnungen zu ordnen und geforderte Re- 


n) Miloradowitsch ist am 14. December 1825 — an einem 
der blutigen Tage, die in St. Petersburg der Thronbesteigung Kaiser 
Nikolaus vorangingen — gefallen. 

2) Tbid. 
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„verse zu geben haben. Der Gebrauch welcher immer 
„massonischer Ausdrücke, Abzeichen, Feierlichkeiten würde 
„lächerlieh und anstössig sein. Der Graf erklärte, dass 
„nichts der Art vorkomme. und dass er sich bemühen 
„wird, Alles in anständiger Weise zu beendigen, .da er gerne 
„und aufrichtig den allerhöchsten Willen ausführt. Gestern 
„erhielt ich vom Grafen Mussin-Puschkin.beiliegendes 
„Schreiben !) bezüglich einiger Logen, die bereits geschlossen 
„wurden. 

„im Allgemeinen haben die gewesenen Massonen die 
„Bekanntmachung über die Schliessung der Logen gleich- 
„giltig (rawnoduschno) aufgenommen. Einige bemerkten 
„wohl, dass ihr Zusammenhang nie zerstört werden kann. 
„Es geben auch Gerüchte, dass Kinige von ihnen vorhaben, 
„ihre weiteren Versammlungen auf Datschen ?) abzuhalten. 
„Diess Alles und hauptsächlich die unerwartete Gleiehgillig- 
„keit, veranlasst mich, meine Aufmerksamkeit über ihr all- 
„gemeines Betragen zu verdoppeln (usugubit moje wnimanje). 
„Alle jene aber, die den massonischen Logen nicht ange- 
„hören, sind über die Verordnung der Regierung ausser- 
„ordentlich zufrieden“ (tschrezwytschajno dowolni). 

Am Tage nach der Schliessung der Grossloge „Asträa“ 
hat auch „die Provinzialloge“ zu existiren aufgehört. Der 
von Miloradovitsch an den Kaiser erstattet Bericht 
lautet: 

„Am 11. August benachriehtigte mich Graf Puschkin, 
„dass die Grossloge ‚Asträa‘ und acht ihr unterstehende 
„Logen geschlossen sind; am 12. meldete mir die Polizei, 
„dass auch die Grossloge ‚die Provinzialloge‘ (bolschaja Loza 
„‚Prowinzionalnaja‘) mit vier ihr unterstehenden Logen ge- 
„schlossen ist. Der Staatsrath Sergej Stepanowitsch Lanskoj 
„brachte an den Tag grosse Erbitterung und Unzufriedenheit; 
„sonst verlief Alles ruhig. Die Versammelten schieden mit 
„gegenseitigen Versicherungen, dass sie auf immer Freunde 
„bleiben.“ 


Schattenrisse aus der Geschichte der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Zustände der Menschheit. 


Laien - Studie von Br. G. Treu. 


Mitglied der Loge Freundsenaft, ©... Prosshurg 


Eine 


(Fortsetzung und Schluss). 


Alles tanzte vor dem „goldenen Kalbe“, und wer den 
Hexensabbath nieht mitmachen wollte, lief Gefahr als „un- 
praktischer Mensch“. bei Seite geschoben zu werden. 

In der That wurden selbst ruhige Menschen manchmal 
irre an sich und frugen, ob es nicht tölpelhaft sei, fürderhin 
nur auf dem Wege der Arbeit und der Sparsamkeit vor- 
wärts kommen zu wollen. 

Flanirend reich zu werden und tändelnd den Verdienst 
zu vergeuden, wurde die Devise vom hohen Adel bis zum 
Handwerker herab. 

„Praktisch“ nannte man fälschlich das tolle Treiben 
und vergiftete damit den allgemeinen Volksgeist, so dass 
eine bedenkliche Demoralisation jede Schleusse niederzu- 
reissen drohte, welche zur Erhaltung der gesellschaftlichen 
Ordnung geschaffen ist. 

Die Prostitution des Geistes und des Charakters ging 
mit jener des Leibes Hand in Hand und trieb unbewusst 
zwei gleich bedenklichen Resultaten zu: der Erschlaffung 
aller geistigen, ethischen, physischen und materiellen Kräfte 
der Völker, und der stillen Erstarkung rücksehrittlicher 
Elemente ! 


!) Der Brief fehlt. Rusk. Staryna. 
®) „Datseha“ bezeiehnet eineu Landsitz, Sommeraufenthalt in der 
Nähe der Stadt. 


Des Volkes grosse Menge, einstens in bigotter Dressur 
des Geistes zu maschinenmässiger Denkart eızogen, hörte 
von: einer Zeit. wo der Genius höherer Welterkenntniss sich 
Bahn brechen sollte. Aber statt die Mussen successive, von 
Stufe zu Stufe, zur Erkenntniss ihrer Pfliehten und Rechte 
zu führen, wollten blinde Kanatiker des Fortschrittes die 
ganze Welt das „volle“ ‚Lieht auf einmal schauen lassen. 

Wüster Unglaube, Verflachung der Geister, Rückfall 
der Massen zur Entsittlichung waren die nothwendigen 
Folgen unbesonnener Phrasensucht, welche nicht minder 
Unheil .stifteten, wie die Dunkelmänner der alten Zeit aus- 
gebrütet haben. 

Die Menschen sind ebeu nicht aus einerlei Teig, denn 
wenn sie auch alle aus Erde stamınen, so gibt es doch nach 
Form und Geist so vielerlei verschiedene Typen, dass jene 
„Fason“ noch nicht ausgeklügelt ist, nach welcher eine 
Menschenmenge von 1200 Millionen Köpfen unter „einen“ 
Hut gebracht werden könnte. 

Soll die Menschheit gesunden, soll die Nothlage der 
leidenden Sehiehten sich mindern, so muss vor allem die 
sittliche Basis wieder gefunden werden, welche der Gegen- 
wart verloren gegangen ist. 

Die oberen Schichten der Gesellschaft müssen in diesem 
Processe der Wiedergeburt der Gesellschaft mit dem guten 
Beispiel voranschreiten. 

Die Aristokratie des Geistes und des Charakters aller 
Berufsarten jedes Landes muss sich an die Spitze dieser 
Regeneration stellen und ränkesüchtigen Agitatoren und 
Hetzern aus allen Lagern die Führerschaft der Volksmassen 
aus den Händen nehmen. 

Was nützt der nothleidenden Menge die ewige Ver- 
quiekung der Lösung unserer socialen Leiden mit allerlei 
politischen Phrasen ? Wird auch. nur ein Rädchen der stille- 
stehenden Fabriken mit all’ dem Winde ehrsüchtiger Agi- 
tatoren in Bewegung gesetzt? Wird damit die Sorge von 
einer einzigen Stine einer darbenden Familie gescheucht ? 

Fort mit dem Humbug von ernster Sache! 

An die Arbeit der sittlichen Regeneration des Volkes, 
Ihr Menschen aller Schichten jedes Landes! 

Wenn sich aus den Kreisen der Regierungen, der 
Industrie, der Handwerker und der Arbeiter allerorts tüchtige 
Männer zusammenfinden zur Bildung von Enqu6te-Commis- 
sionen über die Mittel zur Besserung unserer Verhältnisse, 
so ist ein erster Schritt zur Aussöhnung der schroffen Ver- 
hältnisse angebahnt und die solidarischen Interessen bringen 
dann auch praktische Lösungen in der Form von Gemeinde- 
und Staatsbauten, in der Erriehtung von Schiedsgeriehten 
für Arbeiter und Arbeitgeber u. s. w. 

Wir werden damit alle Jene verdrängt sehen, welche 
sich als böse Dämone zwischen die verschiedenen Berufs- 
schiehten drängten. 

Ist dieses Ziel erreieht, dann harren andere Arbeiten 
ihrer Erledigung. 

Man schaffe. nationale Assecuranzen gegen Unfälle 
im Berufe, Kreis-Alterversorgungsanstalten für unverschul- 
det arbeitsunfähig gewordene Privat-Beamie oder allgemeine 
Versorgungscassen Man eifere die jungen Arbeiter durch 
Preise an, sieh für ihre Berufsarten besser auszubilden. Man 
hebe den Sinn für Sparsamkeit unter denselben. Man ent- 
wöhne die Arbeiter dem Geist und Kraft tödtenden Alkohol- 
genuss. Man halte sie aus verthierender Gesellschaft eut- 
fernt durch Herstellung geheizter Lesesäle, in welchen 
lehrreiche Schriften über Gewerbe und praktische Dinge 
aufliegen. 

Man widme mehr Stipendien zu Reisen in’s Ausland 
für talentvolle Arbeiter. 

Man sorge für gut beaufsichtigte Logishäuser für Ar- 
beiterinnen, um sie der Gelegenheit zu schlechter Gesell- 
schaft zu entziehen. 
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Man reorganisire allerorts die noch so sehr im Argen 
liegende Armenpflege, welche in ihrem gegenwärtigen Zu- 
stande jährlich Millionen unzweckmässig zersplittert. 

Man mache der heillosen Wirthschaft ein Ende, dass 
in vielen Wohnungen in einem und demselben Zimmer 
Leute beiderlei Geschlechtes und aller Altersstufen zusam- 
mengepfercht sind und so nothwendigerweise die Jugend 


inmitten ihrer Entwickelung entnervt und blasirt werden 


muss. 
Kurz, man greife nur hinein in’s volle Menschenleben. 
Weun Ihr all’ das Herzeleid so recht angesehen habt, 
so werdet auch Ihr dem Ausspruche beipflichten: „Der 
Arbeit ist viel; aber der „Arbeiter“ sind noch Wenige am 
Baue.“ 


v1. 


Wenn wir mit völliger Unbelangenheit den Schleier 
von dem Bilde der heutigen Gesellschaft zurückschlagen, so 
finden wir also, dass die Schäden derselben in natürlicher 
Folge der Hast eingetreten sind, mit welcher unsere Väter 
von der alten Gebahrung unseres wirthschaftlichen Lebens 
in die neue Praxis eingetreten sind. 

Wir sehen ferner, dass in der Regel die äusseren 
Erscheinungen und Folgen dieses Transitoriums für die 
Krankheit des gesammtlichen Gesellschaftskörpers gehalten 
werden. 

Wir bemerken endlich, dass es ein entschiedener Irr- 
tbum ist, wenn man glaubt, dass sieli alle Verhältnisse 
zwischen Arbeitgebern uns! Arbeitnehmern, Bemittelten und 
Unbemittelten, nur vom Interessen-Standpunkte regeln lassen. 

Die Behandlung der Krisis. welehe unsere Zeit bewegt, 
wird anderseits durch die Anschauungen erschwert, dass 
man Arbeiter und Kleingewerbe, Unbemittelte und Noth- 
leidende: ausschliesslich als Opfer der Selbstsucht der übrigen 
Gesellschafts-Classen hinstellt. 

Wer die Verhältnisse der unteren Volksschichten kennt, 
wird bereitwillig zugeben, dass es an fleissigen, braven und 


achtbaren Elementen in allen diesen Kreisen nirgends fehlt;. 


dass es aber ebenso wahr ist, dass wir in diesen Kreisen 
vielem Elende begeunen, welches nur aus Unwirthschaft- 
lichkeit, Unzuverlässigkeit, Unwissenheit und mangelhafter 
Berufserlernung stammt. 

Es ist möglich, dass ein Theil dieser Schichten noch 
unter den Fulgen vernachlässigter Schulbildung früherer 
Zeiten leidet und auch die Schul-Erziehung der Kinder 
soleber Eltern mag durch den schädlichen Einfluss roher 
und ungeordueter Hauswirtbschaften häufig benachtheiligt 
werden. 5 

Allein wir bleiben dabei, das Hauptwerk der Erlösung 
der heutigen Gesellschaft aus den socialen Uebeln kann 
nicht allein den Staatsleitungen zugemuthet werden, wie es 
Agitatoren und Philister denselben aufbürden wollen, sondern 
diese Neugestaltung muss das gemeinschaftliche Werk der 
Intelligenz alier Staatskräfte sein. 

Regierungs- und Gemeinde-Behörden, Schulen und 
Familien, tüchtige Bürger aller Schichten müssen, sich 
wechselseitig unterstülzend, zusammenwirken zum Werke 
der Regeneration unseres socialen Lebens. 

Die Erziehung der Menschen zu einem gesteigerteren 
Pflichtgefühl muss an die Stelle der vergeudenden Leicht- 
fertigkeit Vieler und der kleinlichen Ausbeutesucht Einzelner 
treten. 

Das Verständniss für die Solidarität der Interessen 
aller Faetoren des heutigen Gemeinwesens muss ein ge- 
klärteres werden. 

Die einsichtsvolleren Elemente der Arbeiter und des 
Kleingewerbes müssen endlich einsehen, dass der Nieder- 
gang von so vielen selbstständig gewesenen Geschäfts- 
Unternehmern mit dem Risiko jedes Geschäftsbetriebes in 


einem so engen Zusammenhange steht, dass der Arbeit- 
gebende nur in den seltensten Fällen so leicht verdient, wie 
es dem Arbeitnehmer scheint und dass die indireeten Spesen 
und die direet:n Verluste jeder Unternehmung den schein- 
bar hohen (sewinn oft in bedenklichem Masse schwächen. 

Die einsichtsvolleren Elemente der Arbeitnehmer müssen 
anderseits bedenken, wie trostlos der Blick in die Zukunft 
für den rührigsten Menschen ist, wenn Arbeitsstockung, 
Krankheiten und Altersschwäche die Ersparnisse besserer 
Tage aufzehren ! 

Ist es religiös, dass der brave Mann zum Lohne seines 
Fleisses für sein Alter dem Almosen verfalle, und ist es 
human, dass eine Familie sich aus Noth dem Verbrechen 
und der Schande überliefert ? 

Wir verhehlen uns die Schwierigkeiten der Lösung 
dieses Problems nicht!!! 

Wenn aber Ehrenmänner aller Stände die Frage näher 
ansehen und wenn sie sich zum Studium derselben vereinen, 
so werden sich praktische Ideen zur gerechten Lösung der 
Frage finden, wie wir die Widerwärtigkeiten aus dem Wege, 
schaffen, welehe die Neugestaltung der menschlichen Gesell- 
schaft: gebracht hat. 

Vielleicht gelingt es, Institutionen zu schaffen, welche 
den erwerblosen, würdigen Mann und den arkeitsunfähig 
gewordenen Menschen gegen uuverschuldetes Blend sicher- 
stellen dureh Errichtung grosser Asyle, welche theils aus 
Staatsmitteln, aus dem Nutzen der Arbeitgeber und mittelst 
Pereent - Abzügen aus den Arbeilslöhnen gemeinschaftlich 
zusammengebracht und verwaltet würden .?. 

Durch eine solehe Massregel würde sicher den Wüh- 
lereien aller Arbeiter-Agitatoren das Handwerk gelegt. 

Die Friendiy Societies in England und Amerika, unter 
welchen die Od4fellows die friedlichsten und imposantesten 
Leistungen aufzeigen, geben uns einen Fingerzeig, wie Klein- 
Handwerker und -Beamlete sich dort verständige „Selbst- 
hilfe“ geschallen haben. 

Dabei wiederholen wir immer, dass der materielle 
Erfolg aller soleher Mittel nur dann gesichert ist, wenn in 
allen Volkssehiehten ein tieferes Verständniss für vernunft- 
gemässes Leben und Streben geweckt wird. 

Es muss deshalb auch das Gefühl der Massen für den 
stimulirenden Einfluss gereinigter, religiöser Ideen wieder 
zugängig gemacht werden; denn während der noch unge- 
klärte, wissenschaftliche Materialismus die höheren Sehichten 
der Gesellschaft herzlos oder frivol gemacht hat, verwilderte 
der gemeine Materialismus der wechselseitigen Ausbeute- 
sucht insbesondere alle niederen Schichten der Gesellschaft, 
so dass in den socialen Beziehungen der Menschen unter- 
einander die Gefühle der Anhänglichkeit und der Dank- 
barkeit für wirkliches Wohlwollen ebenso verloren gehen, 
wie die Biederkeit und Wahrbaftigkeit unserer Altvorderen. 
„Treu und Glauben“, „Ein Maun ein Wort“, „Freundschaft 
und Aufopferung“ werden mehr und mehr Mythe! Daher 
die Unsicherheit aller Verhältnisse in Handel und Wandel. 

Dies fanden Dunkelmänner aller Art rasch als den 
wunden Fleck der Zeit heraus und deshalb lehrten sie mit 
ernenerter Kraft, dass nur die Rückkehr zu „ihren“ alten 
Zeiten Besserung für die bangende und. leidende Menschheit 
bringe. 

In der That, es ist Rückkehr nöthig. 

Nur verstehen wir dieselbe in anderm Sinne, wie 
unsere Gegenfüssler. 

Nieht im Dämmerscheine des Obscurantismus sehen 
wir die Genesung der Gesellschaft, sondern in der Rückkehr 
zu ihren einfachen, biedern Sitten ! 

‘Nach Lieht und Wärme schmachtet jede Kreatur in 
der weiten Gotteswel. Und Licht (nicht verzehrendes 
Feuer verderblicher Irrlehren) thut den Menschengeistern 
noth, damit sie bei dem Werke der Regeneration Lug und 
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Trug von Wahrheit und Khrlichkeit zu unterscheiden wissen! 
Der Wärme (nieht verschwommener Gefühlsduselei gegän- 
gelter Seelen) bedürfen. die Menschenherzen wieder, damit 
sie den Mutli nen gewinnen, der Weisheit, der Tugend ünd 
der Menschenliebe gebührende Ehre zu geben. 

Nur unter dieser Voraussetzung ist eine Neugestaltung 
der heutigen Gesellschaft möglieh. . 

Es wäre daher ein glücklicher Gedanke, wenn endlich 
gediegene Männer aller Schichten jedes Landes das Werk 
der Erlösung der Menschheit von den socialen Uebeln 
in die Hände nehmen würden, denn es ist Gefahr im 
Verzug. ; 

Greift die bereits vorhandene Fäulniss der mensch- 
liehen Gesellschaft weiter um sieh, so bringen diese Zu- 
stände auch für die fernerstehenden Kreise ‘jene Gefahren, 
welehe epidemische Kranklieiten immer im Gefolge haben. 

Dass es ein Irrthum ist. wenn man unsere soeialen 
Zustände allein der volkswirthschaftliehen Krisis zuschreibt, 
sehen wir aus folgenden Daten einer statistischen Arbeit 
über Wiener Zustände, welche die Jahre 1868—1876 um- 
fasst '). 

Bei diesen Zahlen ist Wien mit den Vororten ver- 
standen und vortheilen sieh also die Ziffern unserer An- 
gaben auf eine Bevölkerung von rund 1 Million Köpfe. — 

Wegen Verbrechen folgender Arten wurden verurtbeilt: 

im Jahre 
1868 1869 1870 1871 1872 1873 1874 1875 1876 
2212 2217 2418 2423 2830 3093 3085 2929 3065 
Personen. 

Gewiss eine traurige Erscheinung für die Civilisation, 
wenn wir berücksichtigen, welche bedeutende Quote Kinder 
und Greise bei der Totalbevölkerung bilden. — 

Die Verwahrlosung der Jugend, in Folge mangelhafter 
Hauserziehung oder iu Folge schlechter Aufsicht ausser- 
ehelicher Kinder, beweisen die nachstehenden Ziffern von 
14—20 Jahren, welehe unter der obigen Gesammtzahl der 
Verbrecher waren: 

1868 1869 1870 1871 1872 1878 1874 1875 1876 
co 612 684 7TI2 ‚765 881 761 552 584. 
Wegen blossen Vagabundiren wurden abgestraft: 

1868 1869 1870 1871 1872 1873 1874 1875 1876 
9 123 102 103 135 90 64 95 98. 

Der Aufschwung der Verhältnisse vor 1873 rechtfertigt 
sieher das Vagabundiren nicht zu einer Zeit, wo doch aller- 
orts Hände felilten. 

Es kann der Zuzug aus den Nebenberirken bei all’ 
diesen Ziffern etwas mitsprechen; allein derartige Personen 
wurden später, nach der Krisis, zum Theile abgeschafft. — 

Die Zahl der Selbstmorde war folgende: 


1868 1869 1870 1871 1872 1873 1874 1875 1876 
143 112 99 182 141. 152 214 205 210. 

Die Ziffern der Jahre vor 1873 lassen sich nicht mit 
dem Nothstande entschuldigen. Mangel an Selbstvertrauen, 
gescheiterte Habgierde und verschrobene Lebensansehauun- 
gen, dureh schlechte Lecture erzeugt, liefern das grössere 
Contiugent der Selbstmorde. Umnheilbare Krankheiten und 
wirkliehe Noth, bilden in der Regel die Minderheit der Selbst- 
mörder. — 

Die Zunahme der Geistesstörungen in Niederösterreich 
zeigen folgende Ziffern : . 
1870 1871 1872 1873 1874 1875 1876 
543 750 856 - 1016 996 1155 1284. 

Die Mehrzahl der Fälle macht uns auf einen überband- 
nehmenden Grössenwahnsinn aufmerksam. Ausserdem dürfen 


1) Deutsch, Die socialen Krankheiten Wiens, 1877. (Communal- 
Zeitung.) 


"wir ein zu frühreifes Geschlechtsleben als Ursache geistiger 


Verkommung betrachten; die Jugend muss absolut in Folge 
zu veizonder Nahrung, ve weiehlichender Kleider und zu 
sitzender Lebensweise physisch und geistig decrepit werden. — 

Einschreitungen wegen Trunkenheit waren nöthig: 

1870 1871 1872 1873 1873 
4644 5893 6751 6338 6092. 

Diese Ziffern sind selten in Noth oder Arbeitsmangel 
begründet, sondern zeigen uns in den zahllosen Schnaps- 
buden einen der gefährlichsten Feinde eines geordneten 
Familienlebens unserer Arbeiter. 

Der französische Akademiker Dumas und der Senator 
Laboulaye geben übereinstimmend in dem letzten „Bulletin 
der französischen Mässigkeits-Vereine“ folgende interessante 
Daten: Die lärmende und händelsüechtige Trunkenheit ist 
überall bei uns zu Hause, wo man viel Branntwein trinkt; 
insbesondere da, wo die Gifthütten der künstliehen Schnäpse 
bestehen. In denselben Distrieten zeigen auch Wahnsinns- 
fälle und Selbstmorde die bedenklichsten Ziffern. Weniger 
kommen solehe Fälle in den Gegenden vor, wo Weisswein 
den Volkstrunk bildet und noelı günstiger ist das Verhält- 
niss dort, wo Rothwein getrunken wird. Am Besten kommen 
die Bier trinkenden Departements weg, insoferne jene Be- 
zivke die wenigsten Ausschreitungen aufweisen. — 

Ehescheidungen wurden eingereicht: 

1871 1872 1873 1874 1875 1876 
10 141 166 125 168 141. 

Auch diese Ziffern lassen keine exacte Prüfung zu, ob 
hierbei nur Verschleehterung materieller Verhältnisse mass- 
gebend war; wenigstens ist der Ziffern-Untersehied gegen 
1871—1872 nieht wesentlich genug, um diese Meinung zu- 
zulassen. Leichtfertige Eheschliessungen begründen die 
Trennungen viel eher. 

Ein anderer Punkt. weleher die Aufmerksamkeit ein- 
schlägiger Kreise verdient, ist die Ueberhandnahme der 
Spielwuth aller Volkselassen, welche leider, dureh die 


. Börsenspiele angefeuert, die niederen Volksschichten durch 


das Lottospiel in bedauerlicher Weise in Mitleidenschaft 
zieht. 

Während 1828 die Spieleinlagen fl. 1,200.883 betrugen, 
stiegen dieselben 1874 auf fl. 8,595.141. Diese Beträge 
rühren zumeist aus dem täglichen Kirwerbe von Arbeitern 
und Dienstboten,, sowie aus den: Geldern, welche als milde 
Gaben an dürftige Personen gespendet werden. 

Die sehädliehen Folgen des Lottospiels liegen nicht 
blos in dem Geldverluste, sondern hauptsächlich in der Zer- 
störung des Sinnes lür Arbeitsamkeit und Sparsamkeit, 
diesen einzigen sicheren Grundlagen des Glückes und W ohl- 
standes der Völker; denn viele der Lottospieler wandern 
sehliesslieh in das Armenhaus oder werden auf die Bahnen 
der Veruntreuungen und anderer Laster geschleudert, — 

Auch die Ziffern der unehelichen Geburten, welche, 
was Wien betrifft, im Jahre 1875: 10718 aussereheliche 
Geburten auf 26937 Geburten im Ganzen zeigen (wobei 
allerdings viele auswärtige Zuzüglerinnen sind), sprechen 
für eine bedenkliche Gestaltung unserer gesellschaftlichen 
Zustände, denn die unehelichen Geburten erreichen im Ver- 
hältnisse zu den ehelichen Geburten eine Höhe von 40%/,, 
während Paris im selben Jahre auf 64000 Geburten nur 
220/, und Berlin auf 43713 Geburten nur 130/, ausserehe- 
liche Geburten aufweist. 

Nach Körper, Geist und Sitten bilden diese Kinder 
meistens ein sehwächliches, mehr oder weniger verkom- 
menes Geschlecht und liefern für spätere Geisteskrankheiten, 
Selbstmorde und Verbrechen aller Art ein immer mehr 
steigendes Contingent! 

Im Verhältnisse zu den Zahlen der übrigen Bevölke- 
rungs-Olassen füllen sie, ungleich häufiger als alle anderen 
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Elemente, unsere öffentlichen Anstalten, vom Gebär- und 
Waisenhaus bis zum Spital und Kerker! ; 
. Nach ‘den Berechnungen des Statistikers Bodio kamen 
in der Periode 1865—1875 auf sämmtliche Geburten an 
unehelichen Geburten: in Oesterreich 13°30%/,, Preussen 
7:790/,, in Frankreich 7'41%/,, in Italien 6°280/,, in Eng- 
land 57107. s . 

„Unstreitig dürfte aus dieser Ülasse von 
Unglücklichen die Mehrzahl jener Bedauerns- 
würdigen hervorgehen, welche in Folge ver- 
nachlässigter Erziohung der gesammten Gesell- 
schaft so. schwere Opfer an Geld und Unter- 
stützungen aller Art kosten.“ 

Die Folgen jugendlicher Leichtfertigkeit und der eklen 
Gier alter Wüstlinge, nebst Mangel an Gewissenhaftigkeit 
für die künftigen Schieksale soleher ausserehelich gehorener 
Kinder rächen sich somit an der ganzen Gesellschaft, wel- 
cher die Erhaltung der unglücklichen Geschöpfe obliegt, 
auf das Bitterste ! 

Hiebei dürfen wir nicht vergessen, dass die Gefühl- | 
losigkeit unserer „lieben Landleute“ einen Theil der „Ge- 
fallenen“ nach den grösseren Städten treibt, wo dieselben, 
ungekannt, eine leichtere lixistenz erhoffen, eine Erwartung, 
welche in den meisten Fällen illusorisch ist; aber die Lasten 
soleher Enttäuschung den Grossstädten überlässt. — 

Den Haupifleck der heutigen Gesellschaft zeigt aber 
das Umsichgreifen der Prostitution. — Ein genaues Eingehen 
in die Sittengeschichte aller Völker jeder Epoche zeigt uns, 
dass wir es hier mit einem Uebel zu thun haben, welches 
wahrscheinlich in Folge der Verschiedenheit der sexuellen 
Temperamente von Personen beiderlei Geschlechter zwar 
unzertrennlich ist von-mensehlicher Vergesellschaftung, aber 
am meisten in Grossstädten und Seehäfen, hervortritt, wo 
sich entweder grosse Mengen von Fremden aufhalten, deren 
Verhältnisse denselben noch keinen eigenen Herd erlauben 
oder wo Armath und Noth, Hang zu Luxus und Vergnü- 
gungssucht, Behagen am Müssiggang oder wüste Genuss- 
sucht der Prostitution Vorschub leisten. 

Nach den approximativen Schätzungen der Behörden 
zählen : 

London mit eirca 4 Mill. Einwohner 60.000 Frauenzimmer 


Paris R re m 50.000 ef 
Brin 5; 5 4"3 “ 20.000 F 
Wien 4 1 * 25.000 


” ” 2 
welche die Prostitution als ausschliesslichen oder fast aus- 
schliesslichen Erwerb treiben. 

Hievon sollen im Jahre 1877 in Wien blos 1259 
Personen, als unter Controle stehend, registrirt gewesen sein. 

Die Prostitution greift in allen Städten in einer er- 
sehreekenden Weise um sich. 

Von entsetzlicher Tragweite sind die physischen Wir- 
kungen der Prostitution, durch die verschiedenartigsten 
geheimen Krankheiten, welche, ohne jedes Verhältniss 
zur Zunahme der Bevölkerung, wachsen, und sogar dureh 
Bonnen, und Dienstboten die schrecklichsten Unglücke in 
eine grosse Anzahl von Familien bringen und auf diese 
Weise alle Schiehten der Gesellschaft vergiften. 

Hierin finden wir den Schlüssel zu der allmäligen 
Entartung ganzer Generationen. 

Der jährliche Rückgang an militärtüchtigen jungen 
Leuten ist ein bedenklieher Hinweis auf die bedrohliche, 
physische Entartung der heutigen Jugend! 

Um zu verhindern, dass die von Auswärts kommenden 
und in Wien Arbeit suchenden oder auch hier zeitweilig 
brotlos werdendeu Mädchen in Verderben gerathen, erscheint 
die Errichtung von „Mädehen- Herbergen“ dringendes Be- 
dürfoiss. 

Nieht minder wiehtig dürfte die Gründung von „Heim- 
stätten oder Asylhäusern“ sein, welche allein stehenden, sitt- 


samen Frauenzimmern sittlichen und gesellschaftlichen 
Schutz bieten. » j 

Derartige Asyle bestehen z. B: in New-York und er- 
weisen’ sich von hervorragendem Nutzen. 

Ein 'tiefgefühltes Bedürfniss wäre es, auch solche 
Frauen durch Arbeitsnachweis zu unterstützen, die von 
ihren Männern verlassen und mit Kindern gesegnet nun 
allein leben müssen, weil ein grosser Theil derselben oft 
aus Noth und Liebe zu den. Kindern der Prostitution an- 
heimfallen sollen! 

Endlich muss in den besser situirten Classen der 


-Gesellschaft die Scheu der Mädehen vor der „Arbeit“ be- 


kämpft werden, welche noch immer in manchen Kreisen 
als entehrend betrachtet wird, so dass man ein bequemes 
und luxuriöses Schlaraffenfeben, und sei es um den Lohn 
eines feineren Hetärenthums, der bescheidenen Ernährung 
dureh schlecht bezahlte „Arbeit“ leider noch vielfach vorzieht. 

Es dürfte schliesslich noch interessant sein, einen 
Bliek auf die früher erwähnte Tabelle der Verbrechen aller 
Gattungen zu werfen, um auch die Art: der Verbrechen in 
Berücksichtigung zu ziehen. 

Die Verurtheilungen wegen Verbrechen aller Art elas- 
sifieiren sich wie folgt: 


Art der Verbrechen \1868/1869|1870|1871|1872|187311874!187511876 


Gewaltsame Hand- 
anlage an obrigkti. | 60, 115] 186) 205| 241 239| 246| 303] 217 
Personen . B 


Noibmmeht ©. , al au a2 sul Aol ac] sıl 46] 88 
Modtschlag . . ss nl Alu um 1 3 
Mrd. adden add a5 
65| 99 81! s6| 114| 120) 119) 131) 105 
Kindsmord . . » ae Sa Ta Tl 8 5 
Diebstahl . . . sszluaerlisıalisrairsrlisselissnlirialıser 
Veruntreuung ,. . | 126) 132] 166] 128, 174| 185) 198 239] 36 
Betrug... 1212] 219) 2sıl 271) 384.387] 310| 309] 335 


Je besser also die Lohnverhältnisse waren, desto mehr 
Verbrechen wurden begangen, welche in der steigenden 
Zügellosigkeit roher Charaktere ihre Begründung finden. 
Die Folgen der Krisis zeigen sich nur in höheren Verun- 
treuungs- und Betrugs-Ziffern und der Schlüssel zu diesen 
liegt vielleicht oft nur im Mangel an wirthsehaftlichem Geist. 

Am Sprechendsten ist diese Tabelle, unter dem Ge- , 
sichtspunkte der Berufselassen, auf welche sich jene Ver- 
brechen vertheilen: 

Nach den Berufsclassen vertheilten sich diese Verur- 
theilungen wegen Verbrechen aller Art, wie folgt: 


1875 1876 
- I.. Landwirthschaft: a) Grundbesitzer . 28 13 
b) Bedienstete . . 21 44 
II. Handel und Gewerbe: 

a) Selbstständige Unternehmer . 134 192 
b) Höhere Bedienstete . - . - 25 133 
e) Lohnarbeiter und Gehilfen .... 999 802 
III. Haus- und Rentenbesizer . . - - 11 5 
IV. Oeffentliche Beamte und Lehrer . . 28 30 
ROH en —_ — 
Ve Aorlo ln 2 ee —_ 

VII. Advocaten und Notare . . .. » 1 


er 


VII. Geistliche aller Confessionen . . - _ 
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"1875 1876 

IX. Gelehrte, Literaten und Künstler . 1 3 

X: Dienstleute SEE: 575 638 
XI. Persönlichkeiten verschiedener Be- 

rufsarten - 346 312 

XI. Personen ohne bestimmten Beruf 764 889 


Aus dieser Zusammenstellung ersehen wir, dass die 
Atmosphäre des Berufes sogar einen relativen Einfluss auf 
die sittliche Infieirung der: Charaktere ausübt. Aerzte, Offi- 
ciere und Geistliche, welche am wenigsten, mit sogenannten 
„Geschäftsgebahrungen“ zu thun haben, gehen bei der Ver- 
breeher-Rubrik am günstigsten aus. 

Hiezu kommen noch die sogenannten Uebertretun- 
gen gegen das Rigenthun. 

Von dem Wiener Bezirks-Geriehte ‘wurden diessfällig 
bestraft: 


1875 ‚1876 
») wegen Diebstahl 2589 3303 Individuen 
b »„ Betrug . 1053. 922 m 
ec) ,„  Veruntreuung‘. 725 1284 . 


4547 5509 Individuen. 


Diese ausserordentliche Höhe, welche die Verletzungen 
des Eigenthums erreicht hatten, erregt umsomehr Bedenken, 
als der weitaus grösste Theil der diessfalls verurtheilten 
Personen ledig ist und zwischen 16—80 Jahren steht, 
mithin einer Lebensperiode angehört, in welcher sich die 
Arbeitsfähigkeit am entwickeltsten zeigen sollte und Noth 
am wenigsten Berechtigung hat ! 

Die Mehrzahl der wegen Verbrechen des Diebstahls 
verurtheilten Personen gehörte der arbeitenden und die- 
nenden Classe an. 

Die Betrugsverbrecher reerutirten sich aus den Reihen 
der inteiligenteren Schichten. 

Bei den Diebstiblen war nur hie und da Noth, aber 
meistens die Arbeitsscheue und Liederliehkeit die Triebfeder 
der Verbrechen. 

Bei den Betrugsfällen war meistens Hang zum Glanz 
und Luxus, Wohlleben und Grossmannsucht die Veranlassung 
zum verbrecherischem Ende 

Ein besonderes Zeichen der Zeit sind die überhand- 
nehmenden Verfälschungen fast aller Nahrungsmittel. Jeder 
Fortsehritt der Wissenschaft wird zu einem förmlichen Sy- 
stem der unanständigsten Ausbeutung der Gesellschaft ver- 
werthet. 

Olıne Rücksieht auf Leben und Gesundheit der Üon- 
sumenten wird dabei vorgegangen und unter der schwindel- 
haften Signatur „billig“ kauft das Publicum die Verfälschnngen 
heute theurer, als eine Waare in frühern Zeiten in guter 
Qualität kostete. 

Hierin hat sich der nachtheilige Einfluss einer zu laxen 
Auffassung der polizeilichen Beeinflussungen gezeigt. 

Die Erriehtung eines chemischen Laboratoriums in 
dem Reichsgesundheilsanite zu Berlin Hand in Hand mit 
strengsten Verordnungen Seitens der städtischen Behörden, 
scheint dem englischen Parlaments-Beschluss vom Jahre 
1862 nachgebildet zu sein und dürfte allerorts eine Art 
wohlthätige Schranke sein gegen derartigen Schwindel. 

Wir dürfen es nicht unterschätzen, dass die uliramon- 
tane Presse in der neueren Zeit mit Vorliebe das Gebiet 
behandelt, dass Sittenlosigkeit, Verwilderung und Betrug 
die Producte der Herrsehaftder liberalen Ideen 
seien. s 
Produete der Herrschaft der liberalen Ideen sind jene 
Zustände nicht; wohl aber sind sie zum Theile die Folgen 
einer frivolen Anwendung der freien Entwick- 
lung. 


‚Der Hang zum Missbrauehe der persönlichen Freiheit: 


in der Art und Weise der Ausübung irgend eines Berufes, 


| liegt ‚einmal in der Menschennatur und für alle diejenigen, 
welche sich nicht aus selbsteigenem Triebe innerhalb der 
Grenzen der Gerechtigkeit und Billigkeit bewegen, nützt 
die Besorgniss vor der Oollision' mit „scharfen Gesetzen“ 
mehr, als alle Sittenpredigten ! 

Es war daher ein Fehler, dass man neben der Fest- 
stellung des freien Geschäftsbetriebes, nieht kategorische 
Schutzmassregeln getroff«n hat, jenem natürlichen Hang zum 
Missbrauche der freibeitlichen Geschäfts-Bewegung durch 
exemplarische Strafbestimmung vorzubeugen. 

Die Furcht vor dem Rückfall in die alten Haslinger- 
Zeiten hat unsere „Vierziger“ so übermannt, dass sie lieber 
die misshräuchliche Ausnützung ganzer Bevölkerungsschichten 
riskirten, als ein Gesetz zu schaffen, welches das allgemeine 
Publieum gegen derartige Ausbeutungen sicher gestellt 
hätte. 

Eine kühlere Auffassung der staatlichen Bedürfnisse 
wird heut zu Tage wohl anders urtheilen. Die Wahrung 
der öffentlichen Wohlfahrt liegt fast in allen den erwähnten 
Punkten weniger in den geschriebenen Paragraphen der Ge- 
setze als in einer gewissen „staatsmännischen“ Auffassung 
und diseretionären aber tactvollen Ausübung «der Polizei- 
Gewalt jeder Regierung und Commuue. 


VI. 


An der Hand solcher Zuhlen wird man uns beipflich- 
ten, wenn wir wiederholen, dass es hohe ‘Zeit ist, zur Re- 
generation der Gesellschaft zu schreiten. 

Der Arbeit ist viel; aber wenige sind der Arbeiter, 
welche praktisches Verständniss und Aufopferung genug 
besitzen, dieser hohen Mission sich mit Erfolg zu widmen. 

Soll daher das Bild der menschlichen Gesellschaft von 
den dunklen Punkten befreit werden, welche uns öfters 
zweifeln lassen, dass die Aufopferungs-Zeugnisse so vieler 
echter Menschenfreunde auf fruchtbaren Boden fallen, so gilt 
es diese socialen Uebel nieht zu chronischen Krankheiten 
werden zu lassen, welche die heutige Gesellschaft der Zer- 
setzung entgegenführen. 

Fort mit dem Philisterrufe: Nach uns die Sündflutl! 
Fort mit dem leeren Phrasenthum überspannter Kraftgenies, 
welehe uns glauben machen wollen, der Fortschritt wachse 
und gedeihe gleich Brombeerstanden ohne Pflege aller Stände! 

Wer seine eigenen Kinder und Verwandten liebt, wer 
ein Menschenfreund in des Wortes wahrer Bedeutung ist, 
kann nieht gleichgiltig die Verantwortlichkeit auf sich ruhen 
lassen, dass wir stumpfsinnig, mit dem Ungklücke künftiger 
Zeiten, den Fluch unserer Nachkommen auf uns laden, wenn 
wir ihnen chaotisele Zustände hinterlassen, die — ein neues 
Sodom und Gommorrha — Schuldige und Unschuldige bei 


einem etwaigen Zusammenbruche der gesellschaftlichen 
Ordnung in den allgemeinen Abgrund der Verwilderung 
hinabreissen. — 


Aber nicht allein in den untern Schichten der heutigen 
(Gesellschaft muss es besser werden durch eine allgemeine 
Umkehr zu pfliehtbewussterem Leben und Streben. 

Auch in den Kreisen der Arbeitsgeber und der hohen 
Welt muss entschieden eine Regeneration Platz greifen. 

Der „Gemeinschaftsgeist‘“ muss die Grundlage der 
neuen Welt, der erlösten Gesellschaft werden. Nicht mit 
verhallenden moralischen Ermahnungen, sondern mit that- 
kräftigen, menschenfreundlichen Werken müssen die höheren 
Sehichten der Gesellschaft, in Staat, Gemeinde und Familie 
in allen Ländern der Masse des Volkes als „Typen“ voran- 
schreiten. 

Das persönliche Verhältniss zwischen den Bemiltelten 
und Unbemittelten muss auf sittlieber und humaner Grund- 
lage neu aufgebaut werden »). Mit den Schlagworten: „Lohn . 


ı) Eduard Balzer: „Ideen zur soeialen Reform.“ 
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und Leistung“ ist nicht Alles abgethan zwischen Menschen 
und Menschen und Palliativ-Mittel, wie Volksküchen u. s. w. 
beseitigen nieht die Noth, sondern nur ihre Wirkungen. 
Die plumpe Versehwendungssucht und Sehlemmerei 
einzelner Glückspilze in manchen Erwerbszweigen macht 
die so protzig abgelohnten Haufen der Arbeitermassen !) 
grösserer Fabrikbezirke nur um so erbitterter und: liefert 
dieselben geradezu in die Hände gewissenloser Agitatoren, 


wenn die Spitzen der Arbeitgeberwelt nieht zeigen, dass | 


sie über ihr persönlich-geschältliches Interesse hinaus, noch 
Theilnahme hegen durch Zusammenwirken aller Factoren 
in Staat, Gemeinde, Arbeitsgeber und Arbeitsnehmer solche 
Einrichtungen zu schaffen, welche der ordnungsliebenden und 
ordnungsbedürfiigen Mebrheit der Arbeiter diesittlich kräfti- 
gende Ueberzeugung geben, dass der wirklich 'gediegene 
Arbeiter ihnen mehr ist als eine lebende Maschine. 

Mit scharfen Worten geht einer der reichsten Indu- 
striellen seinen Collegen zu Gemüthe und warnt sie davor, 
die soejale Frage sich selber zu überlassen ! 

Nicht von den minder gebildeten Arbeitern, sondern 
von den gebildeten Ständen muss die Initiative ausgehen 
zur Reform unserer Verhältnisse, jede falsche Geistes- und 
Herzensrichtung einzudämmen, deren äusserste Consequenzen 
uns in den politischen, religiösen und socialen Lehren der 
Fanatiker des Umsturzes aller geselschaftlichen Ordnung ent- 
gegentreten. 

Erkenne jeder gebildete Mann, dass die Schranken 
seiner eigenen Familie durch den unvermeidlichon Verkehr 
mit dem eigenen Beamten- und Dienstpersonal in ihren 
Grundvesten orschüttert werden, wenn der geistigen und 
sittlichen Verwilderung der untern Schichten nicht mit 
voller Energie entgegengearbeitet wird. 

Wir wollen keinen krankhaften Humanismus eultiviren, 
soldern wir mahnen nur zu einer ebenso strengen, wie 
gerechten Reform unserer gesellschaftliehen Sitten und so 
cialen Beziehungen ?). 

Bedenke jeder Mann von klugem Einsehen und edler 
limpfindung, wie schwer es ist, einmal dureh Aufrührer er- 
regte Volksmassen zum Verstündnisse gesetzlicher Ordnung 
zurückzubringen und wie viele Unsehuldige in der Regel 
die Opfer vorausgegangener Oberflächlichkeit in der Beur- 
theilung gährender Zustände werden, welche zu rechter Zeit 
vielleicht leichter zu bemeistern sind. 

Wenn wir heute diese Schattenrisse von Bildern aus 
der Entwieklung unserer socialen Zustände abschliessen, so 
hoffen wir damit zu erzielen, dass manche unserer ernster 
denkenden Freunde einsehen, dass es der schweren und un- 
dankbaren Arbeit noch viele in der Welt gibt und dass es härter 
ist für praktische Ziele arbeiten, als Bücher schreiben, Reden 
halten und. den Leidenschaften bethörter Haufen schmeicheln! 

Kinder unserer Zeit, Freunde unserer Zeitgenossen, 
fühlen wir „der Menschheit Weh’ und Bangen.“ Aber die 
Art und Weise, wie wir uns als Frm.‘. bei diesen Leiden 
verhalten, bezeuge, dass wir nieht hinabsteigen, um als „ Cor- 
poration* in die Arena der „Parteikämpfe“ zu treten; sondern 
dass wir nur Geister und Herzen unserer Gesinnungsgenossen 
empfänglich halten wollen für Erfüllung ibrer Pflichten, 
N gewissenhafte Haushalter in Familie, Gemeinde und 

taab... — 

So möge denn jeder der Unsrigen, mit den Besten 
unserer Zeitgenossen zusehen, wie wir die Aufgabe mitlösen, 
welche uns Allen die Verhältnisse der Gesellschaft zuweisen, 
ob wir uns Frm.‘. oder. Menschenfreunde heissen. 

Es wäre unser schönster Lohn, wenn diese Studie 


') Geheimer Commerzienrath Quistorp: „Der Kern der Arbei- 
terfrage“, ein Mahnwort an alle Arbeitgeber. 

2) Pforrer Todt: „Das Studium der Soeialwissenschaft,“ eine 
Nothwendigkeit für Theologen aller Culten. 


eines Laien der Soeialwissenschaft einen Beitrag liefern 
würde zum Siege des Lichtes über Unwissenheit, 
Trägheit und Rohheit,. den „drei“ gefährlichsten 
Feinden jeder gesunden Gestaltung der menschlichen Ge- 
sellschaft!!! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Grossloge von Ungarn 


Buday est. 

Das Gross-Beamten-Oollegium der Grossloge von Ungarn 
hat in der Sitzung vom 23. März |. J. beschlossen, die 
VI. ordentliche Quartals-Versammlung am 28. April I. J, 
abzuhalten. 

Die Tagesordnung ist folgende: 

1. Rituelle Eröffnung. 2. Installirung von Vertretern 
befreundeter Grossbehörden. 3. Vorlage des Gross-Beamten- 
Collegiums über den Commissionsbericht in Sachen der auf 
die zwei Fragen der Grossloge eingelangten Antworten. 
5. Bericht der Repräsentanten befreundeter Grossbehörden. 
6. Ritueller Schluss. 

Anfang der Arbeit 7 Uhr Abends. Der Arbeit geht 
eine Conferenz vor, welehe um, 6 Uhr beginnt. 


Ausland. ‚ j 
Chicago. 
Ein grossartiges mr..schos Banguet soll im 
August des Jahres 1880 in Chicago stattfinden. Dasselbe 
soll gelegentlich der dort abzuhaltenden Versammlung sämmt- 
licher Knights Templar (Tempelritter) Amerika’s veranstaltet 
werden und für eine Betheiligung von mindestens 10.000 
dieser ritterlichen Gäste berechnet sein. Die Details, welche 
der „Ohieago Inter-Ocean“ über die diessfalls schon jetzt in 
Angriff genommenen Vorarbeiten veröffentlicht, lassen in der 
That erwarten, dass diese Festlichkeit, genau so wie es die 
Unternehmer versprechen, an Eleganz, Comfort und Pracht- 
entfaltung alles, was man auf ähnlichem Gebiete in der 
neueren Zeit erlebt hat, bei Weitem übertrelfen wird. 


Paris. 

Die Loge St. Johaunes von Jerusalem; Or.‘. Naney, 
zeigt dem Gr..Or.. an, dass ihr M... v. St. Br‘. Marchal 
in Folge der vom Gr.‘.O.‘. vorgenommenen Streichung der 
Formel „Gott und Unsterblielkeit“ aus seiner Constitution 
auf sein Amt verzichtet habe. Die Loge selbst ist wohl 
gewillt, unter der Obedienz des G.'.Or.“. zu verbleiben, je- 
doch nur unter der Bedingung, dass sie nicht verpflichtet 
wird, ihr Rituale mit dem erwähnten Votum in Ueberein- 
stimmung zu bringen. 


Mexiko. 

Ein mexikanischer Öorrespondent meldet als untrüg- 
liches Anzeichen des allmäligen Erlahmens der dortigen, 
früher so energischen und mächtigen ultramontanen Partei, 
dass die Frmrei (schott. Ritus) in Mexiko seit der letztern 
Zeit eine rapide Verbreitung gefunden hat und auch gegen- 
wärtig noch in steter Zunahme begriffen ist. Alle hervor- 
ragenden Persönlichkeiten sind Frmr..: Diaz und Villiarta, 
Minister des Aeussern, sind Mr.‘. des 33. Gr.‘. und Mitglieder 
des Gross-Consistoriums. Desgleiehen gehören mit wenigen 
Ausnahmen fast sämmtliche Mitglieder des Congresses, des 
Senats und der Verwaltungsbehörden dem M.'.-Bunde an. 


Schottland: 

Gelegentlich der Aufnahme des A. Mackenzie’s, des 
gelehrten Herausgebers des „Celtie Magazine“ aus Iverness 
und des Dr. Dan. Morrison aus Edinburgh, welche in 
Gael Lodge Nr. 609 zu Glasgow am 20. December. v. J. 
stattfand, wurde die Arbeit im gaelischen Idiome, der elas- 
sischen alten Sprache Caledoniens, abgehalten. Die Annalen 
der Frmrei können: den Gebrauch dieses Idioms in einer 
Bauhütte jedenfalls als ein interessantes Novum verzeichnen. 


Bayreuth. 
Zum 137. Stiftungsfeste der Grossloge „zur Sonne“ 
hat Br. Alb. Redlich einen umfassenden Berieht über 
die Verhältnisse ‘der Grossloge und sämmtlieher Bundes- 
logen erstattet. Naelı demselben herrscht in allen Logen 
eine befriedigende Thätigkeit und ein reges Streben; innere 
Zerwürfnisse sind in echt mrischer Weise ausgeglichen, wo 


solche bestanden; und ist Friede und Eintracht wieder her- 
gestellt. — Zur Grossloge „zur Sonne“ gehören 24 strebsame 
Werkstätten und 4 maurerische Kränzchen. Die Logen 
zählen 1782 Mitglieder. Wie über die inneren Verhältnisse 
des Logenbundes, so ist auch über die befreundeten Gross- 
logen in objeetiver Weise Bericht erstattet. 


> Baubütte. 


Briefwechsel der Bedaction. 


Br. 6. F...1, Leipzig: Für die freundliche Besorgung der 
Nr. 10 Ihres geschätzten Blattes sage ich Ihnen meinen besten Dank. 
Zu Gegendiensten ‚stets mit Vergnügen bereit. Herzliehen Gruss. 

Br. J. de la P...z, Habana: Es soll mich freuen, recht bald 
von Ihnen Nachriehten zu erhalten, dass Sie sowohl in den Besitz meines 
Briefes als auch der Ihnen gosandten 32 Nummern des „Zirkel“ gelangt 
sind. Inzwischen empfangen Sie meine besten brüd. Grüsse. 

Br. B...y, udapest: Haben Sie denn mich und den 
„Zirkel“ vergessen? Herzliche Grüsse an Sie”und an die geehrten Brr. 
B—z, U—} und A—k. 


Ta 


Ein Kaufmann von 35 Jahren, der Verhältnisse halber 
sein Geschäft liquidiren musste, vollkommen routinirt in der 
Manufaetur-, Mode-, Weisswaaren- und Lederbranche ete., 
wit ausgebreiteter Kundenbekanntschaft in den Provinzen, 
viel gereist, geübter Correspondent, Buchhalter, der eng- 
lisehen Sprache vollkommen, der französischen und italieni- 
schen theilweise mächtig, sucht einen seinen Fähigkeiten 
entsprechenden Posten, oder übernimmt Vertretungen für 
Wien. — Geneigte Zuschriften adressire man gef. unter 
„Hope“ an.Br.‘. Moritz. Amster, Redaeteur des „Zirkel“. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest domieilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die ‘besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt: sich den lieben Brdn.‘,, welelıe 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 au die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Br. Jaques Horowitz 


empfiehlt den gel. Brın. bestens seine erste k. k. priv. 


Brennholz-Verkleinerungsanstalt 
mittelst Dampfmaschine 
Fünfhaus, Zinkgasse Nr. 1 
(rückwärts des Westhahnhofos) 


wie sein grosses Lager harter und weicher Brennhölzer in 

vorzüglichen Qualitäten aus den k. k. Staatsforsten und 

Depöt der besten preussischen Stüekkohle für Haushaltungen 
(Louisenglücksgrube). 


Grand Hötel 
in Wien, ı. Kärntinerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la 

Carte und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und 

höher. Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Bahnhöfen, 


Zr. 3. Sommer, Director. 


Englisch. 


B-. Dr. L. Wintner, amerikanischer Pädagog, 
ertheilt gründlichen Unterrieht in englischer Grammatik, 
Conversation und Literatur, übernimmt auch ÜCorrespondenz 
und. literarische Arbeiten in dieser Sprache. Gefällige Zu- 
. Prof. H. Berger, Wiener 


aller Art führt solid, prompt und billig aus 
Br.“ Josef Kraftl 
IV. Bez. Viotorgasse Nr. 


1. 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 
Marktbreit am Main bei Würzburg 


(Deutsches Reich Baiern), 


Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
II. Mathäusgasse 4, in Wien. 


Br.‘. Dr. Carl Schwarz or- 
dinirt für Brust-, Hals- und 
Nervenkranke im Heilinsti- 
tüte für Inhalation u. Blek- 
trieität Opernring 3 (Ilein- 
richshof.) von 2—3 Uhr. 


Br. Johann Schlesinger, 
Eisenmöbel-Fabrikant, II. 
Taborstrasse 38, umpfiehlt 
sich zur Uebernahme. aller 
in diese Branche einschla- 
genden Arbeiten. 


Alle in das Masehinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br.'. HM. Döring, in Firma: 


Remms g Pörms 


MASCHINEN-FABRIK 
Wien, X. Hasengasse 18. 
En 
Eigenthum und Organ der „Humanitas“, 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius in Wien. 


Vili. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 9. 


Man sbonnirt beim Br. 


Rn 


® Abonnements-Preis sammt 
8. Kelsen, 1. Franzens- Zustellung für das In- und 
ring 22. Ausland 6 . 
Tausch- und Recensiuns- Inserate werden beim Br. 
Exemplare beiiebe man zu B 8. Keisen, Wien, 1. Pran- 
adrexsiren an Br. M. Am- zonsring 22 angenommen und 
ater, I. Baukgasse 2. # billigste bereehner. 


Wien, am |. 


Mai 1878. 


Inhalt. Praktische Bethätigung der Freimaursrei. Zeiehnung von Br. Fischer. — „Die 3 Pf. in der k. K.“ Zeichnung von 0. K. ° 
(Mitglied der Loge „Froundsehaft*, Or.‘. Pressburg). — „Die Essaeer“, Vortrag, gehalten in der ger. u. vollk.. Loge „Modestia 


cum libertate im Or.‘. Zürich von Br. Alexander Kiselh. — Ans dem Logen- und Vereinsleben. — Zur gof. Notiz. — Anzeigen. 


Praktische Bethätigung der Freimaurerei. 


Zeiehnung von Br.. Fischer. 


Wenn, meine Br... ieh in der letzten Versammlung, 


des verflossenen Jahres mich an das Ideale gewendet und 
vor dem Scheiden des Jahres dieser Richtung unseres Lebens 
gedacht habe, dass sie uns nicht verloren gehe, sondern uns 
hinfort begleite auch in der neuen, uns vergönnten Zeit, so 
lassen Sie heute, wo wir zum ersten Male wieder in unseren 
Arbeitsräumen uns vorsammelt. haben , Angesichts der Zu- 
kunft, in fortdauerndem Einflusse jener geistigen Strebung 
das praktische Element der maurerischen Wirksamkeit heraus- 
greifen und in das volle Leben treten. Soll ja nunmehr 
wieder frische Kraft in uns pulsiren und das Alte „Neues“ 
erzeugen, auf dass sich erlebe der Bau zu seiner Blüthe 
und der Menschheit Freude. Könnten wir besser das Jahr 
beginnen, als mit dem ernsten Vorsatze und Eutschlusse, 
zu Dem, was wir hier wollen und sollen, mit dem tiefen 
sittliehen Ernste zu wahrhaft maureriseher Gesinnung und 
That? Wie oft freilich haben wir es sehon gethan, und 
wie wenig ist erreicht worden? Doch das darf uns nicht 
entmuthigen, immer wieder und wieder müssen wir es ver- 
nehmen und uns sagen, stels im Innern anregen und wecken. 
Des Menschen Vollkommenheit kommt nicht auf einmal, 
selbst „allmälig nur dämmert das Lieht der Erkenntniss“ ; 
um wie. viel mehr muss die That hinter dem Erkennen 
zurtickbleiben! Aber der aufrichtige Wille und die feste 
Absieht darf uns nicht fehlen; sie führen uns dem Ziele 
näher und. erleichtern die oft beschwerlichen Pfade des 
Liehtes und der Wahrheit, die wir hier suchen und finden. 
Und so lassen Sie uns das neue Arbeitsjahr anfangen mil 
der praktischen Arbeit an uns selbst. 

Schauen wir auf unsere 3 kl. L., so gibt uns das 
erste die Wahrheit zurück, zu der wir hinanstreben als 
Jünger der k. K.‘. Denn in der Weisheit liegt die Wahrheit, 
welche der Liehtstrahl in der Dunkelheit der Iirkenntniss 
ist. Die Wahrheit selbst werden wir kaum gewinnen; 
sagt ja schon Lessing, dass es genüge, das Streben nach 
Wahrheit in sich zu wissen, .die Wahrheit allein gebülıre 


.aur dem höchsten Meister. Indem wir aber lediglich im 


Streben nach der Wahrheit uns bewegen, zeigt sich uns 
sofort, mit welcher Bescheidenheit wir dabei aufzutreten 
haben, um uns nieht zu überheben über Andere, die ja 
auch auf demselben, wenn: auch vielleicht anf einem andern 
Wege zur Wahrheit dahin gehen, oft mit, oft neben uns. 
Der wahre Weise zeichnet sieh stets durch edle Besehei- 
denheit aus; -und immer ist der mit seiner Wahrheit am 
zurückhaltendsten, der in ihrer Erforschung am weitesten 


' gekommen ist, weil er sich des Abstandes von dem end- 
lichen Ziele mehr bewusst ist. Wie sieht es da freilich 
unter uns aus, meine Brr.? Können wir von uns sagen, 
dass wir immer so gewesen, ‘wie es einem wahren Weisen 
gezriemt? Hat nicht gar oft der Jüngere sielı gescheidter 
gedünkt als der Erfahrenere, und brüstet sich nieht selbst 
im öffentlichen Leben der Eine, obwohl er noch viel zu 
lernen hat, seiner grösseren Kenntniss über den Andern, 
der sonst und nach gemeiner Anschauung ihn weit über- 
ragt? Und dies Alles zur angeblichen Ehre oder Steuer 
der Wahrheit? Schauen wir uns nur um draussen, vielleicht 
selbst hierinnen, und os wird nieht allzu schwer fallen. zu 
bemerken, wie die Wahrheit von Manehem längst als erfasst 
angenommen wurde, der auch nielıt einmal bis zum ernsten 
Streben nach ihr gekommen ist. Kin leichter; fast möchte 
man versucht sein zu sagen, ein leichtfertiger Bliek, und 
man-vermeint sehon, das Richtige getroffen zu haben, wäh- 
rend ein Anderer nach langer und reiflichor Erwägung und 
Berathung etwas Andores gefunden hat, wozu ilım vielleicht 
selbst eine reiche Erfahrung noch mit zur Seite steht. Die 
Welt liebt es nun einmal, jetzt über Alles blitzschnell zu 
urtheilen und durch eine augenfällige, aber nicht immer 
geistklärende rasche Kritik‘ zu frappiren. Das ist aber in 
keinem Falle freimaurerisches Streben nach Wahrheit. Und 
selbst wenn Einer das Bessere gefunden, die Form, unter 
der er es kund gibt, unterscheidet, wenn überhaupt eine 
solche Kundgebung nothwendig oder nur angezeigt, den 
wahren und bescheidenen Weisen von dem modernen Laffen, 
der allbereit auf dem lauten Markte (des Lebens, umstellt 
von gleichen Jüngern gewöhnlicher Massen weisheit, predigt, 
was er eben gedacht, aber noch nicht überdacht hat. So 
lassen Sie uns denn, meine Bır., immer der Wahrheit hul- 
digen oder richtiger nach Wahrheit streben, und in diesem 
Streben nie ermüden, auelı die edle Bescheidenheit zu be- 
wahren, die uns am chesien das Rechte erkennen lässt. 
Wir brauchen nicht zu fürchten, dass wenn nicht alle unsere 


Weisheit sofort das Tageslicht schaut, die Well immer nam- 
hafte Verluste erleide; sie geht ruhig ihren Gang und wird 
nicht stehen bleiben, sondern stetig vorwärts schreiten. 
Erweisen wir uns stets als die wahren Weisen, die in edler 
Form und Gestalt das Samenkorn der Wahrheit im Stillen 
dem fruchtbaren Boden anvertrauen, damit es, genährt und 
gekräftigt, allmälig und zu seiner Zeit emporkeimt und 
blüht zur Freude der Menschheit. 

Sie, sowie unsere 8 kl. Liehter führt uns zur Stärke 
und zum Muth, der selbst in Erforschung und in dem 
Bakenntniss der Wahrheit nothwendig ist. Sie ist nicht 
leicht zu finden; oft entschwindet sie uns wieder, wenn wir 
sie kaum von Ferne erblickt haben, und mannigfache Zweifel 
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lassen uns an ihr mitunter irre werden. Da ist ein gewisser 
Mannesmuth erforderlich, um auf dem ernsten Wege aus- 
zubarren. Wer wüsste nieht, wie das Beste und Schönste, 
das Edelste und Erhabenste, was wir als Wahrheit am 
Himmel geistiger Uebung und seelischer Hebung kennen 
geleınt, in uns aufgenommen und festgehalten haben, der 
kalte Spott der grossen Menge oder die absprechende Kritik 
uns zu rauben droht? Da gilt es, standhaft zu sein und 
nieht irre zu werden, sondern muthig. vorwärts zu gehen. 
Aber wie oft wird hinwiederum auch das Ergebniss genauer 
Forschung der Wissenschaft von blindem Zelotismus be- 
geifert und verdammt, also dass nur die feste Ueberzeugung 
den Muth weiteren Eindringens in die Geheimnisse der 
Natur und des menschlichen Geistes gewähren kann! Frei- 
lieh meine ich auch hier, dass der Muth zur Wahrheit nicht 
zu verwechseln ist mit einer gewissen übel angebrachten 
Freiheit, mit welcher ohne erforderliehe Wahl der Mittel 
für manehe Wahrheiten, von denen an ja noch nicht weiss, 
wie weit sie solche sind, Propaganda gemacht wird. Es 
muss auch hier der edle Muth oder die Freimüthiekeit der 
Meinung wohl gesondert werden von dem vermessenen 
Stolze vorgefasster Ansichten. 

Das Leben bietet uns hier der Beispiele genug, und 
lehrt uns zugleich, wie schädlich solche Extreme auf 
die Gewinnung der Wahrheit einwirken. Der Freimaurer 
wird aueh in solehen Fällen immer diejenige Stellung be- 
wahren, welehe seiner würdig ist. Da er frei von Vorur- 
theilen zu sein hab, achtet er die Meinung und Ansicht 
Anderer, wie er wünscht, dass man die seine achte, und 
bleibt damit, ohne sich in seiner Ueberzeugung ohne Weiters 
ersehüttern zu lassen. fern von jedem unzeitigen Extreme. 
Aber er wird sich der gewissenhaften Prüfung gegenthei- 
liger Anschauungen unerschrocken bingeben, und ebenso 
zur Wahrheit, unter Verlassen seiner Meinung. bekehren, 
als schonungsvoll gegen Andere auftreten, nie sein Ergeb- 
niss der Forschung diesen aufdringend oder prahlerisch 
anpreisend. Der Erfolg ist kaum zweifelhaft. Wer ruhig 
und gemessen sich verhält, wird eher die Stimmung für 
sich gewinnen, als der stürmisehe Vertheidiger irgend einer 
Ansicht. Man braucht äuch desshalb nicht an eine Stagnation 
des Strebens nach Wahrheit zu denken, wenn die Geister 
nicht immer auf einander platzen und nieht eine stetige 
Frietion entgegenstehender Meinungen bemerkbar wird; 
noch weniger zu wälnen, dass die blinde Menge des Volks 
irre geführt werde, wenn sie in einem ruhigen Strome dalıin 
sich bewegt ohne heftige Wellenschläge sich aufbäumender 
Wogen, die meist doch wieder zum grossen Meeresraum 
zurückkehren, um dort verschlungen zu werden, wie sie aus 
ihm herauskamen. Der Freimaurer ist frei und fest in seiner 
Ueberzeugung, aber sein Verhalten zu Andersdenkenden ist 
bei allem Muthe der Gedankenschlüsse doch ein mildes und 
entgegenkommendes, und gern opfert er, wenn auch nicht 
seine Ueberzeugung , so doch den Wunsch, Andere zu ihr zu 
bekehren, in der Hoffnung, dass das Recht sich stets Bahn 
brechen wird. 

Sollte es dann fehlen, dass von der 5. Säule uns die 
echte Eintracht entgegenleuchtet? Sie ist und bleibt für 
uns, wie für alle Menschen der Glanzpunkt jeder Lebens- 
gemeinschaft, denn sie macht stark aueh in Erstrebung der 
Wahrheit. Gewiss können die verschiedensten Meinungen, 
wenn sie in dieser Weise sich begegnen und ansgleichen, 
rascher und sicherer zum Siege ıer Wahrheit führen, als 
die wilden Kämpfe der Parteileidenschaften , bei denen das 
Naheliegende meist übersehen wird und Dinge auf der Arena 
erscheinen, die den Bliek ‚trüben und die Wahrheit ver- 
hüllen. Es ist nieht ein schlaffes Nachgeben nöthir oder 
ein Siehverlieren in apathische Gefühle; die Eintracht ist 
auch denkbar in der edlen Form freundlichen Austrags. 
Sie muss uns beseelen, wenn wir nie vergessen , dass die 


reine Wahrheit nur für Gott, ‚für die ‘Menschen nur das 
Streben nach ihr verbleibt. In diesem haben wir einig zu 
sein, in diesem uns gemeinsam zu bewegen, in diesem zu- 
sammenzufassen, was zu verschieden ist, um es zu einigen, 
und kann es nicht geschehen, der Zukunft die weitere 
Forschung zu überlassen, welche die Wahrheit entschleiert. 
O0, meine Brr., wenn irgend etwas beim Beginne eines 
neuen Jahres mit mächtigem 'Schalle an uns herantritt, so 
ist es der in dem Gesetze der Liebe begründete Ruf nach 
Eintracht. Sie macht stark auch in Allem, was zur Weis- 
heit führt, sie hebt den Muth uud die Thatkraft zu leben- 
digem Bewusstsein und gibt wahre Freudigkeit in der noth- 
wendigen Gemeinsamkeit des Lebens und Wirkens. Ist sie 
draussen im Leben zu finden? Sehen wir sie inmitten des 
Verkehrs der Menschen unter Menschen? O, leider nur zu 
selten. Immer und immer müssen wir da gewahren, wie 
das erwünschte Hintgegenkommen nieht beobachtet , das 
Telı mit allen seinen persönlichen Ansprüchen und Forde- 
rungen zu sehr in den Vordergrund tritt, und eine im 
Gemeinsinn liegende Opferwilligkeit auch in Meinungen und 
Ansichten, geschweige in What und Handlung vermisst wird. 
Der Kampf um.das Dasein verleitet die Menschen zu mass- 
}osem Vorgehen gegen die Nächsten, und was uns die 
Humanität lehrt, bleibt frommer Wunseh, ohne Ausführung, 
ja ohne Versuch. Blieken wir nur hin in das Leben, wenn 
wir mitten in ihm stehen, öffnen wir die Augen, und es 
kann uns nicht entgehen, was da fehlt. Wir als Freimaurer 
aber sollen mit einem guten Beispiele vorangehen und zeigen, 
dass wir auch da uns hervorzuthun haben durch eine vor- 
urtheilslose Anschauung und Denkweise, um auf Andere zu 
wirken und das Leben der Menschen zu bessern, die Wahr- 
heit einer edlen menschliehen Gemeinsamkeit zu fördern 
und allgemeine Glückseligkeit herbeizuführen. 

So werden wir auf’ praklischem Gebiete zu einer Thätig- 
keit hier angeleitet, die von segensreichen Folgen sein muss, 
so finden wir an unseren 3 kl. Lichtern die wahre maure- 
rische Werkthätigkeit, die höber anzuschlagen ist, als alle 
Gaben der Liebe und Mildthätigkeit, so schön und edel 
diese auch sind. i 

Aber wir brauchen nicht bloss Iinauszugreifen in’s 
Leben, wir wollen auch in gleicher Art und Weise unter 
uns thätig sein. Auch da gilt es, die Wahrheit, unserer 
k. K. zu erforschen, sie mit maurerischem Muthe zu ver- 
theidigen und die holde Eintracht zu pflegen, ohne welehe 
unsere Aufgabe nicht erfüllt werden kann. — Wir dürfen 
nieht zurückhalten oder meinen, dass es hier nieht so nöthig 
sei. Gewiss, meine Brüder, wenn wir erostlich mit uns zu 
Rathe gehen, werden wir bald erkennen, wie gar wiehtlig 
es ist, im Kleinen zu beginnen, und wie Vieles in diesem 
noeh zu thun ist. Hand auf das Herz, lat Jeder zu 
seinem Theile mitzuwirken; Niemand ist davon ausge- 
schlossen und vollkommen sind wir Alle nieht. Im Gegen- 
theil, je mehr wir hinabsteigen in unser eigenes Innere, 
desto tiefer werden wir uns überzeugen, dass uns Vieles 
mangelt und wir noch so viel gefehlt haben, als wir nach- 
träglich fehlen. 

Sind wir Herr und Meister unserer königlichen Lehre, 
hat es uns immer am Herzen gelegen, sie in Wort und 
That zu erkeunen, und haben wir der erforderliehen Ein- 
tracht in brarl. Weise stets gern die Opfer gebracht, die, 
nicht uns selbst nur, sondern in Wahrheit dem Ganzen. 
fvommten? Gestehen wir es uns, dass es nieht so war zu 
jeder Zeit, als es hätte sein sollen und können, als man im 
Bruderkreise erwarten dürfte. Nun, so ermannen wir uns, 
und treten hinein in das neue Jahr mit dem festen Vor- 
satze, was an uns liegt, auch in dem engeren Kreise der 
| Bruderkette zu wirken, dass Niehts unsern Zirkel störe, 
| Archimedes vielmeir immerfort sich bewähre als der Alt- 

meister .der k. K., welcher diese altehrwürdige Bauhütte 
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dient. Vergessen wir nicht, dass wir ein Erbe angetreten 
haben, welches im Sinne unserer theuern Vorfahren zu 
behaupten und fortzuführen zu grösserem Ruhme unsere 
Aufgabe ist. Dem ernsten Willen wird der A. B. A. W. 
seinen Segen geben und ihn krönen mit reichem, bestem 
Erfolge. Dem geschehe also! — 


„Die 3 Pf.. in der k. K.“ 
Zeichnung von Br.“. 0. K. 


Mitglied der Logd „Freundschaft“, O.-. Pressburg ) 


Manchfach sind die Gedanken, zu welchen die Arbeit 
am rohen Steine den denkenden Br.‘. in der Loge anregt. 

Ueberwältigend sind die Eindrücke, welche der tiefe 
Sinn der frmrsehen Symbolik auf jedes empfindliche Ge- 
müth hervorruft und unverkennbar ist der innige Zusammen- 
hang dieser Symbolik init den ewigen, unveränderlichen 
Gesetzen der Natur. i 

Und unveränderlich. wie die Gesetze der ewigen Natur 
erscheint auch die Grundform, auf der das ganze firmrsche 
Gebäude errichtet ist. 

Alle menschliche Gesellschaft, jede Gesiltung . unter- 
ordnet sich, bewusst oder. unbewusst, diesen allgemein gelten- 
den Grund-Geseizen und nur Rohbeit oder frevelnder Muth- 
willen wagen os, dieselben zu überschreiten. 

Aber wie noch Niemand ungestraft sich gegen die 
(fesetze der Natur vergangen hat, so verlässt auch kein 
Mensch ungesülhnt die Bahnen, welche Gesetz, Gewalt 
und Freiheit ihm vorgezeichnet. 

Frei, im schönsten Sinne des Wortes und zugleich 
im wahrsten Sinne ist nur jener Mensch, welcher Nichts 
verlangt, Nichts thut, Nichts hofft, was gegen Sittliehkeit 
und Gesetz versLösst. 

Er wird nie eine Schranke finden, die ihm zuruft, 
„bis hierher und nicht weiter“. Er wird nie die Fesseln 
fühlen, die Anstand und Gesetz demjenigen ziehen, welcher 
schrankenlos seinen Wünschen und Neigungen folgt. Er 
allein ist frei, weil ihm nie ein ähnlicher Zwang auferlegt 
werden kann, und diese individuelle, hehre Freiheit nenne 
ich „die Schönheit des sittliehen Menschen.“ 

Gesetz, Gewalt und Freiheit scheinen mir daher 
die starken Pf.'. der menschlichen Civilisation; sie bilden 
die Basis der uns als ein anzustrebendes Ideal, vorschweben- 
den, vollendetsten Form des Staatswesens und der mensch- 
lichen Gesellschaft überhaupt. 

Sie sind auch die 3 Pf.., aul denen die Loge ruht 
und heissen in der blumenreichen Sprache des Logenlebens: 
„Weisheit, Stärke, Schönheit.“ 

Gestattet mir nun ‚darzulegen, was ich über diese drei 
Träger des freim.. Baues denke. 

Bei meiner ersten Arbeit in unserer jungen Bauhütte 
Freundschaft im O.'. Pressburg verwunderte ieh mich, dass 
das grosse, maurische Gebäude nur auf 3 Pf. ruhe; in- 
zwischen wurde mir klar, dass den Bau des frm.‘. Bundes 
nieht mehr; aber auch nicht weniger Pf.‘. stützen sollen. 

Eine Unterstützung in 3 Punkten bewirkt, — physi- 
kalisch gesprochen — dass der unterstützte Körper absolut 
ruhig liegt, was auf mehr als 3 Punkten wohl sein 
kann; aber nicht sein muss. Sie bewirkt ferner, dass bei 
richtiger Vertheilung der 3 Punkte jeder Pf. gleichmässig 
zu tragen hat. . 

Es erfordert die das ganze Logenwesen durchdringende 
Dreizahl, deren Mysterium Br.'. Altred Schönwald, Mit- 
glied unserer [), jüngst in so schöner Weise vor unsere 
Augen führte, ganz richtig, dass 3. Pf’. die Träger unserer 
Loge bilden. 


Es sollen sogar nieht mehr als 3 soleher Pf.‘. sein, 


' weil, je weniger Stützen, ‘desto grösser die Stabilität ist, 


falls überhaupt diese 3 Pf.’. die nöthige Kraft haben, das 
Gebäude zu tragen; weil endlich jeder Körper auf 3 Punkten 
hinreichend unter.tützt ist, also auch der erhabene und 
mächtige Bau der Loge, der ethisch-humane Gedanke „eines 
Bundes der gebildeten Elemente aller Nationen.“ ; 

Diss aber die 3 Pf... zusammen, vereint, kräftig 
genug sind, jeden Bau zu tragen, das, meine gel. BB... 
werde ieh mir erlauben, Ihnen in näherer Ausführung nach- 
zuweisen. b 

Eine Unterstützung der Loge durch nur zwei oder 
gar nur einen Pf.'. wäre aber unzulässig, weil, wie wir 
sehen werden, kein Pf.. des anderen entbehren kann und 
weil auf zwei Pf.'. keine Stabilität gewonnen würde. 

Kant sagt: Gesetz und Freiheit sind die Angeln, um 
welche sich alle bürgerliche Gesetzgebung dreht; aber damit 
beide in Kraft treten können, bedarf es der Verbindung 
beider mit der Gewalt. 

Gesetz und Freiheit ohne Gewalt ist Anarchie; Gesetz 
und Gewalt ohne Freiheit ist Despotismus; Gewalt -ohne 
Freiheit und Gesetz ist Barbarei. 

Nur Gewalt mit Freiheit und Gesetz ist eine 
wahrhaft gesunde Verfassung für Staat und Gesellschaft. 

Substituiren wir statt Gesetz, Gewalt und Freiheit 
unsere poesievollen, den gleichen Sinn einsehliessenden 
frmrsehen Ausdrücke: Weisheit, Stärke, Schönheit. so ergibt 
sich für uns, dass jeder der 3 .Pf.‘. einen integrirenden 
Theil des Ganzen bildet, dass kein P£.. für sieh allein 
oder in Verbindung eines zweiten Pf.'. ein harmonisches 
Ganzes bildet und dass nur in der Vereinigung dieser 
3 Pf‘. der Inbegriff der höchsten Vollendung gesellschaft- 
lieher Ordnung zu finden ist. 

Weisheit (Gesetz) und Stärke (Gewalt) ohne Sehön- 
heit (Freiheit) bringen: Rauhheit ohne Mitgefühl. 

Stärke (Gewalt) und Schönheit (lreiheit) olıne Weis- 
heit (Gesetz) bringen: Grössenwahn ohne Genügsamkeit. 

Weisheit (Gesetz) und Schönheit (Freiheit) ohne Stärke 
(Gewalt) bringen: Schwärmerei ohne Schaffkraft. 

So wenig aber 2 Pf.‘. allein geeignet sind, eine [] 
zu stützen, so wenig vermag dies ein einziger allein; denn 
Stärke allein bringt „Willkür“; Schönheit wird „Phrase“, 
während Weisheit allein nur ein „Schattenbild“ ist. 

Es möchte nun die Frage aufgeworfen werden, wenn 
nur 3 Pf.‘. die grossarlige Idee des frmr. Bundes zu tragen 
bestimmt sind, ob diese 3 Pf.‘. sich auch stark genug er- 
weisen, nieht unter der Last des Bundes-Gedankens zu 
bersten ? j 

Reiehen sie aus, um alles Wesen der Sache zu um- 
fassen und machen sie jede andere Säule überflüssig? 

Die ehrw. St. Joh. Loge zu den 3 Kleeblättern im 
O.-. Aschersleben hat beispielsweise am 24. Januar d. J. bei 
Gelegenheit des Festes ihres 100jährigen Bestehens die Auf- 
richtung eines vierten Pf.'., der Religiosität, als: wünschens- 
werth angedeutet. 

Gerade bei Beantwortung dieser Fragen offenbart sich 
der tiefe Sinn der gründenden Architekten der Freimaurerei, 
so dass angenommen werden muss, dieselbe haben die 
k.. K.-. direct von dem B.'. a.. W.‘. erlernt, welcher in das 
Universum nach seiner Totalität eine Fülle von Weisheit, 
Stärke und Sehönheit gelegt hat, die bewundernswerth ist. 

Ueberall, wohin wir blieken, stossen wir auf diese 
3 Pf. und nur auf diese Dreizahl als Träger der Welt- 
ordnung, sowohl im Einzelnen, Kleinen, als im Gewaltigen, 
Grossen. 

Lenken wir unsere Schritte zur „Mutter Natur“ und 
wir werden hei der Betrachtung des Firmamentes inne 
werden, wie wahr und berechtigt diese Anschauung ist. 

Mit welcher Weisheit sind die verschieden-grossen und 
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verschieden-schweren Weltkörper im unermesslichen All 
vertheilt und wie regelt sich Alles,. dass keiner die Bahn 
der andern Körper vernichtend kreuzt, dass keiner den 
andern mit seiner grössern Centripetalkraft - über- 
wiudet und in-sich-bineinstürzen macht; keiner aber ‚auch 
durch seine übergrosse Centrifugalkraft aus seiner 
Bahn hinausgeschleudert wird und sich verliert im unend- 
lichen Raum! 

Alle diese Körper kreisen ihre Bahnen mit einer Sieher- 
heit und treffen mit einer Pünktlichkeit am Ende ihres 
Laufes ein, dass es kaum unsern feinsten Instrumenten ge- 
lingen will, es jenen an Präcision gleiehzuthun. 

Und wenn hin und wieder ein Komet, wie ein 
Abgesandter aus unbekannten Lande das Firmament in 
einer gewaltigen Hyperbel durcheilt und wir fragen: Wohin, 
Freund? Deine Balın hat unsers Wissens keine Rückkehr, 
so scheint er lächelnd sagen zu wollen: „Kein-Ende hat 
die Bahn, die ieh durehlaufe? So meinst du, Menschenkind, 
mit deinem Stückwerk des Wissens! Sie hatte demnach 
auch keinen Anfang? Woher komme ich dann?“ Ist nieht 
vielleicht in ungeahnten Fernen, von wo kein Liehtstrahl 
mehr zu uns dringt, ein-zweiter Brennpunkt, gleich unserer 
Sonne, der die Hyperbelbahn dieser Körper in eine ge- 
schlossene Kurve verwandelt?! 

Wir stehen still, staunen und trotz allem sonstigen 
Wissen müssen wir hier schweigen. — — — 

Die Weisheit des B.. a. W.. hat den Sternen ihre 
Bahnen gegeben. Sie durchlaufen sie und keiner verliert 
sich in der Unermesslichkeit. ; 

Denn nieht allein‘ mit Weisheit wurden die Balmen 
geordnet, der Gang wurde auch mit einer Stärke ausge- 
rüstet, die in irdischen Grössen auszudrücken, uns unmög- 
lieh, und wenn auch, unfassbar wäre. Was nützt es uns 
zu sagen, (ie bewegende Kraft jenes Himmelskörpers beträgt 
Milliarden von Brdkräften; ist uns ja schon die Kraft der 
Erde in der uns bekannten „Pferdekraft“ ausgedrückt, eine 
unfassbare Grösse! 

So unendlich aber auch die Weisheit der Ordnung im 
Weltall ist, so unfassbar ist uns die Stärke, die das Ganze 
ausgeführt und erhält. 

Und diese gewaltige Anordnung ist mit einer Schön- 
heit geschmückt, die zu allen Zeiten den rohen Menschen 
zur Furcht, den gefühlvollen Menschen zur Bewunderung 
hinreisst! 

Unsere besten Dichter haben sich über die Herrlich- 
keit des Firmamentes in begeisterten Worten geäussert; so 
lässt Br. Göthe im “Faust, die 3 Erzengel sprechen: 


Rafael: Die Sonne tönt nach alter Weise 
Feuer) Ju Brudersphären Wettgesang, 
Und ihre vorgeschrieb’ne Reise 
Vollendet sie mit Donnergang. 
Ihr Anbliek gibt den Engeln Stärke, 
Wenn keiner sie ergründen mag; 
Die unbegreiflich hohen Werke 
Sind herrlich wie am ersten Tag. — 
Gabriel: 


(Wasser) 


Und sehnell und. unbegreiflich schnelle, 
Dreht sich umher der Erde Pracht; 

Es wechselt Paradieses-Helle 

Mit tiefer sehauervoller Nacht; 

Es sehäumt das Meer in breiten Flüssen, 
Am tiefen Grund der Felsen auf, 

Und Fels und Meer wird fortgerissen, 
In ewig schnellem Sphärenlaul., — 


Miehael: 


(Luft) 


Und Stürme brausen um die Wette, 

Vom Meer auf's Land, vom Land auf’s Meer, 
Und bilden wüthend eine Kette 

Der tiefsten Wirkung ringsumher. 


Da flammt ein blitzendes Verheeren . 
Dem Pfade vor des lonnerschlags; 
Doch deine Boten, Herr, verehren 
Das sanlte Wandeln deines Tages. — 


. Ko Anbliek gibt den Engeln Stärke 
Trio: !Da keiner Dich ergründen mag, 
aa DE. TUnd alle Deine hohen Werke 

Sind herrlich, wie am ersten Tag ! 


Und wunderbar, wie die Sternenwelt, ist Alles in dem 
weiten Universum; gleich schön, erhaben und herrlich, so 
dass unser Geist vergeblieh strebl mit allen Kunstmitteln 
solelıe Vervollkommnung naehzuahmen und wäre es nur im 
kleinsten Blättehen !!! 

Und der Mensch selbst. ist er nicht nach Korm und 
Wesen mit Weisheit, Stärke und Schönheit ausgerüstet zur 
Erfüllung seiner Mission auf Erden ? 

Wie wir bei Erleuchtung der Loge zuerst den Pf. 
der Weisheit entzünden, so legt der Br.. a. W.., das 
Wesen aller Wesen, den Funken der Vernunftentwicklungs- 
fähigkeit in den Menschen. 

Das kleine, hilflos dalıegende Kind hat schon nach 
wenigen Tagen Vernunft ausdrückende Begriffe, die es freilich 
nicht für Jeden lesbar zum Ausdrucke bringen kann. Nur 
nach und nach lernt es sieh so auszudrücken, dass diese 
Ausdrucksweise auch dem weniger scharf Beobachtenden 
verständlich wird. 

Und wie wir nach dem Pf. der Weisheit den Pf.. 
der Stärke entzünden, so entwiekelt sich mit dem reifenden 
Verständnisse des Kindes der Gebrauch seiner Glieder. so 
entwiekeln sieh seine körperliche und geistige Kräfte. 

Erst zuletzt, nach verhältnissmässig langer Zeit, ent- 
wickelt sieh mit dem, den Menschen allein eigenthümlichen, 
aufreehten Gange, die Schönheit der äusseren Erscheinung, 
als wenn sie nur aus derjenigen Kraft hervorgehen könne, 
die ihren Urquell io der „ewigen“ Weisheit hätte. Denn 
nimmermehr werden wir den Gang eines Affen und seine 
ganze Gestalt schön nennen ; os fehlt ihm absolut die Be- 
fühigung zur Weisheit, wie sie auch dem Öretin fehlt; aber 
ohne dieses Lieht der Weisheit gibt es keine menschliche 
Sehönheit, im höheren Sinne des Wortes. 

Genau, wie wir zuerst das L.'. des 3. Pf.., der 
Seliönheit, unslöschen, so erlischt mit dem zunehmenden 
Alter aueh die Schönheit des Menschen. 

Die Spannkraft der Glieder lässt nach; die Fülle der 
Formen verwelkt, die Majestät der Statur ist geknickt. Ge- 
beugt schreitet das Alter daher und mit dem zunehmenden 
Verfulle der Schönheit schwindet auch die Kraft; der 2. 
PL, die Stärke, verlischt und nur allein leuchtet noch, 
wenn auch bereits ınatt, die Flamme des 1. Pf.., der 
Weisheit. als sei sie das Symbol unserer höheren Gattung, 
unserer göttliehen Abstammung, die allen den Menschen 
vom Thiere unterscheidet, als wäre sie von dem B.’. a... W.r. 
jedem Menschen auf seinen irdischen Weg mitgegeben, 
«damit er sein eigenes „Ich“ erlenchte und erwärme, wie das 
ewige Licht im Osten die Oberfläche der Erde erleuchtet 
und erwärmt. 

Mit der Erlöschung des geistigen Lichtes ist das 
Menschenleben abgeschlossen, selbst dann, wenn die Auf- 
lösung des Körpers nicht augenblicklich nachfolgt. 

Wie schön ist desshalb die Poesie des Symbols, die 
mit dem Verlöschen des Pf... der Weisheit die Arbeit der 
Loge „geschlossen“ erklärt. 

Was könnte noch Erspriessliches gethan werden, wenn 
in einer Loge das Lieht der Weisheit verloschen ist? 

Darum, liebet die Schönheit in der Freiheit; achtet 
die Stärke in der Gewalt und verelhret die Weisheit im 
Gesetze als höchsten Ausdruck ;göttlicher“ Ordnung im. 
„menschlichen“ Leben. 
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Aber so hoch jede dieser 3 Eigenschaften an sich zu 
stellen ist, Vollkraft und Einklang ist nur, in ihrer 
Vereinigung. 


"Lasset uns daher festhalten an den 3 starken Pf. 


„Weisheit, Stärke und Schönheit“, oder mit andern Worten: 
„Lasset uns Alles, was wir unternehmen, mit Bedacht 
gründen und mit Kraft ausführen, ohne dabei die Linien der. 
Menschonfreundlichkeit ‚zu verletzen.“ 


„Die Essaeer“ 


Vortrag, gehalten in der ger.“ u.‘. vollk.“. Loge „Modestia cum libertate“ 
. im Or... Zürich 
vos 


Br.‘. Alexander Kisch. 


Soll der Mann, der :die Wahrheit erkannt hat, der die 
Berufung in sich fühlt, als „Apostel“ derselben aufzutreten, 
einen engen Kreis verständnissreicher Gleiehgesinnter suchen 
und werben? Oder gehört das Wahre, das Rechte, das 
Schöne der Gesammt-Menschheit und soll demgemäss, 
wie diese in ihrer Gänze umfassend, auch ihr in ihrer Ge- 
sammtheit ohne Unterschied verkündet werden ? 

dealer, schöner wäre es zweifellos, wenn sich die 
grosse Menge für das Gule und Edle gewinnen liesse, wenn 
alle Menschen als „Maurer“ mitarbeiten könnten am grossen 
Bau, dem die hohe Aufsabe unserer Selbstveredelung als 
Bauriss vorgezeichnet ist. 

Leider hat die Erfahrung aber ‚gelehrt, dass die ideale 
Lehre, wenn sie mit. gleicher Stimme zu Allen sprechen 
will, nur zu oft missverstanden wird, und dann in entstellter 
Gestalt oft mehr Unheil als Heil stiftet. 

Diese Erfahrung haben die edelsten Erscheinungen 
der Weltgeschiehte machen müssen, und ieh brauche meine 
Behauptung kaum weiter mit Beispielen zu belegen, wenn 
ich auf das Ohristenthum hinweise, das verkündet ward, 
um Liebe und Wahrheit unter die Völker zu verbreiten, 
und dessen Gang dureh die Jahrhunderte des Mittelalters 
von Blutströmen und Brandstätten bezeichnet ist. 

Diese traurige Erwägung, welche die unmittelbare 
Empfänglichkeit des Menschengoschlechtes in seiner Ge- 
sammtheit für das Ideale in Rrage stellt, hat grosse 
Männer der Wahrheit, Propheten des Menschenthums sehon. 
oft und unter allon Völkern einen anderen Weg ein- 
schlagen lassen, um dem Guten und Schönen einen Weg 
in’s Allgemeine zu bahnen. Sie bildeten um sich einen 
Kreis von auserwählten und in strengen Prüfungen bewährten 
Männern, um mit ihnen die Wahrheit zu erforschen und 
die Ergebnisse dieser Worschungen unverfälscht auf die 
Nachwelt oder doch auf die auserwählte Gemeinde der 
Nachwelt gelangen zu lassen. 

Gewisse äussere Gebräuche und Observanzen bildeten 
gleichsam das Gewand des geistigen Kerns und dienten 
nieht nur als Erkennungsmittel, sondern auch als Prüfstein 
für.diejenigen, die nach „physischen“ Entsagungen geeigneter 
sein mussten, „geistige“ Kämpfe aufzunehmen. 

Erst durch diese auserwählte Schaar sollte, wenn die 
Menschheit dafür reif wäre (messianische Zeit) die allge- 
meine Sache derselben, das grosse Ziel, auch von „Allen“ 
in die Hand genommen werden. 

Wenn man den mannigfachen optimistischen Beriehten 
über die egyptischen, griechischen und römischen Mysterien, 
über den idealen Zweck derselben Glauben schenken darf, 
so verloren dieselben doch allen Werth für die gute Sache 
dadureh, dass die Eingeweihten nicht das Streben hatten, 
auf die Gesammtheit umgestaltend zu wirken, und selbst, 
wenn sie die Wahrheit erkannten, oder ihr nahe kamen, 
die Gesammtheit ihres Volkes in der unmoralischsten .und 
unwahrsten Lebensanschauung verkommen liessen. 


» Mose: wollte die Wahrheit zum Gemeingute des ‚ge- 
sammten israelitischen Volkes machen ; er wollte die-Sklaven- 
horde nach vierzigjühriger Läuterung, moralischer und phy- 
sischer Prüfung, in das gelobte Land führen und sie dort, 
abgeschlossen vom Verkehre mit anderen Völkern, zum 
Musterstaate auf den, idealsten Grundlagen umbilden. 

Aber er war es nicht im Stande! Und noch in seiner 
Gesetzgebung selbst musste er manche Zugeständnisse an 
das Niedrige im Volke. machen, um vermittelst derselben 
Wichtigeres nnd Heiligeres zu reiten. .- 

" Als solche Concession ist das blutige Opfer, ein heid- 
nischer Gebrauch, der zu der idealen mosaischen Gottesan- 
schauung nicht passt, erkannt worden, dem Mose ebenso 
abgeneigt war als später die scharfsichtigen Propheten. 

Moses edles Streben war eine zu schwierige Aufgabe. 
In der nachmosaischen Zeit war das israelitische Volk 
dureh drei Jahrhunderte wieder ‘in's Gemeine versunken, 
und unmöglich hätten sich die Ideen des unsterblichen Ge- 
setzgebers auch nur in ihren Umrissen bis auf die Königs- 
zeit erhalten, wenn es im Volke nicht eine Olasse gegeben 
hätte, die, troiz der Abneigung Moses gegen einen Ülassen- 
und Kastenunterschied im Volke, bei dem ersten Rückfalle 
der Israeliten in den Gölzendienst eine „Priesterkaste* ge- 
bildet hätte, die durch Jahrhunderte, ohne jedes Besitzthum, 
unter allen Stämmen des Volkes zerstreut, der idealen Aufgabe 
gelobt hätte, das Volk zu heben, ihm die Wahrheit zu oflen- 
baren, ihm Aufklärung der „Urim“ und „Tumim“, d. h. 
des „Lichtes und der Wahrheit“ zu geben. 

Es waren dies die Leviten. 

Mochten auch manche, darunter schon der Enkel 
Moses (Micha), den Götzendienst lehren; mochten auch 
Manche, wie Eli’sund Samuel’s Söhne, gieriger auf die 
Geschenke achten, die „ihnen“ das Volk brachte, als auf das, 
was „sie“ dem Volke zu bieten hatten — das ist eine all- 
gemeine Erscheinung bei der Priesterwelt aller Nationen — 
ein Theil‘ dieser Leviten lebte ihrer erhabenen Aufgabe und 
erhielt die Wahrheit als „Erbtheil der Gemeinde Jakobs.“ 
Die Priesterkaste der Juden häufte aber nicht, wie die 
ägyptische, den Grossbesitz in ihren Händen, sondern sie 


war — der guten Sache förderlieher — von jedem Besitze 
ausgeschlossen. 


Aber das Priesterthum in seiner idealen Aufgabe war 
nieht ganz Priesterbesitz. Durch besondere Selbstentsagung, 
durch das sogenannte Nasiräerthum konnte ein Niehtlevite 
von Geburt, wenn er dessen würdig befunden worden, in 
den Priesterbund aufgenommen werden; und der berühm- 
teste Roformator des Profeto-Priesterihums, der Schöpfer der 
Prophetenschulen, der erste Psalmensängor, der (charakte- 
ristisch für alle Männer dieser Richtung) ein Gegner des 
blutigen Opfers war und laut aussprach: „Gehorehen ist 
besser denn Opfer bringen“, „Samuel“ ist auf diese Weise 
als Nasirier in das Priesterhaus Elis getreten, von wo er, 
statt dessen unwürdiger Söhne, die priesterliche Führung 
des Volkes übernahm. 

Unter den ersten Königen gewann die von Mose ge- 
pflanzte, bisher nur spärlich aufgegangene Saat an Boden 
und: namentlich Salomo ist es, der den universal-mensch- 
liehen Gedanken zuerst klar und unzweideutig aussprach. 

Das herrliche Gebet des grossen und weisen Königs, 
an den die kgl.‘. K.‘. ihre Symbole anknüpft, und welches 
er an jenem Tage vor dem gesammten Volke verrichtete, 
als er den ersten grossartigen Tempel des „Einen Gottes 
aller Menschen“ einweihte, ist die erste Offenbarung der 
geistigen Zugehörigkeit aller Völker — nieht Israels allein 
an Einen Gott, an Einen Vater. Die Regierungszeit Sa- 
lomo’s ist eine friedliche, von den Propheten gepriesene. 

Der Wahrheit und der Weisheit zu lausehen, strömen 
Völker und Fürsten nach Jerusalem. 

Die messianische Zeit, wie sie später von den Pro- 


70 


pheten mit geistigem Heimweh geschildert wird, scheint 
verwirklicht. 

Da stirbt Salom 0. noch jung und das weltliche König- 
reich, wie die geistige Herrlichkeit Israels gehen in Trümmer. 

In der jetzt folgenden Zeit erhielten den geistigen Schatz 
des mosaischen Sittengebindes die Propheten und Propheten- 
jünger, die, in kameelhaarene Gewänder gekleidet, am Saum 
der Wüste von Pflanzen und karger Fleischkost (Heuschrecken) 
lebten. die in den Prophetenschulen besonders befähigte 
Jünglinge für den dornenvollen, aber geistig - erhabenen 
Beruf des Prophetenthums, d. h. nicht der Örakelverkindung, 
sondern des moralischen Lebens und sittlichen Lehramts 
vorbereiteten. 

In Feindschaft mit dem Priesterthum, das in blutigen 
Opfern, die ilım die Mittel des Lebensunterhaltes boten, das 
Mittel der Aussöhnung mit Gott salı, verkündeten „sie“ in un- 
sterbliehen Reden und poetischen Gesichtern den Völker- 
{rieden, den Sieg des Lichts und der Wahrheit, die glor- 
reichen Erfolge des Paniers der Gotteslehre im Gegensatze 
zur Werkthätigkeit und Religion der Aeusserlielikeiten. 

Dem Volke im Allgemeinen war aber das Ver- 
ständniss für die erhabenen Lehren des „einen Gottesglanbens“ 
und der „universellen Moral“ nicht aufgegangen. 

Es bedurfte erst der Leiden des babylonischen 
Exils, um den seit fast einem Jahrtausende von der kleinen 
Gemeinde der Frommen, der Dulder, der Beschei- 
denen oder welche Namen sie sonst in den prophetischen 
und psalmodischen Schriften tragen, gelehrten Ideen Ein- 
gang in die Gesammtmasse des Volkes zu verschaffen. 

Erst zur Zeit der makkabäischen Fürsten und in dem 
der Zerstörung, der jüdischen Selbstständigkeit vorangegan- 
genen Jahrhunderte war nicht nur der zäh durch die Jahr- 
hunderte festgehaltene Götzendienst aus Juda verschwun- 
den, sondern auch die universelleren Ziele des sich (im 
Christenthume) zur Reise über die ganze Erde vorbereiten- 
den Judaismus tief in’s Volk gedrungen und vom grossen 
Volke verstanden und geübt. ; 

Ts ist nieht mit Unrecht darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass der Stifter der christlichen Religion, als er die 
ewigen Wahrheiten: die Niüchstenliebe, die Sittlichkeit, die 
Demuth, kurz Alles das predigte und lehrte, was man sich 
gewöhnt hat christliche Tugend zu nennen, ähnlich wie 
Amerika nieht nach dem Entdecker dieses Welttheils seinen 
Namen eıhielt, sondern nach dem Manne, der dessen 
Kenntniss verbreitete; dass Jesus sich: damals an Frauen, 
Zöllner und Heiden wenden musste. Dem Gelehrten, dem 
Bürger, ja selbst dem Bauern in Judäa waren eben die 
Heilslehren, wie sie aus der „Lehre und den Propheten“ 
geschöpft und begründet gelehrt wurden, nichts Neues. 

Das ersehen wir ans der talmudischen Literatur, wo 
uns die Lehren des Evangeliums, nieht aber, wie man aus 
der Sehilderung der Pharisäer im Neuen Testamente er- 
warten sollte, das Gegentheil gelehrt wird. 

Ausser den moralischen Lehren das Judenthums — 
(das äussere Rituale hatte das Ohristenthum, theilweise schon 
das Urchristenthum bald abgestreift, denn mit solchem 
Gepäcke belastet, hätte es die Reise um die Welt nieht an- 
treten können) — hat Jesus aber (anknüpfend an Johannes, 
den Täufer) die Askese, die Taufe, die Gütergemeinschaft 
gelehrt und in seine Religion aufgenommen, was Alles nicht 
dem Judenthum im Allgemeinen, sondern einer be- 
stimmten Glasse von Juden entnommen war, die 
naeh dieser nothwendigen, längeren Einleitung das Thema 
unseres heutigen. Vortrages bilden sollen. 

Wie früber, da das judäische und israelitische ‚Volk 
noch in Götzendienst versunken waren, die Leviten, später 
die Nasiräer und Prophetenjünger, als besonders heilige 
Gesellschaft oder Orden die moralischen Aufgaben des Volkes 


pflegten. so finden wir zur‘ Zeit der Makkabäer ') ganz be- 
sonders aber in der nachmakkabäischen Zeit, im letzten 
Jahrhunderte des Bestandes des judäischen Staates, in Je- 
rusalem und in Palästina eine ungefähr 4000 Personen 
zählende Gesellschaft verbreitet, die „Essäer“ wie sie Jose- 
phus „Ohassidim“ oder „Banaim“ wie sie die Mischna 
und der Talmud nennt, die noch mehr als die Israeliten 
im Allgemeinen, sich eines moralischen und enthaltsamen 
Lebens befleissteu. 

Dass diese Männer nicht von irgend Jemand wit 
einem Male zu dem gemacht wurden, was sie waren, beweist 
schon der Umstand, dass sie alte Bücher für ihren Orden, 
aber wohl nieht für ihn geschrieben, besassen, die, wie Prof. 
Graetz in Breslau (Gesch. der Juden II. Bd. 3. Aufl. 
10. Note) geistreich nachgewiesen hat, auf König Salomo 
zurückgeführt sein wollten. 

Sie sind keine plötzliche Erseheinung im Judenthume; 
sie sind vielmehr die natürlichen Nachfolger der Nasiräer 
und Propheten, die nach Erfüllung ihres Zweckes in diese 
Olasse übergangen, in manchem Sinne ausgeartet waren. 
(Eihelosigkeit.) : 

Im Talmud wird von Essäern so räthselhaft und 
geheimnissvoll gesprochen, (Onias von Magala, Klisa 
baal Kenafnim) dabei von ihnen so wenig erzählt und be- 
richtet, dass wir uns keinen klaren Begriff von diesen 
Menschen bilden könnten, wenn nieht Josephus, der be- 
kannte jüdische Schriftsteller a Hofe der flavischen Kaiser 
in Rom, theilweise ' aus eigener Anschauung, da er drei 
Jahre als „Essäer“ gelebt hatte, uns einen ausführlichen 
Bericht über deren Leben gegeben hätte. 

Die angeblichen Berichte anderer Sehriltsteller, so 
Philo’s in: de Vita Comtemplativa und bei Eusebius: 
Praeparatio Evangelien (VII. 11) sind als Nachbildungen der 
Jos-phus’schen Sehilderung der Essäer mit Umbildung 
in mönchisch-christliehem Sinne erkannt worden. (Grätz.) 

Josephus sprieht von den Essäern in zusammenhän- 
gender Weise in seinem Jüd. Kriege 2. Buch, 8. Kap., 
8. 2—18. 

Er theilt dort in seiner gewohnten, das Judenihum 
nach griechischem Muster auffassenden Weise, das Juden- 
thum in drei philosophische Schulen oder Seeten ein und 
gibt die unterscheidenden Merkmale aller drei an, obgleich 
nur die Saducäer und Pharisäer (auch gegen Grätz) die 
Bezeichnung als Seeten verdienen ; die Essäer aber dureh- 
aus nicht. . 

Die Essäer waren weder eine religiöse Secte, noch 
eine philosophische Sehule, sondern ein zyux, ein Orden, 
wie sie derselbe Schriftsteller mit Recht an mehreren Stellen 
selbst nennt. Ein Orden, d. i. eine sich eng aneinander schlies- 
sende moralisch - religiöse Genossenschaft innerhalb einer 
weiteren Religionsgesellschaft, hier innerhalb des pharisäi- 
schen Judentbums. Ein Orden, der nieht nur den späteren 
Mönchsorden als Vorbild diente, sondern an der Urgestal- 
tung des in seinen ersten Einriehtungen communistischen 
Christenthums gewiss sein gutes Theil hatte, der aber auch 
mit späteren idealen Kinrichtungen ganz auffallende Ver- 
gleichungspunkte liefert. 

Die wunderbaren Anklänge mancher essüschen Ge- 


bräuche an unser maur.. Ritusle sind in die Augen 
springend. 
Ich enthalte mich jeder Meinungsäusserung darüber, 


wie diese Verwandtschaft zu erklären sei und beriehte nur, 
was Josephus und der Talmud über die Rssäer 
berichtet. 

Ueber die Bedeutung des Namens Essier ist Vieles 
behauptet und viel gestritten worden; ich möchte aus nahe- 
liegenden Gründen der Auslegung „Arbeiter“ von „assa“ 


1) Makk. B. 2. 4. 
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„thun, arbeiten“ den Vorzug geben, obzwar diese Auffassung 
sonst wenig Anhänger gefunden hat. 
(Schluss folgt.) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Grossloge von Ungarn. 
Budapest. 


Der Gross-Orient von Frankreich hat den Br. Anton 
Bereez, Dep. Gross-Mstr. der Grossloge von Ungarn zu 
ihrem Repräsentanten, bei derselben ernannt. Wir sind über- 
zeugt, dass bei der allgemeinen Hochachtung, weleher sieh 
Br. Berecz sowohl in maurerischen als auch in profanen 
Kreisen erfreut, diese Ernennung den angenehmsten Ein- 
druek auf die ungarischen BBrr. machen wird. 

Zum Repräsentanten beim Gross-Orient von Frankreich 
hat die Grossloge von Ungarn den s. e. Br. Henry Oamnas, 
Mitglied des Gross-Orients gewählt. 


(Installation der Loge „Columbus“ im Oriente 
Pressburg.) Loealer Hindernisse wegen musste die ur- 
sprünglich für den 5. Mai d. J. anberaumte Installation auf 
den 12. Mai verschoben werden. Dies wird der Feierlich- 
keit aber um so weniger Rintrag thun, als dadureh für die 
Vorbereitungen mehr Zeit gewonnen wurde. Das uns zur 
Einsicht vorliegende Fest-Programm ist schr reichhaltig 
und bietet, abgesehen von dem maurerischen Charakter des 
Festes auch in jeder anderen Beziehung sehr viel Anziehendes, 
insbesondere für die Schwestern, welche daran theil- 
nehmen wollen. Wie wir vernehmen, gedenken diejenigen 
BBr.. und Schwestern, welche in Wien domieiliren, sich 
zahlreich zu betheiligen, und werden zur Fahrt nach Press- 
burg das Schiff benützen, welches diesfalls um halb 8 Uhr 
Früb vom Landungsplatz unter den Woissgärbern abgeht. 


Ausland. 
Freimaurerische Mosaiken. 


Palermo, 16. April 1878. 


Ich kann kaum die Besorgniss unterdrücken, dass das 
Wenige, was ich Dir über meine frm. Erlebnisse mittheile, 
Billigung finden werde, doch setze ich ja voraus, dass bei 
solchen Betrachtungen stets der gute Wiile mehr gilt als 
die That, und da ich im Fluge einigen Logenarbeiten bei- 
wohnte, suchte ich aus eigener Anschauung und aus Ge- 
sprächen mit den Brüdern Aufzeichnungen zusammenzu- 
stellen," die ich mir an Ort und Stelle und gewöhnlich im 
ersten Eindruck des Erlebten und Gesehenen gemacht habe. 
Die Logenarbeiten, die ieh mitmachte, waren in Turin, Rom, 
Neapel und Palermo. Es war mir nieht leicht, ausser Neapel, 
wo Br. Conrad und Br. Stotsehek mich kannten, Ein- 
tritt zu finden, da ich alle Abzeichen, Diplome und sonstige 
Embleme zu Hause vorgass und überdiess in den italieni- 
schen Logen der schottische Ritus vorherrscht und die 
Oeremonienmeister auf unsere Symbolik nicht eingerichtet 
sind und überhaupt so durehbildete Ceremonienmeister, wie 
unser gel. Br. einer ist, nieht so leicht in Italien wieder 
zu finden sind. Kurz, die überzeugende Wärme meiner Be- 
wegungen, der vielversprechende Name „Humanitas“ und 
die Kunst, mich in der Landessprache klar zu machen, 
öffneten mir die Pforten der italienischen Logen. Die meisten 
derselben sind hinsichtlich ihrer äusseren Ausstattung wie 
Turin und Rom sehr schön gehalten und erwärmen durch 


den freundlieben Anblick und durch die vornehme Eigenart 
der Italiener, den Gästen in zuvorkommender Weise zu 
begegnen. Doch leider lässt sich nicht ein Gleiches von 
ihrer Auffassung über die wahre Bestimmung der Frei- 
maurerei und über den damit im engsten Zusammenhang 
stehenden Sinn für Wohlthätigkeit sagen. 

Dem Italiener ist die Loge zunächst ein Stelldieh- 
ein, wo allerlei Fragen erörtert und lange Debatten über 
ferneliegende Themata gehalten werden, und derartige Dis- 
eussionen pflegen sich in die späte Nacht binauszudeh- 
nen, um bei der nächsten Versammlung wieder fortgesetzt 
zu werden. Anfängern dienen die Logen als Seminarien 
für Redeübungen, und wenn juristische Studenten, deren 
es viele in den Logen gibt, sich gehörig .‚ausgeredet 
haben, verlassen sie wieder die Loge und gilt diess leider 
nicht nur von (den Studenten, sondern auch von vielen 
anderen, aus andern Kreisen stammenden, selbst reiferen 
Mitgliedern, die kaum im Bnnde warn geworden, demselben 
wieder den Rücken kehren. Dem italienischen Bruder ist 
es hauptsächlich darum zu thun, recht viel Grade zu er- 
reichen und der Loge olt nur darum, recht viel Beförde- 
rungen vorzunehmen, und selbst hei den Aufnahmen wird 
nieht mit nöthiger Vorsieht umgezangen, und insolange 
auch die symbolischen Logen quantitativ unter den schotti- 
schen stehen, ist kein Heil von der Wirksumkeit des ita- 
lienischen Logenlebens zu erwarten. 

Hiezu gesellt sich ein leider den Italienern innewoh- 
nender, jedoch zu stark ausgeprägter Sinn für Sparsamkeit, 
der fast nirgends einen namhaften Fond aufkommen lässt, 
und als Oharakteristikon mag .es gelten, dass vor Kurzem 
der Grossmeister in Neapel alle activeı Mitglieder, deren 
Zahl an 200 betrug, zusammenberief und als am Sehlusse 
für den 8. d. W. gesammelt wurde, war das Ergeb- 
niss 16 Franes. Der Grossmeister war zum Ueberfluss 
von diesem überraschenden finanziellen Krgebniss er- 
staunt, — was mag in mageren Zeiten da abfallen?! In 
Süden Italiens ist es allerdings mit dem Logenleben am 
schleehtesten bestellt und hoffentlich wird wieder die Auf- 
klärung vom Norden kommen; denn in Mailand eifert die 
Loge „la ragione“ gegen den Unfug, der sich in den Logen 
Süditaliens eingeschlichen und ein von dieser Loge erschei- 
nendes Organ, tactvoll geliulten, geisselt die Uebelstände 
und sueht, sich mit, gleichgesinnten Logen zu veibinden, 
dem wahren Frm.-Leben aueh in Italien jene Stätte anzu- 
weisen, die ihm von Fug und Reeht in einem Lande, wo 
es so viele hehre Geister gegeben, zukommt. Die Loge 
„la ragione“ hat bereits viel Gutes gestiftet und hat sich’s 
zur Aufgabe gemacht, durch Aufklärung und Wohlthun zu 
wirken und hat in diesem Sinne auch die profane Welt für 
ihre Zwecke gewonnen, die Mittel zur Veredlung des Volkes 
mitbeschaffen zu helfen. Und so redet jeder guten Sache 
immer, wenn auch nur eine gerechte Loge wirksam das 
Wort und die „eine“ Loge wird in ihrem. Eifer ausharren 
und wird den Werth der grossen Aufgabe in Italien schon 
fördern helfen und wenn auch so viele Saiten der schönen 
Harfe, worauf wir unsere besten Hymuen für die gute Sache 
anstimmen, zerrissen sind, eine Saite wird noch stets 
fortklingen von dem Spiele jener edlen Geister und bis in 
die Herzen derer dringen, denen die Laute verständlich und 
wieder eine erneute, vom Biedersinn getragene Vereinigung 
ersteht. . 

Zum Schlusse muss ich noch der liebevollen Annahme 
sämmtlicher Brüder, der Meister v. St. an der Spitze, aus 
der Loge „Pestalozzi“ in Neapel gedenken, die nach der 
Arbeit mit'mir den Abend zubrachten und wiederholt aut 
das Wohl der „Humanitas“ anstiessen und mich in corpore 


bis in’s Hotel geleiteten. Br. L. Er. 
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Japan 


Aus dem Berichte der Loge „Rising Sun Nr. 1401“ 
in Kobo, Japan, über ihre Installationsarbeit, entnehmen wir, 
dass es in Japan mehrere Logen gibt, die unter dem Schutze 
der Grossloge von England arbeiten. Der Provinzial Gross- 
Meister von Japan Br... Ch. H. Dallas, welcher diese 
Würde bereits seit vier Jahren bekleidet, war bei dieser; In- 
stallationsarbeit. als Gast zugegen, ebenso erschienen viele 
Brüder der „Hiago-“, „Osaka-“, „Yokohama-“, „Otentosama-* 
und „Nippon“-Loge. Wenn auch hie und da ein japanesischer 
Name als der eines Mitgliedes genannt wird. so sind doch 
alle diese Logen speeifisch englisch, namentlich sind 
alle Beamten Engländer und wahrscheinlich wird auch in 
englischer Sprache gearbeitet. Hoffentlich werden die in- 
telligenten Japaneser auch .in der Freimaurerei bald im 
Stande sein, eigene Logen zu gründen und so zur Verbrei- 
tung der Prineipien unseres Bundes mehr beitragen, als 


dies durch exelusive engliche Logen möglich ist. 
Bund.) 


Aufforderung. 


Diejenigen Br.'., welche gesonnen sind, bei uns Vor- 
träge zu halten, werden brarlch.:. gebeten, selbe mindestens 
14 Tage vorher: bei dem Vorstande der lit. Seetion (Br.‘. Dr. 


Ed. Uhl) anzumelden. : 
Die lit. Section der [7] „‚Humanitas“, 


Zur gef. Notiz. 


Wir erlauben uns hiemit die gel.‘. Br.‘. .darauf auf- 
merksam zu machen, dass unser gel.. Br... August Enge 
II. Hauptstrasse 23, wohnhaft, nunmehr nach einer 
glücklich überstandenen Augenoperation sich in der Lage be- 
findet, Bilder zur Restauration übernehmen zu können. 
Gleichzeitig wollen wir bei dieser Gelegenheit die Aufmerk- 
samkeit der gel.‘ Br.’. auf die Kildersammlung des Br... 
Enge, welche er zu vergeben hat, lenken. 

Die Redaection. 


Anzeigen. 


Ein. seit vielen Jahren iv Budapest domicilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt sich den lieben Brdn.’., welehe 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 


Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- | 


träge beliebe man ‚unter Z. 100.an die Expedition dieses 
Blattes zu richten, 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 


Marktbreit an Main bei Würzburg 
(Deutsches Reich, Baiern), 


Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
III. Mathäusgasse 4, in Wien. 


Br‘. Dr. Carl Schwarz or- | Br. Johann Schlesinger, 
dinirt für Brust-, Hals- und |-Eisenmöbel-Fabrikant, II. 
Nervenkranke im Heilinsti- | Taborstrasse 38, umpfiehlt 
tute für Inhalation u. Blek- | sich zur Uebernahme aller 
in diese Branche einschla- 
genden Arbeiten. 


Grand Hötel 
in Bien, ı. Kärntiinerring 9. 
300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Dinere und Soupers A la 
Carte und per Couvert ö. W. H. 1.50, fl. 2, A. 8 und 


böher. Table d’höte & fi. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Balınhöfen. 


Br. F. Sommer, Director. 


Br. Jaques Horowitz 


| empfiehlt den gel. Brin. bestens seine erste k. k. priv. 


Brennholz-Verkleinerungsanstalt 
mitielst Dampfmaseline 
Fümfhaus, Zinkgasse Nr. 1 
(rückwärts des Westhahnhofes) 
wie sein grosses Lager harter und weicher Brennhölzer in 
vorzüglichen Qualitäten aus den k. k. Staatsforsten und 
Depöt der besten preussischen Stückkohle für Haushaltungen. 
(Louisenglücksgrube). 


Alle in das Maschinenfael einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaluren jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br‘. I. Döring, in Firma: 


R EINING & Porins 


MASCHINEN-FABRIK 
Wien, X. Hasengasse 13. 


Englisch. 

B.. Dr. L. Wimtmer, amerikanischer Pädagog, 
ertheili gründlichen Unterricht in englischer Grammatik, 
Conversation und Literatur, übernimmt auch Correspondenz 
und literarische Arbeiten in dieser Sprache. Gefüllige Zu- 
schriften pr. Adresse: Br... Prof. H. Berger, Wiener 
Handels-Akademie, I. Akademiestrasse. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redaetenr: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L: Praotorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 10. 


Man abonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 22. 
Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiron an Br. M. 
stern, 1, Bankgasso 2. 


Am- 


Der Zirkel. 


Abonnements-Preis summt 
Zustellung für da» [n- und 
Ausland 6 N. 
Inserate werden beim Br. 
Kelsen, Wien, I. Fran- 
zensring 22 angenommen und 
billigst bereohner. 


EZ 


Wien, am 15. Mai 1878. 


Inhalt. Das Vaterland. Von Br... Georg Treu in Wien. — „Die Essaser“, Vortrag, gehalten in der ger... u. vollk.. Logo „Modestia cum 
libertate im Or.“. Zürich von Br.‘. Alexander Kisch. (Sehluss.) — Gegenwart und Zukunft der Freimaurerei. Eine Untersuehung von 
Br. Alfred Schön wald (Mitglied der Loge „Freundsehaft“, Or... Pressburg). — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Anzeigen. 


Das Vaterland. 
Von Br... Georg Tren in Wien. 


Motto: „Viel Feind’, viel Ehr’.“ 


Die Freimanrerei im Allgemeinen und insbesondere 
die in Cisleithanien befindliche Diaspora verursacht im 
„Vaterland“ viel Unruhe. \ 

Wir meinen damit natürlich nieht unser österreiehisch- 
ungarisches Vaterland, als Gesammtbegriff unserer gemein- 
schaftlichen Heimat, denn jeder pflichtbewusste Freimaurer 
liebt sein Vaterland. an welches ihn tausend Erinnerungen 
der Jugend und solidarische Interessen fesseln und trägt 
nach Kräften dazu bei, dass es wachse, blühe und gedeihe. 

Nein; wir meinen ein anderes Vaterland, nämlich 
jenes Vaterland, welches den Titel führt: „Zeitschrift für 
die österreichische Monarchie“ und in Nr. 88 seines 19. 
Jahrgangs vom 31. März d. J. einen Artikel enthält, beauf- 
sehriftet: „Kinderasyle. Kindergärten. Volksküichen.“ 

Wir haben natürlich nichts dagegen, dass „das“ 
Vaterland seine Meinungen über jene Institute bringt; aber 
das, was uns auffällig war, ist die eigenthümliche Art und 
Weise, in weleher „das“ Vaterland „die Freimaurer“ und 
verwandten „Humaniläls-Apostel“ mit jenen Anstalten in 
Verbindung bringt. 

„Das“ Voterland nennt sich in seinen Spalten selhst- 
gefällig gerne ein „religiöses“ Organ. Wir finden in seinen 
Auslassungen über uns nichts von jener „Liebeswärme,“ 
welche diese Benennung rechtfertigt. 

Es geht mit den „Freimaurern und Genossen“ recht 
unsäuberlich um, ohne dass wir wiüssten, wodurch wir uns 
seinen Unwillen zugezogen hätten, denn bis jetzt gedachten 
wir seiner nie. 

Sehen wir uns den Artikel ein wenig näher an, in 
welchem es sich um uns handelt. 

„Das“ Vaterland musste im Geheimen sehon lange 
diese schwere Sorge tragen und wessen das Herz voll, dem 
geht eben der Mund davon über. 

Kinderasyle, Kindergärten und Volksküchen sind nach 
ihm durch unsere zerrütteten gesellschaftlichen Verhält- 
nisse bedingt. Gegen diese Institute als solche hat es 
„kaum‘ etwas anzuführen, 

Was „dem“ Vaterland 'T'hränen auspresst, das ist, 
dass sieh dieselben in den Händen der in der diesseitigen 
Reichshälfte verbotenen „Freimaurer“ befänden. — Unseres 
Wissens verbietet kein Staats-Gesetz Jemand „Freimaurer“ 
zu werden. — 

„Dem‘ Vaterländ könnten wir zu seiner Beruhigung 


noch zwei Schmerzenskinder zeigen, welche auch viel 
stilles Herzeleid zu tragen haben. 

Da sind die „Freimaurer“, welche tief im Herzen be- 
trübt sind, dass die Jesuiten ihnen keine gemüthliche 
Stunde gönnen und da sind die „Jesuiten“, welche sich 
kränken, dass die Freimaurer sich ihre „Gegenfüssler‘‘ nennen. 

Der Schmerz ist alt und wird so lange dauern, wie 
der Menschheit Weh’. 

Und wenn es einmal beide ‚Namen‘ nimmer geben 
sollte, so werden sich „beide Prineipien‘ eben unter „neuem“ 
Namen wiederfinden. 

Sie sollten daher Beide ihren Weltsehmerz überein- 
ander anfgeben und sich als zwei Erscheinungen. betrach- 
ten, die, wie gewisse andere Dinge, der Menschheit Sohle 
ewig anhaften. 

„Das“ Vaterland jammert vor Allem, dass sieh viele 
Wohlthätigkeits-Anstalten in den Händen der im Geheimen 
doch „bestehenden“ Freimaurer befinden sollen. Sollen wir 
denn überhaupt gar nicht „existiren“‘ dürfen? Das ist 
nieht „liebevoll“! — 

Wir begreifen den Seelenschmerz ‚„des‘‘ Vaterlandes 
über die armen Freimaurer, wenn es wahr ist, dass dasselbe 
ein Organ unserer ullramontanen Gegner ist. 

Allein die Zeiten. lassen sich nieht mit Gewalt rück- 
wärts treiben in jene Epoche, wo der „weltliche“ Arm im 
Dienste von Gewalten stand, welche ihre Widersacher nieht 
durch die Macht überzeugender Logik, sondern „mit Feuer 
und Schwert“ aus dem Wege räumten. 

Die Freimaurer drängen sich übrigens weder direct, 
noch auf Schleichwegen in irgend eine Anstalt und selten 
wird der Eine oder Andere sich als soleher nennen, weil 
sie eben glanben, dass es Niemand interessire, zu wissen, 
ob Jemand dieser Corporation zugehöre. 

Wenn es dennoch in Betreff vieler Wohlthätigkeits- 
Anstalten bekannt ist, dass Mitglieder derselben dem 
Freimaurer-Bunde zugehören und ihre Mitbürger sie doch 
berufen haben, so geschieht es, nieht weil jene Mitge- 
nossen „Freimaurer“ sind, sondern weil sie mit Herz 
und Hand bereit gefunden wurden für die Interessen der 
betreffenden Anstalten mitzuwirken! Solehe Vertrauenszeug- 
nisse unserer Mitbürger sind so ehrend, dass wir derartigen 
Ersuchen jederzeit entgegenkommen werden und alle 
Denuneiationen nach dieser Richtung sind fruchtlos. 

Bei dieser Sachlage muss es das Vaterland als einen 
unvermeidliehen Wermuths-Tropfen in seinem Leidenskelehe 
betrachten, dass Freimaurer „bestehen“ und auch künftig 
„bestehen werden‘, denn. da die Freimaurer-Öorporation in 
allen Ländern der eivilisirten Welt besteht und das Reisen 
nach fremden Ländern nicht verboten werden kann, so 
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vermehrt sieh die Zahl der Freimaurer allüberall und trotz | 


aller Hindernisse. 

Dass aber in allen Vereinen und Anstalten „Preimaurer“ 
zu finden sind, das mein liebes Vaterland, theilen dieselben 
nach jahrelanger Verkennung mit den ersten Christen-Ge- 
meinden. Jemehr diese verfolgt wurden, desto mehr An- 
hänger fanden sie. In „Volkskreisen‘ beginnend gewannen 
sie zuletzt die „höchsten“ Stände und „edle“ Krauen be- 
sehützten sie gegen fanatische Verfolger. — 

Doch kehren wir zurück zu unserm Artikel in Nr. 88. 

Der „sonfessionslose* Ohara kter dieser Anstalten alterirt 
also „zunäclist“ das fromme Gemütlı „des Vaterlandes.“ 

Aber lieb’ Vaterland! Ist es denn sündbaft, dass 
Menschen sagen: Nehmen wir uns „verlassener“ Kinder 
an, wess’ Glaubens, welches Volkes, welcher Herkunft oder 
Standes sie auch sein mögen, denn es ist ja des’ Unglückes 
genug, so jung verlassen und mutterseelenallein in der 
weiten Welt zu stehen. Ist es denn höse, wenn Menschen- 
kinder sagen: Gebet Alle, die das Füllhorn des Glückes 
bedacht, ein Scherflein dazu her, Gutes zu thun, und 
Menschen-Rlend zu lindern! 

Ist es denn gottlos, dass Mensehenkinder sagen: Wir 
wollen in den Herzen dieser Kinder das Gefühl der „all- 
gemeinen“ Menschenliebe näbren für alle guten Menschen, 
oder ist es irreligiös, wenn man bei voller Pietät für die „eon- 
fossionellen“ Eigenthümlichkeiten der Kindersehaar darüber 
wacht, dass die armen Kleinen nieht unvorsichtig oder 
{revelbaft dureh eonfessionellen Zwiespalt sich untereinander 
entfremdet werden ? 

Wir glauben eiu unpartheiisches Auge, welches die 
Verhältnisse kennt, wird seine Missbilligung über das Vor- 
gehen des Vaterland nicht zurückhalten können und irren 
wir nieht, so steht dem Vaterland überhaupt gar keine 
Einriehtung zu Gesieht, welche nieht von ihm „approbirt“ ist. 

Ja, wir gestehen, einen Augenbliek machte es auf 
uns ganz und gar den Eindruck, als sei es dem Vaterland 
nieht blos „um uns“ zu thun, sondern nur darum, nach 
gewissen Seiten hin „in aller Lieb’ und Still" ein wenig 
„„feurige“'‘ Kohlen auf den „toleranten Geist“ unserer Zeit 
und „höherer“ Kreise zu streuen ! ä 

Wir müssen annehmen, dass die lreimnuver , als sie 
mit anderen ilırer Mitbürger gemeinschaftlieh zur Erhaltung 
von „Kinder-Asylen“ zusammenwirkten, gar nicht daran 
dachten, dass diese Wirksamkeit eine süudhafte sei! 

Wir glaubten in unserer natürlichen Pinfalt auch, dass 
es löblieh sei, unbemittelleu Mitmenschen die Hände dazu 
zu reiehen, ihre Kindlein in den „Kindergärten“ davor zu 
schützen, unbewacht sich zu beschädigen oder unbeauf- 
siehtigt zu verwildern; wir glaubten, diese Rücksicht jedem 
Kinde zu schenken, dessen Eltern dieselbe wünschen, sei eine 
\öblich-schöne Rührung und deshalb leisteten wir dem 
Rufe anderer Mitbürger Folge, die da sprachen: Kommet 
und helfet uns Gutes ihun an den Kleinen aus allerlei 
Volk! 

Wir dachten, dass es in (rüben Zeiten geziemend 
wäre, dem Unbemittelten behilflieh zu sein, durch Beihilfe 
zu der Krhaltung der „Volksküchen‘“ über die Sehwierigkeiten 
vorübergehender Zeiten wegzuhelfen und konnten uns die 
innere Freude nieht versagen, diesem Werke unserer Mit- 
bürger beizuspringen soviel uns möglieh war, denn wir 
sagten: Hier gilt es rasch helfen, Hunger (hut weh! 

Und nun müssen wir hören, dass dieses Alles eitel 
Frevel von uns’ war, weil dieses ganze Treiben „‚eonfessions- 

- los“ sei! 

Arme Thoren, die wir — mil unseren anderen Mit- 
bürgern — waren! 

Wir glaubten, es sei menschlichedler, wenn an dieser 
und jener Thüre nicht stünde: Hier spenden nur „Christen“, 
„Mulammedaner‘ oder „Juden“ Almosen für Ihresgleichen. 


Wir glaubten, es sei religiös um tiefsten empfunden, 
wenn die Linke nicht wisse, was die Rechte thue. 

Aber „das“ Vaterland beschuldigt uns sogar, dass wir 
„Freimaurer“ diese Institute alle „leiten“. 

Neue Todsünde! 

Früher mussten wir als „gemeingefährlich gelten für 
staatliche Ordnung und Zucht“. 

Man schilderte, uns, wie Parias der menschlichen Ge- 
sellschaft. 

Nun zünden diese „zarten“ Kosungen nieht mehr und 
man probirt es mit andern Mitteln und der „Zweck“ soll 
sie „heiligen“. 

Jetzt wird es uns böse angeschrieben, dass wir mit 
allerlei unabhängigen Männern und Frauen unter unseren 
Mitbürgern, an verschiedenen wohltbätigen Werken theil- 
nehmen. 

Was sollen wir denn bei solcher Sachlage nun thun, 
wenn es unsern Gegnern selbst nicht recht ist, wenn wir 
uns bemühen, ‚‚die ordentlichsten Menschen“ zu sein? 

„An ihren Werken soll man sie erkennen“ lehrt die 
„Schrift“ und nun, da wir dem Rufe Folge leisten, schmäht 
man uns und sucht durch allerlei „ Mittelehen“ und nach 
den verschiedensten Seiten nieht nur unsere Mitbürger, 
sondern auch edel denkende Frauen und klar schende Männer 
der „hohen“ Welt „gegen uns“ einzunelimen ! 

„Der“ Weg, lieb Vaterland, scheint uns weder würdig, 
noch [romm ! 

Wir glaubten immer einem ächt religiösen Herzen 
müsse es eine tiefinnere Genugthuung sein, wenn die gött- 
liche „Oharitas“ allüberall, wie Sonnenstrahl aus lichten 
Höhen die kalte Selbstsucht aus der Menschenwelt verdränge ! 

Wir glaubten ein wahrhaft edler Menschengeist reiche 
jedem wirklich leidenden Menschenherzen die Hand, ohne 
lange darüber zu reden „woher bist du?“ und das kommt 
„von hier oder von dort!" 

Wir glaubten, dass ein „höherer“ Wille lebe, der die 
Sonne über Gerechte, wie Ungereehte scheinen lüsst und 
dass die Mensehenliebe eine „einheitliche“ sei, in wie viele 
Strahlen sich auch ihre Reflexe in menschlichen Einrichtungen 
aller Art brechen mögen. 

Und nun kommt „das“ Vaterland und sagt: „Der 
vorliegende Artikel ist ausdrücklich nur bestimmt, noch 
eine Anzalıl von Thüren gegen die. Binbrüche der „ver- 
sehiedenen Hnmanitäts-Marder“ sich zu machen“. 

Ist da nicht die Frage bereehtigt: Ist das alles Iromm, 
ist das religiös? 

Fast kommt’s uns vor, als klinge hier 
Ohren etwas von dem Spruche des Euronen: 

„Seht, wir Wilden sind doeh bessere Menschen“. 

Ja, habe Dank, „du“ Vaterland für deinen Artikel 
in Nr. 88. 

„Duzeigtest uns, wie wir nicht sein sollen!“ 

Mögen die werkthätigen Anstalten Deines Herzens, 
neben allen „anderen Anstalten“ menschlicher Barmherzig- 
keit fortfahren, menschliehes Blend zu lindern! 

Der Verlassene, Unmündige und Hungrige sei Dir 
wie uns, gleich heilig, wie sein Herz, sein Geist und sein 
Körper unter „gleichem“ Drucke „gleichen“ Sehmerz 
empfindet, ob Christ, ob Jud oder Muhamedaner. 

Wir aber wollen als „Männer von freiem Geiste und 
mildem Herzen“ unsere Aufmerksamkeit von dem trüben 
Bilde abwenden, welehes uns Nr. 88 „des“ Vaterlandes 
gezeigt hat und uns folgende Aussprüche von dreien der 
grösssten Religionsstifter vor Augen halten : 

Moses (Buch 2 Kapit. 22 Vers 22) „Erbarmet euch 
der Witwen und Waisen und beleidiget selbe nicht.“ 

Jesus (Kvangel. Mathäus Kap. 5, Vers 44) „Liebet 
Euere Feinde; segnet, die Euch fluchen; thuet wohl, denen, 
die Euch hassen.‘ 


in unsere 


75 


Mohammed (Fahradh III.) „Eine einzige gute Hand- 
lung gilt vor Gott mehr als zehn Gebete.“ 

Haben wir den Sinn dieser Worte recht erfasst, dann 
werden uns die Angriffe „des‘‘ Vaterland auch künftig 
nicht in der Wirksamkeit beirren, unsere Hände für jedes 
gute Werk zu bieten, welches aus den Reihen unserer Mit- 
bürger oder anderer „massgebender“ Kreise geschaffen wer- 
den wird. 

Und damit selliessen wir diesen Artikel, in der 
Ueberzeugung, auch ferner der Gegnerschaft des Vaterlandes 
gewürdigt zu werden. 

„Viel Feind’, viel Ehr’ !“ 


„Die Essaeer“ 


Vortrag, gehalten in der ger. u.. vollk.“. Loge „Modestia cum libertate“ 
im Or. Zürich 


vun 
Br... Alexander Kiseh. 
(Schtuss.) 


Im Talmud heissen sie Chassidim „die Frommen“ 
oder Banaim „die Maurer“, letztere Bezeiehnung wird von 
den jüdischen Erläuterern (Frankel) auf Axt und Schurz 
bezogen, die sie nieht nur als Symbole, sondern als wirk- 
liche Handwerkzeuge bei ihrer Aufnahme in den Orden an- 
legten und stets bei sieh führten. 

Josephus erzählt an der angeführten Stelle in 
deutscher Uebersetzung folgendes: 

„In dreierlei Weisen wird die Philosophie bei den 
„Juden getrieben. Die Anhänger... ... der dritten, die 
„auch wirklich Heiligkeit zu üben scheinen, werden „Essäer“ 
„genannt. Juden von Geburt, lieben sie sich untereinander 
„unelır als die underen. Sie verwerfen Wollüste als Laster 
„und halten Enthaltsamkeit, um dem Leidenschaften nicht 
„zu unterliegen, für Tugend. Die Ehe verachten ‚sie und 
„nehmen fremde Kinder auf, die noch zart und empläng- 
„lieh für den Unterricht sind, «die sie wie Verwandte 
„halten und in ihren Gebräuchen bilden. Die Ehe und die 
„daraus hervorgehende Fortpilanzung verwerfen sie zwar 
„nicht; allein sie scheuen sich vor der Ueppigkeit der 
„Frauen und halten sich überzeugt, dass keine einem Maune 
„Treue ‚bewahre. ; 

„Sie verachten Reiechthum und es hewrseht bei ihnen 
„eine bewundernswürdige Gemeinschaft; es ist keiner bei 
„ihnen zu finden, der an Besitzthum hervorragte. Denn es 
„ist Gesetz, dass die in den Orden Eintretenden ihr Ver- 
„mögen der Gesellschaft als Gemeingut übergeben, so dass 
„bei ihnen weder das Niedrige der Armuth, noch der 
„Vorrang des Reiehthums hervortritt, sondern, da sie ihre 
„Güter zusammenlegen, Alle wie Brüder nur ein Vermögen 
„haben. Salböl halten sie für eine Schmach und wenn Einer 
„sich unfreiwillig gesalbt hat, so reibt er sich den Körper 
„ab. Ungeschmückt, aber durchaus rein gekleidet zu sein, 
„halten sie für vortreflich. Sie haben durch allgemeine Ab- 
„stimmung gewählte Verwalter des Gemeingutes und Jeder 
„ohne Unterschied ist für alle Dienste bereit. 

„Sie haben nicht eine besondere Stadt zum Wohnsitz, 
„sondern in jeder wohnen Etliche. Den von auswärts- 
„kommenden ÖOrdensgenossen öffnet sich das, was sie haben, 
„wie deren Eigenthum und sie treten bei Jenen, welche 
„sie noch nicht gesehen haben, wie bei den Innigsiver- 
„trauten ein. Daher führen sie auch, wenn sie Reisen unter- 
„nehmen, nichts mit sich, doch sind sie bewafinet gegen 


„Räuber. Ein Verwalter wird in jeder Stadt der Gesellschaft | 


„für die Fremden gewählt, der für Kleidung und andere 
„Bedürfnisse sorgt- Die Haltung und Stellung des 


„KörpersistwiebeiinFurchterzogenenKindern. 
„Weder Kleidung. noch Schuhe verwechseln sie (gegen 
„Neue). als bis sie ganz zerrissen, und von der Zeit auf- 
„gerieben sind. Sie kaufen und verkaufen Niehts unterein- 
„ander,. sondern es gibt Jeder dem. der etwas bedarf, das 
„Seinige und erhält wieder von diesem, das ihm Nöthige. 
„Aber auch ohne Gegengabe ist ihnen die Annahme von 
„wem sie wollen, unverbhindert. 

„Gegen Gott sind sie besouders fromm; sie sprechen 
„nichts Profanes, ehe die Sonne aufgeht, und riehten an 
„dieselbe manche von den Vätern übergebene Gebete, 
„gleiehsam sie änflehend, dass sie aufgehe. 

„Hierauf werden sie von den Verwaltern Jeder zu 
„der ihm geläufigen Beschäftigung entlassen. 

„Nachdem sie bis zur fünften Stunde (11 Uhr Vorm.) 
„unablüssig gearbeitet. kommen sie wieder an - einem Örte 
„(mit dem leinenen Schurze) gegürtet. zusammen und baden 
„sieh in kaltem Wasser. Nach dieser Reinigung gehen sie 
„nach einem eigenen Gebäude, wohin Anders- 
„glänbigen zu kommen nicht gestattet ist, und 
„rein, wie zu einem geweihten Heiligthum, gehen sie in 
„das Speisezimmer. Nachdem sie sich ruhig niedergesetzt, 
„legt der Bäcker der Ordnung naeh die Brote vor und der 
„Koch reicht Jedem ein Gefüss mit einem Gerichte. Der 
„Priester betet vor dem Mahle und es ist widergesetzlich, die 
„Speise vor dem Gebete zu kosten. Nach beendigtem Mahle 
„betet or wieder. denn sie verehren beim Beginne und 
„beim Sehlusse Gott als den Geber der Nahrung. Hierauf 
„legen sie die Kleider als wären. sie heilig, ab, und geheu 
„wieder bis zum Abend an ihre. Arbeit, Zurückgekelirt 
„essen sie das Abendbrot zusammen, zu dem die Fremden, 
„die etwa eingetroffen, sich ebenfalls hinsetzen. Nie entweiht 
„Lärm oder Geschrei das Haus, sondern sie lassen das Ge- 
„spräch nach der Ordnung unter sich herumgehen. Das 
„Schweigen derer, die drin (im Speisesaal) sind, scheint 
„den Aussenstehenden wie ein schauerliches Geheimniss. 
„Hievon ist die ununterbrochene Nüchternheit die Ursache, 
„und dass sie sieh Speise und Trank nur bis zur Sättigung 
„Zumessen. 

„Während es sonst. bei ihnen Nichts gibt, was sie 
„ohne Vorsehrift der Oberen thun, sind ihnen zwei Dinge 
„anheimgegeben: Hilfeleistung und Barmberzigkeit. Es stehet 
„jedem frei, (aus vigener Machtvollkommenheit) den Wür- 
„digen, wenn sie es nötbig haben, zu helfen, und den 
„Dürftigen Speise zu reichen. Gaben an Verwandte sind 
„jedoch ohne Bewilligung der Aufseher nicht gestattet. Sie 
„sind gerechte Haushälter des Zornes, beherrschen ihre 
„Aufwallungen, und sind Vertreter der Treue, wie Diener 
„des Friedens. -- Alles Gesprochene ist bei ihnen fester 
„als ein Bid. Das Schwören wird von ihnen gemieden und 
„balten sie es für schlimmer als einen Meineid. Denn sie 
„sagen, dass wenn man ohne Schwur Jemand nieht glaubt. 
„hierin schon eine Anklage gegen ihn liege. — Sie legen 
„erstaunliehen Fleiss anf die Schriften der Alten und 
„wählen vorzüglich jene aus, die von dem handeln, was 
„der Seele und dem Körper nützlich ist. Daher werden 
„von ihnen zur Heilung der Krankheiten nützliche Wurzeln 
„und die Rigenthümliehkeit der Steine untersucht, 

„Wer in den Orden eintreten will, erhält nieht (sofort) 
„die Aufnahme, sondern sie legen ihm, während er noch 
„ein Jahr draussen bleibt, ') dieselbe Lebensweise auf, 
„geben ilım eine kleine Axt, den obengenannten Schurz 
„und ein weisses Gewand. Hat er in dieser Zeit den. Be- 
„weis der Enthaltsamkeit gegeben, so twitt er zwar ihrem . 
„Leben uäher und nimmt Theil an dem heiligen Wasser 
„zur Reinigung, ?) doch wird er immer noch nicht zu den 


') Erster Vorbereitungsgrad. 
*) Zweiter Vorbereitungsgrad. 
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„{nnern) Versammlungen zugelassen. Nachdem er nämlich 
„die Probe seiner Beharrlichkeit abgelegt, wird in anderen 
„awei Jahren sein Wandel geprüft, und erscheint er würdig, 
„so tritt er in den Orden '). Ehe er jedoch das gemeinsame 
„Mahl berührt, schwört er ihnen schanerliehe Eide: erstlich 
„die Gottheit innig zu ehren, dann die Gerechtigkeit gegen 
„die Menschen zu wahren und weder aus eingenem Willen, 
„noch auf Befehl (Anderer) Jemand zu verletzen, die Un- 
„gerechten zu hassen und immer mit den (ereehten zu 
„kämpfen. Jedermann vorzüglich den Oberen, (da olıne 
„Gett an Niemand die Herrschaft kommt), "immer Treue 
„zu bewahren, und sollte er selbst einst zur Herrschaft 
„kommen, weder auf seine Macht stolz zu sein, noch dureh 
„Kleidung oder grösseren Schmuck sieh über die Unter- 
„gebenen zu überheben. Die Wahrheit stets zu lieben und 
„zu streben, die Lügner stets zu überführen; .die Hände 
„von Diebstahl und die Seele von unreinem Gewinn rein 
„zu halten; den Genossen Nichts zu verbergen, Profınen 
„piehts von Jenen zu verrathen, selbst wenn Jemand ihnen 
„mit dem Tode drohen sollte. Werner schwören sie, ihre 
„Lehre Niemand anders zu übergeben. als sie dieselbe 
„empfaugen haben, sich des Diebstahls (am gemeinsamen 
„Gute) zu enthalten und sowohl die Schriften des Ordens, 
„als die Namen der Engel 2) gemeinschaftlich zu bewahren. 
„Durch solehe Eide binden sie die Neophyten. 

„Diejenigen, die auf schweren Sünden ertappt werden, 
„stossen sie aus dem Orden. Der Ausgestossene stirbt aber 
„oft eines erbärmlichen Todes, denn durch Schwüre und 
„Gebräuche gebunden, 'kann er von niemand Anders Speise 
„annehmen. Er ernährt sich blos von Kräutern und geht, 
„da der Körper durch Hunger erschöpft wird, zu Grunde. 
„Daher nahmen sie auch Viele, wenn sie in den letzten Zügen 
„waren, erbarmend wieder auf, dafür haltend, dass (ie 
„Qual bis zum Tode genügend für ihre Vergehungen sei. 

„In ihren Urtbeilssprüchen sind sie sehr genau und 
„gerecht und riehten nicht, wenn ibrer weniger als Hundert 
„versammelt sind. Was aber von ilınen beschlossen ist. das 
„bleibt unumstösslieh. Die grösste Verehrung nach Gott, 
„hat bei ihnen der Name ihres Gesetzgebers. Und wenn 
„einer ihn schmähte, so würde er mit dem Tode bestraft. 
„Den Aelteren ‘und Mehrzahl (Beschluss) zu gehorchen, 
„halten sie für tugendhaft; wenn also zehn beieinander sind, 
„go sprieht keiner, wenn die anderen Neun nicht überein- 
„stimmen. Gerade aus oder nach der rechten Seite auszu- 
„spucken, scheuen sie sieh. Auch meiden sie am meisten 
„von ‘allen Juden am siebenten Wochentage Arbeit zu 
„berühren, denn sie bereiten auch Speisen auf einen Tag 
„(am Freitag) vor, damit sie nicht an jenem Tage Fener anzu- 
„zünden haben. 

„Sie theilen sieh nach der Zeitdauer, wie lange sie 
„die Uebungen schon getrieben, im vier Grade, und die 
„später Hinzugekommenen sind derart niedriger, als die 
„früberen,, dass diese sich waschen, wenn sie jene berührt 
.haben, gleichsam als wären sie durch einen Fremden ver- 
unreinigt. ') 

„Sie leben sehr lange, so dass Viele über hundert 
„Jahre alt werden, wegen ihrer einfachen Lebensweise, wie 


„mir scheint, und wegen ihrer Ordnung. — Sie verachten | 


„Leiden und besiegen den Schmerz durch Hochsinn. Den 
„Tod, wenn er ihnen mit Ruhm entgegentritt, halten sie 


1) Dritter Vorbereitungsgrad. 

2) Diese Beziehung „Namen der Engel“ scheint nach der richtigen 
Auslegung von @rätz (der Proph.. ist) den „maur.‘. Worten“ nieht 
unälnlieh zu sein und 2u entsprechen. 

1) Dies so wie manches andere, sonderbar Erscheinende hat in 
den lovitischen Reinhaltungsvorsehriften seine Begründung. - Diese Ge- 
setze werden im Talmud sehr minutiös abgehandelt und geben einen 
Anhaltspunkt für die aufgestellte Behauptung über den Ursprung des 
Essäerthums im Nasiro-Levito-Prophenthum. 


„für schöner als die Unsterblichkeit. Der römische Krieg 
„bewies, von welcher Gesinnung sie allenthalben beseelt 
„seien; sie wurden in ihm gefoltert und verrenkt, gebrannt 
„und gequetscht und durch alle Marterwerkzeuge geführt, 
„damit sie die Gesetzgeber schmähen, oder etwas Unge- 
„wöhnliches essen; aber sie liessen sich zu keinem von 
„Beidem herbei, redeten auch nicht einmal die Marternden 
„schmeichelnd an, weinten nieht, sondern lächelnd in den 
„Schmerzen und die Foiterkneehte verhöhnend, gaben sie 
„den Geist auf, wie solche, die ihn bald wieder erhalten 
„würden, !) denn es steht bei ihnen die Meinung fest, dass 
„die Leiber vergänglieh und der Stoff n»iebt bleibend sei, 
„die Seelen aber unsterblich, ewig dauernd und hervorge- 
„gangen aus dem feinsten Aether, die. von den Leibern, 
„von denen sie dureh einen natürliehen Trieb angezogen 
„werden, gleichsam von Umzäunungen umfloehten seien ; 
„wenn sie aber den Banden des Körpers sich entschwingen, 
„sie gleichsam wie von einer langen Sklaverei befreit, sich 
„freuen und in die Höhe erheben. So philosophiren die 
„Essäer über die Seele und werfen Jenen, die ihre Weis- 
„heit einmal gekostet haben, damit eine un widerstehliche 
„Lockspeise hin. 

„Es sind unter ihnen aueh Manche, die das Kommende 
„vorauszuerkennen sich unterziehen, da sie sich .in den 
„heiligen Schriften. verschiedenen Reinigungen und den 
„Aussprüchen der Propheten von Jugend an üben; und 
„sie irren selten in ihren Voraussagungen. 

„Es gibt auch eine andere Secte der Essäer, die 
„zwar hinsichtlich der Lebensart, der Sitten und des Ge- 
„setzes, so wie die Anderen denken, in der Meinung über 
„die Ehe aber abweicht. ‚Denn sie «lauben, duss diejenigen, 
„welche nicht heirathen, den grössten Theil des Lebens, 
„die Nachkommenschaft, ubhauen; vorzüglich, da, wenn 
„Alle so dächten, das ganze mensehliehe Geschlecht bald 
„aufhören würde. Sie ‚beobachten die angelohten Frauen 
„drei Jahre lang und nachdem dieselben, als Beweis, dass 
„sie gehüren können, dreimal gereinigt sind, heirathen. sie 
„dieselben. Mit den Schwangeren gehen sie nicht um, und 
„beweisen so, dass sie nieht aus Sinnliehkeit, sondern aus 
„Bedürfniss nach Kindern heirathen. Die Weiber haben 
„auch Bäder, wo sie ihre eigenen Anzüge anhaben, wie 
„die Männer die Schürze. Solehes sind die Sitten dieses 
„Ordens.“ 

Zu diesem erschöpfenden Berichte des Josephus ist 
nur wenig hinzuzufügen. x :; 

Die Ordensgrade und die Trennung derselben von 
einander hal, wie schon angemerkt, seinen Hauptgrund in 
der rituellen Heilighaltung der Speisen, die durch Be- 
rührung nieht nur mit gewissen Dingen, sondern auch mit 
Personen, die sich nicht minutiös von solchen Dingen fern 
hielten, unrein wurden. Das öftere Baden und Waschen der 
Essäer, die daher auch den Namen „Täufer,“ „‚Baptisten“ und 
nach dem regelmässigen Morgenbaden „Hämerobaptisten“ 
erhielten, hat hierin seine Erklärung. 

Ueber die von Josephus erwähnten Bücher so wie 
über ihre Worte etwas Genaues zu wissen, wäre natürlich 
vom höchsten Interesse. Leider sind. die, Nachriehten über 
die (Chassidim) Essäer im Talmud so spärlich, dass sie 
eben nur dazu ausreichen, das von Jesephus Gesagte zu 
erklären. j 

Ein Ausspruch ist uns aus den Büchern derselben im 
jerusalmischen Talmud (Ende Berachoth) erhalten, der jedes 


') Da die Römer keine Religionskriege führten, so ist diese 
Stelle aus Josephus Altertk. B. XVIII K.2, $. 6 dahin zu berichtigen, 
dass die Essier, wie das von „Oommunisten“ eigentlich selbstredend ist, 
unbeugsame Republikaner waren, und ausser Gott keinen Horrn für 
sich anerkannten. Die Römer verlangten aber die Anerkennung des 
Kaisers (Vgl. das Gleichniss vom Heller im N. T.) und auf diese 
Weise kamen die Essäer wohl in Oonfliet mit denselben. 
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Falls eine günstige Probe ist. Es heisst dort: „Es steht 
geschrieben in den Büchern der Essäer: „Wenn Du die 
ea einen Tag verlässest, verlässt sie Dich zwei 
age.“ 

Die auffallendste Erscheinung im essäischen Leben 
ist die Ehelosigkeit, die sich sonst so wenig mit ihren 
erhabenen und sittlichen Ideen verträgt. Aber nachdem sie 
‘die levitische Reinhaltung fast übertrieben, musste das Weib, 
welches nach diesen Ansichten durch regelmässig wieder- 
kehrende Zustände eine Quelle ewiger Störung ist, möglichst 
fern gehalten werden; dass trotzdem eine Secte der Essäer 
die Ehe einging, sobald sich die Frauen denselben Reinigungen 
durch Bäder, wie die Männer unterzogen, bestätigt diese 
Auffassung. 

Der Berieht des Josephus, dass die Essäer im An- 
bliek der aufgehenden Sonne nach Vornahme der regel- 
miüssigen Badungon, gegen den Osten gewendet, gewisse 
Gebete verrichten, wird im Talmud bestätigt. Rappoport 
hat in einem in die jüdische Liturgie  übergegangenen 
Morgengebet jenes essäische Gebet erkannt, das desshalb 
in deutscher Uebersetzüng seinen Platz finden soll: 

„Du, der du die Erde und ihre Bewohner dureh deine 
„Liebe erleuchtest, deine Güte erneut‘ täglich, ja immer die 
„Werke der Schöpfung. Wie mannigfaltig sind deine Werke, 
„o Heır; alle hast du mit Weisheit geordnet; voll ist die 
„lirde von deinen Gebilden. O du, der du von Uranfang der 
„einzige erhabene Herrscher bist! Der seit der Weltschöpfung 
„gefeiert, verhorrlicht und gepriosen bist! Herr der Welt, 
„nimm dieh unser an in deiner unendlichen Liebe! Du 
„bist unser Schutzherr, der Fels, auf den. wir uns flüchten, 
„der Sehild unseres Sehutzes, die Burg, die uns umgibt. 
„Mit erhabener Weisheit hat der Allmächtige die Sonnen- 
„strahlen geschaffen und gerichtet. Er hat das Gute ge- 
„schaffen zum Ruhme seines Namens, mit ewigem Lichte 
„umgab er seine Hoheit. Die Keksteine seiner Himmelsheer- 
„sehaaren sind heilig, nnaufhörlich verkünden sie Gottes 
„Herrliehkeit und seine Heiligkeit. 

„Hochgepriesen bist du Herr, unser Gott, durch den. 
„Ruhm deiner Werke und durch die strahlenden Welt- 
„liehter, die du geschaffen, und die dich verherrlichen — 
„Selaft“ 

Auch auf die Gütergemeinschaft. der Essäer und ihre 
Gastfreundschaft wird in der talmudischen Literatur ange- 
spielt. Mischna Abot V.-10 wird in der, diesem Buche 
eigenen, prägnanten Redeweise gesagt: „Vier Arten Menschen 
„findet man; der gewöhnliche Menschenschlag sagt: 
„Was mein ist, ist mein; was dein ist, ist dein; der Un- 
„wissende sagt oft von dem, was dein ist, es sei sein 
„und von dem, was sein ist, es sei dein; der Essäer 
„(Chassid) sagt: Was dein ist, ist dein und auch das 
„Meine ist dein; der Sünder (Sodomit) sagt: Mein ist 
„mein und das deine ist auch mein.“ 

Auch den Sehurz hat Grätz in den Kanafaim des 
Talmud erkannt. 

Dass die Essäer nieht nur, wie Josephüus in seiner 


Autobiographie (2) erzählt, am Wüstensaume, am nord- 


östliehen Ufer des todten Meeres, etwa wie Johannes der 
Täufer, lebten, sondern, wie er in der -angeführten Stelle 
. berichtet, in den meisten Städten eng miteinander lebende 
Zirkel hatten, ist um so natürlicher, als auf diese Weise 
fremde und zum Reisen genöthigte Ordensbrüder, überall 
im Kreise der Ihren wie zu Hause waren und in jedem 
Essäer-Ordenshause, wie daheim gastlich und brüderlich 
aufgenommen wurden. 

Aber auch die Vorliebe tür ‘die Rinsamkeit und Ab- 
sonderung von den Profanen lässt sich leicht begreifen. 
j Ueber das Aufhören der Essäer ist« uns nichts be- 
riehtet; es lässt sich aber -leicht begreifen, dass sie bei 
ihrer Verwandtschaft mit dem sieh durch Anknüpfung an 


Johannes den 'äufer an sie anschliessenden Urehristen- 
thum, später leicht im Urchristenthume und namentlich 
im Ebionitenthume aufgingen. Diese Auffassung ist um so 
zulässiger, als die Essäer ihrem prophetischen Ursprunge 
entsprechend, sich viel mit dem Herannahen des Himmel- 
reiches (messianische Zeit) beschäftigten und dasselbe, wie 
dies von Johannes dem Täufer berichtet wird, als „nahe“ 
verkündeten.- . 

Nach Zerstörung des Tempels zu Jerusalem und des 
judäischen Staates gehen die Kssäer als solehe für uns 
verloren und den Juden selbst, schwand ihr Andenken 
derart aus dem Gedächtnisse. dass ein Talmudgelehrter der 
ersten nachchristlichen Jahrhunderte die spärliehen Notizen 
über sie im Talmud nieht mehr verstand und fragte 
(Berachot 22 a): Was ist's mit diesen lissäern? 

Manche andere Ordensgesellschaft, zunächst das Mönch- 
thum, später die geistlichen Orden, suchten durch Beibe- 
haltung oder Annahme vieler von ihnen befolgten Gebräuche 
an sie anzuknüpfen und als ihre Nachfolger zu erscheinen. 

Auf diese Weise mögen die Stellen über die Essäer 
bei Eusebius und anderen Kirehenvätern, die ınan nicht 
für ächt philonisch und original anerkennen kann, ent- 
standen sein. j j 

Auf gleiche Art bat sich auch wohl durch mannigfache 
Vermittelung manches Ceremoniell der lissäer ins moderne 
Freimaurerthum übertragen. 

Und in gewissem Sinne hat ja auch unsere kgl.. K.. 
das Reeht als Nachfolgerin von stets erhabenen Ideen in 
kleinerem Kreise pflegenden Gesellschaften, die wir, in 
ununterbroehener Reihe, vom grauesten Alterthume ange- 
fangen bis in die Neuzeit sich bilden sehen, durch äussere 
Zeichen diese Zugehörigkeit und Ewigkeit ächt allgemein- 
menschlicher Ideen zu manifestiren. 

„Himmel und Erde vergehen, aber der Geist besteht 
ewig, einig und unveränderlieh.‘ 


Gegenwart und Zukunft der Freimaurerei. 
Eine Untersuchung von Br.‘. Alfred Schönwald, 
(Mitglied der [7 Freundschaft, Or.‘. Pressburg). 


Das Bestreben Schlüsse zu ziehen, vom Kleinen aut 
das Grosse und vom . Einzelnen auf die Gesammtheit zu 
urtheilen, ist ein naturgemässes und ein allen vernünftigen 
Wesen mehr oder weniger stark innewohnender Drang. 

Dieser Drang bildet die Grundlage jedes logischen Den- 
kens, jedes ernsten Forschens. 

Das Denken und Forschen ist es, welehes uns die höhere 
Stufe in der Rangordnung der Wesen zuweist. 

Das Denken und Forschen ist es, das wir stets im 
möglichst ausgedehntesten Masse bothätigen sollen, um uns 
der uns zugewiesenen Vorzugs-Stellung in der Wesen-Kette 
würdig zu erweisen und um auf der innehabenden Rangstufe 
einen würdigen Platz einzunehmen. 

Ist demnach gründliches Denken für den Menschen 
Naturgebot und von uns in allen Phasen und in 
jeder Stellung des Lebens nach Möglichkeit zu üben, so 
erscheint dasselbe doppelt geboten auf dem Boden, auf wel- 
chem wir uns befinden, nämlich innerhalb der unsichtbaren 
Mauern, welehe den erhabenen Frmr.-Bund einschliessen ; 
bei Gelegenheit des Baues, an welchem wir Alle thätig 
theilnehmen und zu welehem wir gleichzeitig symbolisch 
die festigenden Steine und bindenden (Quadern bilden 
sollen, aus welchem derselbe besteht und stark und mächtig 
dastehen soll den Freunden menschlicher Eintracht zum 
Schutze, den Feinden. derselben zum Trutze. a 

Ja, kaum irgendwo auf Erden’ erscheint. tief eingehen- 
des Ergründen nnd Forschen dringender geboten als bei 
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dürfte daselbe von grösserem Werthe sein als 


uns und nirgends 
. K.., deren Pflege wir uns gewidmet 


bei Ausübung der k. 
haben. 

Was wäre die erhabene Idee. unseres Bundes, was 
wäre unser ganzes Thun und Lassen im Dienste derselben, 
wenn es nicht von ernstem Denken, von eifrigem Streben 
und Forschen gehoben und, durchgeistigt würde ? 

Tas würde aus unserem ganzen stimulirenden Rituale, 
aus unserer anregenden Symbolik, wenn wir sie nieht 
mit all unserem Denken und Sinnen zu ergründen strehten. 

Ohne diese Durchgeistigung würde das Ganze zu 
inhaltslosem Formelwesen zusammensehrumpfen, mit welcher 
sich besonnene Männer weder beschäftigt hätten, noch 
künftiehin beschäftigen dürften 

Aber weder unser Rituale, noch unsere Symbolik ver- 
dienen diese Bezeichnung auch nur im Entferntesten und 
nur bedauerlicher. geistiger Hochmuth, oberflächliche. Ge- 
dankenlosigkeit oder geistige Stumpfheit vermögen den 
Werth, welchen all’ unsere Gepflogenheiten als Mittel zum 
Zwecke haben, zu verkennen. 

Wohl mögen Beide aul' den ersten Blick und als 
Kormen allein, dem uneingeweihten oder denkfaulen Beur- 
theiler schaal und nichtig erscheinen. Dem tiefer Bliekenden, 
dem wahrhaft Denkenden wird sich bei jeder unserer 
Uebungen ud Gebräuche, bei jedem Sehritt, bei jedem 
Bliek eine Fülle wunderbaıer, erhebender Poesie und einer 
logischen Bedeutsamkeit entfalten, die ihm unsern Bund 
immer werthier, immer theurer gestalten müssen. 

Wie dem sinnenden Gelehrten das unbedeutendste 
Blümchen, jeder Grashalm, jedes Steinchen, das sein Fuss 
unbenehtet tritt, lebendiges Zeugniss für die allgewaltige, 
urewige Naturkralt ablegt, die seit ungezählten Jahrtau- 
senden wirkt und schafft und ungezählte Jahrtausende in 
gleicher Weise. noch fortwirken wird; wie dem wahrhaft 
poetischen Gemüthe —— vom Zauberstab der Phantasie berührt — 
sich das Dunkel des Alltagslebens zu hellem Strahlenzlanze 
verklärt und das Oede, Leere, sich zu reiehem, buntem, 
ungealintem Leben ‚verkörpert, sö erkennt. der wahrhaft 
denkende Br.‘. Frm.. in der unbeachtetsten Redeblume, in 
dem geringfügigsten Stein am hehren Baue, den grosseu, 
sehaftenden und wirkenden Geist, der das Ganze des Bundes 
durehweht ; so verkörpert sich ihm eine reiche, bunte und 
herrliche Gedankenwelt, dort, wo Andere im ungezügelten 
"hatendraug nichts als leeres Formelwesen sehen. Und 
desshalb nehmen wir BBr.‘. Frm.‘. auf der höheren Oultur- 
stufe auch einen horvorragenden Platz ein und desshalb 
sollen und müssen wir, um diesen würdig zu ‚behaupten, 
bei all’ unserem Thun und Lassen mit ernstem Denken 
vorgehen, und dem „Wie? und Warum?“ jeder unserer 
Handlungen eifrig nachforschen. 

Von diesen Betrachtungen geleitet, drängt es mich, 
der ich bereits eine geraumere ' Zeit unserem schönen 
Menschheits-Bunde angehöre, und im Kreise theurer BBr.‘. 
weile, mit forschendem Blieke zurückzuschauen auf den 
Weg, den ich bereits zurückgelegt und darüber nachzudenken, 
ob und wann ieh das Ziel, dem ich nachstrebe,. wohl errei- 
chen dürfte ? j 

Wie der Reisende auf weiter Fahrt, wenn er empor- 
blickt, um nachzusehen, wie weit er bereits gekommen, 
diess nur daran erkennt, wenn er nachsieht, wie weit ihn 
das Vehikel, das ihn trägt, gebracht, so mtissen wir bei Br- 
forschung desjenigen, wie weit wir bereits in unserer Kunst- 
Uebung gelangt, zunächst darauf achten, wie weit sich das 
Verständniss der Im.‘. Kunstlehre selbst im Allgemeinen 
bereits entwickelt hat? 

Und. hier tritt die Ringangs erwähnte logische Schluss- 
tolgerung vom Einzelnen auf das Ganze, vom Individuum 
auf die Gesammtheit in ihr Recht!! 

“\. EWie der Einzelne bei Verfolgung eines Zieles einen 


issen Weg zurückzulegen hat und die Spuren seines 
jeweiligen Fortschreitens genau’ erkennbar sind an dem, 
was bereits hinter ihm liegt, so hat auch unsere Gesammt- 
heit, das Freimaurerthum selbst, ohne Frage, bei Verfolgung 
des höheren Endzweekes unserer Institution, einen gewissen 
Weg zurückzulegen, um dieses Ziel zu erreichen, und an 
dem, was es bereits erlangt hat, erkennen wir klar, wie 
erfolgreich es schon auf dem vorgezeiehneten Pfade vorge- 
sehritten ‚ist. 

Wenn wir uns demnach die Idee unserer k.. K.. 
im Freimaurerbunde verkörpert und ihr Verständniss im 
naturgemässen Fortschreiten begriffen vergegenwärtigen, 50 
gelangen wir auf dem Wege der Analogie folgerichtig zu 
der Vorstellung, als sei auch der Frmbund eine selbstständig 
handelnde und mit Bewusstsein vorgehende „Wesenheit“. 

Bei weiterer Verfolgung dieses Gedankens werden 
wir sogar bald eine nicht hinwegzuleugende Achnlichkeit 
ywischen ihm und uns selbst im Anfange unserer frm.‘. 
Laufbahu erkennen und: dies umsomehr, weil er uns bei 
diesem Gedankengange sofort selbst noch als ein „Suchender“, 
ein noch im Dunkel Wandelnder, die vorgeschriebenen 
3 R.. R.. Vollziehender erscheinen wird. 

Und thatsächlieh ist er dies auch. 

Je eingehender wir untersuchen, was wir als „Üorpora- 
tion‘ anstreken, und was wir bereits erreicht, desto zutref- 
fender tritt dies Bild uns vor Augen. 

Von einem mächtigen ; aber noch unklaren Sehnsuchts- 
drange nach Vervollkommnung und höherem Streben ge- 
leitet, tritt der „Suchende“ als Individunm, an unsere 
Hallen heran; klopft er bangen Herzens an die Pforten, 
überschreitet er i. D. die Schwelle desselben, und vollbringt, 
von bewährten Händen geleitet, die erste der 3 geheimniss- 
vollen R-. R.'. 

Dieses Stadium hat der „Freimaurerbund‘ als Suehender 
bereits zurückgelegt. 

Wie die Menschheit selbst ihren unerforsehten lint- 
wieklungsgang vollbringt, so sehreitet auch der Bruchtheil 
derselben, der sich als „Preim..-Corporation“ ‚repräsentirt, 
seinem hohen Ziele eutgegen. 

Bewährte Kräfte leiteten den Frmbund auf diesem, 
seinem ersten Gange in geräuschloser Bescheidenheit. 

Ranh und gefahrvoll war dieser erste Weg. 

Wilde Stürme musste der Bund überdauern; laut und 
ermuthigend drangen von allen Seiten mahnende Stimmen 
durch das Dunkel an das Ohr seiner Glieder. 

Vernehmlieh sprach durch den Lauf der Gulturge- 
sehiehte der erhabene, im unfassbaren Osten thronende 
Weltenmeister zu unserem Bunde; aber oft noch unver- 
standen und mysteriös klangen diese Worte zum Horzen 
seiner Mitglieder. 

Diese Periode des Frmbundes ist, wie gesagt. vortiber; 
sie bildet die Vergangenheit desselben, die entschwundene 
Zeit des Enistehens. des Bundes und rauher, oft blutiger 
Verfolgungen seiner Jünger. 

Heute ist der Frmbund bereits auf dem Wege seiner 
zweiten R.‘. innerhalb der Mauern des allgemeinen Menschen- 
thumes; aber er hat, diese 2 R:‘. lange noch nieht beendet! 

Noch liegt die B.‘. von allerlei Vorurtheilen vor den 
gesehl.‘. Augen; noch ist der Blick nicht frei und unbeirrt 
von kleinlichen Ritelkeiten und Leidenschaftlichkeiten ; noch 
liegt der Pfad, den er wandelt, nieht klar und offen vor 
ihm. 

Der Frmbund ist heute noch immer ein „Suchender“. 
Noch strebt er seinem nicht klar genug erkannten, und 
meist nur geahnten Ziele „der Versöhnung und Sittlichung 
der Menschheit“ mit unsicherem, sehwankenden Schritte 
entgegan ! " 

Schwach und muthlos ist noch der Fuss, bang das 
Herz. 
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Ist ‘ein noch weiter Weg zurückzulegen oder ist das 
Ziel bald erreicht? 

Das sind die beängstigenden Fragen, 
„Suchenden‘“ bewegen! 

Wohl bat er die Zeit blutiger Verfolgungen fast bereits 
allerorts überstanden; aber immer noch ist der Pfad kein 
obener; noch ist die Atmosphäre eine schwüle und erst jetzt 
gilt es, sich als „echt“ zu erproben im Feuer mannigfacher 
Widerwärtigkeiten der Meinungskämpfe und auszuharren 
auf dem einmal betretenen Wege. 

Ts gilt die „psychischen“ Proben zu bestehen, zu 
welchen die „physischen“ Proben nur die Einleitung waren ! 

Noch ist das Einde nieht abzusehen ; noch scheint es 
zweifelhaft, ob dieser „Suchende“ das „volle“ Lieht der Er- 
kenntniss zu ertragen vermag; noch ist die Frage, ob er 
nicht auf halbem Wege muthlos werde und umkehren wird, 
ob er nicht trotz all’ der überstandenen Proben und Ge- 
fahren oder aber wegen dersolben stutzig worden und 
zurückkehren wird in das schaale Getriebe eitlen Alltags- 
lebens? Und diese Befürchtung liegt heute näher als es 
auf den ersten Blick den Anschein hat! 

Schon dass an so verschiedenen Orten, zu gleicher 
Zeil, die Frage der Apathie der profanen Welt so vieler 
und tüchliger Br.‘. Freim.‘. auftauchen und zur Unter- 
suchung gelangen konnte; ja dass in unseren Landen 
sogar unsere Mutterloge es als angezeigt erachten musste, 
einen „Kron-Rath“ einzuberufen, indem sie die Meinungen 
ihrer verschiedenen Töchterlogen hierüber zu hören wünschte 
und diese zu beherzigen in Aussicht stellte, dies Alles zu- 
samınen ist eiu Mahnzeichen der Zeit uach dieser Richtung 
hin und gibt uns reichen Stoff zum Nachdenken über den 
gegenwärtigen Stand der Zustände des Logenthums. . . . . 

. Und in der That sind die der Grossioge von Ungarn 
seitens ihrer Töchterlogen gewordenen Antworten und An- 
schaunngen über den weiter einzuschlagenden Weg so ver- 
schieden und theilweise sogar sich geradezu widerspre- 
chende, dass es nach Anhörung derselben nunmehr offen 
am Tage liegt, wie unklar der Frm.'.-Bund im Ganzen 
und Grossen noch über die Wege zur Erfüllung seiner 
Aufgabe ist, und wie wenig er bisher noch -zum Bewusst- 
sein der geeigneten Mittel gelangt ist, zur richtigen Auswahl 
derselben ; mit einem Worte, wie sehr der Ir.‘.-Bund noch 
immer im Dunkel wandelt und wie weit er noch von dem 
vorgesireckten Ziele entfernt ist! 

Und nun, da wir einmal diess erkannt, werden wir 
uns anch. eingestehen müssen, dass die Beantwortung der 
erwähnten Frage vom Geiste unabsehbarer Tragweite und 
dass diese mehr als eine blosse Anregung zu rhetorischen 
Prodnelionen gewesen. 

Dieser Schritt ist ohne Frage ein hochbedeutsamer. 

Er ist der gebotene Moment der Sammlung. der Bin- 
kehr in uns selbst, der ernsten Betrachtung dessen, was 
der Frm.‘.-B. bereits erreicht und dessen, was er zu erreichen 
im Stande, mit der beriehtigten Frage, ob er nach diesem 
noch weiter vorgehen solle und wolle oder ob er in das 
gemeine Alltagsgetriebe zurückkehrend,, für das grosse 
Menschheitswerk als verloren zu betrachten sei. 

Es tönt in diesen Worten des rastlos „Suchenden“ die 
geheimnissvolle Siimme des „hehren Grossmeisters ,“ dass 
es noch Zeit „zur Umkehr“ und dass ein Scheiden noch 
immer „ehrenvoll“ möglich sei! 

An einem solehen feierlichen Moment angelangt, dürfte 
es wohl angezeigt sein, in Kürze einige der bei jenem An- 
lasse gehörten Änschauungen an unserem Geiste vorüber- 
ziehen zu lassen, um uns schon aus diesen ein Bild einer ge- 
wissen Zerfahrenheit über die Auffassung der Thätigkeit des 
Frm.‘.-Bundes zu schaffen. 

Eine Stimme, die an unser Ohr schlägt, eonstatirt mit 
tiefem Schmerze den Mangel eines „universellen“ Bandes, 


die diesen 


welebes die einzelnen Grosslogen zusammenfassen könne, 
den Mangel eines fortlaufenden Programmes gemeinsamer 
Interessen, um welche die Mitglieder jeder Grossloge sich 
gruppiren und für welche man sich begeistern könne! 

Es sind dies ernste, nicht genug zu beachtende Worte, 
über welche wir nicht so gleichgiltig hinweggehen. sollten, 
weil damit die wundesten Stellen des Frm.‘.-Bundes offen 
gelegt sind. 

Ja, täuschen wir uns wicht; wir wissen es Alle oder 
wir fühlen es: mindestens; es fehlt wirklich das Alle ge- 
meinsam " umschliessende Band; es fehlen die greifbaren 
corporativen Interessen, welche alle Logen und alle ernsten 
Genossen des Erdballs zu einer Universal-Grossloge zu- 
sammonfassen. 

Und ebenso unbestreitbar wahr. wie diese schmerz- 
liche Wahrnehmung, ist es nicht minder, was eine andere 
Stimme besagt, dass wir uns zwar gegenseitig durch gemein- 
same Merkmale erkennen, dass wir aber, wenn ein Losungs- 
wort zu corporativer Thätigkeit oder zu brüderlichem Bei- 
stand untereinander an die Reihe kommt, nieht solidarisch 
genug für einander eintreten. 

Ja, Ja. 

Schlagen wir nur auch hier reuig an unsere Brust 
und erkennen wir diese Worte als unbedingt wahr an ! 

Wir erkonnen uns an. gemeinsamen Zeichen, aber 
die hohe greif- und fassbare „gemeinsame“ Brüderlichkeit, an 
der wir uns doch zunächst erkennen sollten, diese fehlt 
uns Allen. Wir sind krank. in uns selbst und wollen und 
sollten nach aussen sanirend eingreifen in die Gesellschaft ? 

Können wir es als ausreichende Thätigkeit einer so 
grossen Gemeinsamkeit betrachten, wenn wir uns zur An- 
hörung von Protokollen, Entschuldigungen und Zuschriften 
versammeln und ab und zu einem enten Vortrag Beifall 
zollen ? 

Kann diess die Endaufgabe eines so hehren Bun- 
des sein? ö 

Oder soll dieselbe in der spontan geübten. Wohlthätig- 
keit an einzelnen Personen, oder wenn es hoch kömmt, in 
der Errichtung vereinzelter Institutionen gipfeln ? 

Hat da eine weiter an unser Ohr schlagende Stimme 
nieht Recht, dass unsere Absperrung mit alleiniger Rück- 
sicht auf solche „äussere“ Wohlthüligkeitszwecke unver- 
ständlich; dass es nieht einzusehen, wie für diese werk- 
thälige Zwecke „allein“ die Nothwendigkeit unserer kost- 
spieligen Organisation nachzuweisen wäre? 

Goldene Worte, goldene Worte! 

Wohlthaten übt auch die profane Welt: Institnte der 
Barmherzigkeit werden auch von dieser gegründet, olıne 
eines so kostspieligen Apparates hiezu zu bedürfen. 

Die programmmässige Verfolgung vorgenannten Zieles, 
für welches alle Genossen, wie Ein Leib, und wie Eine 
Seele in Freud und Leid so für einauder einstehen, dass der 
Einzelne stolz darauf sein könnte, einer so hehren Gemeinsam- 
keit anzugehören ; diese programmmässige Verfolgung unseres 
Zieles fehlt uns bis heute, oder wir sind uns dieses Mangels 
bisher nieht klar genug bewusst geworden. 

Zu hellem, klarem Bewusstsein aber soll und muss 
dies in uns gelangen, wenn unser Menschheits-Bund Bo- 
stand haben soll und wenn wir eine innerliche Befriedigung 
darin finden sollen, demselben anzugehören. 

Zur Besserung dieser Zustände muss es kommen, wenn 
wir nieht auf halbem Wege ermatten und erschlaffen sollen, 
weil wir das Gefiihl der Gemeinsamkeit und, die noth- 
wendige Anregung zu eorporativem Wirken seither in dem- 
selben nicht genügend fanden! 

Die Zeit ist ernst; der Kampf um’s Dasein, den jeder 
Einzelne von uns im profanen Leben durehzulechten hat, 
ist heutzutage ein harter, und alle Kräfte in Anspruch 
nehmender. 
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Wenn wir uns trotzdem von der Aussenwelt zurück- : 


ziehen, wenn wir Zeit, Mühe und Geld für einen Zweck 
opfern, so muss das dafür Gebotene in seinen Resultaten 
doeh mindestens die Seele erheben, das Herz beglücken, 
und den Geist neu beleben! 

So hochpoetisch unsere Symbolik und unser Rituale, 
wie erwähnt, auch ist, so kann unmöglich die Rröffnung 
und Schliessung unserer Logen, die Aufnahme und Be- 
förderung von B.“. Br.‘. unsere ganze „Arbeit“ sein ? 

(Sehluss folgt.) - 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Grossloge von Ungarn. 
Budapest. 

Der Gross-Orient von Belgien hat der Grossloge von 
Ungarn mit Tafel vom 28. Jänner 1878 die betrübende 
Nachrieht gebraeht, dass Br. Oh. Lemaienr, ihr dortiger 
Vertreter, i. d. 0. abberufen wurde. 


In Folge dessen hat die Grossloge von Ungarn in 
ihrer Sitzung vom 26. April 1. J. zu ihrem Repräsentanten 
bei dem Grross-Orient in Belgien den Br. Vietor Lynen, 
Dep. Gross-Mstr. des benannten Or. ernannt. 


Loge Humanitas, Or.’. Neudörfl. 


Nach fast zweimonatlicher Pause fanden hier wiederum 
am Sonntag den 28. April a. e. drei Arbeiten, u. z. des 
ersten, zweiten und dritten Grades statt. 

Die Meisterloge, in welcher 10 Gesellen ihre Lohnerhöh- 
ung erhielten, leitete mit gewohnter Ruheder s.e. Dep. Mstr. 
Br... Praetorius. j 

Mit: Sicherheit und Wärme führte im 2ten Gr. der e. 
Br. Julius Kaizl den Hammer und tanden 5 Gesellen 
die verdiene Beförderung. 

In der Receptionsloge wurde der Suchende Dr. Popper 
durch den e, Br.‘. Moritz Amster aufgenommen. 

Das Brudermabl, welches Abends abgehalten wurde, 
verlief in gewohnter Weise. 

Br... M. A. 


Anzeigen. 


ae en —— Ba 
Irene Hirschler 


| Alexander Bleyer | 


Verlobte. 
© 
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Ein seit vielen Jahren in Budapest domicilirender Br... 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bertens eingeführr, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiehlt: sich den lieben Brdn.‘., welelie 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, in Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Br‘. Dr. Carl Schwarz or- 
dinirt für Brust-, Hals- und 
Nervenkranke im Heilinsti- 
tute für Inhalation u. Elek- 
trieität Opernring 8 (llein- 
richshof ) von 2—3 Uhr. 


Br. Johaun Schlesinger, 
Eisenmöbel- Fabrikant, II. 
Taborstrasse 38, umpfiehlt 
sich zur Uebernahme aller 
in diese Branche einschla- 
genden Arbeiten. 


Grand Hötel 


in Wien, ı, Kärnthnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers ä la 

Carte und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, 4. 3 und 

böher. Table d’höte A fl. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Bahnhöfen. 


Br. F. Sommer, Director. 


Br. Jaques Horowitz 


empfiehlt den gel. Brın. bestens seine erste k. k. priv. 


Brennhols-Verkleinerungsanstalt 
mittelst Dampfmaschine 
Fünfbaus, Zinukgasse Nr. 1 

(rückwärts des Westbahnhofes) 
wie sein grosses Lager harter und weicher Brennhölzer in 
vorzüglichen Qualitäten aus den k. k. Staatsforsten und 
Depöt der bosten preussischen Stickkohle für Haushaltungen 

(Louisenglücksgrube). 


Alle in das Masehinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br.‘. M. Döring. in Firma: 


Remins g Porıns 


MASCHINEN-FABRIK 
Wien, X. Hasengasse 13. 


Englisch. 


B.. Dr. L. Wintner, amerikanischer Pädagog, 
ertheilt gründlichen Unterricht in englischer Grammatik, 
Conversation und Literatur, übernimmt auch Correspondenz 
und literarische Arbeiten in dieser Sprache. Gefällige Zu- 
schriften pr. Adresse: Br... Prof. H. Berger, Wiener 
Handels-Akademie, I. Akademiestrasse. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Horausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L. Praotorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuserip für Brr. 


Nr. 11. 


Man »bonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I, Pranzens- 
ring 22, 
Tausch- und Recensions- 
Exemplure ae man zu 
adressiren an Br. Am- 
sten, i. A Pr 


Der Zirkel. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 6 I. 


Inserute werden heim Br, 


% 


Kelsen, Wien, I. Fran- 
zensring 22 angenommen und * 
billigst bereehner. 


Wien, am 1. Juni 1878. 


Ein Staat für die Freimaurerei. Von Br.‘. Carlos v. & 
Zukunft der Freimaurerei. Bine Untersuchung von Br. 
(Sehluss.) — Installation der Loge Columbus im Weltweer, 
Poesien von Moritz Amster. 


Anhalt. 


loch 


Ein Staat für die Freimaurerei. 


Von 


Br... Carlos v. Gagern. 


Angesichts der entsetzlicehen Zustände, welehe seit 
mehr denn zwei Jahren auf der Balkanhalbinsel herrschen, 
während welcher Zeit das Blutvergiessen, die Zerstörung, 
die Vernichtung auf der Tagesordnung standen, und gegen- 
über der leider nur zu begründeten Befürchtung, dass dureh 
neue Verwicklungen jene Zustände sich noch verschlimmern 
mögen, erscheint: es wohl angemessen, dass Freimaurer sich 
mit der Frage beschäftigen, wenu auch nieht, welches die 
Ursachen des letzten russisch-türkischen Krieges waren — 
eine derartige Erörterung fällt in das Gebiet der Tages- 
politik und muss daher aus unsern Kreisen ausgeschlossen 
bleiben — so doch, welche Umstände im Allgemeinen die 
männermordenden Kriege zu veranlassen pflegen ? 

Praktisch solche zu verhindern, liegt nieht in der 
Wirkungssphäre unseres Bundes, weil wir damit in die 
Interessenspbäre der Staatsleitungen eingreifen würden und 
keine thatkräftige Regierung neben sich eine Sondermacht 
duldet, welehe in ihre Kreise eingreift. Aber vom idealen 
Standpunkte aus könnten wir vieles thun, um die Gefühle 
und Geister dafür empfänglich zn machen, Alles zu meiden, 
was zu Kriegen Anlass geben kann. Wir sollten daher die 
Aufmerksamkeit darauf hinlenken: zu aller Zeit die Gründe 
drohender Kriege zu erforschen und die beschleunigenden 
Ursachen thunlichst durch gerechte Compromisse zu be- 
seitigen, wie ja behufs der Heilung aller Krankheiten die 
Diagnose der Therapie voranzugehen hat. 

Da finden wir denn, dass Mensehen verschiedener 
Race, Bürger oder Unterthanen verschiedenör Staaten und 
vor allen Dingen Anhänger verschiedener Religiensbekennt- 
nisse in dieser ihrer Verschiedenheit häufig einen Grund 
zum wechselseitigen Hasse erblieken. Weil du nicht so 
aussiehst wie ich; weil du nicht die nämliche Sprache 
redest wie ich, nicht den gleichen Gesetzen gehorehst, nicht 
unter den gleiehen Institutionen lebst; weil du nieht die- 
selben Vorstellungen hast von einem sogenannten „höchsten 
Wesen“ und in einer von der meinigen abweichenden Form 
ihm deine Verehrung darbringst: darum bist du mein Feind! 
Diese Art von Logik führt. die meisten Kriege herbei. 

Es kann nun natürlich nicht unsere Aufgabe sein, 
alle derartigen Verschiedenheiten aus der Welt schaflen zu 
wollen, um so weniger, als wir wissen, dass durch sie das 
Spiel der Kräfte geweckt und in Folge davon der Qultur- 
fortschritt gefördert wird. Wohl aber haben wir darnach 
zu trachten, jenen Verschiedenheiten ihren feindlichen Cha- 


kagern. 
Alfred Schönwald (Mitglied der 


Von einem ungarischen Bruder. — Gegenwart und 
Loge „Preundsehaft“, Or.‘. Pressburg). 
Sigismund Fessler. — Lebensregeln. 


— Zur Situation. 


Pressliurg. — Rede des Br.. 


— Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literarisches. — Aur gel. Beachtung. — Anzeigen. 


und unter den Menschen das Allen 
Menschthum, zur Geltung zu 


rakter zu benebmen 
Gemeinsame, nämlich. ihr 


bringen. Anstatt einer unmöglichen Einerleiheit müssen 
wir ein harmonisches Zusammenwirken der verschieden- 


artigsten Menschen anzustreben suchen. 

Verfehlt wäre es, weil keinen Erfolg versprechend, 
wollten wir diesen unsern Beruf sofort in Bezug auf die 
gesammte Menschheit ausüben. Zunächst haben wir ihn 
innerhalb engerer Grenzen zu bethätigen und unsere Grund- 
sätze auf diejenige staatliche Gemeinschaft, welcher wir 
durch den Zufall der Geburt oder dureh freie Wahl ange- 
hören, anzuwenden, 

Welcher Staat bedarf nun am dringliehsten unserer 
ausgleiehenden, harmonisirenden Arbeit? Welcher bietet uns 
das ‚geeignetste Feld für eine erspriessliche Wirksamkeit? 

“ Ohne Zweifel derjenige, in dem eine besonders grosse 
Verschiedenheit, was Race, Sprache, Religion und historische 
Eintwieklung seiner Bewohner anbetrifft, zu Tage tritt. 

Und in welchem Staate Europa’s ist dieses am meisten 
der Fall? 

Blieken wir um uns. 

In früheren Zeiten vollzog sieh die Bildung grösserer 
Staatencomplexe hauptsächlieh in Folge von Eroberungen. 
Ein stärkeres Volk besiegte ein schwächeres und legte ihm 
das Joch der Sklaverei auf. Allmälig aber trat eine Ver- 
mischung zwischen den Broberern und den Eroberten ein, 
bei weleker nieht selten die Letzteren, weil, wenn auch 
physisch schwächer, doch geistig den Siegern überlegen, 
einen bestimmenden linfluss, der sich bis auf die Sprache 
erstreekte, ausübten. Die italienische, die französische, die 
spanische, die englische Nation sind z. B. Produete derartiger 
Vorgänge, und bis zu einem gewissen Grade fast alle übrigen. 
Ein Nationalstaat kann sich aber nur dort herausbilden, wo 
die Amalgamation der Staalsangehörigen eine so vollständige 
geworden ist, dass die ursprüngliche Verschiedenheit unter 
denselben sich nur in unwesentlichen Merkmalen noch 
kundgibt, in der Sprache beispielsweise nur von Sprach- 
forschern erkannt werden kann. 

Anders ist es in dem Reiche, in welchem wir leben. 

Der österreichisch-ungarische Kaiserstaat stellt auch 
heute noch ein Conglomerat ungleichartiger Völkerschaften 
dar, deren Verschmelzung noch lange nicht abgeschlossen 
ist, im Gegentheil durch das in unserem Jahrhundert wieder 
aufgetauchte Nationalitätenprineip erheblich erschwert wird. 

Unter dem bis vor verhältnissmässig kurzer Zeit hier 
herrschenden Absolutismus waren die verschiedenen staatlichen 
Elemente durch ein alle gleiehmässig niederdrückendes cen- 
tralistisches System fest zusammengeschweisst. Dieses wurde 
aber. unhalibar gegenüber dem Erstarken der liberalen 
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Aspirationen. Anstatt nun einfach sämmtliehen Völkern des 
Reichs die gleiche Einheit zu gewähren, unter der Be- 
dingung, die staatliche Einheit aufrecht zu erhalten, schritt 
man dazu, ausschliesslich, zwischen den beiden an Cultur 
hervorragendsten Stämmen. dem deutschen und dem magya- 
rischen, mit offenbarer Hintansetzung der übrigen, einen 
‚Ausgleich zu bewerkstelligen, der sieh bis heute nur als ein 
sehr. ungenügender Behelf erwiesen hat, aus den Schwierig- 
keiten, welehe der preussisch-österreichische Krieg in seinem 
Gefolge hatte, herauszukommen. 

üs war olıne Zweifel ein politischer Fehler, in einem 
polyglotten Staate ebenfalls das Prineip der Nationalitäten, 
noch dazu zu Gunsten von lediglich zwei derselben, in An- 
wendung zu bringen. Einmal wurden dadureh die Gegen- 
sätze zwischen diesen beiden bis zu dem Grade verschärft, 
dass eine Zweispaltung des Gesammtstaates, falls ihr nicht 
rechtzeitig vorgebeugt wird, keineswegs zu den Unmöglieh- 
keiten gehört. Besonders in allerletzter Zeit war bei der 
trotz zweijähriger Bemühungen noch immer nieht dureli- 
geführten Erneuerung des Ausgleiehs diese Gefahr sehr 
nahe gerückt und ist selbst gegenwärlig noch nicht völlig 
beseitigt. Andrerseits erheben die Slaven diesseits wie jen- 
seits der Leitha, sowie die italienisch redende Bevölkerung 
im Süden Oesterreichs gleiche Ansprüche auf die ihnen 
vorenthaltenen nationalen Rechte. und treten theils mit 
offenem, theils mit passivem Widerstand der neuen staat- 
liehen Organisation entgegen. Auf diese Weise wird aber 
ein latenter Bürgerkrieg geschaffen und die Reichseinheit 
ist ernstlich bedroht. 

Um Bürger nieht gleichen ethnischen Ursprungs in 
einem Staatsverbande friedlich zusammenzuhalten, muss man 
die Reibungen zwischen ihnen thunlichst zu vermeiden 
suchen. Das geschieht am besten dadurch, dass man die 
Nationalitätenfrage in den Hintergrund drängt, dahingegen 
die Staatsidee scharf betont. Nach diesem Grundsatze ver- 
fuhr man theilweise im alten Rom, verführt man heutigen 
Tages in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. „Oivis 
Romanus sum!“ so sprach der alte Römer; — „ILam 
an American eitizen!“ so sprieht der moderne Amori- 
kaner,; gleichviel, weleher Race sie angehören. In diesen 
Worten bekundet sich ein Fortschritt der Gultur. 

Das Ziel, welches in politischer Hinsicht die Mensch- 
heit anstrebt, und das namentlich die Preimaurerei stets im 
Auge hat, ist der Kosmopolitismus. Die Unterordnung der 
nationalen Versehiedenheiten innerhalb eines Staalsgefüges 
bildet nın die erste Stufe, um sich jenem Ziele zu 
nähern. 

Diese Stufe auf dem europäischen Conlinent einzu- 
nehmen, ist kein Staat mehr geeignet: als der österreichische. 
Er ist berufen, in der Gestaltung der europäl- 
sehen Völkerfamilie einen der Grundpfeiler zu 
bilden, und da die Freimaurerei am wirksamsten dazu 
beitragen kann, dass er diesen seinen historischen Beruf 
erfülle, so ist gerade hier am meisten für uns zu thun. 
Gerade hier aber hindert und beschränkt man uns in unserer 
Thätigkeit, obwohl sie in erster Linie der staatlichen Har- 
monie, dem inneren Frieden des Reiches zu gut kommen 
würde! Weleh’ unbegreifliche Verkennung des Werthes 
unserer Grundsätze und unserer Leistungen | 

Gäbe es in Oesterreich keine Freimaurer, die Regie- 
rung müsste sie von auswärts herbeirufen,” die Bildung von 
Logen mit allen ibr zu Gebote stehenden. Mitteln erleiehtern, 
die Ausbreitung unseres Bündes im Lande mit allen ihren 
Kräften fördern — im wohlverstandenen Interesse des Reichs. 

Könnten wir frei unsere segensreiche Wirksamkeit 
hier entfalten, so würde, zwar nieht die frühere Erklärung 
des Voralmotto’s: Austriae est imperare emni uni- 
verso“ — statt ihrer aber die neuere, bessere: „Austria 
erit in erbe wltima“ zur Wahrheit worden. 


Hoffen wir, dass diese Einsicht wassgebenden Ortes 
endlich durehdringe ! 

Wenn wir.in Ungarn unsere rituellen Zusammenkünfte 
halten, gilt der erste Trinkspruch bei den Tafellogen dem 
Könige. Wir sollten aber stets bei solcher Gelegenheit 
den. Wunsch aussprechen: die Kronräthe des Königs von 
Ungarn mögen recht bald, so viel Einfluss auf die Kron- 


:räthe des Kaisers von Oesterreieh gewinnen, dass es auch 


diesseits der Leitha uns gestattet werde, unter gesetz- 
lichem Sehutze unseren Arbeiten obzuliegen. 

Bis jetzt ist Oesterreich ein Staat für die Freimaurerei, 
d. h. ein solcher, der unserer Dienste am nöthigsten bedarf. 
Wann wird der schöne Tag ihm und uns leuchten, dass 
wir ihn Nennen können einen Staat der Freimaurerei, d.h. 
einen Staat, welcher in Folge der unbeschränktesten, aus- 
giebigsten Anwendung unserer Grundsätze das schwierige 
Problem der friedliehen Vereinigung verschiedenartiger Völ- 
kerschaften unter einem und demselben. Reichsbanner am 
vollständigsten gelöst, den schönen Spruch „viribus unitis“ 
durchaus verwirklicht hat, und weil er dem Kosmopolitismus 
am energischesten vorgearbeitet, mit Recht den Anspruch 
erheben darf, den ersten Rang unter den Staaten Europa’s 
einzunehmen ? 


Zur Situation. 
Von einem ungarischen Bruder. 


Schisma — Dogma, sind, m. g. Brüder, wohl Worte, 
die in den heiligen Hallen der königl. Kunst nicht erklingen 
sollen ; ist doeh beiden dieser zwei Worte im Laufe der 
Jahrhunderte eine Bedeutung angehaftet worden, welche 
dieselben von dem Begriffe religiöser Streilfragen, deren 
Discussion bei uns verpönt ist, nicht veeht zu trennen ge- 
statten. Und doch habe ich heute, wo ich von der heutigen 
Situation des sogenannten Weltenbundes — gelit es so fort, 
wird dieser Name wohl bald nur mehr ein Hohn sein — 
zu sprechen gedenke, doch habe ieh heute das volle Recht, 
mit diesen zwei Worten meinen Vortrag zu beginnen, und 
das nicht darum weil etwa der freien Discussion religiöser 
Streitfragen die Thür geöffnet wurde; sondern weil dureh 
bedanerliche Vorkommnisse. der letzten Zeit diese Worte 
unberufener Weise in die Freimaurerei, in den sogenannten 
Menschheitsbund hineingeschmuggelt wurden. 

Ja, meine g. Brüder, lesen Sie nur heute die eng- 
lischen und amerikanischen Maurerblätter, den. Freemason, 
Seottish Freemason, Keystone, Voice of masonry und wie 
sie alle heissen, und Sie werden wortgetreu die Erklärung 
hören, dass die Anforderung an einen jeden Bruder Maurer 
to believe in God (wie es in den alten Pfliehten heisst) an 
Gott zu glauben ein unabänderliches „Dogma“ der In- 
stitution sei, dass die Abschaffung dieses „Dogma’s* 
einem „Sehisma“ gleichkomme, und dass ein jeder, der 
sich diesem „Sehisma“ anschliesse, gleich einem „Here- 
tiker“ von dem Logenbeschlusse ausgesehlossen werden, 
ja dass gegen diese „Heresis“ eine heilige „Liga“ ge- 
schaffen werden müsse. 

Schlagen Sie, m. g. Brüder, nach in der Weitgeschicehte, 
zurück bis zu dem Capitel, wo die „heilige Liga“ entstand, 
und lesen Sie die Staats- und Streitschriften jener Zeit; Sie 
werden finden, dass die damaligen Enuneialionen den 
heutigen auf freimaurerischem Gebiete auf ein Haar gleichen, 
und wenn ein Anhänger der Guise aus Heinrich Anjou 
des II. Zeiten aufstände aus dem Grabe, und ihm die 
jüngsten Emanationen unserer anglosaxonischen Brüder zu 
Gesicht kämen, gewiss würde er wähnen, es handle sich um 
den grossen Kampf gegen die Reformation und nach dem 
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Schlachtschwerte greifen, um die Sache, der er sich geweiht, 
weiter zu-verfechten, und es würde dem Kümpfer vergangener 
Jahrhunderte vielleicht eher begreiflich werden, als den von 
fanatischer Wuth entbrannten Masonen an der Themse und 
dem Delaware, dass das ei Kampf gegen Windmühlen ist, 
der da ausgefochten werden soll. 

Ja, die Aehnlichkeit zwischen dem Thun und Lassen 
der anglosaxonischen Maurer von hente und den Staatsactionen 
von damals ist so gross, dass der Progrossmaster der 
Grossloge von England. im Namen des sich als Monarchen 
bedünkenden Grossmeisters „vom Throne herab“ den Bann- 
fluch gegen Heretiker schleudert, und einen jeden Maurer, der 
sich nieht offen zu dem Glauben an Gott bekennt, unter 
dem Jubel der anglosaxonischen Brüder aus den englischen 
Maurerhallen aussehliesst. Fast dünkt es mich, dass man 
dem armen Br.‘, Saint Jean, dem Grossmeister des Gross- 
Orientes von Frankreich nieht anders Absolution wird geben, 
als bis er nicht: gleich Heinrich dem IV. vor Canossa in 
Schnee und blossem Hemde zum Ergötzen des Londoner 
Mob vor der Freemasons Hall in Great Queenstreet Busse 
thun wird. 

Du sublime au ridieule il n’y a qu’un pas! Vom 
Hohen zum Lächerlichen ist nur ein Schritt! Die majestätische 
Würde des Grossmeisters von England wird, wenn er dem 
Zeitgeiste Schranken setzen will, ein trauriges Fastnachts- 
gebilde, über welches mau traurig die Achseln zuekt, bevor 
man an ihm vorübergebt. 

Trotzdem wird man unwillkürlich stutzig. Nieht als 
ob man dem Karl of Carnarvon, oder selbst auch dem 
Prinzen von Wales das Recht zuerkennen könnte, dem 
Zeitgeiste eine den modernen Anschauungen sehnurstracks 
zuwiderlaufende Riehtung aufzuoetroyiren, sondern weil man 
mit Rücksicht auf die fast ungetheilte Zustimmung, welehe 
heute dieser Emanation seitens einer Million von Brüdern, 
insbesondere aber seitens der Grossloge von England zu 
Theil wird, unwillkürlich dazu kommt, die Frage aufzus 
werfen, ob denn nieht wirklich der Freimaurerei ein solches 
Grundprineip innewohnt, ob denn der Gottesbegriff nicht 
wirklich mit der Maurerei so eng verwoben ist, dass der 
Gross-Orient von Frankreich und alle jene, welche mit 
ihm gehend den ilauben an Gott nieht mehr als Qualifieation 
vom Suchenden fordern, Mensehheitsbünde comme il faut 
sein mögen, aber die Freimaurerei als solehe nicht mehr 
repräsentiren ? 

Nun. meine g. Brüder, es lässt sich nicht läugnen, 
dass die Grossloge von England dem Wortlaute entsprechend 
Recht hat, denn in den alten Pflichten ist es schwarz auf 
weiss zu lesen, von der ältesten Ausgabe angefangen bis auf 
heute, dass der Glaube an Gott „the belief in God“ als 
Grundbedingung von einem jeden Maurer gefordert werden 
soll, und nachdem wir alle von jedem die unverbrüchliehe 
Achtung vor den Grundprineipien fordern, verletzen wir 
dioselben, sobald wir die Maurer von der Bedingung, an 
einen Gott glauben zu müssen, entheben. Also Recht hat 
die Grossloge von England, — aber Recht wie Shylock, der 
mit dem Messer an Antonio herantritt, um das bedungene 
Pfund Fleisch aus seiner Brust herauszuschneiden, — Recht 
hat sie, wie die Inquisitoren, welche Galilei beweisen 
wollten, dass die Sonne sich bewege, die Erde aber stehe, — 
weil es so in der Bibel steht. 

Aber wenn irgendwo, so hat in diesem Falle der 
Satz seine Berechtigung, dass der Buchstabe tödtet, der 
Geist belebt. Und wie es Niemandem beifallen wird Jemanden 
des Unglanbens zu zeihen, der sonst treu an den Satzungen 
seiner Kirche festhaltend, den Unsinn von der wandelnden 
Sonne nicht mehr glaubt, trotzdem es in der „heiligen“ 
Sehrift steht, ebenso wenig wird irgend Jemand, dem das 
Wesen und der Zweck der Freimaurerei nicht ganz fremd 
sind, dieselbe durch den Beschluss des Gross-Orientes von 


Frankreich ihrer Mission, wie wir sie auffassen, entzogen 
glauben. Freilich denken wir hier in Ungarn uns die 
Freimaurerei als etwas anderes, als dies in England geschieht. 

Die Frage, welehe die Frmrei dermassen in Aufregung 
gebracht. und in zwei Lager getheilt hat, ist nicht nen. 
Seit sich das Bedürfniss eingestellt hat, die Freimaurerei 
aus den mystischen Gaukeleien Zinnendorfs, Schweden- 
borgs und Consorten zu einem den Ansprüchen des Zeit- 
geistes entsprechendem Vereine denkender und thatkräftiger 
Menschen herauszuentwiekeln, hat jeden denkenden Bruder 
die Frage gewiss beschäftigt, was eigentlich das Wesen, 
der Zweck der Maurerei sei, und wie derselbe am leichtesten 
zu erreichen sei. 

Und denjenigen, die da meinten, derselbe sei ein 
universeller Menschheitsbund, dessen Aufgabe es ist, allen 
Menschen dureh Verbreitung der Aufklärung und Ver- 
mehrung des dureliı Weiterentwieklung der Volksbildung 
sich immer mehr ausbreitenden Wohlstandes ein menschen- 
würdigeres Loos zu schaffen, und der zur Erreichung seines 
Zweekes alle Menschen ohne Unterschied des Standes, der 
Religion und der Race an sich gezogen, wenn sie nur Ver- 
ständniss für die Intentionen des Bundes und den ge- 
nügenden guten Ruf zur würdigen Vertretung desselben 
besassen, — denjenigen, die sich die Frmrei also dachten, 
musste schon lange die Frage sich aufwerfen, ob denn das 
religiöse Prineip einen solehen Factor für die Würdigkeit 
der Mitwirkenden einestheils, aber auch zur Erreiehung 
des angestrebten Zweckes anderentheils repräsentire, dass 
ohne (dasselbe die Freimaurerei ihrem Charakter nieht ent- 
spreche. 

Die Frage ist also die: Ist es nothwendig, dass man 
die Förderung. des religiösen Prineipes als einen Factor 
zur Verbreitung der Aufklärung aufrecht erhalte, und ferner, 
ob zur Verbreitung der maurerischen Prineipien nur ein 
solehes Individuum geeignet sei, welches dem. religiösen 
Prineipe die Anerkennung. nicht versagt. 

Bekanntermassen macht sich die Ansicht immer mehr 
geltend, dass die Aufklärung nur dann erfolgreich wirken 
könne, wenn derselben gar keine Schranken entgegen 
stelien. 

Das Aufoetroyiren des religösen Prineipes ist aber 
eine Schranke, welche man der Gewissensfreiheit auferlegt, 
also ein Hinderniss gegen die eonstante gleichmässige Ver- 
breitung der Aufklärung; betrachtet nun die Freimaurerei 
die Verbreitung der wahren, unbeschränkten Aufklärung 
als ihre Aufgabe, so kann es das religiöse Prineip als 
solehes nieht als Factor in ihre Wirksamkeit einheziehen, 
sondern sie muss einem jeden anheimstellen, sich mit 
seinem Gewissen abzufinden, wie er will. 

Wer ist nun berufen, am Wohle der Menschheit mit- 
zuarbeiten? Hat für die Verbreitung der Aufklärung in 
obigem unbesehränkten Sinne nur derjenige das nöthige 
Vorständniss, der an einen persönlichen Gott glaubt? Die 
Antwort ist aus der Prämisse ergeben, gilt das religiöse 
Prineip dort nicht als Factor, füllt es bei der Mitarbeiter- 
schaft umsomehr weg. und man muss sagen, dass ein jeder 
Mensch ohne „Rücksicht“ auf seinen Glauben, auf seine 
Race und auf seinen Stand hiezu berufen sei! 

So oder ähnliches dürfte sieh jene Lyoner (glaube ich) 
Logs gedacht haben, als sie an die Grossversammlung des 
Gross-Örientes von Frankreich vom J. 1876 den bewussten 
„Voeu IX.* einsandte, worin sie beantragt, dass . aus dem 
I. Artikel der Constitution jener Punkt (1), welcher beim 
Freimaurer den Glauben an Gott als Grundbedingung vor- 
aussetzt, gestrichen werden möge. Nachdem man sich 
darüber geeinigt, dass der „Wunsch“ der Tagesordnung der 
nächsten Grossversammlung eingereiht werden möge, hat 
man denselben der betreffenden Commission zur Berichter- 


stattung hinausgegeben. Schon der Umstand, dass der An- 
* 
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{rag nicht abgelehnt wurde, verursachte viel Gerede. Die 
amerikanischen Logen, die ohnehin nicht gut zu sprechen 
sind auf Frankreieli wegen der Verletzung des drückenden 
so sehr gewahrten Sprengelrechtes, haben schon die Auf- 
nahme dieses Antrages in die Tagesordnung als eine Ver- 
letzung des dureh sie gepredigten maurerischen Geistes ange- 
sehen ; und ging in dieser Auffassung Pennsylvanien und hier 
wieder Philadelphia in der missbilligenden Auffassung und in 
den heftigsten Ausfällen gegen den Atheismus des modernen 
Babel allen anderen nordamerikanischen Staaten voran. Und 
gewiss hätten die respeetirlichen Grosslogen, Suprime 
Öonseils, Grosscommanderien u. s. w. die entscheidenden 
Schritte zum Abbruche der diplomatischen Beziehungen 
schon damals veraulasst, wenn nieht eben diese diplomatischen 
Beziehungen sehon lange abgebrochen gewesen wären. 

Auch die englischen Journale liessen in ihrem Tone 
sehon eine Contrerevolution ahnen, falls der Antrag eine 
Majorität erhielte; — wälirend das übrige Europa, so weit 
es dabei betheiligt war, mit Spannung den Verhandlungen 
der für den September v. J. anberaumten Grossversamm- 
lung des [ranzösischen Gross-Orientes entgegen sah. 

Die Commission, welche zum Referate über diesen 
„Voeu Nr. IX“ berufen war, wählte zu ihrem Referenten 
Br. Desmons, einen evangelischen Prediger. Vielleieht 
ging dieselbe von der Ansicht aus, dass die gegentheiligen 
Ansichten besonders in England verstummen würden, wenn 
den Antrag zur Absehaffung der vorerwähnten Grundbe- 
dingung irgend Jomand einbringen würde, der im prolanen 
Leben berufen ist, das Wort Gotles von der Kanzel zu 
predigen, und von dem man mithin wohl kaum voraus wird 
setzen können, dass er einer „theislischen Auffassung das 
Wort spreche, während die lngländer einer Captatio be- 
nevolenliae a priori abgeneigt, es geradehin als einen gegen 
sie geriehteten Affront ansahen, dass ihr Glaubensgenosse, 
ein Seelsorger ihres Seelenheiles, ein evang. Pastor gegen 
die Grundbedingung des Glaubens an Gott in’s Feld ge- 
sehiekt werde. 

Die Argumentationen des Br. Desmons 
meiner unmassgeblichen Auffassung nach ganz der Sache 
entsprechend und nicht genug stichhaltig. Qui s’exeuse, 
s’acsuse, sagt gerade ein französisches Spriehwort, und Br... 
Desmons hat den in Vorschlag gebrachten Sehritt zu 
sehr excusirt; auch fehlte das sonst in Frankreich so zu Hause 
seiende Selbstbewusstsein und die genügende Betonung der 
hiedurch gewonnenen Präeisirung des Menschheitsbundes, 
wie er sein soll. 

Doch das Kactum war da, der Antrag war einge- 
bracht. Um die Tragweite des Amendements bourtheilen 
zu können wollen wir den (Alinea 2 und 3) irüheren Text 
des Art. 1 der Oonstitution hiehersetzen. 

„Ihre Grundlage ist, die Lehre von der Existenz Gottes, 
der Umnsterbliehkeit der Seele und der menschlichen Soli- 
darität. Sie erachtet die Gewissensfreiheit für ein Menschen- 
reeht und schliesst Niemand wegen seines Glaubens aus 

ihrer Gemeinschaft aus.“ 

Dafür beantragte die Commission folgenden Text: 

„Ihre Grundlage ist die unbedingte Gewissensfreiheit 
und die menschliche Solidarität“. 

(Schluss folgt.) 


Gegenwart und Zukunft der Freimaurerei. 
Eine Untersuchung von Br.'. Alfred Sehönwald, 
(Mitglied der [7] Freundsehafl, Or. Pressburg). 
(Schluss.) 


Unsere Symbole und Ritualien sind wohl die kostbare 
Hülle unseres Baues; dieser aber soll und kann doch un- 


waren | 


Pre 


möglich blos zu: Anbringung dieser schönen Zierrathe er- 
riehtet sein? 

Ein architektonisches Bauwerk, dessen Werth lediglieh 
in äusserem Aufputz bestünde, wäre undenkbar! 

Eine Institution, die ihren Schwerpunkt auf Formel- 
wesen verlegen würde, im Uebrigen aber nichts Erbauendes 
zu schaffen vermag, eine solehe Einrichtung hätte keine 
Existenzberechtigung, und müsste früher oder später in 
sich selbst zusammenfallen. 

Und eben, weil wir dieses erkennen, weil sich uns dies 
als unumstössliehe Wahrheit darstellt, eben deshalb finden 
wir auch in dieser Erkenntniss sofort den richtigen Trost, 
die wirksamste Aufmunterung. 

Eben weil kein Ban des äusseren Schmuckes wegen 
errichtet wird, weil in der Regel jedes sich vom Gewöhn- 
lichen abbebende Werk auch einen inneren Werth besitzt, 
weil eine Institution, die bereits Jahrhunderten getrotzt und 
eine Anzahl der besten und begabtesten Menschen in sieh 
schliesst, nieht auf Aeusserliehkeit basirt sein kann und 
einen entsprechenden Gehalt „in sich“ bergen muss, — 
eben deswegen wird und muss unser Bund auch Bestand 
haben und dürfen wir nicht auf „halbem Wege‘ stehen 
bleiben. 

Ja eben weil die Ueberzeugung eines würdigen Ge- 
haltes, 'eines edlen Kernes unersehüttert in uns lebt, sollen 
und müssen wir trotz mancher 'Trostlosigkeit der Gegen- 
wart unsere Hoffnung auf die Zukunft setzen. 

Der Zukunft gehört die Freimnurerei oder wenn wir 
wollen, die Zukunft gehört der Freimaurer-Idee. 

Was leute noch in nebelhaften Umrissen vor vielen 
Augen schwebt und nur ahnungsvoll in’s Innere dämmert, 
das wird allen denkenden guten Menschen mit der Zeit zu 
klarem Bewusstsein, zu heller Krkenntniss heranreifen. 

Haben wir erst gründlich das Unzureichende unseres 
heutigen, zersplitterten Strebens und Wirkens erkannt und 
Muth gewonnen, die Schäden und Wundeu dieser „ange- 
regten“ Wirksamkeit ungescheut klar zu legen, an welchen 
unser „Bund“ gegenwärtig krankt, so werden wir bald in 
einer grösseren Oentralisirung der corporativen Wirksamkeit 
das Heilmittel gegen diese Zustände gefunden haben. 

Aus der endliehen Krkenniniss dessen, was uns 
mangelt, werden wir zur Auffindung der besten Wege zum 
Ziele gelangen ! 

Dureb das Bewussisein unserer gegenwärtigen cor- 
porativen Zersplitterung, welehe ihre Ursache in irriger 
Auffassung der Logen-Autonomie hat, werden wir zu immer 
engerem, gegenseitigen Anschluss gedrängt werden; das 
Gefühl unserer unwürdigen Schwäche wird in uns das Be- 
streben wachrufen, uns zu kräftigen und zu stärken zur Er- 
reichung unseres Bundes-Zieles, dem wir emsig aber in 
nichtiger Weise entgegenstreben. 

Die Erkenntniss unserer Fehler wird uns zur Ab- 
stellung derselben führen, und damit scheint auch für 
unseren Bund das Zeitalter der „Reformation“ herange- 
brochen zu sein. welehes die zersireuten und schwankenden 
Elemente zu einem festen Gange vereinigen wird, das in 
künftigen Zeiten der Welt wieder als strahlendes Bild mensch- 
lichen Wollens und Könnens und mensehlicher Selbst- 
veredlung voranleuchten wird, ohne sieh in das Gebiet eitlen 
Haschens nach Popularität zu verlieren. 

Und eben weil wir die besten Erwartungen in uns tragen, 
wollen wir ausharren bis an’s lnde. 

Deshalb wollen wir auch weiter au’ dem einmal be- 
tretenen Pfade rüstig vorwärts streben. 

Deshalb soll unser Sinnen und Traebten auf Hebung 
und Läuterung unseres Bundes und Verbannung aller un- 
brüderliehen Rechthaberei geriehtet sein. 

Deshalb wollen wir auf die an uns heranklingende, 
wiederholte Mahnung zu einem noch mögliehen „Rücktritt“, 
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zur Selbstauflösung des Bundes, entschieden mit „Nein“ und 
abermals „Nein“ antworten. 

Wir wollen im Gegentheil dem Frmr.-Bunde, dem 
immer noch „Suchenden“, behilflich sein, seine 3... R.. 
glücklich antreten zu können und ihm beistehen, dass er 
„durch Feuer und Wasser geläutert und geklärt“ endlich im 
Stande werde „nach Ueberwindung aller Prüfungen‘ rein und 
vollkommen vor den erhabenen Altar des Ewigen zu treten, 
um reif erkannt zu werden, die grosse Aufgabe, welche 
sielı unser Bund gestellt hat, durehführen zu dürfen und 
berechtigt zu sein, sich als würdiges Glied dem hehrem 
Entwicklungsgange der Menschheitanreihen zu 
dürfen. 

Wenn dann einst, in logischer Folge der geistigen Ent- 
wicklung der Menschheit, auf das Machtgebot des erhabenen 
Weltenmeisters die B.. von den A.'. des „Vielgeprüften“ 
fallen wird; dann wird das überraschte, geblendete Auge der 
Nachwelt, im Vollgefühle reinen Entzückens, die Ideale des 
Bundes in einer veredelten Gesellschaft „verkörpert“ vor 
sich sehen. 

Dann erst wird sich dem entzückten Blicke das hoch 
erhebende Bild „einer Allianz aller gesitteten Menschen der 
Welt‘ als „Ausdruck der in Liebe vereinten Menschheit‘ 
darstellen. 

Dann werden die Bestrebungen und Ziele des Frmr.'.- 
Bundes Jedermann klar sein. — 

Dann wird die Ausdauer unserer Nachfolger ihre Be- 
lohnung finden. 

Dann wird Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des 
Frm..-Bundes zu einem hellstrahlenden „Ausgang“ gelangt 
sein. 

Dass es aber dahin auch sicher kommen möge, dazu 
sollen und müssen wir dureli emsiges, unausgeselztes Streben 
mitwirken jetzt und immerdar unter Wahrung des Spruches: 

„Einheit im Wesentlichen, 
„Freiheit im Unwesentlichen; 
„Hoch über alles aber in Freud’ und Leid’ 
„Zarten Tact und echte Bradlichkeit !* 
Dass es so geschehe, das walte Gott! 


Installation der Loge Columbus im Weltmeer, 
Or... Pressburg. 


Die Installation einer Loge gehört unter den heute in 
Cis- und Transleithanien obwaltenden Verhältnissen so sehr 
zu den Seltenheiten, dass schon um dieses Umstandes willen 
eine solehe Feier alle m. Kreise aul’s lebhafteste interessirt. 
Gesellt sieh dazu noch der Gedanke an .die innere Bedeu- 
tung der Installation, an die Freude, die wir mitempfinden, 
wenn ein neues Glied sich der Kette m. Vereinigungen 
anreiht, an die Zusammengehörigkeit aller Brr., die sich 
dabei bekundet, dann sind wir um so mehr berechtigt, eine 
Installationsfeier als ein allg. m. Fest zu begrüssen. Gewiss 
waren auch die in Wien zerstreut lebenden Brr. von dieser 
Empfindung beseelt als sie der Einladung der Loge „Co- 
lumbus im Weltmeer“ im Or. Pressburg Folge leistend sieh 
in einem besonders hiezu beigestellten Separatschiff nach 
Pressburg begaben. Nächst den Mitgliedern der Loge „Co- 
lumbus im Weltmeer“ waren die der Loge „Humanitas“ 
im Or. Neudörfel am zahlreiehsten erschienen, doch hatte 
sich auch von den Logen „Sokrates“, „Schiller“, „Freund- 
schaft“, „Zukunft“ eine anschnliche Zahl eingefunden. Das 
kühle Wetter, das an jenem Tage herrschte, beeinflusste 
die Stimmung nieht und da der Kreis der Brr. und Schw. 
ein sehr grosser war, herrschte Frobsinn und Freude auf 
dem kleinen Sehiffe, das die Fest-Gesellschaft von Wien 
bis Kaiser-Ebersdorf führte. In Ebersdorf war ein grösserer 


.Dampfer für die Fahrt nach Pressburg zur Aufnahme der 


Gäste bereit, und mit jenem 'Taete, der die Direetion der 
Donau-Dampfschifffahrtgesellschoft immer auszeichnet, war 
der Dämpfer mit voller Flaggengala geschmückt worden. 
Unter heiteren Gesprächen bei fröhlicehem Mahle verflog 
die Zeit um so angenehmer. als ja auch der Anblick einer 
herrlichen Gegend auf eines Jeden Gemüth erhebend wirken 
musste. Wir fuhren durch die grünen Auen wie dureh 
einen Park. Es grüssten uns die Sänger der Lüfte, der 
Wald sendete uns seine Düfte, die Sonne hie und da einen 
wärmenden Strahl und in einzelnen Ortsehaften die Menschen 
ein donnerndes Hurrah! Von den Bergeshöhen kam frei- 
licb ein scharfer Nordwind, der uns die Wangen röther 
färbte als uns lieb war, aber auch die Berge wollten uns 
einen Gruss damit senden und sie hatten gerade keinen 
wärmeren ! 

In Pressburg trafen wir rechtzeitig ein und nun trat 
der Ernst an die Stelle des Scherzes. In weilıevoller Stim- 
mung betraten Alle die Loge. Eine Reception ging der 
Installation voraus. Letztere Arbeit wurde vom Dep. Grm.'. 
Bereez geleitet und machte auf Alle tiefen Eindruck. Die 
Reden, die Dr. Fessler'!), der M. v. St. Videky und 
der Dep. Grm.‘. Bereecz selbst hielten, fachten in allen 
Anwesenden die Flamme der Begeisterung an und orweekten 
in Jedem von Neuem das Gefühl der Liebe und Zusammen- 
gehörigkeit. Nach der Installation wurde ein Schwester- 
mahl abgehalten, bei der Br. Dr. Trebitsch eine schwung- 
volle Festrede hielt. Die Schwestern waren von derselben 
tief ergriffen, ebenso die Brr. 

Eine interessante und zugleich sinnige Feier war das 
Verlöbniss zweier Paare vor dem m. Altar. 

Nachdem die Arbeiten in der Loge beendigt waren, 
wurde das Br.‘.mahl abgehalten, bei dem wir der trefflichen 
Redner so viele hörten, dass die Müdigkeit, die sich sonst 
der Zuhörer bemächtigt, wenn viele Redner aufeinander- 
folgen, diessmal nicht eintrat. \ 

So endete das Kest in schönster Harmonie. 

Die Heimfahrt nach Wien zu schildern, unterlassen wir; 
es war diess nieht der gelungenste Theil des Arrangements. 

Br. J. L. 


des 


Br.‘. Sigismund Fessler. 
Gel... Bır.. 


Europa war ınüde des mittelalterlichen Geistesschlummers. 
Die Völker schämten sich des dunkeln Thatendranges, der 
sie dureh Jahrhunderte dem Kreuz zu Heerbanndiensten 
zwang; sie schämten sich der Abenteuer fanatischer Glaubens- 
kriege und kein Peter von Amiens zog sie mehr nach dem 
heiligen Osten. Arabisches Wissen und arabische Mystik 
hatte die Köpfe aller Denker erfüllt, und die Völkertuba 
blies naelı Westen. Die Forschungen der Gelehrten, die 
Blicke der Verwegenen, die Sehnsucht der Träumer und 
die Seufzer der Unterdrückten, alles, alles wandte sich nach. 
Westen. . 

Christoph Columbus aus Genua, der Schöpfer eines 
halben Planeten, las in alten Schriften zu Salerno, dass einst 
dass tapfere Normanenvolk auf einer Fahrt nach Westen 
Land erreichte, und sofort entfaltete sich in seinem Geist 
ein Traum in kühnem Flug zur Wahrheit. Wenn drüben 
weit jenseits des Meeres Land wäre, Land wie unseres, nur 


noch nieht entweiht durch Glaubenszwang und Sklaverei? 


1) Bringen wir an andorer Stelle. 
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Ein Welttheil, der mit mütterlichen Armen die Flüchtlinge 
Europa’s empfinge und ihnen ein Asyl gewährte, und sei’s 
auch nur zum ehrlichen Begräbnis? 

Und Christoph Colon steuerte nach Westen. Er z0g 
hinaus in unbekannte Zonen, von wo kein Sterblicher noch 
wieder kam. Er nabm mit sich eine schwere Last, Europa's 
dumpf erstickte Sehmerzensschreie, dass sie nicht mehr so 
grell die Luft erschüttern; er nahm mit sich die Zukunft 
unserer Oultur, um sie uns, geschmückt mit dem goldenen 
Vliess der Freiheit, dereinst zurückzubringen, und durch- 
kreuzte in der ersten Wanderung als ein kühner Argonaut 
das Weltmeer. 

Columbus im Weltmeer! Fürwahr, der Gedanke 
ist frei und gross und stolz und unermesslich, so wie die 
kühne Frage nach der Ewigkeit und die Philosophie der 
Titanen! Im Weltmeer, da sinnt es und sinnt es zuweilen 
in blaugrüner Tiefe in schweigsamer Weisheit, ein ver- 
sehlossenes Buch der Sybilla. Und Blatt für Blatt ist ein 
Heldengedicht. Das Eine besingt die kecke verwegene Fahrt 
des gewaltigen Jason, ein Anderes wieder den Irrplad des 
Dulders Ulysses. Ein drittes Blatt ist geweiht den Thaten 
karthagischer Recken, und ein viertes geleitet die Helden 
der See nach den Sternen des Nordpols. Doch wenn es 
stürmt und wettert und rast im Weltmeer, als gäb’s eine 
furehtbare Götterschlacht, da erheben sich bleich und 
feucht und grausig entstell! vom untersten Grunde die 
Schreeken des jüngsten Gerichtes, wie nur die Alten sie 
dachten in furchtsamer Sage jenseits der Säulen des Her- 
eules, oder wie Dante sie träumte in seinem Gedicht von 
der Hölle! Und dureh dieses Weltmeer als der Erste zieht 
Columbus! 

„Steuere muthiger Segler! Es mag 
höhnen, und der Schiffer am Steuer 
Hand. Immer, immer nach West! D 
sieh zeigen, traue dem leitenden Gott und 
schweigenden Weltmeer !* 

Und eine neue Welt stieg auf vom Ozean, ein wundersam 
Gebilde, und die Schöpfungsstunde schlug zum „weiten 
Male. Kine Welt tauchte auf vom Grunde der Atlantis, 
eine Welt, die träumend ruhte auf den Säulen der Weis- 
heit, Stärke und Schönheit, eine Welt. über welche in 
#ammend schöner Helle ‘drei grosse Lichter stunden, die 
Freiheit, Gleichheit und die brüderliche Liebe, eine Welt, 
von der der grosse Br.’. Wolfgang Go ethe begeistert singt: 
„Amerika, du hast es besser, als unser Continent, der alte, 
hast keine verfallenen Schlösser und keine Basalte. Dich 
stört nicht im Innern zu lebendiger Zeit unnützes Erinnern 
und vergeblicher Streit“! 

Gel. Brr.. Der Traum 


der Witz dich ver- 
senken die lüssige 
ort muss die Küste 
folge dem 


des Columbus ist auch der 
Unsere! Die neue Welt, die der grosse Genueser im Ozean 
gesucht, die Welt des Friedens und des Liehtes, die Welt 
der Freiheit und der Liebe, ist auch die Welt der freien 
Brüder Maurer. So wie dem gläubigen Gemüthe der Priester 
der katholischen Gemeinsehaft von Gott Vergebung bringt 
für alle Sünden, und Fehl und Fluch mit Liebe überbrückt : 
so stellen wir Freimaurer zwischen Christen, Moslems und 
Hehräer, die nur die Göttin der Geschichte trennte, das 
Ideal der Gleichheit und des Lichtes. Damit söhnen wir 
Hass und Liebe und Vorurtheil und Zelotismus aus. Und 
wie das Weltmeer seinen Wogengürtel zum gleichen Schmuck 
um alle Zonen sehlingt, so schliessen wir alle Herzen liebend 
ein in den Zauberring der königlichen Kunst! 

Gel-. Brr.. Die jüngste Loge Oesterreichs steuert 
unter stolzer Flagge — das Bild des Weltmeers und des 
kühnsten Seglers —! Möge ihr der Glü 
der einst dem Columbus die Pfade gewiesen, 
der Zukunft vertrauen. 

Heute aber, an unserem Ehrentage, geziemt es UNS, 
Brr.. der Loge Columbus, dass wir uns dankbar 


eksstern leuchten, 
wir wollen 


gel... 


zeigen, und da Sie mich zum Sprecher Ihrer Loge, zum 
Dolmetsch Ihrer Sinnesart gewählt, so will ich denn vorerst 
in Ihrem Namen dankerfüllt des ungarischen Volks gedenken, 
in dessen Mitte gastlich wir verweilen. 

Sohin gedenk’ ieh unserer grossen Loge, die, wie 
einst die römisch-deutschen Kaiser grossen Städten, auch 
uns ein Stadtrecht gab zur freien blühenden Entwicklung. 
Ich gedenke der Loge Zukunft, die in sehwesterlicher Liebe 
sogar ihre Götter, ihre Laren und Penaten mit uns getheilt, 
und ieh gedenke endlich Ihrer, ehrwürdigster dep. Gross- 
meister, der Sie als hoher Priester der Humanität aus weiter 
Ferne hieher geeilt sind, um den Schlussstein zu unserer 
Bauhütte zu legen und ihr die Weihe der Vollendung auf- 
zudrücken. Nehmen Sie dafür unsern wärmsten, tief em- 
pfundenen Dank nebst dem Gelübde entgegen, dass die 
Loge Columbus verspricht, alle Zeit ein treues Glied zu 
bleiben in der grossen Bruderkette! 


Lebensregeln. ’) 


L 


Lass von Keinem Dieh bethören, 
Gehe Deine eig’'ne Bahn. 

Von dem Meister nimm die Lehren, 
Nie von einem Laien an. 


Handje wacker und entschieden 
Und sei überall voran, 

Stets gerüstet so im Frieden 
Wie im Kampfe sei ein Mann. 


I. 
Deinem Ziele streb’ entgegen, 
Das Dein Geist sieh still arsann, 


Sei nieht zaghaft nicht verwegen 
Und Du langst am Ziele an. — 


Auf das Grosse und das Kleine, 
Richte Deinen Forscherblick, 
Pfeg’ das Klare nur, das Reine, 

Und die Schlacken lass zurück. 


Böre auf der Weisen Worte, , 
Auf des Schalks Geschwätzigkeit, 
Jed’ ein Ding an seinem Orte, 
Jed’ ein Ding zu seiner Zeit! — 
Br. Moritz Amster. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Grossloge von Ungarn. 
Pressburg. 

Es gereicht mir zum Vergnügen, Ihnen mitzutheilen‘ 
dass Ihr gesehätzter Mitarbeiter und allgemein verehrter 
Br. Carlos v. Gagern sich der Loge „Schiller“ hier ange- 
"schlossen hat, was sowohl Sie, wie nicht minder die übrigen 
Brr., welehe mit ihm verkehren, nur befriedigen wird. 
(Ihre Mittheilung hat uns recht sehr. gefreut und wir 
stimmen derselben vollinhaltlieh bei. Die Redaetion.) 


1) „Bauhütte“ Nr. 40. 
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Ausland. 


Bayreuth. 


Die neueste Nummer der „Bauhütte“ brachte aus 
Bayreuth die betrübende Trauerbotschaft, dass der gel. Br. 
Puschkin, Dep. Gross-Mstr. „zur Sonne“ in Bayreuth 
i. d. e. O. eingegangen ist. In einem Rundschreiben der 
Grossloge heisst es unter Anderem: „Wir sind überzeugt, 
dass Sie diesen grossen Verlust gleich uns innigst betrauern 
und diesem treuen, eifrigen und um unseren Bund hoch- 
‚verdienten Br. ein ehrendes Angedenken bewahren werden.“ 
(Auch wir beklagen gleich der „Bauhütte“ den Verlust dieses 
freisinnigen Brs. auf das tiefste. Die Redaetion.) 


Bern. 

Der „Alpina“ entnehmen wir Folgendes: 

Die Loge „les Amis fidöles“ im Or. Genf hat Anfangs 
dieses Jahres einen herben, schwer zu ersetzenden Verlust 
erlitten. 

Br. Auddoud (Adolf) ist einer Gehirnaffeetion, welehe 
ihn in Zeit von 36 Stunden dahingerafft hat, unterlegen. 
Unsere Loge war nicht allein, diesen frühzeitigen Tod zu 
beklagen. Alle Genfer Logen haben den Rückschlag dieses 
Unglüeks gefühlt und haben sich unserer Trauer ange- 
schlossen. Das Leichengeleite hat uns diess bewiesen. 

Ad. Audöoud, ein Mann voll Intelligenz, Thätigkeit, 
Eifer und Herzen, vervielfachte sich bei allen Anlässen, wo 
es galt, Gutes zu tbun. 

Im Jahre 1859 zum Maurer aufgenommen, hatte er 
bald die drei symbolischen Grade erlangt; er bekleidete 
nacheinander die Beamtung des Armenpflegers, des Schatz- 
meisters, des 1. Aufsehers, des Stellvertreters des Mstr. v. 
St., Br. Fauconnet, endlich diejenige des Mstr. v. St. 
und eines Mitgliedes des Verwaltungsrathes der Grossloge 
„Alpina“. In allen diesen Eigenschaften hatte or unserer 
Loge eine feste, praktische Richtung gegeben, welche uns 
Ehre machte. 

Die BBr. der schweizerischen Bauhütten kannten ihn 
gut, denn auf allen seinen Goschäftsreisen machte er sich 
ein Vergnügen daraus, sie in ihren Logen zu besuchen 
und mehrere derselben haben ihm die Ehrenmitgliedschaft 
ertheilt. 

Seine dahingeschwundenen Kräfte erlaubten es ihm 
nicht, die Beamtung des 2. Grossaufsehers, welehe ihm von 
der in St. Gallen: feierlich versammelten Grossloge über- 
tragen wurde, anzunehmen und anf seine Verwendung er- 
nannte der Verwaltungsrath an seine Stelle Br. A.'Chene- 
visre, welehe Wahl von der Grossloge in Bern bestätigt 
wurde. 

Ebenso veranlasste ihn seine geschwächte Gesundheit, 
die Entlassung als Mstr. v. St. einzureichen, aber trotz 
seines angegriffenen Zustandes wollte er der Loge, welche 
er so sehr liebte, sich nützlich erweisen und nahm die Stelle 
des Reduers an, welche er bis zu seinem Tode behielt. 


Berlin. 


Minerva zu Potstdam, die älteste der Tochter-LL. der 
Hochw. Gr. Landes-L., feierte am Sonntag, d. 12. d. M., 
ihr 111. Stittungsfest in Gegenwart des w. OjM. u. HE. 
Landes-GrM. Br. v. Ziegler, der HEBBr. Alexis 
Schmidt, Adler, Rosenthal I. u. vieler anderen BBr. 
aus Berlin. Die Schwester-L. „Teutonia® war vertreten 
durch die SE. MM. BBr. Puhlmann u. Licht. Die 
Fest-Arbeit leitete der abgeordn. M. HBr. Schneider. 
Nach Begrüssung der bes. BBr. u. Neueonstituirung der 
L. trat der dureh Amtsgeschäfte am Erscheinen behindert 


‚gewesene HBr. v. Engelcken ein u. übernahm den 
Vorsitz. Noch in sichtlieber Erregung von der Audienz 
beim Allerdurchlauchtigsten Proteetor, überbrachte er Glück- 
wunsch u. Gruss desselben an die BBr. der Minerva. Nun- 
mehr überreichte unter anerkennenden Worten HEBı. v. 
Ziegler dem HBr. v. Engelcken das Ehrenzeichen 
am rothen Bande für verdiente Logenmeister. Nach den 
herzlichsten Dankesworten des also Geschmückten nahm 
SEBr. Puhlmann das Wort zur Begrüssung der feiernden 
L. Vorser schon hatte der abgeordn, M. HBr. Schneider 
dem HEBr. Alexis Schmidt das Diplom der Ehren-Mit- 
gliedschaft, der L. „Minerva unter warmen Worten und in 
Anerkennung seiner tiefgeistigen Vorträge überreicht. Der 
Redxer Br. Wagener hielt nun einen fesselnden Rest- 
Vortrag über das Thema: das Stiftungsfest ein Fest der 
Erinnerung. Bei der Fest-Tafel-L. brachte der Vorsitzende 
einen von allen BBrn. mit Begeisterung aufgenommenen 
Trinkspruch auf Se. Majestät den Kaiser u. König aus; 
ferner sprachen noch die HEBBr. v. Ziegler, Alexis 
Schmidt, Rosenthal I. u. SEBr. Licht. Das schöne 
Fest, noch geschmückt durch die Vorträge der BBr. mu- 
sikal.. Talents, verlief in harmonischer Weise u. erst zu 
später Abendstunde schieden die BBr. von einander. 
WA. 


Literarisches. 


Die unter dem Schutze des Gr..-Or.. v. Ungarn. im 
Or.‘. von Budapest arb. g.. und v. Loge „Zur Arbeit“ 
sehreibt folgende Preisaufgabe aus: 


Freimaurerische Goethe - Chrestomathie mit 
Einleitung und Commentar. 


1. Die. Ohrestomathie soll in systematischer 
Uebersichtliebkeit in sich fassen: 


a) Sämmtliche Stellen aus Goethe’s prosaischen und 
poetischen Werken, welche sieh auf Fr.‘.m.‘.sches 
beziehen. 

b) Solche Stellen, zu denen nur Goethe's Zuge- 
hörigkeit zur Fr.‘.un.',ei Anlass gegeben haben könnte. 

Es wird gewünscht, dass diese Stellen 
nach textkritischen Prineipien edirt er- 
scheinen mögen. 


2. Die Einleitung hat sich mit dem Stande der 
Pr.m..ei zu Goethe’s Zeit und namentlich mit der 
Stellung Goethe’s und, seiner Kreise zu dem Bunde zu 
beschäftigen. 


3. Der Commentar, von welchem Bündigkeit und Ge- 
meinfassliehkeit vorausgesetzt wird, soll einerseits die Inter- 
pretation der sub 1a). und b) edirten Stellen von fr... 
schem Gesichtspunkte bieten, anderseits die Aufnahme der 
sub b) edirten Stellen in die fr.“.m..sche Goethe-Ühresto- 
mathie begründen. Es wird gewünscht, dass derselbe die 
Chrestomathie mit Parallelstellen aus andern elassischen 
Schriftstellern, die dem Fr.‘.m.'.er-Bunde angehörten , be- 
reichere. i 

4. Das Ganze sei, insolerne diess möglich wäre, derart 
abgefasst, dass es anch Profanen zugänglich gemacht werden 
könnte. 


5. Als Einreichungstermin wird der 1. Jänner 1880 
festgesetzt. 


6. Die Manuseripte sind mit Motto zu versehen und 
nebst einem Namen, Stand, Wohnort und Logenzugehörig- 
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keit des Verfassers ausweisenden versiegelten Couver 
die Loge „Zur Arbeit“, O.. Budapest, Waitzner Boulevard 47, 
einzusenden. 

7. Als Preis wird die Summe von 300 Mark in Gold 
jestgesetzt. 

8. Die Preisrichter werden zur Zeit ernannt und be- 
kannt gegeben werden. 


9. Das Manuseript bleibt Rigenthum des Verfassers, 
weleher jedoch die Verpflichtung übernimmt, mit der voll- 
ständigen Publieation desselben innerhalb eines Jahres nach 
Ausfolgung des Preises zu beginnen und von dem gedruck- 
ten Werke 10 Exemplare der Loge „Zur Arbeit“ zur Ver- 
fügung zu stellen. ' 

10. Falls es dem Verfasser nieht gelingen sollte für 
seine Arbeit innerhalb eines Jahres einen Verleger zu 
finden, übergeht das Manuseript in das Eigenthum der 
Loge „Zur Arbeit“, welehe für die Publication sorgen und ı 


t an [je nach dem Absatz dem Verfasser ein Separathonorar fest- 


setzen wird. 
Or.‘. Budapest, den 30. April 1878. 


Die Loge „Zur Arbeit“. 


Zur gef. Beachtung. 


Die Brr., welche s. Z. die Vormundsehaft über einen 
unserer Pfleglinge im Kinderasyl übernommen haben, werden 
ersucht, diess binnen 8 Tagen an die Kanzleidirection der 
„Humanitas“, I. Amalienstrasse 6, gef. anzuzeigen, weil 
sonst, da Aufschreibungen hierüber fehlen, die Pfleglinge 
andere Vormünder erhalten würden. 


Vom Ausschusse des I. österr Kinderasyls 
im Kahlenbergerdorf. 


I IIÜLLELLLLnnnnnnnn—————— „m 


Anze 


igen. 


Den gel. Br‘. zur freundlichen Kenntniss, dass ich, 
wie seit sieben Jahren auch heuer wieder in Baden (bei 
Wien). eurärztliche Praxis ausübe und bitte bei etwaigen 
Anlässen auf meinen Vornamen und die Hausnummer Acht 
zu haben, da sich ein profaner College ähnlichen Namens 
kürzlich in derselben Strasse nioderliess. 


Br. Dr. Carl Hdwarz 


Baden, Theresiengasse 10, nächst dem Parke. 
R 


Handelslehr - Anstalt 


Br.‘. T. Damm 
Marktbreit am Main bei Würzburg 


(Deutsches Reich, Baiern). 


Referenz und Auskünfte: Br. Georg Treu, 
TI. Mathäusgasse 4, in Wien. 


Ein seit vielen Jahren in Budapest domicilirender Br.‘. 
tüchtig und verlässlich in seinem Fache, bei ersten Firmen 
bestens eingeführt, dem auch die besten Referenzen zur 
Seite stehen, empfiebit sich den lieben Bradn.'., welelie 
Fabrikanten sind, zur Uebernahme von Vertretungen für 
Pest, iu Mode-, Seiden-, Schaf- & Baumwoll-Waaren. An- 
träge beliebe man unter Z. 100 an die Expedition dieses 
Blattes zu richten. 


Br.‘. Johann Schlesinger. Eisenmöbel-Pabrikant, II. 
Taborstrasse 38, empfiehlt sieh zur Uebernahme aller in 
diese Branche einschlagenden Arbeiten. 


Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Ari führt 
solid und billig aus Br... MH. Döring, in Firma: 


Remin & Porıns 


MASCHINEN-FABRIKR 
Wien, X. Hnsengasse 13. 


Englisch. 


B.. Dr. L. Wintmer, amerikanischer Pädagog, 
ertbeili gründlichen Unterricht in englischer Grammalik, 
Conversation und Literatur, sowohl in Wien, wie in Baden 
und Vöslau, übernimmt auch Öorrespondenz und literarische 
Arbeiten in dieser Sprache, Gefällige Zuschriften, pr. Adresse: 
Br.‘. Prof. H. Berger, Wiener Handels-Akademie, I. Akade- 
miestrasse oder Br.. 8. Kelson, Franzensring 22. 


Grand Hötel 


in Wien, ı. Kärnthnerring 9. 


800 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la 

Carte und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und 

höher. Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von 
den Balınhöfen. 


Br. I. Sommer, Director. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von 


Br. Chr. L. Prastorius in Wien. 


vll. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 12. 


Man abonnirt beim Ar. 
8. Koisen, I. Frauen 
ring 2. 

Tausch- und Resunsions- 
Exemplare beiiebe man zu 
Am- 


sten.) Bunkganne 2 


adrensiren an Är. M. 


Wien, am 15. 


EB 
zensring 22 angenommen nad 
2, billiger bereehnet. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für dax In- und 
Ausland 6 N. 
Inserate werden beim Br 


Kelsen, Wien, I, Fran- 


Juni 1878. 


Inhalt. 


Bedeutung der Frirerei in der Gegenwart und die aus derselben für uns Frmrr. . 


Wo hinaus? Eine Bitte an unsere Genossen, von Br. Georg Treu. (Mitglied der Loge „reundsehaft“, Or.‘. Pressburg.) — Die 


erwachsenden Pflichten. Von Br. H. W. Stein. — 


Zur Situation. Von einem ungarischen Bruder. (Sehluss.) — Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Wo hinaus ? 


Rins Bitte an unsere Genossen, von Bı.’. Georg Trou. 


Mitglied der Loge „Froundsenaft*, O,. Pressburg.) 


Wenn in friiheren Zeiten die Verhältnisse im öffent- 
lichen Leben dureb Gehässigkeiten von Drahtziehern einer 
Parthei recht unbehaglich geworden waren oder wenn im 
kleinlichen Kampfe für eigenes Dasein die Reflexe desselben 
in unsere persönliche Stimmung trübe Schatten werfen 
wollten, so kannte der Bruder Freimaurer, wenn er nieht 
zur Loge flüchten konnte — dem Tuseulum, wo er sich 
anf neutraler Stätte gegen alles widerliche Gezänke des 
Tages geschützt sah — noch ein Mittel, durch welches er 
den Ruhepunkt in sieh selbst, rascher als sonst, wieder 
finden lernte: er griff zu den besseren Zeitschriften unserer 
Gemeinschaft. 

In deren Besitz versenkte er sich allgemach in die 
reinoren Sphären objeetiver Untersuchungen über Alles, was 
dem Menschengeiste vom allgemein-humanen Standpunkte 
aus Interesse bieten konnte. 

Arbeiten der manchfachsten Art gaben Stoff zur Ab- 
lenkung der erregten Gedanken und Empfindungen. 

Die entgegengesetztesten Meinungen begegneten sich 
in derselben Nummer. 

Ein Jeder sprach in den 
mit ebensoviel Gründlichkeit aus, 

Die Meinungen bekämpften sich; aber man gewann 
den Eindruck, dass sich die Verfasser doch trotz alledem 
als Männer behandeln, die über dem Ernst der Sache die 
freundschaflliche Achtung nieht vergessen, welche sieh 
gereifte Genossen eines Strebens sehulden. 

Selbst Irrungen gegenüber vermisste man nie den 
Taet, dass man unter Freunden sieh nicht hofmeistern 
darf; man sehe nur die Arbeiten eines Br.‘. Merzdorf, 
Zille, Lueius, Marbach, Seydel, Lützelberger 
u. 8. W. 

Die Leser prüften diese verschiedenen Auseinander- 
setzungen und es vollzog sich auf diese ‚Weise ohne alles 
Aufschen eine Art Tauschhandel in Ideen und damit eine 
stete nnd doch fieberfreie Bewegung der Geister. 

Mit unermüdeter Theilnahme sah man den neuen 
Blättern enigegen und hatte man eine Zeit lang gelesen, 
so konnte man sagen, dass ein Gefühl der Befriedigung 
und beglückender Ruhe in die Gemüthsstimmung zurück- 
gekehrt sei. ; 

Mancher angenehme geistige Verkehr mit Genossen 
in den fernsten Zonen wurde angeknüpft und selbst bei 
einzelnen, theoretischen Meinungsverschiedenheiten blieb 


Arbeiten seine Ansichten 
als mit würdiger Ruhe. 


der erhebende Kindruck, dass man hente eine neue und 
werthe Bekanntschaft mehr angeknüplt habe mit einem 
edlen Menschen, dem mau nie begegnet war im Leben. 

Neu gekräftigt trat man an die Erfüllung seiner Be- 
rufs- und Menschenpflichten. 

Der indirecte Segen freimanreriseher Vergesellschaltung 
wurde da recht merkbar; war man nieht besser, wie andere 
Menschen, so konnte man sich doeh sagen, dass man besser 
geworden sei, als man sein würde, wenn man nieht Frei- 
maurer geworden wäre. 

So heilkringenden Einfluss hat der Umgang mit taet- 
vollen und verständigen Männer aller Sehiehten, Culten und 
Völker und keine Gemeinschaft bietet dazu so reiche Ge- 
legenheit, wie die unsere. 

Und doch ist in diesem Verhältnisse in den letzten 
Jahren leider Manches anders geworden. 

Trotzdem wir stets „gedeckt“ sein sollen. ist von 
dem „bösen“ Theile des Geistes unserer Zeit manches 
„störende“ Element bei uns eingedrungen und mehr als 
es weise ist, hat manche unserer Zeitgenossen die „Sucht“ 
ergriffen, unsere Institution „par force“ popularisiren zu 
wollen. 

Aber so wenig wie wahre verständige Liebe und 
Freundschaft es verträgt, sich vor aller Welt zu zeigen, 50 
wenig verträgt das Studium der Lehre von der freim.'. 
Lebenskunst das Zuschautragen unseres Strebens. 

Der Geist'der zwanglosen Belehrung, das Zartgetühl, 
mit welchem ernste Männer untereinander verkehren und 
die angenehme Vertraulichkeit, mit weleher wir über unsere 
internen Familien-Angelegenheiten sprechen sollten, werden 
in maneher Arbeit mehr vermisst als wünschenswerth ist 
und machen in einer Gemeinschaft von 10,000 Logen 
einer bedenklichen Rauflust Platz, welehe von einigen 
Brüdern inaugurirt wurde. 

Gab es früher ‚schon unter uns viele träge Leser, so 
ist jetzt die . botrübende Erscheinung wahrnehmbar, dass 
selbst ein Theil der fleissigeren Leser unserer Literatur 
nunmehr gar oft „alle Blätter“ unwillig. bei Seite legt wegen 
der überhandnehmenden. Suelt nach Händeln. 

Am schlimmsten kommen bei diesen Erscheinungen 
unserer Literatur unsere armen, jüngeren Brüder weg. Sie 
dachten, dass in einem „Bruderbunde“ selbst Divergenzen 
in Prineipien mit eleganten Waffen ausgetragen werden 
müssten und lesen nun mit welchem Aufwand von bissiger 
Schärfe einzelne Brüder ihre Begabung in Wort und Feder 
anderen ihrer Mitgenossen fühlen lasssen und sie haben 
nieht Unreeht, wenn sie klagen, dass diese Vorkommnisse 
sie furchtbar enttänschten, weil sie unter B.. B.. Freim.'. 
keine journalistische Unarten erwartet hätten. 
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Die älteren Mitgenossen zucken die Achseln und sagen 
tröstend, dass dieses unter dem Zuge der Zeit nicht zu 
vermeiden sei, denn'wo viele Köpfe wären,. gäbe es allzeit 
viele Meinungen und die „Wilden“ seien die „Heehte“ gegen 
Ueberhandnehmen der „Karpfen“ im Teiche des Logenlebens. 

Die Launigen unter uns vertrösten uns immer auf die 
Wiederaufnahme der Arbeiten nach der Ferialzeit, weil 
bis dahin Karlsbad, Kissingen, Kaltleutgeben, oder Ems, 
Kopf, Leber, Milz und Galle mancher Maleontenten wieder 
in Ördnung gebracht haben würden, denn gelehrte Menschen 
seien manchmal krank von vielem „Studiren“ und daher 
mit einigem Recht zuweilen manchmal recht unausstehlich. 

Wir wollen zugeben, dass dieses alles seine Richtigkeit 
haben mag; aber wir anderen schlichten Menschenkinder, 
die wir keine Gelehrten sind, jedoch aufmerksame Leser 
unserer Literatur, wir leiden unter der hysterisch-nervösen 
Rauflust mancher unserer sechriftstellernden Genossen und 
verfallen endlich selbst in Krankheit aus Verdruse über 
manche Artikel, welehe uns schwer auf die Seele fallen. 

Etwas mehr Rücksicht auf das allgemeine Publieum 
sollten unsere „Zukunfts-Freimaurer“ doch haben; wir sind 
doch nieht alle „freimaurerische Wagnerianer,“ und ver- 
tragen nieht alle das Sensationelle in so groben Dosen. 

Wir andern einfachen Menschenkinder haben- daher 
woll Ursache zu fragen: „zu was nützen denn überhaupt 
„Masslosigkeiten einzelner zelotischen Genossen ?* 

Wenn eine lange Seefahrt stets von brieselosem Wetter 
begünstigt ist, so ermüdet die Reise; aber fortwährend von 
Sturmwellen gepeitscht zu werden, erweckt doch selbst bei 
dem hartschlägesten Seefahrer einige „unbehagliche“ Gefühle. 

Da wurden wir zuerst von allen Seiten mit einem 
förmlichen Regen von „Sehiffmann-Artikeln“ überfluthet 
und auf einmal lesen wir links und reclıts, dass dieser alt- 
ehrwürdige Bruder eine Art freimaurerischer „Ketzer“ sein 
soll, weil er Gefallen an Hochgiaden findet. 

Seit Jahr und Tag fallen Bannstrahlen um Bannstrahlen 
anf die G. L. v. D. und dann lesen wir aus den Berichten 
der Grosslogenprotokolle, dass diese Grossloge Toge um 
Loge eröffnet, also doch noch innere Lebenskraft bewährt. 

Die 'Grossloge von England sistirte den Verkehr mit 
dem Grossorient von Frankreich; aber beide Grosslogen 
bestehen noeh fort mit den übrigen Grosslogen, trotz der 
von einzelnen Stimmen proelämirten „Selbstauflösung“ des 
Freimaurerbundes. 

Die bedauerliche Exelusivität der G. L. v. D. und der 
G. L. z. d. 3 Weltkugeln in Berlin wurde fort und fort 
stigmalisirt, trotzdem man die Gründe der „Inopportunität“ 
kennt, welehe die Lösung dieser Frage verzögern; dass 
aber Schweden und Dänemark denselben Standpunkt ein- 
nehmen, wird fast ignorirt. 

Die in ihrer Entwieklung liegenden Logen der beiden 
Grossbehörden von Ungarn wurden da und dort verarbeitet, 
und fanden, trotz vielfacher Aufklärungen, wenig Gnade 
vor einzelnen Federn, ungeachtet grossen Öpfergeistes und 
Strebens vieler Mitglieder und obgleich man die Schwierig- 
keiten kennt, welche sich ihrer Consolidirung entgegenstellten. 

Sollen wir bei solehen Verirrungen nicht fragen: „Wo 
hinaus ?* 


I. 


Was erkennen wir aus ‘diesen Vorgängen ? 

Wir sehen, dass ein Theil unserer Genossen zu wenig 
an das Interesse der Gesammtsache sellbst denkt und nur 
die Geiselung einzelner Erscheinungen im Auge hat, ohne 
an den Schaden zu denken, welcher der Gesammtheit durch 
ungebührliche Schroffheiten entstehen muss. 

Wir glauben, dass mehrere unserer Freunde nieht 
immer die rechten Mittel wählen, um die maurerische 
Presse zu einer „durehdringenden Macht“ zu machen, und 


dass sie im Haschen nach Effect nach Aussen vielseitig die 
Brüderschaft froissiren ! 

Wir fühlen und hören, dass einzelne unserer Mitar- 
beiter zum Theil durch den infalliblen Ton ihrer Ausfüh- 
rungen geradezu die „entgegengesetzte Wirkuug“ erzielen, 
welche sie im Interesse der Sache zu erreichen hofften. 

Dem gegenüber müssen alle besonnenen Genossen doch 
die Frage stellen: Wo hinaus auf diesem Wege? 

Jeder Handlung muss ein positiver Zweck zu Grunde 
liegen und der daraus hervorgehende Vortheil muss den 
Nachtheil überwiegen, der aus derselben eventuell er- 
wächst! Zu welehem Zwecke nun da und dort diese [urehtbar 
gereizte Sprache, welche die Gegner in Meinungen noth- 
wendig nur verbittert, statt zn überzeugen oder zu fortge- 
setzter Thätigkeit auzuspornen ? 

Die Gründer unseres Bundes schafften denselben gerade 
als Gegendruck gegenüber den Wrregungen, in welche po- 
litisch-religiöse Kämpfe Alt-England geworfen hatten und 
sie wollten ersiehtlich zwischen den aufgeklärten Köpfen und 
den Volksmassen eine Corporation von Menschen hinstellen, 
welehe uf dem Wege „praktischen“ Verstandes einen 
„Freundschaftsbund“ unterhalten sollten zwischen allen 
Oulten, Ständen und Völkern, um die Risse von Prineipien- 
und Interessen-Streiten zu verkitten 

Und nun streiten wir in Wort und Schrift um „Be- 
griffe“ und erhitzen uns über deren Verfechtung als ob 
„Freimaurerlogen“ vielleicht „Gelehrten-Akademien“ wären, 
welehe Welträthsel zu lösen, berufen seien. 

Diess wäre wohl eine Verkennung unserer Bestim- 
mung, „Verbindungsglied* zu sein zwischen den verschie- 
denen Ständen und Üonfessionen, wie zwischen den ver- 
schiedenen Nationalitäten. 

Sollen wir Mänuer aus dem unmittelbaren Volksleben 
denn unsern praktischen Sinn und unsere Zeit theoretischen 
Meinungen einzelner Verbissener opfern ? 

Die Versöhnung der Menschheit, welche wir anstreben 
sollen, muss von der Gegenseite „aus freiem Drange“ kommen; 
erzwingen und ertrotzen lässt sich Niemand Etwas, der sich 
seiner Kraft bewusst ist, am wenigsten dureh Grobheiten ! 

Ganz vorzüglich gilt dieses bei uns, denn wir können 
doch Niemand zwingen, „unser Freund“ zu sein... 

Auf dem Papiere sind die Neger auch in den V. 
Staaten von Amerika längst politisch gleichgestellt; aber in 
den Herzen der weissen Bürger jenes Freistaates sind sie 
es noch lange nicht! 

Jahrhunderte wechselseitig genährte Vorurtheile fallen 
nieht so raseh und „zur Liebe“ bekehren wir nicht, wenn 
wir Hass und Geringsehätzung unter uns predigen. 

Seit die Bisenbahnen uns die Länder näher rückten, 
fühlen wir, dass uns noch Etwas mangelt, um den corpo- 
rativen Geist in unserem Bunde zum conereten Ausdrucke 
zu bringen. 

Und statt diesen corporativen Geist stärken zu helfen, 
vor dessen imposanter Macht all’ diese verschiedenen Hin- 
dernisse als „Ruinen alter Zeit“ zusammenstürzen. werden, 
arbeiten Einzelne unserer Brüder in ihrem zelotischen Eifer 
geradezu auf die Zerklüftung unseres Bundes hin ! 

Und warum diese japanische Selbstvernichtung? 

Weil es das „Prineip“ so will! \ 

Das mag in der Theorie so richtig sein. 

. Aber wir Männer aus dem Volksleben haben duch 
ein Prineip bewährt gefunden: „Probiren geht über stu- 
diven ; geht eine Sache nicht auf diesem Weg, so probirt 
man es auf andere Art“. 

Oder ist es praktischer die Devise nehmen: „Pereat 
Mundus, Fiat Justitia?“ 

Der Grossorient von Frankreich wurde ermuntert, in 
England Dissidentenlogen zu errichten, damit der Riss 
zwischen beiden Grossbehörden ein unausgleichbarer werde. 
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Alles um des Prineipes, der Theorie willen. 

Gegen die früher gepriesene Grossloge Royal York 
zur Freundschaft in Berlin werden ihrer Hochgrade wegen, 
Nadelstiche losgelassen — damit ja die Opposition in der 
Exelusivitäls-Frage der schwankenden Grossloge z. d. 3W. 
in Berlin leichtere Arbeit hat, die Schranke noch ferner 
aufrecht zu lassen. 

Alles um des Prineipes, der Theorie willen. 

Die deutsche Freimaurer-Gruppe soll ihre Öonsolidirung 
zu einer mehr centralisirten Leitung verschieben, weil ein- 
zelnen Brüdern die Form des Entwurfes nieht gefällt. Als 
ob Entwürfe sich nicht verbessern liessen. Die Zerfahrenheit 
soll fortdauern — damit unsere Feinde sich an derselben 
erbauen. 

Alles um des Prineipes, der Theorie willen. 

Einer frostigen Stimmung zwischen den beiden Gross- 
behörden von Ungarn wurde s. Z. Vorschub geleistet, — 
damit die Kräfte ja getheilt stehen und die Regiekosten 
doppelte bleiben. 

Alles um des Prineipes, der Theorie willen. — 

Wir nebmen da nur einzelne Auslassungen aus diesen 
und jenen Federn heraus. — 

Aber, wird man uns entgegenhalten; es handelt sich 
ja hier nieht bloss um das Prineip von Theorien, sondern 
um praktische Bethätigung alter Grundsätze. 

Zugegebon. 

Aber probirt es doch einmal mittelst des Prineipes des 
„brüderlichen Entgegenkommens“ die Differenzen zu lösen! 

Wenn uns Jemand, der nicht einig mit uns geht, den 
Rücken kehrt, darf man ihm dann den Stuhl vor die Thüre 

. stellen und erwarten, dass (der betreffende Theil sich dafür 
noch freundlich bedanken wird ..... 

Wo hinaus mit solchen Vorgehen ? 

Ringen wir desshalb nach Besserung unserer corpo- 
raliven Verhältnisse, um dureh einzelne Intransigenten da 
eine Art rücksehrittliehe oder dort nltraradieale Cardinal- 
Collegien emporschiessen zu lassen, welche alles mit Bann 
belegen, was nicht Gnade vor ihren Augen findet? 

Lassen wir „andern“ Brüder denn es ewig dabei be- 
wenden, den Gram still in uns herumzutragen , dass man 
bei solehem Vorgehen den „Waizen“ mit dem „Unkraute“ 
ausjätet ? . 

Lassen wir uns doch nieht stets glauben machen, dass 
die Stimmen „einzelner“ Malcontenten die Stimmen der 
„Mehrheit“ der Bruderschaft seien! 

Rufen wir einmal an allen Orten den Intransigenten 
zu: Hier wird disentirt, aber nieht disputirt, „hier wird 
bekämpft, aber nicht beleidigt!“ 

Sonst steuern wir, trotz allem vermeintlichen Vorwärts- 
streben, dem Rücksehritte zu; denn wie im politischen Leben 
eine Revolution stets eine Reaction bringen muss, so bringen 
im Logenleben Ultraradicalismus und Ultraconservatismus stets 
eine Ersehlaffung der Arbeitslust seitens jener Mithrüder, 
welehe sich gerne in geistig anregander, aber freundschaft- 
lieher Gesellschaft bewegen. 

“Streit und Hass finden wir im Leben genug; um 
diese Elemente zu eultiviren, bedürfen wir weder „Frei- 
manrerlogen“ noch „freimaurerischer Zeitschriften.“ 

Wir glauben wohl, dass das vielköpfige Ungeheuer einer 
Art maurerischer Städtebund — die decentralisirte Ohnmacht 
unserer Logen — in manchen Kreisen mehr Sympathion 
begegnet, als ein concentrisches, diseiplinirtes Vorgehen. 

Wir meinen aber, es sei hohe Zeit für uns, Angesichts 
der Gefahren des unfriedenstiftenden Geistes einzelner Brüder, 
allerorts sich die Frage zurechtzulegen: Wo hinaus? 


II. 


Wir erwarten die Erlösung von unseren Schmerzen 
über in allen Corporationen stattfindenden Divergenzen bei 


uns am wenigsten auf dem Wege der Beleidigungen, deun 
man kränkt Niemand, mit dem man freundschaftlichen Verkehr 
zu pflegen gelobt hat. 

Oder glaubt man das corporative Bewusstsein durch 
Förderung von Seetirerei zı stärken, in einer Zeit, wo wir 
Alle und allerorts „Rücken an Rücken“ stehen sollen gegen den 
„bösen Feind.“ welcher sich über unsere Zerfahrenheit 
weidlieh freut ? 

Eine jede Opposition hat ihre Berechtigung — aber 
sie muss sieh bei uns innerhalb der Grenzen der „Brüder- 
lichkeit“ halten und nieht durch ewige Nergeleien unsere 
Geduld ermüden. 

Wir gehören mit; vielen andern Genossen zu den ge- 
duldigen Lesern — wir sind jedoch an jener Grenze angelangt, 
wo es Pflicht ist, den Brüdern aller ‘Riten. zuzurufen : Kir- 
streben wir lieber die Führung einer starken „Centralgewalt“, 
als die alles vorgiftende und zersetzende Herrschaft der 
Zwietracht, welehe in unsern eorporativen Ohnmacht ihren 
Stützpunkt findet. h 

Schaffen wir doch erst einmal für jede nationale Frei- 
maurer-Gruppe jährlich ein gemeinsames Programm innerer 
und äusserer Wirksamkeit, zu weleher jede Loge ihren 
Antheil leistet. 

Schaffen wir doch einmal für jede nationale Freimaurer- 
Gruppe eineu Fond zur Förderung gemeinnütziger Zwecke 
freimaurerischer Tendenz. 

Schaffen wir doch einmal für jede nationale Freimaurer- 
Gruppe eine Centraleassa zur Unterstützung würdiger Ge- 
nossen, damit sieh nieht die Beschämung wiederhole, die 
Relieten werther Genossen order wackere Freunde unter 
dem Drucke von Sorgen leiden zu sehen, nachdem sie für 
unsere Sache Opfer aller Art gebraclit haben. 

Haben wir nicht gelesen, dass die Wittwe des besten 
Organisators und Grossvorstehers der Oddfellows, Schwester 
Keneedy, eine Ehren-Dotation von Dollar 30,000 erhielt, weil 
ihr Gatte seine ganze Kraft den Interessen der Odd-Fellow- 
schaft vom Staate New-York widmete ? 

Ist es uns unbekannt, dass Schwester Exeavaille, 
Gattin dos verstorbenen Grossseeretärs der Oddfellowsehalt 
vom Staale Maryland aus gleicher Rücksicht ein Haus mit 
Garten als Ruhesitz erhielt für gleiches Wirken? 

Wie stehen wir soleber Anerkennung gegenüber ? 

Ich erinnere nur an die Wittwe des verdienstvollen 
Bruders Merzdor-f; der Rest sei Schweigen! — 

Genug der Worte — die That nur kann uns Besserung 
bringen ! 

Man sage nicht, ein materielles Band gezieme sich 
nicht für uns, weil es egoistische Naturen an uns heranziehe, 

Ist denn mit einer entspreehenden Einrielitung gesagt, 
dass man Ausnützungen missbräuchlicher Art Thor und 
Angeln öffnen muss ? 

Eine jede Institution bedarf zu einer kräftigen Kör- 
derung ihrer Zwecke einer sparsamen und praktischen Ver- 
wendung ihrer Mittel. 

Staat, Kirche und Gesellschaft beweisen es. 

Macht kann nur durch Macht erkämpft werden. 

Darum wünschen wir, dass alle Bruderkreise sich ver- 
einigen zur Verfolgung bestimmter Ziele nach innen und 
nach aussen. 

Darum bemühen wir uns für Vereinigung aller Kräfte 
— ob blaue, grüne, oder rotlie Bänder — ob auf dem alten 
Standpunkt oder ob auf.Abweiehungen befindlich. Denn als 
diese Brüder als „Suchende“ herantraten, da wussten und 
ahnten sie niehts von Sectirereien; sie nahten in dem be- 
glückenden Wahne, dass in unserem Bunde bereits das 
Ideal einer in Liebe vereinten Menschheit seine Incarnation 
gefunden habe. 

Dass sie dieses Ideal noeh nieht vollendet vorfinden, 


dürfen wir Niemand vorwerfen, ohne ungerecht zu handeln. 
= 
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Aber dazu dürfen wir Alle und allerorts auffordern, 
dass sie die Mittel schaffen helfen das corporative Bewusst- 
sein zu kräftigen! 

Und sehen die Brüder allerorts tüchtige Leistungen — 
sehen sie allerorts ein freundlicheres und herzlieheres Ent- 
gegenkommen, dann werden sich die Herzen zu Herzen 
finden und die Hände sich in die Hände legen, trotz ver- 
schiedener Bänder und trotz verschiedener Systeme ... 

Dann wird eine Strömung Platz greifen, in welcher alle 
diverzirenden Körperschaften die veralteten Schranken selbst: 
beseitigen werden, weil dann die Zeit gekommen ist hiefür. 

Zu dieser Zeit beizutragen, halten wir für Pflicht. 

Das nahende Johannisfest mahnt uns daran! 

Das Leben ist so kurz — wozu es uns durch Streit 
verbittern ! 

Der Wahrheit willen? 

Sie wird dureh Lästern nicht gefördert ! 

Der Tugend willen? 

Sie bewährt sich in der Mässigung! 

Der Menschenliebe willen? 

Sie zeigt sich in der That! 

Möchten daher doelı alle Brüder der Worte einge- 
denk sein: 

„Wer Rosen ernten will, darf, keine Dornen säen!“ 

Und wenn ein Sprudelkopf hinausschiessen will über 
die Grenze brüderlichen Verkehrs, dann wollen wir ihm 
stets die Frage nahe legen: Wo hinaus? 

Vielleieht erinnert er sich dann der rituellen Worte 
wieder: 

„Die Loge reichet von O.. bis W... vom 8.'. bis zum 
N... und alle Brüder bilden eine Kette.“ 


Die Bedeutung der Frmrerei in der Gegenwart 
und die aus derselben für uns Frmrr.‘, erwach- 
senden Pflichten. 

Von Br’. H. W. Stein. 

‘Wir haben in den letzten Jahren aus profanen Kreisen 
wiederholt den Ausspruch vernommen, dass die Frmrei sich 
längst überlebt habe, — dass ihre Aufgabe Lieht und Auf- 
klärung zu verbreiten, in unserem Jahrhundert, wenn auch 
nicht vollständig gelöst, so doch ohne sie durch andere, 
ausserhalb der Frmrei stehende, mächtigere Oulturfaetoren 
gefördert wurde, — dass die humanitären Tendenzen der 
k.. K.'. ausserhalb derselben in einem viel grossartigeren 
Massstabe zur Geltung gelangen, — dass das Gelieimniss, 
mit welchem sie sich zum Schutze gegen ihre Keinde um- 
hüllte, in der Jetztzeit ganz überflüssig geworden sei, — 
mit einem Worte, dass ihr in der Gegenwart jede Existenz- 
berechtigung abgehe. 

Je öfter wir solchen Anschauungen selbst in dem 
liberalsten Kreisen begegnen, je mehr wir Gelegenheit 
finden, es zu beklagen, dass dieser Indiflerentismus selbst 
unter die Anhänger der k.‘. K.‘. Eingang findet, je häufiger 
wir die traurige Erfahrung machen, dass Neuaufgenommene 
sich in ihren Erwartungen enttäuscht zeigen oder mindestens 
nach kurzem Logenbesuche in ihrem mr. Eifer erkalten 
und sich zurückziehen, desto mehr ist es unsere Pflicht, 
die gegen uns erhobenen Vorwürfe auf ihren Gehalt und 
auf ihre Berechtigung zu prüfen und uns nach solcher 
Prüfung dessen von Neuem und immer wieder bewusst zu 
werden, dass die k. K. auch in der Gegenwart eine hehre Anf- 
gabe zu erfüllen hat, dass sie es mehr denn irgend eine 
andere culturelle Institution der Neuzeit verdient, hochge- 
halten und geschätzt, gepflegt. und gefördert, ausgebreitet 
und thatkräftigst unterstützt zu werden. 

Aus dieser Nothwendigkeit, meine gel. Bir., schöpfe 
ich die Berechtigung, zu Ihnen über ein auch in unserem 


Kreise wiederholt besprochenes, aber nie erschöpftes, weil 
unerschöpfliches Thema zu sprechen. 

Ieh will mich nicht in der Wiederholung dessen er- 
gehen, was vor mehr als Jahresfrist ein geistvoller Br. hier 
über „die Aufgabe der Frmrei in der Gegenwart“ gesprochen, 
die darin bestehe, zu kämpfen gegen die schwarzen und 
rothen Feinde der Oultur und Gesittung, gegen die ultra- 
montanen Dunkelmänner und Jesuiten, wie gegen die soeiali- 
sischen Umsturzmänner und Revolutionäre. Ich will in 
meiner bescheidenen Zeichnung aus dem grossen, für die 
k.. K.. offenen Wirkungsfelde nur zwei Richtungen her- 
vorheben, in denen die mr. Thätigkeit mir als eine ganz 
besonders wichtige und überaus werthvolle erscheint. 

Die gewaltigen Fortschritte der leizien Decennien 
in den Naturwissenschaften, die grossen Errungenschaften 
des Menschengeistes in der Neuzeit, welehe nunmehr jeder 
Gebildete in grösserem oder geringerem Grade sich anzu- 
eignen strebt, sie haben nicht bloss neue, geläutertere An- 
sichten über das Wesen des Glaubens und der wahren 
Religion hervorgerufen, sondern scheinen auch einer Strömung 
Oberhand zu schaffen, die in ihren letzten Consequenzen 
zu dem Glauben an das Niehts, zu dem Aufgeben. aller 
Religion führt. Bine mächtige indireete Körderung finder 
diese Strömung allerdings in jenen Missgriffen, deren sieh 
die zum Schutze der Religion berufenste, die kirchliche 
Parthei schuldig macht, — in der Veberhebung ihrer Ver- 
treter, in dem Aufstellen und starren Festhalten von Dog- 
men, die aller Vernunft und Wissenschaft widerstreiten, — 
in dem Terrorismus, mit welchem man die Angehörigen. 
der betreffenden Confessionen unter den Zwang solcher 
Formeln zu beugen sucht. Aber, meine gel. Bır., diese 
Strömung, von der iclı spreche, die Sie die materialistische 
oder selbst atheistische nennen können, birgt eine Reihe 
ernster Gefahren in sieh. Reissen Sie aus der Kette, die 
sich vom Glauben an einen geistigen Urquell alles Seins, 
möge man ilın Gott oder Naturkrafi nennen, zu dem Be- 
eriffe der Lebensaufgabe und Bestimmung aller Weltge- _ 
sehöpfe und von da zum Endschicksal alles Sirebens, zur 
Wiederkehr des Geistes des Individuums in den Geistes- 
Urborn windet, das Anfangs- oder Endglied heraus und Sie 
vernichten die Grundlage der sittliehen Weltordnung, die 
Nothwendigkeit alles Sirebens naeh Wahrem, Hohem und 
Schönem und setzen den Cultus des Materiell-Sinnlichen, 
den Götzendienst des Egoismus an deren Stelle. 

In dieser Richtung, meine gel. Brr., hat die Frmrei 
jetzt mehr als je ihren Beruf zu suchen und zu erfüllen: 
darin, dass sie an die Stelle der Oonfession die Religion, 
die wahre, durch Vernunft und Wissenschaft gelüuterte 
Religion setze, dass sie Jene, die sich zurückgestossen 
fühlen von dem geistlosen Formalismus ihrer Kirche, ebenso 
wie Die, welche pietätvoll an ihrem Bekenntnisse festhaltend 
sich dennoch zu einem menschlich höheren Standpunkte 
aufzuschwingen suchen, vereinige, — dass sie den 
Gläubigen Schutz in ihrem Glauben, den Zweifeluden einen 
festen ohne Einschränkung annehmbaren Halt biete, und 
dass sie Diese wie Jene in gemeinsamer harmonischer 
Thätigkeit zur Erfüllung ihres Berufes, zum wahren Menschen- 
thume führe. 

Die k.'. K.... deren Grundgesetze die Aufnahme des 
Katholiken wie des Lutheraners, des Juden wie des Molıa- 
medaners gestatten, sie hat in ihrem Glauben an einen g.'. 
B.. a... W.'. den Boden geschaffen, den Alle betreten können 
und sollen, die das Bedürfniss fühlen, sich aufzusch wingen 
über das Niveau der Alltägliehkeit, sich zu erheben und 
zu vervollkommnen, sich ihrer Bestimmung bewusst zu 
werden und sie zu erfüllen. Die Vernunftreligion wie der 
traditionelle alte Glaube, sie lassen beide die Annahme 
eines Wesens zu, dem der Bau des ganzen Weltalls seine 
Einriehtung verdankt, zu dem wir uns erheben und dem 
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auch die Frmrei einen Tempel baut aus dem kostbarsten 
Materiale, aus jenem Steine, den wir an uns selbst be- 
hauen und io vollendeter eubischer Form dem Baue einzu- 
fügen uns bemülen. 

Kommt und tretet in unsern der reinen Menschen- 
liebe geweihten Tempel, entkleidet aller äusseren Unter- 
sehiede, die euch trennen, — vereiniget euch in einer Kette 
im Gebete zu dem g.. B.. a... W.r., mögt ihr iln Gott oder 
schaffenden Naturgeist nennen, und wenn ihr dann nicht 
die erbabene Wirkung wahrer Religiosität, wenn ihr dann 
nicht Wesen und Bedeutung der k“. K.'. erfasst, so mögt 
ihr immerhin gleich Friedrieh d. Gr. diesen „kostbaren 
leeren Schrein“ 'belächein, den auszufüllen ihr nicht ver- 
suchtet, den umzustürzen euch nicht gelingen wird. 

Die Fımrei bietet aber ihren Jüngern und der Mensch- 
heit ausser einem Tempel echter Religiosität auch die Pflanz- 
stätte warm pulsivenden Gemüthslebens, wahrer Menschen- 
würde und Tugend. 

Der Glaube an ein Nichts, dem wir angeblich zueilen, 
er schafft jenes Jagen und Haschen nach irdischen Gütern, 
in welehem manche sittliche Individualität ibre Menschen- 
würde verlor und auf die niedorste Stufe herabsank. Der 
Kampf um’s Dasein, ohne gleichzeitiges Arbeiten für ein 
späteres Sein, er schafft jenen Alles verzehrenden Egoismus, 
der uns im Mensehen nicht den gleichberechtigien Bruder, 
sondern den Rivalen erblicken lässt, mit dem wir um die 
Weite kämpfen oder an dem wir mindestens gleichgiltig 
vorüber eilen, — jenen Egoismus, der die Errungenschaften 
der Gultur nur für sich dienstbar macht, jene der Humanität 
aber von sich wirft; der alle Regungen des Wahren, Guten 
und Sehönen in sich ertödtet, der die Zierde der Schöpfung, 
den Menschen, zu einer Öarricatur des göttlichen Ebenbildes, 
zu einer Fratze verunstaltet. 

Und wieder ist es die Frmrei, die hier helfend und 
bessernd, veredelnd und läuternd einzuwirken berufen und 
geeignet ist. Wer die Bedeutung der Arbeit am rohen 
Stein erkannt, wer Spitzhammer und Winkelmass zu ge- 
brauchen versteht, der wird in dem Menschen nur den 
Br‘. erblieken, der wird dem Br. mit jenem Vertrauen ent- 
gegenkommen, das wieder Vertrauen weckt und schafft, 
der wird seine-Lebensaufgabe nieht in der Anhäufung zeit- 
licher Güter, sondern in der zwerkmässigen Anwendung 
derselben suchen, der wird sich nieht mit Bildung des 
Geistes begnügen, sondern Bildung des Herzens und Ge- 
müthes anstreben und in der Loge auch erreichen. Die 
Frmrei wird ihm dann nicht bloss eine gesellige Vereinigung 
gleichdenkender Männer, sie wird ihm vielmehr ein Kreis 
wahrer, zuverlässiger Freunde, guter edler Menschen, pflicht- 
eifriger Weltbürger sein, der als solcher schon des Bestehens 
und der Erhaltung für alle Zeiten werth ist. 

Meine gel. Brr.‘., ich habe Ihnen im Vorgesagten meine 
bescheidenen Ansichten über einen Theil der Aufgabe der 
heutigen Mrerei vorgelegi, gestatten Sie mir noch, Sie an 
die Pflichten zu erinnern, die wir als Mr.'. zu erfüllen haben, 
um dieser Aufgabe gerecht zu werden. 

Kommen wir recht häufig, so oft als wir nieht durch 
dringendste Gründe abgehalten sind, in die Loge oder 
mr... Versammlung! Wir werden immer elwas Anregendes 
darin finden, wenn wir es suchen, und werden jedesmal 
wieder ein Fünklein zu jenem göttlichen Feuer hinzufügen, 
das in jeder Mr.‘. Brust lebt und in uns immerdar fort- 
elimmen möge! Erwarten wir nicht mehr von unseren 
Bren.‘. als wir ihnen selbst bieten und zu bieten vermögen! 
Prüfen wir uns allezeit und fragen wir uns, ob wir unseren 
Genossen auch jene Herzensgüte und Gemüthswärme ent- 
gegentragen, die uns so wohl thut, wenn wir sie empfangen. 
Wenn wir uns offen und ehrlich auf solehe Frage antworten, 
so werden wir von unserer mr.'. Thätigkeit nie unbefriedigt 
bleiben und den Wertlı des Bundes riehtig zu würdigen 


wissen. Streifen‘ wir beim Eintritt-in die geweihten Hallen 
den Staub des Alltagslebens von unseren Füssen und werden 
wir uns dessen bewusst, dass das Bibelwort: „Ihr sollet 
sein ein Volk von Priestern, geheiliget dem Herrn“ in 
ganz besonderem Masse auch auf uns Frmr. sieh bezieht. 
Jeder von uns, der reinen Herzens in den Tempel tritt, dessen 
Seele sich in gläubigem Aufschwung zum g.". B.. de. Wir. 
erhebt, darf sich einen Priester nennen, einen Priester jener 
Religion. die alle Glaubensbekenntnisse zulässt und umfasst, 
die die getrennten Ansichten einigt in dem Glauben an 
den uns von einem Höchsten Geiste angewiesenen Beruf; 
der Pflege wahren Menschenthums. Die Aufgabe, die dem 
Priester innerhalb des’ geheiligten Kreises zufällt, Sie Alle 
kennen sie. Sie wıssen, dass er frei von niedriger Leiden- 
schaft und sinnlichem Triebe, rein von Eigennutz und Par- 
theiliehkeit das geistige und sittliehe Wohl des Volkes zu 
fördırn berufen ist. Aber der Priester hat den grössten 
und schwierigsten Theil seiner Aufgabe ausserhalb des 
Tempels zu erfüllen, im Kampfe mit dem Unglauben und 
der, Bethörung, mit. den Vorurtheilen und Schwächen der 
grossen Menge. 

Nun denn, meine Brr.’., aueh unser harret stets soleh 
schwierige, aber lohnende Aufgabe. Treten wir hinaus in 
das Gewoge und Gewirre des Lebens als Priester der 
wahren Humanität; seien wir echte Apostel der reinen 
Menschenliebe ; verbreiten wir den geläuterten Glauben an 
einen g.. B.. der W...! . 

Bestreben wir uns, die kleinen Selwächen der Eitel- 
keit, des Stolzes und falscher Scham im Verkehre mit unseren 
Menschenbrüdern abzustreifen; bringen wir unseren profanen 
Bırn. jene Duldung und Geduld, jene Herzensgüte und 
Menschenliebe, jene Menschenachtung und 'Theilnahme an 
ihrem Wohl und Weh entgegen, die den wahren Priester 
auszeichnet; bemühen wir uns, in soleher Art unsern 
Beruf als Menschen — jeder auf dem Platze, der ihm an- 
gewiesen ist, und in dem Kreise, in dem er sich bewegt, — 
zu erfüllen, und der profanen Welt die Ueberzeugung ab- 
zugewinnen, dass wir wirklich sind, worin wir unsern 
höchsten Ruhm setzen: „Kreie Männer von gutem Rufe.“ 

Die Achtung, die wir uns als solehe Männer erwerben, 
gie wird von uns auf den Bund übertragen, dem wir an- 
gehören, — den Werth, den man unserem Wirken zuer- 
kennt, man wird ihn dann auch dem Wirken des Bundes, 
der solehe Männer erzieht,. nieht versagen, — die Theil- 
nalıme, die wir erwecken, sie wird sich auch dem Bunde 
zuwenden, — die Früchte der von uns ausgetreuten Saat, 
sie werden auch der k“. K.‘. zu Gute kommen; dann werden 
die Vorurtheile, die sich heute noch gegen uns erheben, ' 
schwinden, dann wird man es allenthalben als Nothwendig- 
keit fühlen, unsere Werkstätten zu stützen und zu ver- 
mehren, unsere Thätigkeit zu fördern und auszubreiten, 
dann wird auch der Morgen jenes Tages anbreeben, da nur 
sein wird ein Hirt und eine Heerde, da die grosse fehlbare 
Menge gehorchen wird nur einem Unfehlbaren! dem 
g.. B.. a. Wr, zu seinem und zu ihrem Ruhme! 


Zur Situation. 


Von einem ungarischen Bruder. 
(Schluss). 


Es scheint, der Gross-Orient fühlte das Peinliche einer 
Debatte in dieser Sache und hatte vorgekehrt. dass eine 
solche nieht unzukömmliehe Ausdehnung gewinnen könne. 
Und das war ein grosser Fehler; ein Fehler nach aussen 
und nach innen; denn da rasch nach Anhörung eines 
einzigen Redners der gegnerischen Ansicht zur Abstimmung 
geschritten wurde, dieselbe äusserst tumultuarisch und faslı 
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terroristisch verlief, und dieselbe nicht einstimmig für den 
Antrag ausfiel, konnte man nach aussen sagen, dass die Ge- 
walthaber dem Gewissen der ruhix denkenden Brüder etwas 
aufoetroyirt haben, was bei ruhiger Diseussion nie und 
nimmer geschehen wäre, während nach innen es heute noch 
sehr stark nach Dissidenten riecht, die da sagen, sie seien 
von der Nothwendigkeit dieses Beschlusses nicht überzeugt 
sondern theils terroristisch mitgerissen, theils niederge- 
stimmt worden (siehe diessbezüglieh die Märznummer der 
Chaine d’Union). 

Was nützte es, dass der äusserst gediegene Präsident 
des Gross - Örientes, Grossmeister Br. Saint Jean, den 
Sturm schend, den man da heraufbeschworen, folgendes 
Amendement vorgeschlagen: 

„Sie schliesst Niemanden wegen seines Glaubens aus“, 
das auch angenommen wurde. 

Es nützte dies nichts mehr; die Würfel waren ge- 
fallen, und im Interesse der Suche müssen wir saxen, nicht 
so, dass man sagen hätte können: sie mussten so, sie 
konnten nicht anders fallen. Dazu fehlte der Beweis .in 
Folge des nach der Rede des Antragstellers angegangenen 
und bis nach der Abstimmung fast dauernden Tumultes ! 

Teh bitte mieh hier nieht misszuverstehen; der Be- 
schluss an und für sich ist echt meisch nach meiner un- 
massgeblichen Meinung, und gibt der Freimanrerei erst 
recht die ihr innewohnende Definition; aber es felılte 
bei der Fassung dieser Resolution jene: an die beim Ein- 
dringen der Feinde in die Stadt ruhig auf ihren Sitzen ver- 
bleibenden Senatoren, an das „noli turbare cirenlos meos“ 
des Archimedes mahnende Majestät, welche aller Welt 
imponiren und die Feinde des Universalismus der Maurerei 
als Ignoranten brandmarken hätte können. 

Doch gehen wir zur Darstellung der nun erfolet‘n 
Situation über. 

Die erste Grossloge, welehe sieh mit dem Besehlusse 
des Gross-Orientes von Frankreich beschäftigte. war die 
Grossloge von Irland. Ohne auch nur die offisielle Publieation 
des Factums abzuwarten, ohne aueh nur Aufklärung zu 
verlangen, erklärte dieselbe die Beziehungen zum Gross- 
Oriente von Rrankreieh abgebrochen; ein vleiches that der 
Supröme Conseil von England: dass nach solch brüskem 
Vorgehen der Bundesrath des Gross-Orientes noeh (natürlieh 
vergebens) Versuche machte, beide zu capaeitiren und sie 
zu Überzeugen, däss der Gross-Orient von Frankreich hiedureh 
nieht die Ab:chaffung der Gottesidee deeretirte, zeigt von 
viel gutem Willen. 

Taetvoller, wenn auch im Sinne der Maurerei keines- 
wogs entsprechender, behandelten die Grosslogen von Eng- 
land und Schottland diese Angelegenheit. Die beiden Haupt- 
organe derselben, der „Kreemason“ und der „Seottish 
Freemason“ drangen zwar, durelı die bibelfesten Maurer- 
blätter Amerikas unterstützt auf gleich brüskes Vorgelien, 
wie es seitens der Grossloge von Irland geschalı, aber die 
Exeeutivbehörden beider Grosslogen liessen sich hiedurch 
nicht beirren, brachten die Angelegenheit in den nächsten 
(uartalversammlungen zur Sprache, und beschlossen — eine 
jede natürlich für sich — über dies Faetum Aufklärung 
beim Gross-Oriente von Frankreich zu verlangen. Die Auf- 
klärung wurde von beiden in der Richtung abgelordert, „ob 
es denn wahr sei, dass der Gross-Orient die Grundbedingung, 
dass ein jeder Maurer an Gott glauben müsse, aus der 
Jonstitution ausgerottet habe.“ Nattirlich musste die Ant- 
wort bejaliend ausfallen; zugleich aber beeilte sieh der 
Gross-Orient zu erklären, dass es nicht seine Absicht war, 
hiemit den Atheismus zu deeretiren, sondern einfach mit 
Rücksicht darauf, dass die Freimaurerei sich von allen 
Fragen der Religion fernhalten müsse, auch diese rein in- 
dividuelle Frage dem Gewissen eines Jeden anheimzustellen, 
und es Jedem zu ermöglichen, glaube er an einen Gott oder 


nieht, diesem Menschheitsbunde, der mit der Religion sich 
ohnehin nicht beschäftigen dürfe, beizutreten. 

Nun ist man aber in Knglanı anderer Ansicht; die 
Leitartikel der selon eitirten Blätter führten in jeder Nummer 
Argumente in’s Feld, wonach sie darlegten, dass ohne Glauben 
an einen Gott die, Aufgabe der Freimaurerei nicht gelöst 
werden könne, dass man überhaupt ohne an einen. Gott zu 
glauben, nichts Menschenwürdiges leisten könne, und dass 
der Beschluss des Gross-Orientes von Frankreieli von dem 
Menschen nur Qualificationen verlange, welehe einem Thiere 
höherer Classe zukommen, da der Mensch doch nur durch 
das religiöse Gefühl sich zum höheren Wesen erhebe. 

Die eben angeführten Argumente zeigen es, meine 
g. Brüder, dass nieht das starre Festhalten an Andersons 
Grundparagraphe, sondern der in England mit der grössten 
Zähigkeit geführte Kampf gegen den Positivismus, der, in 
Fleisch und Blut übergegaugene, mechanisch betriebene 
Pietismus die Urheber der gegentheiligen Bewegung waren, 
ınithin konnte der Grossloge von England die ertheilte Ant- 
wort nicht genügen, und es wurde in der Decemberver- 
sammlung der Antrag gestellt: es möge eine Commission 
entsendet; werden, welcher es obliege, mit Rücksicht auf 
die Sachlage conerete Anträge einzubringen. Es ist be- 
danerlich, dass die Anträge nieht auf dem Felde der Ob- 
jectivität geblieben sind. 

Hätte die Grossloge von lngland sieh einfach hierauf 
mit dem Abbruche der Relationen zum Gross-Orient von 
Frunkreieli begnügt, so hätte dies als bedauerlisches Faetum 
„ur Kenntniss genommen und von der Zeit die Ausgleichung 
der differivenden Meinungen erwartet und selbst erhofft 
werden können. Aber die Grossloge von England ging 
weiter und sagen wir es offen, sie ging zu weit. 

Bs wnrde nämlieh dveretirt, dass die Grossloge von 
England Niemanden als Maurer anerkennt, der nieht an 
Gott glaubt, und es wird ein jeder M. v. St. der unter 
ihrem Schutze befindlichen Logen verpflichtet, jeden be- 
suchenden Bruder befragen zu lassen, ob er an Gott glaube, 
und ihn nur dann einzulassen, wenn die Antwort bejahend 
ausfällt. 

Hiedureh hat die Grossloge von England sich auf 
das theologische Gebiet begeben, und die Freimaurerei zu 
einer theosophischen Seete gemaeht, der die Universalität 
abgeht. \ 

Sehottland hat sieh noch nicht definitiv erklärt, dürfte, 
wenn auch nur etwas weniger pietistisch, doch im ähnlichen 
Sinne beschliessen. 

So weit sind heute die Thatsachen gediehen; um aber 
einen Schluss auf die Zukunft machen zu. können, ist es 
nothwendig zu schen, wie sich die Freimanrerei im Allge- 
meinen zu dem nun in heftigster Weise enthrannten Prin- 
eipienkampfe stellt. Leider lasst sich nieht ein klares Bild 
fassen, weil kaum !/; der Grossbehörden in der Lage ist, 
zum Gross-Oriente von Frankreich Stellung zu nehmen. 

Die nordamerikanischen Grosslogen sind mit Frank- 
reich sehon seit langer Zeit nieht in Verbindung, und 
Deutschland hat seit 1870 die Verbindung abgebrochen. 

Aber die Stimmung in beiden Ländern ist uns voll- 
kommen bekannt. Nordamerika ist ganz auf der Seite Eng- 
lands, und officiell, offieiös und privatim wird die „Damnation“ 
lauter denn je proelamirt, und so manche Grossloge be- 
dauert nieht in der Lage zu sein, den durch sie schon in 
Folge früherer Proteste für todtgeschlagen gewähnten Gross- 
Orient von Frankreich noch einmal todtschlagen: zu können. 
Es ist dies von’ unseren Brüdern jenseits des Occans, denen 
die Maurerei ein Possenspiel und Mummenschanz ist, nicht 
anders zu erwarten. Es mag sein,. dass die deutschen 
Brüder deutschen Logen Nordamerikas anders denken, aber 
nachdem dieselben alle den anglosaxonischen Grosslogen 
unterworfen sind und auch keine grosse Lust oder vielleieht 
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nicht genug Energie haben, sich autonom und gegen diese 
Fastnachtskomödien, gegen dieses Verzerren der maurerischen 
Idee und gegen diesen ultramontanen Pietismus Front zu 
machen — gilt für ganz Nordamerika der Satz, dass der 
Gross-Orient von Frankreich vielfach zu verdammen sei. 
Anathema sit! 

Anders gestalten sich die Zustände in Deutschland. 
Auch hier sind in der letzten Zeit hochoffieielle Enuntiationen 
gefallen, die glauben machen könnten, dass Deutschland 
sich mit der Grundbedingung des Glaubens an Gott gar 
nieht: begnüge, sondern noch auch das christliche Bekennt- 
niss fordere. Das ist aber nur äusserlich, weil ein mächtiger 
Br. es gebietet, und wird nur solange währen, als er 
es gebietet. Deutschland, das Land des Büchner und 
Haekel, reicht im Stillen dem Positivismus Littres mit 
Vergnügen «ie Hand, und gewiss — die Briider von der 
Landesloge ausgenommen — °/;. der Brüder Maurer unter- 
schreiben mit Vergnügen den fulminanten Protest, welchen 
Bruder Findel gegen die englische Willkühr losgelassen 
hat. Ich bin sogar fest überzeugt, dass die heutigen 'That- 
sachen eine bedeutende Annäherung zwischen der französi- 
schen und deutschen Maurerei bereits resultirt haben und 
nur das unkluge Kokettiren der französischen Logen mit 
Elsass - Lothringen (das zwar vielleicht national berechtigt, 
aber unmaurerisch ist) verhindert es, dass diese Sympatlien 
hente schon sich demonstrativ äussern. Wenn aber Deutsch- 
land zu Frankreich nicht Stellung nehmen kann, so wird 
es gegen England Stellung nelımen. 

Zwar hat die Grossloge von Hamburg bei Revision 
der Constitution erklärt, dass es die Bedingung des religiösen 
Gefühls aus Rücksicht für die bestehenden Verhältnisse 
beibehalte; es gibt.aber in Deutschland drei Grosslogen, die 
solehe Rücksichten nicht nehmen müssen; — trotzdem 
wird der Kampf oben mit Rücksicht auf die Unduldsamkeit !) 
hoher Protectoren nicht gleich ausbrechen, sondern sich. vor- 
läufig in einem Rückzuge der deutschen Maurer von den 
englischen Brüdern, und in einem Vorarbeiten auf eine 
Klärung des Bundes in französischem Sinne manifestiren. 

Wie die andern Länder Stellung nehmen werden, 
lässt sich heute fast mit Gewissheit deierminiren, denn die 
meisten haben sich mit dieser Frage beschäftigt, und sind 
höchst befremdliche Resultate herausgekommen. 

Dänemark und Schweden schlafen zu tief, Griechen- 
land ist zu unbedeutend, und Spanien zu zerrüttet, als dass 
sie als Faetoren mitgezählt werden könnten. 

Italien hat erklärt, das religiöse Prineip nicht eliminirt 
zu haben. 

Belgien, Niederlande und Portugal haben nach langen 
Debatten die „eroyance rdligieuse“ aus Opportunitätsrück- 
sichten stehen lassen. 

Die Schweiz hat die Verhandlung dieses Punktes 
vertagt. 

Nicht als ob diese Behörden wirklich auch die „eroyance 
religieuse“ von ihren Mitgliedern fordern würden. Im Gegen- 
theile ; alle vier sind liberaler als Frankreich ; aber sei es, 
dass sie sich zu unbedeutend fühlen, der englischen Gross- 
loge den Krieg erklären zu können; sei es, dass sie sich 
vor staatlichen Velleitäten und Vexationen fürchten ; sei es, 
dass sie zu den bestehenden inneren Conflicten nicht neue 
äussere einbeziehen wollen — ziehen sie vor, die Sache mit 
einer kleinen Hypokrise ?) abzumachen und zu sagen, „Anglia 
vult deeipi, ergo deeipietur !* 

Gewiss ist es aber, dass alle diese Grossbehörden sich 
gerne einer jeden Bewegung anschliessen werden, welche 
zur Wahrung des maurerischen Prineipes eingeleitet, aber 


1) Wir glauben, hier irrt sich der Verfusser. 


R. 
2) Desgleichen. R. 


auch in ihrem Beginnen die Garantien des Erfolges in sich 
tragen würde. 

Bliebo z. B. Frankreich nicht auf halbem Wege stehen, 
würde es die Oonsequenzen des gefussten Beschlusses auch 
factisch ziehen, würde Deutschland — nicht die Grosslogen 
aber das echte, deutsche Maurerthum sich zu einem 


'energischen Schritte entschliessen, so könnte bald ein so 


imposanter Protest gegen diese englische Impertinenz ge- 
schaffen werden, dem gegenüber die vom Freemason ge- 
predigte heilige Ligua zu einom solchen Fastnachtsgebilde 
zerstieben würde, wie die ganze maurerische 'lhätigkeit 
dieser heiligen Ligua, von der in ganz profanem Sinne ge- 
triebenen Vereinswohlthätigkeit abstrahirt, sich zu einem 
Nebelbilde redueiren lässt. 

Aber hiezu ist, wie schon gesagt, wenig Aussicht. 
Durch die Hast, mit welcher der „Voen Nr. IX“ durehge- 
trieben wurde, hat sich der Gross-Orient von Frankreiel 
die Sache zu Hause verdorben, muss alle möglichen Uon- 
cessionen machen; es fehlt ihm die imponirende Macht der 
Einigkeit von innen; es fehlt ihm die Machıt, die Öonsequenzen 
ziehen zu können und so bleibt das schwerwiegende Faetum 
eine halbe Massregel. Durch Gründung von Logen in Eng- 
land wird es bei dem dort herrschenden Pietismus weniger 
erreichen, als »s durch Isolirung Englands und Lostrennung 
des deutschen Elementes in Amerika erreicht hätte. Deutsch- 
land schliesst sich an Frankreich nicht an, wie oben ge- 
sagt wurde; zur selbstständigen Action wird es wohl 
so balıl wegen der Protestoren nicht greilen. Die übrigen 
Grossbehörden haben keinen Rückhalt zu einem selbstständigen 
Vorgehen gegen die englischen Deelarationen, und so wird 
vorläufig die heilige Ligua die Schwerter wohl nur zu 
heiligen Kirchsängen ziehen können, denn Feinde wird sie 
zwar haben , aber keine Gegner. Trotzdem aber, g.. 
Brüder, wird die Sache nieht in Sand verlaufen. Dem Gross- 
Orient von Frankreich gebührt das unleugbare Verdienst, 
auf den wunden Fleck des Universalbundes hingedeutet 
und die Lächerlichkeit der „heutigen“ Universalität blossge- 
legt zu haben. Ihm gebührt das Verdienst, dargethan zu 
haben, dass, wenn wirklich in der Intention der Gründer 
es lag, den Glauben an Gott, als Grundbediugung Lür 
immerwährende Zeiten aufrecht erhalten zu müssen, sie 
als Gründer einer theosophischen Seete anzusehen sind. 
wo im Gegensatze zum christlichen Fasten, das allmonat- 
liche solenne Zweckessen einen Theil des kirchlichen 
Cultus ausmacht; als Seetirer können sie gelten, dem im 
Jahre 1717 vorherrschenden Puritanismus gegenüber, nieht 
aber als Gründer eines Weltenbundes, bei dem ja die 
— Menschen vom Menschen trennende — Frage nach dem 
religiösen Bewusstsein nieht in Vorschein kommen darf. 

Dem Gross-Orient von Frankreich gebührt das Ver- 
dienst, hingewiesen zu haben, dass die F'reimaurerei mit 
der Anforderung des religiösen Bewusstseins wohl die 
Freimaurerei im Sinne der Gründer, nieht aber die Frei- 
maurerei im Sinne des Menschenwohles sein könne, und 
dass nur jene den Ansprüchen des Menschenwohles ge- 
recht werden könne, welche als Gesetz die Worte hinstellt, 
welche heute den Artikel I der französischen Constitution. 
bilden. 

Dies ist das Verdienst des französischen Gross-Orientes ; 
da er aber heute nieht ganz gewachsen zu sein scheint, der 
hieraus resultirenden grossen Aufgabe gerecht zu werden, 
steht es uns einzelnen Maurern, die wir ihn verstehen, zu, eine 
Gegenligua zu bilden, welche um so stärker werden muss, als 
die Motive und der uns zusammenhaltende Kitt nicht in 
todten Buchstaben und schalen , pietistischen Argumenten, 
sondern in unserem eigenen Bewusstsein ihre Begründung 
finden. — 
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Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Statistisches aus der „Humanitas‘“. 


Die Set.-Johannis-Loge „Humanitas“ im Oriente Neu- 
dörll a. d. Leitha hatte seit ihrem Entstehen 1869 bis 1874 
als Meister v. St. den Br... F. J. Schneeber&er, unter 
dessen Leitung bis zum Herhste 1874 im Ganzen 236 Auf- 
nahmen erfolgten. Von diesen 236 Brrn.‘. haben bis hente 
(14. Mai 1878) 1.6 meist zur Gründung anderer Bauhütten 
ehrenvoll gedeckt, oder wurden wegen Nichterfüllung ihrer 
Pflichten gestrichen, 80 Brr. werden noch in. den Listen 
der „Humanitas“ geführt. Seit dem Herbste 1874 hat den 
ersten Hammer der Ehrw. Br. Heinrich Ritter v. Maurer, 
unter dessen Leitung 103 Suchende aufgenommen wurden, 
von denen bis heute (14. Mai 1878) zwei Br. ehrenvoll 
gedeckt haben, einer gestorben ist, und leider einer ge- 
strichen werden musste. — Ein Abgaug von streng ge- 
nommen einem einzigen Mitgliede von 108 binnen vier 
Jahren ist gewiss das schönste Zeueniss des Zu- 


sammenhaltes, .des Friedens und der Stärke. — — Die 
„Humanitas“ kann stolz sein auf ihre Mitglieder! — 
Pr. 
Ausland. 
Berlin. 


Br. Holtfeuer (Schaffner d. L. „Pythagoras zum 
lammenden Stern“) liegt in Folge des letzten Attentates auf 
den Kaiser von Deutschland hart verletzt darnieder und 
gibt der dien. Br... Heyer, welcher dem Br... Holtfeuer 
sofort nach seiner Verletzung beisprang, über die Art und 
Weise der Verletzung folgenden wahrheitsgetrwuen Bericht: 
Br. Holtfeuer sass am Sonntag, d. 2. d. M., Nachm. 
nach 2 Uhr mit noch verschiedenen Gästen bei der Table 
d’höte in seinem Linden-Hötel, als plötzlich ein starker 
Sebuss und gleich darauf ein zweiter aus der Nähe erdröhnten. 
Sofort stürzte Holtfeuer mit noch zwei Offieieren auf die 
Strasse und wurden sie hier durch einen Droschkenkutscher 
auf das dem Linden-Hötel gegenüberliegendu Haus Nr. 18 
verwiesen, aus dessen zweitem Stockwerke die beiden Schüsse 
gefallen seien. Nachdem sieh ihnen noch mehrere Personen 
angeschlossen, eilte man sofort die Treppen des bezeichneten 
Hauses Iinauf und fand, durch den Pulvergeruch geleitet, 
bald den Heerd des grausigen Attentates. Nach vergeblichem 
Klopfen ward die untere Füllung der Thür zertreten. Holt- 
feuer, den Kopf durch die Öellnung steekend, empfing 
sofort eine Kugel, welche in den Mund traf und am Halse 
wieder hinausging, nachdem sie den Kinnbackenknochen 
hart gestreift. Als ‚nach Festnahme des Verbrechers der 
blutende Holtfeuer sich dem Publieum zeigte, glaubte 
dasselbe, er sei der Attentäter, und wäre so beinahe der 
Lynchjustiz verfallen, wenn nicht vier Polizei-Beamte ihn 
in Schutz genommen hätten. Nach Hause gebracht und 
vom dien. Br. Heyer vorläufiz unterstützt, fand sich zu- 
nächst Sanitätsrath Dr. Lewin ein, dem später Prof. Dr. 
Busch, Sanitätsrath Dr. Abarbanell und Geh. Rath 
Dr. Wilms folgten. Die ärztliehe Untersuchung ergab, 
dass der Kinnbackenknochen zwar hart gestreift, niebt aber 
zerschmettert sei und zwei Zähne gelockert seien. Die 
Herausnahme eines Knochensplitters wie die einer Patrone 
haben dem Kranken grosse Schmerzen verursacht. 

Der von Dank erfüllte, selbst leidende Monarch hat 
sieh verschiedentlich nach des Kranken Befinden erkundigen 
lassen und beruhigende N chrichten erhalten. 

Gebe der g.. B. a... W.'. dem Leidenden baldige Ge- 


nesung und hoffen wir, dass der opferwillige Br.'. Holt- 
feuer recht bald wieder in unserem Bruderkreise erscheine! 


Bukarest. 

Die Loge „Les Sages d’Höliopolis“. Or. Bukarest, theilt 
mir unter dem 31. Mai l. J. über ihre Thätigkeit im letzten 
Jahre offieiell Folgendes mit: 

Ungeachtet der so schmerzhaften Zustände, in denen 
sich unser Vaterland befunden hat und noch befindet, haben 
wir nieht einen Augenblick aufgehört, für Humanität und 
für den Ruhm unserer Institution zu arbeiten ; .die Mitglieder 
haben sich die grössten Opfer auferlegt, um den äussersten 
Bedürfnissen, welche der Krieg im Gefolge hatte, nach 
Möglichkeit abzuhelfen. So widmete die Lore 1877 dem 
rothen Kreuze Fres. 500; für eine vollständige Ambulanz 
spendete sie Fres. 3000; Fres. 6450 den Witwen nnd 
Waisen der Opfer des Krieges, Ires. 650 dem Hospitale 
Oetroceni, das unter ihrem Sehutze steht, ausserdem Fres. 2000 
eingeborenen und fremden Maurern und Profanen, ohne 
Unterschied der Confession und Nationalität, dazu noch 
Fres. 2500 für eine von der Loge gegründete Handwerker- 
Schule, zusammen Fres. 15.100; anderer Kosten und Aus- 
gaben für Logenzwecke ete. nicht zu gedenken. Die Ver- 
wuudeten wurden gepflegt bei "Tag und Nacht, voran der 
M. v. St. im Hospitale. — Br.‘. Grüsse werden den Brrn. 
Oesterreich-Ungarns in herzlichster Weise gesendet. — Das 
Schriftstück ist unterzeichnet vom M. v. St. Br. Dr. Steiner 
und dem Seeretär Br. M. Ascher. 

Br. Dr. Ennemoser, 
Ehrenmitglied obiger Loge. 


Paris. 

Zu Handen aller derjenigen BBr., welche die Welt- 
ausstellung in Paris zu besuchen gedenken, theilen wir mit, 
dass Br. Thev&not, Ühef des Gross-Orients von Frank- 
reich, uns in Kenntniss setzt, dass diese maurerische Körper- 
schaft während der Dauer der Ausstellung die Säle des 1. 
Stockwerkes ihres Logengebäudes an der rue Cadet, 16, zur 
Verfügung der besuehenden Br. stellt. 

Die Maurer all«r Länder werden hier nieht nur die 
freundlichste und brüderlichste Aufnahme finden, sondern 
auch jedwede Auskunft erhalten und Gelegenheit, daselbst 
ihre Correspondenzen zu besorgen. 

Wir zweifeln nieht daran, dass dem einen oder andern 
Br.‘., der in der Weltstadt sich nicht auskennt, dieses freund- 
liche Entgegenkommen sehr nützlieh sein kann, und dass 
Jeder gerne die Gelegenheit ergreifen wird, die französi- 
schen BBr.‘. in ihrem Daheim zu besuchen. (Alpina.) 


Mexiko, 

Ein mexikanischer Correspondent meldet als untrüg- 
liches Anzeichen des allmäligen Erlahmens der dortigen, 
früher so energischen und mächtigen ultramontanen Partei, 
dass die Frmrei (schott. Ritus) in Mexiko seit der letzteren 
Zeit eine rapide Verbreitung gefunden hat und auch gegen- 
wärtig noch in steter Zunahme begriffen ist. Alle hervor- 
ragenden Persönlichkeiten sind Frmrer. Diaz und Vil- 
liarta, Minister des Aeussern, sind Mr.'. des 33. Gr. und 
Mitglieder des Gross-Consistoriums. Dessgleichen gehören. 
mit wenigen Ausnahmen fast sämmtliche Mitglieder des 
Congresses, des Senats und der Verwaltungsbehörden dem 
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Krieg und Freimauerei. 


Von Br’. Georg Treu. 


(Mitglied der Loge Freundschaft Or“, Prossburg.) 
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Wir lesen in Werken alter Zeiten so häufig die Frag: , 
wie es denn komme, dass trotz aller Bemülıungen von Philan- 
tropen der wirkliche Fortschritt ‘0 langsam Wurzeln fasse 
in den grossen Volkskreisen ? 

Diess kommt wohl daher, dass die Ideen stets dem 
schwer beweglichen Volksgiiste jeder Nation weit voraus- 
eilen, so dass sich allen Zeitgenossen die Kluft zwischen 
Gegenwart und Zukunft unverhältnissmässig erweitert. 

Ist dese Kluft zu auffallend, so resultiren daraus 
Kämpfe, weil sieh Gewohnheit und Interesse dagegen stemmen, 
weitgehende Neuerungen Platz greifen zu lassen. 

Idealismus und Egoismus, welche in vernunftgemässer 
" Selbstbeschränkung: berechtigte Faetoren im Menschheitsleben 
sind, befinden sich daher meist in einem steten Kriegszu- 
stande gegeneinander und es wird jeder Fortschritt um so 
schwieriger Boden gewinnen, je mehr in der Gesellschaft 
Anknüpfungspunkte fehlen, die Forderungen des Idealis- 
mus mit den Interessen des Egoismus in praktischen Ein- 
klang zu bringen. 

Niemand gibt erworben. oder ererbte Rechte, aner- 
zogene oder gewonnene Anschauungen auf, ohne dieses zu 
müssen oder ohne durch die Macht der Ueberzeugung dazu 
gebracht worden zu sein, dass ein Aufgeben der persön- 
liehen Anschauungen oder Reehte durch die Umstände ge- 
boten sei. 

Ein solches Ziel auf dem vernunftgemüssen Wege der 
Ueberzeugung durch Gründe zu erreichen, ist unendlich 
schwer und erfordert heroische Herzensgüte. 

Die Schwierigkeit liegt in den meisten Füllen nicht 
immer in einem Mangel an Einsicht. 

Wir begreifen gar oft, dass Dieses oder Jenes ganz 
anders sein könnte oder sollte und wenn immer besonnene 
und versöhnliehe Menschen um uns wären, würde sich für 
viele Meiuungen und Interessen ein Öompromiss finden 
lassen zwischen den Streitenden. 

Aber eben weil diese Objeetivität so selten ist, weil 
es in allen Lagern im . Stillen hetzende Elemente gibt, 
welche lieber die Welt zu Grunde gehen sehen, als ein Jota 
von dem papiernen Standpunkte abzulassen, den sie ein- 
nehmen wollen, desshalb scheitern ja schon in den ein- 
fachsten Dingen wohlgemeinte Versnehe zu gütlichem Aus- 


trage von Differenzen in Meinungs- und Interessen-Ange 
legenheiten. 

Sehen wir nnr an, woher die Menge von Processen 
und persönlieben Raufhändeln kommen im Tagesverkehre ? 
Es fehlt an den besonnenen und vermittelnden Elementen, 
an den „Friedensrichtern“ aus eigenem Antriebe. 

Halten wir nur in Familien Rundsehau! Wie oft, bedarf 
es nicht der vollen väterliehen oder mütterlichen Autorität, 
um zwischen Angehörigen eines Tisches „Friede und Ein- 
traeht“ zu erhalten? 

Wenn wir daher davon hören, dass alle Kriege un- 
möglich sein sollten und dass gar zu häufig nur persönliche 
Willkür Einzelner dieselbe veranlasse, so müssen wir über 
solche Auffassungen uns wundern, denn dem realistischen 
Verstande ist es unmöglich einzusehen , wie ein Traumbild. 
Fleisch werden soll unter 1200 Millionen Menschen, welches 
sieh oft nieht in einer Familie von 12 Köpfen verwirk- 
lichen lässt. 

Wir wollen an einem Faetum darlegen, wie unmögliche 
Hindernisse sich der Verwirklichung wohlgemeinter Ideen 
entgegenstellen. 


1. 


Vier Jahrhunderte besteht die Herrschaft der Osmanen 
mit dem Sitze in Öonstantinopel und es gab eine Zeit, wo 
die Osmanen mit ebensoviel Grossmuth, wie Weisheit ihr 
Regiment führten. 

Allmälig änderte sich dieses Verhältnis. 

Eine Anzahl von Pascha-Familien bereieherten sieh 
zuerst auf Kosten der Rajah und zuletzt auch auf Kosten 
ihrer osmanischen Mitgenossen. 

Die Anhänger eines abgesetzten Grossveziers intriguirten 
gegen den jeweiligen Nachfolger im Amte und eonterearirten 
von Provinz zu Provinz die Massregeln der Gentrale in Folge 
ausländischer Einflüsse. 

Diese Verhältnisse führten allmälig zu dem Zersetzungs- 
processe der osmanischen Macht, welcher mit dem Krim- 
krieg abgeschlossen erachtet werden konnte. - 

Alles glaubte mit dem Hati-Scheriff von Gülbane sei 
eine Aera der Regeneration, der Reform für- die Türkei 
gekommen ! 

Mit einer Ueberstürzung,, welche besonnene Denker 
damals schon verhängnissvoll erklärten, wurden von den 
Jungtürken Gesetze auf Gesetze auf dem Papiere ge- 
schaffen und daneben blieben die alten Institutionen, so 
dass zuletzt ein Chaos in der ganzen Staatsleitung entstand, 
welches die Weinde der Reform zum Kriege gegen die 
Durehführung aller fortschrittlichen Ideen aneiferte und 
ibren Aspirationen manchen berechtigten Grund zur Klage 
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an Handen gab, dass sich das osmanische Reich vor dem 
Krimkriege glücklicher gefühlt habe, als seit der Aera des 
türkischen Liberalismus. 

In der Krimkrieg-Zeit hatte aueh die Freimaurerei in 
der Türkei Boden gewonnen. 

Die engliseb-französischen Armeen legten den Grund 
dazu. 

Es entstanden z. B. in Üonstantinopel die Hütten: 
Oriental-Lodge, Etoile de Bosphore. Bulwer-Lodge, Areti, 
Union d’Orient, Italie, Ser, German - Union, Caledonia, 
(rermania, Progrös u. 8. w., während in Smyrna, Salonik, 
Beyrut, Alexandrien, Cairo und anderen Plätzen eine statt- 
liche Anzahl von Logen erriehtet wurde. 

Die Rahmen dieser Logen wurden aus den europäischen 
Colonisten, Militär-, Consular- und Gesandtschafts-Beamten 
gebildet. wie aus jenen türkischen Staatsbeamten, welche 
bei Gelegenheit ihrer Studien in London, Paris und Berlin 
oder bei ihrem Aufenthalte im Auslande dem Bunde beige- 
treten waren. 

Unter den Letzteren befand sich eine Anzahl hoch- 
gebildeter und einsichtsvoller Mäuner und bald traten auch 
eine ziemliche Anzahl von Rajabs aller Nationalitäten und 
Gonfessionen dem Bunde bei. 

Freundschaftliche Symphathie stellte sieh zwischen 
Personen her, welche sich anfänglich mit mancher Be- 
fangenheit begegneten, die in der strengen Absonderung 
lag, in welcher sich die verschiedenen Nationalitäten dort 
nähern und die um so stärker ist, als in jenen Gegenden 
jede Nationalität auch kirchlieh ein eigenthümliches Co- 
lorit .hat. 

Es war damals sehr auffällig, wenn in aussergeschäftlichen 
oder beruflichen Divgen irgend Jemand aus diesen Nationali- 
täten oder Öonfessionen intimeren Umgang mit Fremdlingen 
oder wenn Angehörige anderer orientalischer Nationalitäten, 
innigeren Verkehr mjt Rajahs anderer Nationalität pflegte. 

Die Zeit half dazu diese Vorurtheile allmälig zu be- 
siegen und mit einer Anzahl recht tüchtiger Köpfe waren 
nach mehreren Jahren bereits die besten Beziehungen ge- 
schaffen. 

's konnte nicht ausbleiben, dass man im gesell- 
sehaftlichen Privatverkehr auf die Verhältnisse dieses reichen 
und doch so vernachlässigten Landes zu sprechen kam. 


(Schluss folgt.) 


VI. Jahresbericht der im Or.‘. Budapest arbei- 
tenden g.‘. und v.’. Johannisfrmr-Loge Galilei. 


Liebe Brüder! 


Das soeben ablaufende VI. Jahr des Bestandes unserer 
Loge schliesst nach allen Seiten hin mit so befriedigenden 
Resultaten, dass es als ein Jalır der Consolidirung und des 
Fortschrittes bezeichnet werden kann. Die heftigen Wogen, 
welehe im Anfange dieses Jahres unseren Bau umstürmten, 
scheinen nur dazu gedient zu haben, darzulegen, dass 
solche Fragen, wodurch der Sturm angeregt wurde, die 
Fundamente unserer Existenz nieht zu erschüttern vermögen 
und dass bei allen Brüdern unserer Loge das Gesammtinteresse 
für das Wohl der Loge der einzig leitende Motor ist. Ja 
vielleieht diente sogar die damalige erregte Zeit dazu, die 
Brüder miteinander mehr bekannt zu machen, zu einander 
näher zu rücken, und durch das hiedurch erzielte grössere 
Verständniss, der Interessengemeinschaft dem Jahre grössere 
Erfolge zu sichern, als bisher aufzuweisen waren. 


Die Loge vermag in der Vermehrung der Mitglieder, 


durch bewährte Kräfte, in der Zunahme der Logenbesucher, 
in dem Ausscheiden der älteren, ja sehon Jahre lang inaetiven 
Elemente, in der Ordnung und Verbesserung ihrer finan- 


ziellen Lage, in der literarischen und humanitären Thätigkeit, 
in der Annäherung zu Schwesterlogen, in den Beziehungen 
zur :Grossloge mebr oder minder bedeutende Erfolge auszu- 
weisen, und da alle diese Erfolge zur Consolidirung- der 
Existenz nur beitragen konnten, so liegt doch einige Berech- 
tigung ‚darin, wenn wir dieses Jahr als ein Jahr der Con- 
solidirung des Fortschrittes hinstellten. 

Gestatten sie uns nunmehr die Details unserer Lage, 
Leistungen und Erfolge in entsprechenden Gruppirungen 
vorzuführen. 

A. Stand der Mitglieder. 

Am 24. Juni 1877 hatte die Loge 78 Mitglieder, 
wovon sich 13 Brüder im 1, 6 BBr.‘. im II. und 59 BBr... 
im II. Grade befanden. 

Aufnahmen fanden in diesem Jahre 14 statt, während 
5 BBr.. in den Il. Grad, und ebensoviel BBr.. ie den 
1II. Grad erlioben wurden. Affiliirt wurde ein Bruder, der 
den III. Grad besass. 

Ausgeschieden sind durch Deckung 6 Brüder Il. Grades, 
dureh Streichung 1 Bruder I. und 1 Bruder Ill. Grades. 

Zusammen 1 Bruder II. und 7 Brüder Ill. Grades. 
Mithin besitzt die Loge heute 85 Mitglieder, wovon. 22 BBr. 
den I. Gr., 5 BBr. den II. Gr. und 58 BBr. den Ill. Grad 
besitzen, was im Mitglieder-Status eine Zunahme von 7 
Brüdern. ergibt. 

Nachdem in diesem Jahre 19 Suchende angemeldet, 
hievon aber obige 14 aufgenommen, lingegen 2 abgewiesen 
wurden, ergibt sich, dass drei Suchende noch der Ent- 
scheidung warten. Ein günstig entschiedenes Affiliations- 
gesuch wartet des Vollzuges. 


B. Logenarbeiten. 


Logenarbeiten haben stattgefunden: 


im I. Grade 52 Arbeiten 
„ „U n 3 u 
1. " 1 Arbeit 


zusammen 56 Arbeiten. 

Hievon. waren Receptiousabende: 10, Festlogen: 3, 
Schwesternabende wurden 4 abgehalten; Trauerloge fand. 
eine statt; allgemeine Conferenzen wurden eingehalten. 

Nachdem, dem constitutionellen Prineipe entsprechend 
dus Schwergewicht der ganzen Logenautonomie indie Lehr- 
lingsarbeit fällt, so nahmen die administrativen Agenden 
einen vrossen Theil der Arbeiten in Anspruch; dass trotzdem 
sich Mittel fandeu, dem epidemischen Auftreten von Langer- 
weile — das gewöhnlich der Anfang vom Hinde bei einer 
Loge zu sein pflegt. vorzubeugen, davon gibt sowohl der 
stets zunehmende Logenbesuch, wie auch der Besuch von 
Gästen den klarsten Beweis. 

Wenn wir berücksichtigen, dass für dieses Jahr 
19 Brüdern ein Jahresurlaub ertheilt wurde, so kann die 
Zahl derer, welche dem Logenbesuche anwolınen können, 
auf durehsechnitllieh 60 gesetzt werden. Der Logenbesuch 
ergab aber im ersten Halbjahr Imal 21, 5mal 22, lmal 23, 
2mal 24, Imal 26, Imal 27, 5mal 29, 2mal 30, Imal 32, 
mal 34, lınal 36, 2mal 38, imal 39, Imal 48 und Imal 
53 Brüder, was eine Durchschnittszahl von 30 Brüdern 
ergibt; im selben Halbjahr beehrten je 6mal 1 Br., 3mal 2, 
9mal 3, Imal 4, 2mal 5, Imal 6, Imal 7, lImal 9 und 
einmal 19 Brüder Gäste uns mit ihrem Besuche. 

Noch günstiger stellt sieh das Verhältniss im zweiten 
Halbjahr. 

Der Logenbesuch seitens der eigenen Mitglieder ergab 
Imal 23, Imal 25, Imal 27, Imal 28, 2mal 30, 2mal 33, 
bmal 34, 2mal 36, Imal 38, 2mal 40, 2mal 41, 2mal 48, 
lmal 48, iImal 49 Brüder, was einen Durchschnittsbesuch 
von 36 Mitgliedern ergibt. : " 
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In diesem Halbjahr hatten wir die Freude, nur viermal 
der Brüder Gäste entbehren zu müssen; auch ist hier eine 
bedeutende Zunahme ‘zu registriren; Imal beehrte uns 
1 Brgast, 2mal 2. Imal 3, 4mal 4, Imal 5, 2mal 6. 3mal 7, 
3mal 9, imal 12, Imal 19, und Imal 27; «lie letztere Zahl 
war bis jetzt nur einmal in den Annalen unserer Loge 
übertroffen. Mögen die i. Br. Gäste, deren Anwesenheit 
uns immer so erfreut und auszeiehnet, stets gleiches In- 
teresse an unseren Arbeiten finden; es ist ja das schönste 
Zeugniss für das Prosperiren einer Loge, wenn die Brüder 
Gäste eine ständige, ja sogar stets wachsende Rubrik 
bilden. 

Aber aueh unseren Brüdern wird ein Blick auf die 
Zunahme des Logenbesuches im letzten Halbjahre selbst 
den letzten Zweifel darüber benehmen, dass sieh unsere 
Loge im steten Aufblülen befindet, liegt ja doeh in der Zu- 
nalıme des Logenbesuches seitens der eigenen Logenmit- 
glieder die sicherste Gewähr daftır, dass die Loge genügend 
Stoff bietet, um in den Mitgliedern das Interesse für die durch 
sio inaugurirte Thätigkeit wach zu erhalten, und dieselben 
stetig an sich zu fesseln. 

Dieses wachsende Interesse der Brüder manifestirte 
sich auclı seitens der ausserhalb unseres Orientes wolnen- 
den Mitglieder nnserer-Loge in dem Maasse, dass die Loge 
sich veranlasst sah, derselben eigene Correspondenten zu 
bestellen und hat sieh diese Institution schon sehr gut 
bewährt, indem wir nunmehr in der Lage sind, von Zeit 
zu Zeit über das Befinden unserer uns gleich lieben Brüder, 
die durch die Verhältnisse gezwungen wurden, andere 
Oriente aufzusuchen, Nachricht zu erhalten. 


C. Finanzielle Lage der Loge. 


Der jingst durchberathene Rechnungsausweis über 
das Vorjahr und das einstimmig bewilligte Absolutorium 
beweist, dass die Mitglieder der Loge mil dem Gebahren 
zufrieden waren. Dass aber diese Zufriedenheit nicht als 
ein Ergebniss aus zwingenden Gründen, sondern als das Re- 
sultat der vollsten Ueberzeugung betrachtet werden dürfte, 
dafür sind mehrere Anzeichen vorhanden. Es ist eben aus 
allem ersichtlich, dass die Loge aus der Epoche der Gründung 
in die Zeit der normalen Entwiekelung übergegangen ist, 
und sich mit der Oonsolidirung der Loge deren finanziellen 
Verhältnisse anch bessern mussten. Der Cassaverkehr zeigte 

. Einnahmen von 2862 fl. 61 kr., Ausgaben im Betrage von 
2683 N. 37 kr., was einen Cassarest von 17) fl. 24 kr. auf 
das nächste Jahr vortragen liess. Die Activa der ‚Loge be- 
tragen 3236 fl. 27 kr., welchen nur melr Passiva im Be- 
trage von 2540 fl. entgegenstehen, so dass heute sehon ein 
Activvermögen von 696 fl. 27 kr. sich ergibt. 

Dies .ist jedenfalls ein sehr erfreuliches Resultat, wenn 
wir bedenken, dass die Loge kaum vor einem Jahr ohne 
jedes Baarvermögen gezwungen war, sich ganz neu ein- 
zurichten. 

Die Fonds der Loge nehmen in erfreulichem Maasse 
zu. Der Galileifond ist von 1589 fl. 30 kr. auf 1881 fl. 21 kr., 
der Heinrichsfond von *490 fl. 87 kr. auf 524 fl. 08 kr. 
gestiegen; der Witwensack, dessen Hälfte dem Galileifonde 
zufliesst, zeigt einen Cassarest von 99 fl. 68 kr. j 


D. Literarische und humanitäre Thätigkeit. 


Was nunmehr die über die administrativen Agenden 
hinausragende Thätigkeit der Loge anbelangt, so sind wir 
auch dieses Jahr dem Prineipe treugeblieben, dass die 
Frmrei in dreierlei Riehtung bemüht sein müsse, für das 
Wohl der Menschheit thätig zu sein, und zwar bestehen 
diese Richtungen erstens in der Förderung der Selbster- 
kenntniss, zweitens in der Förderung der geistigen Auf- 
klärung unserer Mitmenschen, und endlich drittens in der 


Ausübung von solcher Humanität, welehe eine dauernde 
Verbessernug des Menschenloses erstrebt. 

Die Loge war redliech bemüht, nach ihren schwachen 
Kräften in dieser Beziehung Entsprechendes zu leisten. 

Bekanntlich war es in erster Linie Aufgabe der durch 
die Loge entsendeten literarischen und humanitären zwei 
Subeomites, die Vorarbeiten in dieser Richtung einzuleiten 
und die Loge mit zeitgemässen Vorschlägen aufzusuchen. 
Und dass sieh die Institution des Subeomites als praktisch 
erweist, dafür bürgt sehon der Umstand, dass die Mehrzahl 
der in diesem Jahre aufweisbaren Resultate aus der 
Initiative dieser Comitös horvorgingen. 

Dieser Initiative verdanken wir in erster Linie die 
Sammlung von Charpie und Verbandzeng für die im letzten 
Kriege verwundeten Krieger, wodurch wir Gelegenheit 
hatten, an. die Workthätiekeit unserer Schwestern, sowie 
an die Unterstützung der Schwesterlogen zu appelliren. 
Don Sehwestern erschien der an sie ergangene Aufruf als 
ein willkommener Anlass, ihre oft bowiesene Sympathie 
zu unserer Loge neuerdings zu bethäligen, so dass das 
Resultat ein sehr sehönes war. Das gesammelte Quantum 
erwab eirca 80 Kilogramm an Charpie und Verbandzeug, 
und müssen wir hier dankend der Grossloge Läszlö kiraly, 
Haladäs und Drei Säulen, sowie des ehrwürtigsten Br. Dr. 
Abr. Snontagh, 1. Grossaufsehers, gedenken, die zum dieser 
Sammlung mit wesentlichen Spenden beitrugen. 

Als zweites Resultat glauben wir die heurige Samm- 
lung zur Errichtung eines Weihnachtsbaumes für die armen 
Kinder des zweiten und dritten Bezirkes erwähnen zu 
müssen. Dureh unermüdliehe Bemühnngen unseres l.*. Bruders 
Marenus Petrits ist es wieder gelungen, eine Summe von 
748 Il. für diesen Zweck aufzubringen, und was noch mehr 
wiegt, mit dieser bescheidenen Summe 300 Kinder ganz zu 
bekleiden und mit Weihnaehtsspenden zu bedenken. Auch 
hier wetteiferten die I. Selwestern, um durch Uebernahme 
der Näharbeit von Kleidern, sowie dureh Spendung fertiger 
Kleider den edlen Zweck zu fördern. 

Einen bedeutsamen Act bildet ferner jedenfalls der 
Beschluss, wonach die Loge sieh erklärt, humanitären und 
nationalen Culturbestrebungen fördernd beizutreten, dem 
entsprechend auch die Loge dem Bettenfonde des dureh 
den niehtpolitischen Verein „Humanitas“ in Wien geleiteten 
Kinderasyles in Kalılenbergerdörfl, ferner dem Budapester 
„Volkserziehungs - Vereine“ als gründendes Mitglied, der 
„ungarischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft,“ sowie 
dem „Landesvereine für bildende Künste“ als beitragendes 
Mitglied beizutreten beschloss. 

Nebstbei unterstützte die Loge auch anf das wärmste 
das Bestreben der Loge Haladis in ihrem Vorhaben, 
Zeitungen und Bücher für die Budapester Spitäler zu sammeln, 
sowie die Loge auch zu den Krziehungskosten für den 
Sohn eines ohne sein. Verschulden verarmten Bruders 
beitrug. 

Hierin bestand die Thäligkeit der Loge über die 
Grenzen des internen Lebens hinaus. Nach innen, zur 
Förderung der Selbsterkenntniss sorgte die Loge durch 
Diseussionen und Vorträge, die wir in der Reihenfolge an- 
führen wollen, als dieselben stattfanden 

Am 3. Juli, Vortrag des Br.’. Ernst Wohlfarth: 
„Was ist die Ursache, dass in der profanen Welt so häufig 
sich Abneigung gegen die Frmrei kundgibt und wie könnte 
man diesem Uebel abhelfen ? 

7. August, Festvortrag des Br.'. Belänyi: Das Jo- 
hannisfest. 

14. August, Br.‘. Hausdorfer: Der Frmr in seinem 
Berufsleben (aus der Alpina). 

21. August, Festvortrag des Br.‘. Belanyi: Flüchtige 
Heobachtungen über die staatsbürgerliche Loyalität der Frmr. 

28. August, Ernst Wohlfarth: Welches ist die Ur- 

* 


100 


sache, dass viele Brüder bald nach ihrem Eintritte wieder 
zus dem Bunde scheiden ? 

4. September. Vortrag des Br.'. L. Göth: Ueber 
die Ziele und Aufgabe der Krmrei. 

25. September, Vortrag des Br.'. Dr. A.Seherfuanu: 
In wie weit ist der Ehrgeiz im Allgemeinen, speciell im 
Logenleben zulässig, und welches ist die Grenze, über welche 
hinaus derselbe schädlich, ja gefährlich werden kann? 

Vortrag des Br... Boek: Was ist der Grund, dass so 
viele brauehbare Mitglieder des Bundes so kurze Zeit nach 
deren Aufnahme ganz ‚ohne allen äussern Grund vom Logen- 
leben wegbleiben und welche wären die Mittel zur Abhilfe 
dieser Uebelstände? 

9. October. Instructionsvortrag des Br. Marcus Petrits 
über die fünf ersten Fragen des Fiseher’schen Katechismus. 
23. 30. Oetober. Verhandlung des Rlaborates des literari- 
sehen Comites, über die seitens der Grossloge hinausgege- 
benen zwei Fragen. . 

6. November. Verhandlung des Berichtes des litera- 
rischen Comit6s füber den deutschen Arbeitereongress zu Gera. 

Vortrag’ des Br. Belünyi: Ueber die Essäer. 

. 17. November. Vortrag des Gastes Br. Dr. A.Grumau 
(Humbolek). Der Blick des Auges als physiognomischer Behelf 
zur Erlangung einer Menschenkenntniss. (Schwesternarbeit). 

20. November. Vortrag des Br. F. Serafin: Ueber 
die Grundfesten der Maurerei. 

37. November, Vortrag des Br. J. Goll: Wie alt ist 
die Frmrei? 

4. Decemb:r. Vortrag des Br. E. Vlassek: 
Einigkeit und Ausdauer im Bunde. 

11. December. Festvortrag des Br. Franz Belänyi: 
Zur. Erinnerung an die Gründung der Loge Galilei. 

18. December. Vortrag des Br. Dr. A. Tatay: 
Arbeiter Mittagstisch. 

8. Jänner 1878. Gedenkrede des Br. L. Göth. Ueber 
W. Asboth, und des Br. L. Samik: Ueber A. Tomassek 
(Trauerarbeit). 

15. Jünner. Vortrag des Br. Gastes E. 
(Zur Arbeit). Freimaurerei und Technik. . 

28. Jänner. Instructionsvortrag des Br. MareusP etrits: 
Ueber dem Tapis. 

5. Februar. Vortrag des Br. J. Riese: 
untereinander (Gedicht). 

16. April. Vortrag des Br. Ernst Wohlfarth: Ueber das 
Eisfreihalten der Donau und Abwendung der Wassergefahren. 

7. Mai. Vortrag des Br. Gastes Dr. A. Grossmann 
(Humbolek): Sind die Frauen gleich den Männern befühigt 
und berufen, wissenschaftliche Berufsarbeiten auszuüben. 

14. Mai. Vortrag des Br. Ig. Baer: Ueber Volks- 
wirthschaft im Allgemeinen. 

21. Mai. Vortrag des Br. Dr. A. Scherman: Ueber 
die Sinnes-Organe und deren Bedeutung. 

Sowohl die Anzahl der Vorträge als auch deren 
innerer Werth bieten uns Beruhigung über das geistige Leben 
unserer Loge. Mehrere Vorträge (so die der Brüder Göth, 
Scherman, und Belänyi) siad in maurerischen Organen 
zum Abdruck gelangt. 


Ueber 


Des 


Nevole. 


Liebet euch 


(Schluss folgt.) 


„Humanitas.‘“ 

Bei der jüngst abgehaltenen Generalversammlung des 
nicht-polit. Vereins „Humanitas“ wurde unter Anderem’ fol- 
gender Bericht über. die hätigkeit‘ des diesem Verein unter- 
stehenden Kinderasyls im Kahlenbergerdorf zur Verlesung 
gebracht : 

Hochansehnliehe Versammlung ! 

Indem sich der Ausschuss des Ersten österreichischen 

Kinderasyls „Humanitas“ im Kahlenbergerdorf bei Wien 


der eben so angenehmen als ehrenvollen Pflieht unterzieht, 
Ihnen über seine im Jahre 1877 entwickelte Thätiekeit 
Bericht zu erstatten und über sein Gebahren Rechenschaft 
abzulegen, glaubt derselbe vor Allem, die für uns Alle 
gewiss erfreuliche Thatsache eonstatiren zu sollen, dass 
die dem Institute zu Grunde liegende humanitäre Idee in 
allen Kreisen der Gesellschaft und in allen Schichten der 
Bevölkerung die weiteste Verbreitung und trotz aller Un- 
gunst der Zeitverhältnisse auch die werkthätigste Unter- 
stützung fand. — eine Thatsache, welche dem Ausschusse 
seine schwierige Aufgabe wesentlich erleiehtert hat und ihn 
mit: frendiger Hoffnung für die Zukunft des Institutes erfüllt. 

Der rfahrungssatz, dass sich das Gute steis selbst 
Balın brieht,. wird auch hier zur Geltung velangen, und so 
werden denn die wenigen unrühmlichen Ausnahmen indif- 
ferenten, ja apathischen Verhaltens, welche hie und da noch 
selbst in massgebenden Kreisen, von denen man das voll- 
kommenste Verständniss und die gerechteste Würdigung 
unseres humanitären Unternehmens zu erwarten berechtigt 
wäre, vorkommen, in kürzester Zeit ganz verschwinden. 

Dauk der reichliehen, von Seite der Gönner und 
Freunde des Kinderasyls zufliessenden Beiträge und Spenden 
war der Ausschuss stets bemüht, sein vor Augen habendes 
Ziel zu verfolgen, welches dahin geht, aus Kindern. die 
fast gänzlich den unerbittlichen Schieksale anheimgefallen 
waren, {ugendhafte und nützlieie Menschen zu bilden. 

Ihr Ausschuss ist sich dessen bewusst, welche Mis- 
sion er übernommen hat: dass ilım moralisch das Gedeihen. 
der in dem Asyl befindlichen Kinder anvertraut ist und 
dass er nicht einen Moment ermüden darf, selbst wenn 
nieht alle herrliche Blüthen zu treiben versprechen und 
manch’ schädliehe und hässliche Keime wider seinen Willen 
zeigen sollten. » 

Der Ausschuss glaubt wit einer vortrefflichen Ken- 
nerin der Kinderwelt ausrufen zu dürfen: „Je erschreeken- 
der die bösen Neigungen sind, um so elrenvoller ist es 
für uns, sie auszurotten. Laster und Unglück, Kampf und 
Lohn, das liegt in den Waagschalen.“ 

Da die Zukunft dieser kleinen Kinderwelt in unseren 
Händen liegt, so war es heuer unsere heilige Aufgabe, 
nachdem ein grosser Theil der Kinder das dritte Lebens- 
juhr erreichte, Vorsorge und Massnahmen für die geistige 
Entwiekelung derselben zu treffen; und wir werden uns an 
anderer Stelle heehren, über den zu diesem Zwecke am 
12. November 1877 eröllneten Kindergarten einen Bericht . 
folgen zu lassen. 

Wenn uns auch der gute, redliche und feste Wille 
zum Ziele führen kann. so ist dies'nur durch die Theil- 
nahme und Unterstützung der Gönner und Freunde unseres 
Asyls möglich, und insolange diese uns zur Seite stehen, 
insolange wırd der Erfolg ein herrlicher, und Jeder von uns 
redlich bemüht sein, die ihm übertragenen Pflichten nach 
bestem Vermögen zu erfüllen. 

Ohne dass wir heute wissen, welche Stellung das 
eine oder das andere der in ünserer Obhut befindlichen 
Kinder einzunehmen berufen sein wird, wird es unsere 
Aufgabe sein, dahin zu wirken, dass es sich an jeder Stelle 
durch die Eigenschaften des Herzens bewähre. 

Der Ausschuss befindet sich in der angenehmen Lage 
constatiren zu können, dass troiz der noch anhaltenden 
misslichen Zeitverbältnisse unser Kinderasylfond so ziemlich 
intaet geblieben, wie dies aus dem Rechenschaftsbericht, 
der statutengemäss von den Vereinsrevisoren auf das 
Genaueste geprüft und riehtig befunden wurde, zu er- 
sehen ist. 

Derselbe, die Zeit vom 1. November bis Ende October 
1877 umfassend, weist die Einnahme von N. 17.649-70 und 
die Ausgaben von fl. 16.859.43 aus, was einen Saldo- 
Vortrag von fl. 79027 ergibt. 
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Es ist ‘dies ein Verdienst, welches unbedingt hohe 
und höchste Persönlichkeiten des In- und Auslandes, die 
„Erste österr, Sparcassa*, der hochlöbliche Gemeinderath, 
der Wiedener und Landstrasser Männergesangverein, die 
Journalistik und ein grosser Kreis von hochherzigen Frauen 
und Männern für sich in Anspruch nehmen können. 

Der Aussehuss erlaubt sich demnach, Allen den herz- 
liehsten und innigsten Dank mit der Bitte auszusprechen, 
dieselben mögen wie bis nun ihre liebevolle und hocliherzige 
Aufmerksamkeit diesen hilllosen Geschöpfen auch fernerhin 
schenken. 

Dem Ausschusse ist es ferners gegöunt, Ihnen mit- 
zutheilen, dass das Kinderasy! in der internationalen Aus- 
stellung für Gesundheitspflege und Rettungswesen in Brüssel 
1876 die bronzene Medaille zuerkannt erhielt. 

Nieht minder ist es uns angenehm zu verzeichnen, 
dass der Besuch des Kinderasyls seit der Eröffnung des vor- 
züglichen auf den Leopoldsberg vom Kuhlenbergerdorf aus 
führenden Wegıs immer mehr zugenommen hat und er- 
lauben wir uns an dieser Stelle an die sämmtlichen Kinder- 
freunde die Bitte zu richten, ılass, falls sie je der Weg an 
unserem Asyle vorüberführen sollte, sie dasselbe mit ihrem 
Besuche erfreuen mögen. 

Schliesslich haben wir mit Vergnügen zu borichten, 
dass der hohe Landesausschuss mittelst Zuschrift ddo. 
15. Februar 1877 dem Ausschusse unseres Kinderasyls 
seine Anerkennung für die Leistung in demselben ausge- 
drückt hat. 

Wir glauben daher in Folge des Vorausgeschiekten 
mit dem berühmten Dichter Rückert ausrufen zu 
dürfen: 

„Ein Vater soll zu Gott an jedem Tage beten: 
Herr, lehre mieh dein Amt beim Kinde recht ver‘reten.“ 


Der Kindergarten. 


Das erste österreichischie Kinder-Asyl hat im Laufe 
des Monates November 1877 eine neue Stufe seiner Ent- 
wieklung erklommen. 

Am 12. des genannten Monates wurde olıne be- 
sondere Feierliehkeiten der Kindergarten der Anstalt er- 
öffnet. 

Da bereits die überwiegende Zahl der Kinder das 
dritte Lebensjahr erreicht, musste der Vorwaltungsrath 
darauf bedacht sein, für die geistige Bildung der Zöglinge 
dureh besondere Massnahmen vorzusorgen und in genauer 
Erfüllung des $. 3 der Statuten eine Kindergarten-Abthei- 
lung zu erriehten. 

Zu diesem Zwecke wurden in den Parterre-Loealitäten 
des Asyls ein kleines Gemach als Lehrerwohnung und zwei 
grössere Zimmer zu Unterriehtszweeken adaptirt. 

Die Tische und Bänke sind nach allen Anforderungen 
der Hygiene und der Schule verfertigt. Die Wände schmücken 
Anschauungs-Tafeln. 

Wünschenswertl wäre es, wenn mildthätige Spender 
der Anstalt passende Bilder oder andere Ansehauungs-Ob- 
jecte widmeten, damit der Kindergarten ganz seinen Zwecken 
entsprechen. könnte. 

Er soll ja nieht, wie Viele meinen, die Zöglinge wie 
an einer Schule Lesen, Schreiben, Rechnen u. dgl. lehren; 
aber auch nicht, wie Andere vermuthen, durch gehaltloses 
Spielen nur zu unterhalten suchen. 

Der Kindergartın muss durch darstellende Spiele, 
durch kräftigende Beschäftigungen, kindlielle Erzählungen 
und Gespräche, heitere Gesänge die gesammten Kräfte 
seiner Zöglinge bis zu ihrer Schulreife naturgemäss anregen, 
harmonisch entwiekeln und sachgemäss bilden, 

Die Bewegungsspiele heben Kraft, und Gelenkigkeit 
des Körpers und die Energie des Willens; die Beschäfti- 


gungen erziehen zur Arbeit, zur Lust an selbstthätigem 
Schaffen und haben körperliches sowie geistiges Wohlbe- 
hagen zur Folge. Die Erzählungen und belehrenden Ge- 
sprüche wirken fördernd auf Gemüth und Willen, Geist und 
Sprache, die Gesänge bereiten den späteren Gesangsunter- 
richt vor und bringen die Gefühlsbildung zur grösseren 
Entfaltung 

Wir (heilen hier den Beschäitigungs-Plan des Kinder- 
gartens mit. 


Beschäftigungs-#’lan. 


Uhr 


1 10 

bis | Zeichnen | Flechten 
Will 
4/g 11 Bewegung 


Montag | Dinstag Mittwoch | Donnerst. Freitag | Samstag 


Bauen od. : 
Stäbehen 
Jogen | 


Zeichnen Zeiehnen Flechten 


Mursehir-, Kugel-Spiele. Erzählen 


nis a Singen: und Gespräche 
\ Bauenod) = Bauen od, 
2-8 | Kalten |Stäbchen| Falten | Flechten | Falten | Stäbehen 
legen legen | 
Einübung . Einübung| «7, | Binübung : 
3—4 | der Spiel- Spiele | ger Spiel- Spiele | or Spiel. Spiele 
Lieder |wie oben Lieder | W° oben | Lieder | wie oben 


Im Sommer werden zu Jen eigentlichen Kindergarten- 
Thätigkeiten noch Spaziergänge hinzutreten, damit siell an 
den Einfluss des Lehrers und der Anstalt noch jener der 
Natur reiht. 

Frühzeitig sollen die Kinder die Natur beobachten, 
lieben und bewundern lernen. 

In einer besonderen Abtheilung des Asylgartens muss 
jeder Zögling ein kleines Beet erhalten, welches er zu 
pflegen hat; natürlich unter Leitung und Controle des Er- 
ziebers. Sie sollen so selbst Gärtner werden, die als Pflänz- 
chen im Kindergarten erzogen werden, um heranzureifen 
zu kräftigen Stämmen für die Stürme des Lebens. Möge 
der jetzige Lehrer und Erzieher immer dieses Ziel vor 
Augen haben und stets dem Rufe folgen: 

Gewöhnt sie au der Tugend Müh’, 
An Fleiss und Ernst, und lehret sie, 


Dass Arbeit keino Sklaverei, 
Dass sie das Glück der Menschen sei. 


Wien, im Januar 1878. 


Moritz Amster, Heinrich Ritter von Maurer, 
Berieht..rstatter. Präsident. 


Zur Abwehr. 


Ia dem von uns s. Z. gewürdigten fortschrittlichen 
Organ. für freimaurerische und literarische Interessen, „Der 
Bund“, finden wir in Nr. 6 eine Original-Gorrespondenz aus 
Wien, die uns, geradezu gesagt, höchst unangenehm be- 
rührte, und wir finden es ganz begreiflich, dass die fein- 
fühlende Redaction dabei die riehtige Bemerkung macht: 
„Sind das nicht etwa Gespenster am hellen Tage?“ 

Der Verfasser dieses Correspondenz-Artikels meint im 
Eingange desselben: „Ein Brief über maurerisches und 
sociales Leben in Wien ist lange kein so leichtes, harm- 
loses Stück Arbeit, als Sie anzunehmen scheinen“ ..... 

Aber wie war ich und mit mir viele Brr. der „Hu- 
manitas“ erstaunt, dass gerade der Schreiber dieses Artikels 
es in leichtfertiger Weise wagen konnte, den Lesern dieses 
geschätzten Blattes Dinge mitzutheilen, von denen er eben 
so viel zu wissen scheint, wie der Blinde vou der Farbe. 

Er theilt dort unter Anderem mit, dass der nicht- 
politische Verein „Humanitas“ in den Verwaltungsausschuss 
des von ihm gegründeten Kinderasylvereines auch Nieht- 


102 


maurer berufen, und dass in Folge dessen, da unter den, 
dem Vereine beigetretenen profanen Mitgliedern die Ultra- 
montanen ein beträchtliches Öontingent stellten, diese bereits 
einen sehr fühlbaren Einfluss ausüben und es der vereinten 
Anstrengung sämmtlicher hier domieilirenden, der „Huma- 
nilas“ nicht angehörenden Brr.‘. bedürfen wird, um diesen 
Einfluss paralysiren und für die Zukunft unschädlich machen 
zu können. 

Da in diesem oben Angeführten auch nicht ein wahres 
Wörtehen vorhanden ist, fragen wir nur, seit wann denn 
eigentlich die Brr. der „Humanitas“ es nöthig haben, dass 
andere Brr.‘. ihr in ihren Angelegenheiten beistehen, die 
sie zu jeder Zeit selbst auszufechten in der Lage sind ? 

Mich will es bedünken, als wenn der Verfasser dieses 
Öorrespondenz-Artikels von Jemandem, der aus solehen 
Nachrichten Capital zu schlagen vermeint, in perfider Weise 
dupirt worden wäre, denn ich kann mir nicht deiıken, dass 
ein Mann von gutem Ruf, welches doch unbedingt der 
Verfasser dieses Artikels sein muss, über das Leben und 
Weben unseres Kinderasyls so ganz und gar Entstellendes 
bringen konnte. 

Wir fordern hiemit den anonymen Schreiber jener 
Zeilen auf, sich in die Direetions-Kanzlei der „Humanitas“, 
I. Amalienstrasse 6, zu bemühen, wo er vom Kanzleidireetor 
die erschöpfendste Aufklärung erhalten und daraus ent- 
nehmen wird, dass er factisch, wie sich die geschätzte 
Redaetion des „Bund“ ausdrückte, Gespenster am hellen 
Tage sah. 

Moritz Anıster. 
Aussehussmitglied des Kinderasyls im Kahlenbergerdorf. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Grossloge von Ungarn. 


Budapest. 

Die Grossloge von Ungarn bringt den gel.‘. Brrn. im 
Sinne der Grosslogen-Öonstitution zur Kenntniss, dass die 
unter ihrem Selwutze arbeitende g.‘. u. v.. Johannis-Frei- 
maurerloge „Arpäad“ im Or... Szegedin gegen Br, F. Ben ke 
eine frmr.. Untersuchung eingeleitet und denselben für die 
Dauer der Untersuchung von allen seinen maurerischen 
Rechten suspendirt hat. 


Ausland. 
Fürth. 


Die Loge „zur Wahrheit und Freundschaft“ hier, 
fejerte am 16. Juni das Fest ihres 75jährigen Bestehens, wozu 
ausser einer sehr lebhaften Betheiligung der dieser Loge ange- 
hörenden Brr. auch viele Gäste erschienen waren, und er- 
wähne ich besonders mehrere Vertreter der Grossloge „zur 
Sonne“ in Bayreuth, «der den Hammer führenden Meister 
der Logen in Nürnberg, Erlangen und Hof, der Deputa- 
tionen und Vertreter vieler fremder Logen. Anch die Loge 
„Hemanitas“ Or.‘. Neudörfl war hiebei vertreten. 

Die Arbeit wurde von dem s.. e.. M.. v... St.'. Br. Olles- 
heimer geleitet. Nach ritueller Rröffnung begrüsste der- 
selbe in der herzliehsten Weise die besuchenden Bır. und 
und gab sodann eine Uebersicht der Thätigkeit der Loge 
im abgelaufenen Arbeitsjahre, daran in vorzüglicher Rede 
einen Rückblick an die Jubel-Loge knüpfend , welehe im 
Jahre 1803 von 11 Brrn. gegründet ward. Gegenwärtig 
zählt die Loge „zur Wahrheit und Freundschaft“ 152 Br., 
sie ist eine nach Innen ruhig wirkende, nach Aussen hin 
in Achtung dastehende Werkstätte. Interessant war das 


maurerische Glaubensbekenntniss, (wenn ich es so nennen 
darf), welehe Br. Ollesheimer als Riehtschnur des Stre- 
bens und Wirkens seiner Loge vor den Brra. entrollte, wie 
er sie zur Eintracht und Einigkeit, zum ferneren innigen 
Zusammenhalten ermahnte und sie zur Pflege der Geistes- 
voredlung, zur Uebung wahrer Humanität aufforderte. 

Br. Richard Barthelmess, Dep.. M.’. der Loge „drei 
Pfeiler“ im O. Nürnberg sprach im Auftrage sämmtlieher Be- 
suchender; er beglückwünschte die Jubel-Loge in warmen 
Worten. 

Der Redner Br... Silberschmidit führte in seinem 
Festvortrag auch die Geschichte der Loge von ihrer Grün- 
dung an in kurzen Abrissen vor. 

Eine grosse Anzalıl von Logen und von Brrn.'. sandten 
zu diesem Reste Glückwünsche. welche zur Verlesung kamen, 
wie auch die Ernennung der Brr. Bluntschli, Marbach 
und Findel zu Ehrenmitgliedern der Loge „zur Wahrheit 
und Freundschaft.“ 

Dem Br. Ollesheimer wurde die Ehrenmitgliedsehaft 
der Loge „zum Morgenstern“ in Hof dureh den M.'. v.. St.. 
dieser Loge überreicht. 

Wenn ich meinen Berielht schliesse und noch bemerke, 
dass (ler Arbeit eine Wafel-Loge folgte. so muss ich zum 
Schluss constatiren, dass es ein erlebendes, freimaurerisches 
Fest war, welches da gefeiert wurde und dass jeder 
Theilnehmer mit Freuden daran zurück denken wird. 

E. Ss. 


Hamburg. 


Ueber die Verhandlungen dos, Grosslogentages in Ham- 
burg zu Pfingsten 1878 kann und darf nur summarisch 
beriehtet werden, da der für das Jahr von Pfingsten 1878 
bis Pfingsten 1879 geschäftsführenden Grossloge (Hamburg) 
(ie Mittheilung an die maurerische Presse vorbehalten ist. 

Selbstverständlich begannen diesmal die Verhandlungen 
mit einem Arte, den die unermessliche Verehrung der 
BBr. Freimaurer aus allen deutschen Gauen für ihren hohen 
Protector unter den schrecklichen Eindrücken zweier verruch- 
ter Angriffe auf sein Leben, den versammelten Vertretern der 
acht Grosslogen eingab; es ward eine tolegraphisehe Adresse 
an Se. Majestät erlassen. 

Demnächst wurde die Tagesordnung festgestellt und 
die von dem leider durch Krankheit am Erschein=u behin- 
deren Br, Eckstein, Grossmeister der Landesloge von 
Sachsen, der im abgelaufenen Jahre die Geschäfte des 
Grosslogenbundes geführt hatte. aufgestellte Tagesordnung 
noch dureh einige Nummern ergänzt, die auf dem Gross- 
logentag von 1877 (in Dresden) nicht‘ erledigt worden 
waren. 

‚ben ersten und schwierigsten Verhandlungs-Gegen- 
stand bildete der bekannte Antrag des Br,‘. Herrig auf Er- 
richtung einer vereinigten Grossloge von Deutsehland. Ks 
war nach Allem. was über diesen Antrag seit dem Herbst 
geredet und geschrieben, von vorn herein kein Zweifel dar- 
über, dass der Entwurf, wie er vorlag, sowohl in seiner an 
das Politische anstreifenden Motivirung, als in seinem com- 
plieirten Apparat, nirgend Beifall gefunden hatie; die Dis- 
eussion sollte wenigstens die Grundidee, aus der er hervor- 
gegangen, klarstellen, die Bedürfnisse, welche auf eine ein- 
fachere Verwirklichung derselben hıinwiesen, zur Erörterung 
bringen. Br. Herrig bereitete ein solches Resultat dureli 
eine sehr maassvolle Einleitung und dureh vorsichtige Be- 
grenzung des Planes vor, und nach einer der interessan- 
testen Debatten, welche der Grosslogentag je geführt hat, 
und in weleher ein lebhaftes Bedürfniss eines noch engeren 
Verbandes der deutschen Grosslogen, als solcher hereits im 
Grosslogenbunde enthalten ist, einer kräftigeren Entwieklung 
und Belebung der deutschen FMei. nach Aussen wie nach 
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Innen, namentlich von den Grosslogen Hamburg, Darmstadt | 


und Bayreutb zum Ausdruck webracht wurde, vereinigte 
man sich danr allseitig zur Niederseizung einer Com- 
mission zur Prüfung der Grundidee und der zu ihrer 
etwaigen Ausführung dienenden Mittel, und wurden die 
Mitglieder dieser Commission sofort gewählt: Bluntschli 
(Gr. Loge Bayreuth), Eckstein (Giessen, Gr. L. Darmstadt), 
Braband (Gr. Loge Hamburg), Herrig (Gr. Loge Royal 
York), Alexis Schmidt Gr. Landes-Loge v. Deutschland). 
Die betreffenden Vorschläge sollen dem nächsten Gross- 
logentag gemacht werden; auch trat die Commission bereits 
am zweiten Pfingstfeiertag zu einer vorläufigen Bespeehung 
über die sachgemässe und durch die Verhandlungen des 
Grosslogentages angezeigte Begrenzung ihrer Aufgabe und 
die zu ihıer Lösung einzuschlagende Richtung zusammen. 

Von den übrigen zahlreichen Gegenständen der Tages- 
ordnung soll sich dieser Bericht nur auf die allgemein in- 
teressanten Punkte beschränken. Es hatte bekanntlich ver- 
lautet, dass der schweizerische Logen-Verein „Alpina“ einen 
Beschluss gefasst habe, in Abänderung seines Statnts künftig 
auch politische und religiöse Fragen in den Logen zu be- 
sprechen. Ein ähnlicher Vorgang hatte vor Jahren zum 
Abbruch der Verbindungen der deutschen mit den belgi- 
schen Logen geführt, da die deutschen entschlossen sind, 
den ihnen durch dıe ältesten und allgemeinsten Satzungen 
vorgeschriebenen Grundsatz der Enthaltung von allen reli- 
giösen und politischen Streitfragen in den Logen festzu- 
halten. Da indessen angesehene Schweizer Brüder mitgetheilt 
hatten, ein Beschluss sei in jener Angelewenheit noch gar 
nicht definitiv gefasst, so beschränkte sich der Grosslogen- 
tag für jetzt auf ein froundlich-brüderliches Schreiben um 
Aufklärung über die dortigen Intentionen unter Erinnerung 
an die allgemein gültigen Irm.’. Satzungen. 

Aufsehen in der frm.‘. Welt hatte bekanntlich der 
Umstand gemacht und eine Gegen-Erklärung der englischen 
Grossloge hervorgerufen, dass der Gross-Orient von Frank- 
reich das Prineip der Glaubonsfreiheit neuerdings so weit aus- 
dehnen zu sollen geglaubt hatte, dass selbst der Gottesglaube 
aus dem Statut gestrichen wurde. Auf dem Grosslogentage 
waren Kinige der Meinung: nachdem seit dem Jahre 1871, 
wo sich bekanntlich einzelne französische Logen zu (den 
tollsten. Kundgebungen gegen unsere hohen Protectoren hin- 
reissen liessen, welche der Gross-Örient noch in keiner 
Weise bis jetzt gemissbilligt. die Verbindungen der deut- 
schen mit der französischen FMei. abgebrochen seien, lüye 
gar keine Veranlassung vor, auf den neuesten Schritt des 
Orient de France einzugehen und Stellung dazu zu nehmen ; 
auch wurden von dieser Seite manche Nachriehten darüber, 
wie der Orient de France zu diesem Sehritt gekommen und 
dass’ er keineswegs im Sinne der Mehrheit der französischen 
Logen gehandelt habe, mitgetheilt. Indess die weit über- 
wiegende Melırheit des Grosslogentages war mit dieser Be- 
handlung der Sache nicht einverstanden; sie hielt es für heil- 
sam und nothwendie, das klare Bekenntniss des Gottes- 
glaubens, als unablöslich von der FMei., von ihren Ritualen 
und Symbolen, bei dieser Veranlassung auszusprechen und 
geschah dies auch in einer von Br.‘. Bluntscehli aufgestell- 
ten kräftigen und energischen Resolution, die unter Erhebung 
aller Mitglieder einstimmig angenommen wurde. 

Die Verhandlungen und die Verlesung des Protokolles 
fanden diesmal in zwei Sitzungen, am ersten und am zweiten 
Pfingstfeiertage, statt. Am Schluss der ersten am 9. Juni 
fand Nachmittags im Hötel Vietoria ein schönes Br.-Mahl 
statt, an welchem ausser den Mitgliedern des Grosslogen- 
tages auch noch einige Deputirte der Hamburger Grossloge, 
unter Andern der: 84jährige Br.‘. Ö©. E. Buek, vormalige 
deputirte Grossmeister, von Allen höchverehrt und noch 
heute frisch und lebhaft, Theil nahmen. 


Schliesslich sei noch das Verzeichniss der Mitglieder 
des diesjährigen Grosslogentages mitgetheilt. 

Die Grosse National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln 
war vertreten durch ihren deput. Grossmeister Br. Kleiber 
unı die BBr. Froderichs nnd Tillich; die@r. Landes- 
Loge von Deutschland durch ihren Gr.M. Br. v. Ziegler 
und die BBr. Alexis Schmidt und Sehreiner; die Gr. 
Loge „Royal York“ durch ihren GrM. Br. Herrig und 
die BBr. Bröcker und van Dalen; die Gr. Loge v. 
Hamburg durch ihren GrM. Br. Glitza und die BBr. 
Braband und Amelung; der eklektische Bund zu 
Frankfurt a. M. durch seinen (rM. Br. Oppel und die 
BBr. Weingärtner und Hofmann; die Gr. Loge zur 
Eintracht in Darmstadt durch ihren GrM. Br. Plaltz, und 
den Br. Eekstein (Wiessen); die Gr. Loge zur Sonne in 
Bayreuth dureh ihren GrM. Br. Bluntschli und di«- 
BBr. Lauer (Heidelberg) und Ammon (Augsburg); die 
Gr. Loge von Sachsen durch die BBr. Sperber, Wigard 
und Wilhelm Smit. Das Verzeichuniss bringt einige neun 
Namen, wenigstens für diese Versammlung: schmerzlieh 
vermisst wurden die BBr. Zschiesche (Berlin), Eekstein 
(Leipzig) und Puschkin (Bayreuth). Letzteren hat kürzlieli 
der Tod abgerufen; die beiden Ersten hielt ihr Gesundheits- 
zustand ab, nach Hamburg zu reisen. WA. 


Darmstadt. 


Br. Hemmerde, Repräsentant der „Alpina“ bei der 
Grossloge in Darmstadt, hat, nachdem er eine Reihe von 
Jahren den Hammer in dortiger Loge geführt hat. die Ber. 
gebeten, ihn von diesem Amte zu entbinden und ist dureh 
Br. Dingeldey (Stadtpfarrer in'Darmstadt) ersetzt worden. 
Bei Anlass der Installation der neuen Beamten wurde dem 
abtretenden Br. Hemmerde in Anerkennung seiner vielen 
Verdienste ein prachtvoller silberner Pokal überreicht 


Habana. 


Die Grossloge der Insel Ouba hat den Br.’. Moritz 
Amster, Seeretär der Loge „Hnmanitas,“ Or. Neudörfel und 
Redacteur des „Zirkel“ zu ibrem Vertreter bei der Gross- 
loge von Ungarn für die 3 Johannisgrade zu Budapest er- 
nannt. 


Zürich. 


Der gestrige Wahlact zur Besetzung der Beamtenstellen 
der Loge „Modestia“ für die nächsten Logen-Jahre, der, nach 
hiesiger Gepflogenheit, auf Grundlage eines Dreier-Vor- 
schlages für jede zu besetzende Stelle seitens des Meister- 
Collegiums sich vollzieht, brachte, nachdem der gegenwärtige 
I. Vorsteher Br. Oonrad Meyer und der vorbereitende Br. 
Ph. E. Mark ihre Wiederwahl auf das Bestimmteste abge- 
lehnt, folgendes Resultat: 


M. v. St. Br. Leonhard Steiner, 

I. Vorsteher „ Leonh. v. Muralt (bisher II. Vorst.).. 
D. # Dr. Friedr. Abegg ( „ Üeren:.-M.). 
Redner „ Dr. Rob. Ottensoser. 

Sseretair „ Hans Meyer-Geisler. 


Joh. Jac. Kaufmann. 

J. Heinr. Gwalter. 

Eman. Gomarin (neu gewählt). 
Th. Geiger. 

Otto Pestalozzi (neu gewählt). 
Bornh. L. Verwey. 


Schatzmeister „ 
Armenpfleser „ 
Ceremonienm. „ 
Logenverwalt ır 
Präparator 
Bibliothekar 
Br. A. L. 


New-York. 


Die Gr.’.-Loge des Stautes New-York hielt am 4. Juni 
a. ce. ihre 97. jährliche Sitzung in dem grossen Saale des 
Freimaurer-Tempels an der Ecke der 23. Sir. und 6. 
Ave. ab. 

Aus deu Berichten des Gr.-Sevretärs und des Gr.-Schatz- 
meisters ist ersichtlich. dass die Totaleinnahmen während 
des Jahres sich auf 945,38 Doll. beliefen, welche Summe 
bis auf 8779 Doll. verausgabt wurde. Diese 8779 Doll. 
wurden an den Verwaltungsrath des „Hall- und Asylum- 
Fonde überwiesen. 

Nach dem Jahresbericht des Ver waltungsrathes des 
genannten Fon:les betrugen die Einnahmen im verflossenen 
Jahre 117223 Doll. und die Ansgaben 112434 Doll. 


Br. A. 


Literarische Besprechung. 


Symbole der Freimaurer. Seehszehn Oden über. Lehre 
und Zweek der Freimanrerei von Br. F. H. Geidel, 
Komotau 1878. Druck und Verlag von Butter. Pr. 50 kr. 


Der Verfasser dieses reizend ausgestatteten Werkehens 
ist bestrebt, in objectiver Weise seine Ansichten über Lehre 
und Zweck der Freimaurerei zu wecken und zu verbreiten. 

Er basirt dieselben nicht auf fadenscheinige Lehren 
oder sagenhafle "Traditionen, sondern er ist bemüht, das 
Gute vom Schlechten, das Brauchbare vom Veralteteten zu 
trennen und uns auf Flügeln der Poesie in jene lichte Höhe 
zu heben, von der aus das herrliche und weite Gebiet der Frei- 
maurerei betrachtet werden will. 

Es wäre zu wünschen, dass diese (edichte nicht nur allein 
bei den Brrn. Interesse erwecken, sondern dass solche auch 
als Weihgeschenk an die lieben Schwestern und Nichtfrei- 
maurer Verbreitung finden mögen. 


Den folgenden Prolog eitiren wir, nieht als eine der 


besten Arbeit»n in der Sammlung, sondern als eine Probe, 
wie schön der Verfasser seine Aufgabe erfasst hat‘ 


Prolog. 


Freimaurerei! o hehe den Schleier auf, 
Zeig’ uns dein Antlitz, all’ jenes Zaubers voll, 
Womit du so viel Männerherzen 
Rings aut dem Erdenball fest verbündest! 


Nicht was geheim dir heilig ist, woll'n wir schau’'n 
Nicht was du bergen willst vor der Aussenwelt, 

Nur welches Heil du lehrst, das zeige, 

Und welche Mittel dir dazu eigen! 


Lös’ uns das Räthsel, wie du in deinem Kreis 
Männer von jedem Rang und von jedem Stand, 
Ja, Kaiser selbst und schlichte Bürger 

Einigen kannst zu der Bruderkette! 


Und wie du strebst nach reinster Humanität. 

Und doch dem Schönsten, was je die Menschheit ziert, 
Den Frauen allen kaunst verschliessen 
Deine geweihtesten Abeitstunden ! 


Und steh’ uns Rede, warum geheimnissvoll 
Du dich zurückziehst, wie in ein still Asyl, 
Und doeiı in alten Brdenkreisen 
Immer mehr neue Verehrer findest! 


Damit, wer nicht dein Jünger sich nennen darf, 

Doch dich bewundern und dich verehren kann. 
Ja, heb’ den Schleier, lass uns schauen, 
Wie du veredelst viel Männerherzen ! 


is schweigst! — Und doch ein Wink von dir deutet an: 
"ragtmeineJüngernachmeiner Symbole Werth! 
Nun wohl, es sei! — Aus den Symbolen 


Lasst uns die Lehre ‘der Kunst erkennen. 


Br. M. A. 


I 
Ein tüehtiger, routinirter Br.’., 26 Jahre alt, der seit Br.‘ Dr. Carl Schwarz 
.. . L} 


einigen Jahren nachweislich mit den besten Erfolgen 
Schweden, England und Norddeutschland bereiste, sueht, 
gestützt auf feinste Referenzen , anderweitiges Engagement 
in gleicher Eigenschaft. Gef. Offerte vermittelt sub L. M. 27 
Br’. 8. Keiscn I. Franzensring 22, Wien. 


Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br.‘. 4. wöring, in Firma: 


R EINING & Pörmns 


MASCHINEN-FABRIK 
Wien , X. Hasengasse 13. 


Br.‘. Johann Schlesinger. Eisenmöbel-Fahrikant, 
Taborstrasse 38, empfiehlt sich zur Uebernahme aller in 
diese Branche einschlagenden Arbeiten. 


D.. 


| Curarzt in Baden 

! Theresiengasse Nr. 10 

ersucht hiemit die gel“. Brr.'. bei etwaigen Zuschriften an 
ihn oder sonstigen Anlässen auf seinen Vornamen und die 
Hausnummer gefälligst Acht geben zu wollen, weil in der- 
selben Gasse ein BER RER wohnt. 

I 

| 


Grand Hötel 
in Wien, ı. Kärnthnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la 

‚ Carte und per Convert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, A. 3 und 

böher. Table d’höte & fl. 2.50 per Porson. Omnibusse von 
den Bahnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Director. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Prastoriusi in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 14. 


Man abonnirt beim Br, 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 22. 
Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. M. Am- 
ster, 1. Bankgasse &, 


8. 
zensring 22 angenommen ind 
. billigst berechner. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für dar In- und 
Ausland & fl. 
Inserate werden beim Br 

Kelsen, Wien, 1. Fran- 


Wien, am 15. Juli 1878. 


Inhalt. Fosirede am St. Jobannisfeste 1878, gehalten in der ger. und vollk. Loge „Humanitas“, Or. Neudörfl a. d. Leitha. — Krieg und 


Freimaurerei, 
0... Budapest arbeitenden g.. 
Vereinsloben. — Anzeigen. 


Von Br.‘. Goorg Treu, (Mitglied der Loge „Freundschaft“, Or.‘ Pressburg.) (Schluss) — VI. Jhresberieht der im 
und v.. Johannis-Frmr-Loge Galilei. (Schluss) — Poesio: Das Losungswort. — Aus dem Logen- und 


Festrede am St. Johannisfeste 1878 


gehalten in der ger. und vollk. Loge „Humanitas“, Or. Noudörfl an 
der Leitha. 


Von Br. Dr. Eduard Uhl. 


Sehr ehrw.‘. M...! 
Gii.’«.. BBir .».t 


Es war am 24. Juni 1717, dass in London abseits 
vom Getriebe der damals bereits gewaltigen Weltstadt und 
doeh in diess Getriebe mit zahlreichen Armen eingreifend, 
in einem unansehnliehen Raume — im Wirthshause „zum 
Apfelbaum“ — die Mitglieder von vier Logen Londons, be- 
stehend aus Männern jeden Standes, Männern jeden Be- 
rufes, alle aber getragen von einer einzigen mächtigen Idee, 
zusammenkamen, um die erste Grossloge zu gründen und 
hiermit dem Freimaurerbunde seine bisher trotz aller Stürme 
im Prineipe unveränderte Gestaltung zu geben. 

Und heute, nach mehr als anderthalb Jahrhunderten, 
am Jahrestage jener orsten Manifestation, versammeln sich 
— jetzt aber — in fast allen Metropolen, Städten und 
Städtchen der Welt arbeitsame Bürger und tüchtige Hand- 
werker, Gelehrte und Künstler, Männer jeden Standes, 
Männer jeden Berufes, um das Andenken an jenen Tag, 
abseits vom Gotriebe der Welt, festlich zu begehen. 

Auch wir Männer der verschiedensten Lebensrich- 
tungen haben uns versammelt, 

Um hier in. unser'm trauten Heim, 

Entfernt vom Treiben, vom Gewühl der Stadt, 
Umsehmüekt von duft’ger Rosen Zier 

Die Feier zu begeh’'n! 


Und bei dieser Peier sind wir getragen und geeint 
dureh dasselbe Motiv, dureh dieselbe Idee, welche jene 
lange vor uns in den ewigen Osten eingegangenen Brüder 
am Jobannistage des Jahres 1717 einte und erhob. 

Das Motiv, das uns zur heutigen Versammlung lei- 
tete, war ein einziges, es war die Liebe zur Sache, die 
Liebe zur Freimaurerei, jener erhabenen Lebenskunst, die 
wir mit Stolz die königliche Kunst nennen. 

Und die Idee, welehe uns so erfüllt, wie sie die 
Gründer unseres Bundes einst erfüllte. die Idee. welche die 
Kraft besitzt, ihre Jünger durch Jahrhunderte an sich zu 
fesseln, welche die Kraft besitzt, in ihren Bekennern die 
begeisterungsvollste Anhänglichkeit {rotz der gewaltigsten 
Aenderungen in politischer und gesellschaftlicher, in reli- 
giöser und wissenschaftlicher, ja schlechthin in jeder Le- 
bensrichtung nicht nur zu erhalten, sondern trotz aller 


Anfeindungen, trotz aller noch so heftiger Verfolgungen, 
die politische und religiöse Ilerrschsucht ihr angedeihen 
liessen, stets neue Jünger für sich zu gewinnen, sich stets 
über neue Länder auszubreiten. die Idee — sage ich — 
welehe die Kraft besitzt, all das zu bewirken, in was An- 
derem besteht sie, in was Anderem. kann sie vermöge ihrer 
Unvergänglichkeit bestehen, als in der Liebe zur 
Menschheit, und in dem Streben, dieser Liebe 
körperlichen Bestand zu geben! Bestand zu gehen 
in doppelter Hinsicht: Einmal, dort wo unverschul- 
detos Elend hereingebrochen, zu helfen, dann aber, das 
Elend in seinen verschiedensten Formen zu verhüten, zu 
verhüten durch Aufdeckung seines Quell’s, zu verhüten dureh 
Hinwirken auf Vervollkommnung der Menschheit 
in geistigor und sittlicher Beziehung! 

Alles, was uns umgibt, jedwedes Symbol, das uns in 
unserem Rituale erhebt, deutet in mannigfaltiger Richtung 
auf jenes unser höchstes, unser heiligstes Ziel — die Ver- 
vollkommnung der Menschheit. 

Doch wie soll sich der Process der Vervollkommnung 
vollziehen ? 

Gleichwie vom Steinchen in den Teich gesenkt, 

Die Welle stets in weiter'm Kreis sich wiegt, 

Bis sie sich leise dann an’s Ufer schmiegt, 

So sei auch unser Schritt zur Welt gelenkt! 


Wir selbst seien uns der erste Gegenstand des 
Strebens nach. Vollkommenheit; uns folge der Kreis, der 
sich um jene schliesst, die uns durch Bande der Liebe, 


dureh Bande des Blutes zugehören — unsere Familie; 


dieser folge die Gemeinsehaft, die uns und unsere Familie 
sehützend umfasst, die uns gostattet, des Rinzelnen Streben 
und Kräfte durch Verbindung. mit dem Streben Anderer 
mannigfach zu erhöhen — der Staat; und diesem folge 
endlich, als letztes Ziel — dem gegenüber das Streben 
nach Vollkommenheit in uns, in unserer Familie, im Staate 
nur Durehgangspunkte bilden — die Menschheit! 

Wer war und ist uns aber ein lebendiger Führer, um 
zu diesem unserem höchsten Ziele zu gelangen ? 

Es ist der alte Patron unserer Vorfahren, die noch 
mit Meissel und Kelle an Stein und Mauerwerk arbeiteten, 
es ist der Träger des Namens, dessen Fest wir 
heute feiern, es ist St. Johannes, der Täufer zu- 
benannt. 

Die Macht Roms erstreckte sich fast über die ganze 
Welt; die Schätze Griechenland’s, die Schätze Indien’s und 
Afrika’s breiteten sieh in unabsehbarer Fülle in den Pa- 
lästen der Reichen Roma’s aus; in Gold und Marmor strotzten. 
Hunderte von Tempel jedmöglichem Triebe unter dem 
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Namen einer Gottheit oder Halbgottheit gewidmet; fast gab 
es nichts mehr zu begehren, fast gab es nichts mehr zu 
ersehnen; der Genuss war keiner Steigerung mehr fähig, 
denn Reichthum und Macht verbanden sich, um jedem 
Wunsch, der kaum dem raffinirten Hirn entsprungen, Er- 
füllung zu gewähren. 

Dem gegenüber lebt im gottergebener Armuth und 
Beseheidenheit im kleinen Reiche Juda ein Priestergreis 
mit Namen Zacharias. 

Geziert vom Silberschmuck der Locken, dem Tode 
fast schon Freund, opfert er inbrünstig ‚seinem Herrn und 
“otte, und Thränen rollen ihm über das gramdurchfurchte 
‚Antlitz, dass er seines Stammes Letzter, 

Und da ersieht er von Andachtswonne trunken, einen 
Boten ‚Jehova's herniedersteigen und ihm zurufen: „Fürchte 
dieh nicht Zacharia; dein Gebet ist erhöret; dein Weib wird 
dir einen Sohn gebären, dess Namen sollst du Johannes 
heissen; du wirst Freude und Wonne an ihm haben: denn 
er wird gross sein vor dem Herrn, wird der Kinder von 
Israel viele zu Gott bekehren und dem Herrn zuriehten ein 
bereit Volk!“ 

Und Johannes ward geboren, wie sich ihn der Herr 
gewünscht! 

Bald verliess er des Vaters Haus in dem Bewusstsein 
seiner göttlichen Mission; diess Bewusstsein machte ihn 
aber nicht etwa stolz, nicht etwa auf sich selbst pochend, 
nein, er wollte vielmehr die Berechtigung zu jener Mission 
dureh sieh selbst erwerben, dureh Einkehren in sich selbst, 
durch Besserung seines eigenen Ich. 

So sehen wir denn wandeln in der Wüste Juda einen 
Jüngling — fast noch Knaben — allein. nackend — hun- 
gernd — dürstend — und doch der Welt mehr Glück er- 
sehnend, mehr Glück erwerbend, als jene Prasser in der 
heidnischen Roma! 

„Jeh selbst muss erst zum Menschen werden, ich 
selbst muss erst abstreifen von mir alles Falsch, ich selbst 
muss mich erst zu dem machen, zu dem mich Gott ge- 
schaffen, aus dem mich aber Jahrtausende langer Menschen- 
hader gerissen — zu Gottes Ebenbild !* 

So dächte der Jüngling; — er allein war sich der 
erste Gegenstand zur Arbeit, an sieh selbst legte er mit 
starker Hand die Axt an, um alles Aftergewächs, das der 
Menschen Unnatur ihm angeboren, abzuhauen , sieh selbst 
setzte er allen Entbehrungen aus, um des Fleisches Geist 
und Herz zeruichtend Streben zu bekämpfen ! 

Nach sehwerem Dulden war sein Ziel erreicht, nach 
mühevoller Arbeit fühlte er den Lohn seines Strebens, 
fühlte er das Recht in sich, sagen zu dürfen: Johannes du 
bist ein Mensch geworden, ein Mensch, wie Gott sich ihn 
zum Ebenbild geschaffen ! 

Und da nun war es, dass er die Wüste hie und da 
verliess, dass er den glühenden Sand von seinen Füssen 
schüttelte, dass er vor'm Sonnenbrand unter einer Palme 
schützend Dach gefloh’n, dass er die dürre Zunge an kühlem 
Quell gelaht. 

Und da war es, dass Andere kamen, die ihn an- 
staunten, die schüchtern fragend sich anbliekten: Was will 
der Jüngling, der so grau’'nerweckend? der so elend? Was 
sein Streben, dass er — ein Jüngling — der Wüste Sehauern 
freiwillig sich ausgesetzt? Was soll er uns? 

„Niehts soll ieh Euch, doch Ihr sollt besser werden!“ 

Besser werden? Und wieder anblicken sich die Andern 
schüchtern fragend; doch nicht mehr neugierig fragend 
allein ; die Neugier hatte sich bereits einem andern besseren 
Gefühl vermählt; die Neugier der Fragenden war gewichen 
dem Bewusstsein der eigenen Fehlerhaftigkeit, dem Be- 
wusstsein, dass sie der Besserung: bedürftig, dem Bewusstsein, 
dass der aus der Wüste kommende Jüngling besser sei als 


sie; — und aus einem Munde drängt sie's zur Frage: 
Was sollen wir thun, um besser zu werden ? 

„Geht hin“, so ruft Johannes, „gehet hin, thut Busse, 
und Jasset Euch taufen zum Symbol, dass alles Menschen- 
fehl von Euch gewichen.“ 

. hut Busse! — Und sie thaten es. — Und sie wurden 
besser! Enge schlossen sie sieh dem Kreise ihres Meisters 
an, enger verbündeten sie sich zu einer Familie, sagle ja 
doch der Meister: Liebet Euch unter einander — und eb- 
neten so der Welt die Bahnen zu einer in ihren Grund- 
wahrheiten. wahrhaft göttlichen Religion ! 

Denn nelımet nur den einen Spruch des erhabensien 
Jüngers Johannis, des Jesu von Nazareth: „Liebe deinen 
Nächsten, wie dieh selbst“, nehmt nur diesen einen Spruch 
und mehr Weisheit, mehr Göttliehkeit liegt darin als in 
allen Philosophemen der Welt. 

Und dieses Glaubens erster Jünger, dieses Glaubens, 
der der Welt gegolten, erster feurigster Prophet war: 
Johannes der Täufer — unser Johannes! 

Darum allein schon ist er unserer Liebe, unserer un- 
wandelbharen Verehrung werth. 

Doch mehr! In St. Johannis Leben spiegelt sich der 
Grundzug unserer eigenen maurerischen Entwicklung! 

Indem er in der Wüste wandelt, seine eigenen Fehler 
abzustreifen, alle Rohheiten, alle Unebenheiten an sich zu 
ebnen sucht, ist er des Bundes Lehrling, der sich der 
Arbeit an dem rohen Steine weiht; und dann indem er 
zu Genossen Jinausgeht, ihnen mittheilt, wie er selbst 
besser geworden, indem er sie belehrt, ihnen am Wege 
der Besserung beisteht, ist er ein anderer als unseres 
Bundes Geselle, der die behauenen Steine zusammenfügt 
nach seines Meisters Plan? 

Und müssen wir endlich Johannes nieht Meisior 
nennen, wenn er uns durch seinen Tod beweist, dass für 
die Menschheit, für die Wahrheit Alles er ertrug? 

Wir müssen es! 

So zog sich denn sein Leben hin, wie das des echten 
Freimaurers; desshalb auch war Johannes nicht; etwa nur 
Patron der gläubigen, an der Kirche Satzungen festhaltenden 
Werkmaurer, die sich vor ihm als von der römischen 
Kirche officiell zum „Heiligen“ ernannten in andachts- 
trunk’'ner Demuth beugien, er blieb auch dann noch des 
Maurers Patron und Beschützer, als der Maurer statt des 
Bauwerks sieh die Menschheit zum Gegenstand der 
Arbeit erkor. 

ir blieb es und wird es bleiben so lange noch ein 
Sehurzfell eines freien Mannes Leib umschliesst, so lange 
es noch Menschen gibt, die das Bewusstsein haben, dass 
nieht alles was ist, das Beste ist, so lange es noch Menschen 
gibt, die das Bewusstsein haben, dass vieles gebessert werden 
kann, und die das Streben in sich fühlen, zu dieser Besserung 
Alles, was und wie es ihnen möglich, beizutragen! 

Und auch in der Betlätigung dieses Strebens ist uns 
Johannes ein leuchtendes Vorbild! 

Sein Grundsatz war: Selbstvervollkommnung 
und Liebe! Von diesen beiden Gesichtspunkten müssen 
auch wir die Welt in’s Auge fassen, und sobald wir ein- 
mal erkannt haben, dass etwas in der Welt unvollkommen, 
dass etwas der Besserung bedürftig, müssen wir es von 
diesen beiden Gesichtspunkten aus zu bessern suchen. — 
Nicht also im rohen Kampfe, in wilder Empörung oder 
geheimen Intriguantenthum gegen unvollkommene Zustände 
soll sieh des Maurers Thätigkeit zeigen! Wir selbst 
sollen vorerst besser werden! Und sind wir dies 
geworden, dann wird es jedes Nichtmaurers Streben sein, 
uns zu gleichen, und der Welt Bewohner werden 
gleich sein an Vollkommenheit und Liebe! 
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Und wenn sie Alle dieses einst geworden 

Und sich die Kette um die Menschheit schliesst, 

Die Kette, die nicht Glauben, nicht Nationen, 

Nicht Rang, nicht Reiehthum kennt, die nur im Menschen 
Den treuen Freund, den Bruder ehrt und liebt, 
Dann werden auch in tiefe Nacht versinken 

Die Missgebilde, die uns jetzt umdräu’n 

Nicht wird's gescheh’n, dass Scheiterhaufen rauchen, 
Die Menschen ihren Brüdern aufgebaut, 

Weil anders sie den einz’gen Gott verehrt! 

Nieht wird’s gescheh’n, dass Völker sich. bekämpfen, 
Ihr Land verwüsten und sich selbst vernichten, 

Von wildem Racenhass dazu getrieben! 

Nichts mehr von alle dem wird dann gescheh’n! 
Vereinigt werden sein der Welt Bewohner 
Zu einem grossen Reich, zu einem Glauben! 
Die Liebe heisst ihr Glaube 

Die Menschheit heisst das Reich! 

Und dieses Reieh wird stets die Weisheit leiten, 
Mit Stärke wird es jedem Feinde trotzen 

Und Schönheit wird begeistert es erfüllen, 

Wie heute uns der Rosen Zier umschmückt ! 


Krieg und Freimauerei. 
Von Br.‘ Georg Treu. 


(Mitglied der Loge Freundschaft, Or. Pressburg.) 


(Schluss.) 


Mit aufriehtiger Theilnahme legte man den näheren 
Freunden die Möglichkeit dar, den Katastrophen vorzu- 
kommen, welche die Zukunft für Land und Leute des os- 
manischen Reiches bringen müsse. 

Gerechligkeit in Rechtspflege, Sparsamkeit in Haus 
und Staal, Hebung des Ackerbaues und der Viehzucht, Ver- 
bosserung der Strassen und Flussschifffahrt, Unabsetzbarkeit 
der Beamten, gerechtere Steuererhebung und besseren Volks- 
unterrieht müsse man im Auge haben, als Grundlage eines 
alle Landesbewohner befriedigenden Strebens, das wurde in 
mancher ernsten Stunde den neugewonnenen Freunden an’s 
Herz gelegt. 

Gleichzeitig sollten sich an allen Hauptadern des Pro- 
vinzialverkehrs Muselmänner und Rajahs der gebildeteren 
Kreise zu Freim.‘.-Logen zusammenfinden und so vorbe- 
reitend dazu mithelfen, dass der engherzige Provinzialgeist, 
die nationale Abneigung oder Feindschaft und die gehässige 
sonfessionelle Abschliessung abgewöhnt werde. 

Diese Factoren sind im Örionte so ausgeartot, dass 
die wahren Gläubigen aller Culten in wollgenährtem 
Fanatismus ausspucken, wehn ein Andersgläubiger die Thüre 
hinter sich schliesst und jede Nationalität des osmanischen. 
Reiches dazu mithilft, die andere zu unterdrücken, weil sie 
selbst nicht die alleinherrschende sein kann. 

Dass dieser Zustand zu einer allgemeinen Demorali- 
sation aller Elemente des Staates führen müsse, konnte 
Niemand widersprechen. 

Dass in einem grossen Siaatswesen: die nationalen 
Eigenthümlichkeiten und eonfessionellen Verschiedenheiten 
eine bestimmte Grenze nicht überschreiten dürfen, wenn 
nicht alle Theile dabei in stelem Confliet sein sollen, 
sondern dass in Rücksicht der gemischten Bevölkerung des 
Landes der eentralisirende Gedanke der Gemeinsamkeit 
aller Interessen — das Gemeinwohl — über alle extrava- 
ganten Absonderungsgelüste stehen müsse, das sahen sehr 
viele osmanische Freunde ein und sagten ihre Mithilfe zu 
in gutem Beispiele unter ihren Genossen. 

Ein Feld segensreicher Wirksamkeit hätte sich da für 
freimaurerische Thätigkeit gefunden ! 


Wie die Namen der wenigen genannten Logen andeuten, 
waren Hütten in den verschiedensten Sprachen nebenein- 
ander und in ihnen waren, neben den Rajahs, die herr- 
schenden Osmanen — wirkliche Türken — zahlreich ver- 
treten. 

Sie äusserten sich unverholen, dass die kosmopolitische 
Idee, ein Grundzug im Freim.-Bunde, das einzige Oorreetiv 
sei, Ausschreitungen nationaler Excentrieitäten zu vermeiden 
und sie nannten es das Gegengift gegen Ausschreitungen 
eines nationalen Paroxismus. 

Und doch nahmen unsere muselmännischen Freunde, 
mit Ausnahme einiger privatlich sehr gut situirter Mit- 
glieder, welche nieht im Dienste der Regierung stunden, 
allmälig erst Urlaub, dann Deckung, um nicht mehr am 
Logenleben activen Theil zu nehmen. 

Sie fürehteten sieh vor allerlei ihnen auf privatlichem 
Wege angedeuteten Verfolgungen; man hatte Einzelne nach 
Pascha-Willkür mit Entlassungen bedroht und ihre Existenzen 
in Frage gebracht, weil die ultracleriealen Fanatiker — auch 
im Muhamedanismus gibt es deren — sie der Regierung als 
„Verschwörer und Hetzer“ denuneirten. 

Wir begegnen da der Geschiehte „vom stillen Krieg 
gegen Thron und Altar“, dem alten Ammenmärchen der 
Ultramontanen — ins „Türkische“ übersetzt! 

Und sie haben gesiegt, die Liehtfeinde im Osten; die 
geängstigten Türken hielten sich immer ferne und hatten 
nur eine Antwort: 

„Das Kismet will, dass unser Land keine Regeneration 
unter dem Halbmond schen soll; keine Hilfe, keine Rettung! 
Das Kismet hat unsere Regierungen mit Blindheit ge- 
schlagen und mit ihnen gehen die besten unserer Patrioten 
zu Grunde.“ 

Das „Kismet“, die zur Indolenz gewordene Resigna- 
tion, hat in der That inzwischen gesiogt! 

Der „wechselnde“ Halbmond ist im Niedersinken be- 
grilfen und ihm fallen auch die‘Fanatiker des Islam nach. — 
Sie hatten keine Ohren, um zu hören, keine Augen, um zu 
sehen! 

In. 

Aus der gegebenen Darstellung wird ein Beobachter, 
weleher schärfer in die Verhältnisse blickt, die Ueberzeugung, 
gewinnen, dass auch die besten Geister — die empfind- 
samsten Herzen gewisse Katastrophen nieht ungeschehen 
machen können, wenn der geschiehtliche Moment ver- 
nunftgemässen Eingreifens versäumt ist. 

Unbefugten Friedensstiftern könnte es geschehen, dass 
sich beide Streitende auf solehe werfen oder dass sich die 
Partheien für und gegen bilden und somit ein localisirter 
Krieg stets ein allgemeiner werden könnte. 

Zur Liebe lässt sich einmal nicht zwingen ! 

Beschäftigen wir uns daher nieht mit Phantomen, 
wie der Friedens-Öongress zn Genf sie aufgebaut hat; deon 
so wenig jemals nach physischen und psychischen Anlagen 
alle Menschen sieh gleieh werthsehätzen können, so wenig 
ist eine solche Bildungsgleichheit und Charaktereinheit 
denkbar, dass eine universelle Friedens-Aera kommen kann 
für unsere Krdbewohner. 

Kampf ist die Losung des Daseins! 

Diesen Kampf stets auf möglichst enge Kreise einzu- 
dämmen und nicht ausarten lassen, ist das einzig mögliche, 
was die Verbrüderung der Einsiehtsvollen aller Zeiten und 
Völker vermögen kann. 

Oder wollen wir grosse Kinder sein, welehe vermeinen, 
dass sich geschichtlich längst vorbereitete Strömungen in 
der Entwieklung der Menschheit durch die Generationen 
irgend einer Epoche aufhalten lassen, wenn der Moment 
einer Neugestaltung gereift ist? 

Der Niehterfolg philantropischer Bemühungen lag, stets 
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darin, dass die Ideale zu phantastisch-schön waren, um 
in ganzer Fülle ins Leben übertragen werden zu können. 

Wir wollen daraus für uns die Nutzanwendung ziehen, 
dass wir auch im Freimaurerbunde das Erreichbare 
nieht vernachlässigen dürfen über das Wünschens- 
wertle. 

Das Wünschenswerthe wird wenigen Sterblichen in 
gedachter Art zu Theil; das Erreichbare ist aber stets 
möglich, wenn Energie und richtige Wahl der Mittel Hand 
in Hand gehen. 

Die richtige Wahl der Mittel ist das sehwerste. 

Halten wir es daher mit unseren Wünschen, wie es 
vernünftige Menschen mit dem Beten halten. 

Sie spornen den Schwung ihrer Seelenkräfte zu nichts 
an, was sich nicht als erreichbar annehmen lässt; so wird 
ihr Gebet stets erfüllt. 

Lernen wir auch ebenso resignirt „wünschen“ und 
ebenso vernunftgemäss „streben“. 

Wir werden dann weniger entmuthigende oder ver- 
bitternde Enttäuschungen erleben und mehr positive Erfolge 
haben, welehe nicht nur unsere Thatkraft stählen, sondern 
auch unsere eorporativen Grundsätze zur Geltung bringen. 


VI. Jahresbericht der im Or.‘. Budapest arbei- 
tenden g.‘. und v.‘. Johannis - Frmr-Loge Galilei. 


(Sehluss.) 


Es dürfte wolıl hier am besten Platze sein, w«nn wir 
eines Schatzes unserer Loge gedenken, auf den wir mit 
Recht stolz sein können. Es ist dies unsere Bibliothek, deren 
starke Frequenz den klarsten Beweis über die Bedeutung 
liefert, welehe (erselben innewohnt. In diesem Jahre hat 
dieselbe einen Zuwachs von 203 Bänden, und zwar darunter 
vou 46 maurerischen Inhalts erhalten; geschenkt wurden 
hievon 84 Bände, und zwar haben sieh an den Spenden 
eine Loge (Haladäs), eine Schwester (Wilhelm Maurer), 
ein Profaner (Herr Andr6), vier Brüder anderer Logen (die 
Brüder Bereez, Grossmann, Karesay und SzEl]) und 
12 Brüder der eigenen Loge betheiligt. Die Bibliothek .be- 
steht heute aus 1109 Bänden, und ist deren geordneter 
und blühender Zustand wohl in erster Reihe unserem |. 
Br. dem Bibliothekar Stefan Titl, der sieh diesem schweren 
Amte in der uneigennützigsten Weise und mit Anfopferung 
unterzieht, zu danken. 


E. Beziehungen zu. Schwesterlogen und 


zur 
Grossloge. 
Zu den Schwesterlogen trachtete die Loge 


dureh Ernennung von Üorrespondenten in ein näheres Ver- 
hältniss zu treten, und sind die Resultate dieses Versuches 
für das erste Jahr sehon befriedigend zu nennen; die Logen : 
Drei weisse Lilien, Verbrüderung, Humanitas, Nächsten- 
liebe, Verschwiegenheit, Zukunft, Sokrates, Eintracht, Läszlö 
kiräly. Tisza, Freundschaft und Columbus nahmen den An- 
trag an, und bethätigten besonders die Üorrespondenten 
der Logen Humanitas und Columbus einen sehr regen Eifer, 
während die Revision der Grosslogenconstitution Gelegen- 
heit gab, die neugesehaffenen Beziehungen einer Feuerprobe 
zu unterziehen; unsere Loge hat ihre Anträge an alle 


Logen versendet, und 13 Logen haben dieselben verhandelt,’ 


ja die meisten erklärt, dieselben unterstützen zu wollen. Es 
wird an unseren Correspondenten liegen, dass diese Be- 
ziehungen im nächsten Jahre sich besser entfalten mögen. 
Dass unsere Beziehungen zu den drei Budapester Johaunis- 
logen die besten sind, braucht wohl nieht besonders erwähnt 
zu werden. Die Loge Galilei glaubt ihren Sympathien und 
ihrer Anhängliehkeit dadurch Ausdruck gegeben zu haben, 


dass zu jeder Logenarbeit unserer Budapester Johannes- 
brüder ein Bruder officiell entsendet wurde, der dann Be- 
rielt zu erstatten hat über alles, was er dort erfahren. 
Zur ehrwürdigsten Grossloge schmeicheln wir uns 
auch in den besten Beziehungen zu stehen. Zwei unserer 
Mitglieder sind Mitglieder des Grossbeamteneollegiums, vier 
haben Vertretungen uuswärtiger Grossbehördeu, mehrere 
aber Vertretungen von Schwesterlogen bei der Grossloge. 
Bei festlichen Gelegenheiten sind wir in der ange- 
nehmen Lage, das aus Mitgliedern unserer Loge ge- 
bildete Gesangsquartett mitwirken zu: sehen. Die ehrwür- 
diesten Grossmeister und Grossbeamten beehren uns öfters 
mit. ihrem Besuche und dass die Grossloge mit unseren 
Leistungen zufrieden ist und das Gebaren derselben anerkennt, 
ergab die diesjährige Logenrevision, welche durch den ehr- 
würdigsten Grossmeister Br. Franz Pulszky in eigener 
Person vollzogen wurde und bei welcher Gelegenheit derselbe 
nicht nur in höchst ehrender Weise sich über uns äusserte, 


“sondern auch uns mit einem Vortrage über den Ursprung 


der Sprachen erfreute, der gewiss allen, die an jenem be- 
deutungsvollen Tage anwesend waren, unvergesslich in die 
Scele eingeprägt bleiben wird. Als ein Zeichen der Aner- 
kennung dürfen wir hervorheben, (ass die Grossloge unsere 
Antworten auf ihre zwei Fragen in die Reihe jener stellte, 
deren Drucklegung sie für zweckmässig hielt. 


F. Thätigkeit des Beamtencollegiums. 


Um allen aus dieser sich stets erhöhenden Thätigkeit 
erwaehsenden Agenden gerecht werden zu können, ward 
in diesem Jubre die Stelle eines correspondirenden Schrift- 
führers ereirt, der an Correspondenzen mit der Grossloge, den 
Schwesterlogen, und einzelnen Brüdern, über 300 Briefe so 
wie an Cireularen über 600 Exemplare versandte, von welchen 
die ersteren zumeist in Copie, die letzteren aber in autogra- 
fischem Abdruck bewahrt sind. Der Einlauf, dem ein beson- 
deres Protokoll gewidmet ist, erreicht eine Zahl von 619 
Stücken, und ist unser Archiv in vollkommen geordueten 
Verhältnissen. Eine bedeutende Aufgabe fiel in Folge dieser 
Arbeits- und Thätigkeitszunahme dem Beamtencollegium 
zu, das zu diesem Zwucke alle Donnerstag Abends regel- 
mässige Zusammenkünfte hielt, allwo die erkannten Wünsche 
der Brüder besprochen und die Agenden der kommenden 
Zeit eingehend erwogen wurden. Es ist wohl keine Woche 
ohne solche Berathungen vergangen, was den klarsten Be- 
weis davon ergibt, wie lebhaft das Leben der Loge pulsirte. 


In dem Vorhergehenden glauben wir alles gesagt zu 
haben, was der enge Raum eines Jahres, des letziverflossenen 
in sich geschlossen hat. Wenn das Beamtencollegium der 
Loge auch sieh mit der Hoffnung schmeichelt, dass seiner- 
seits mögliehst alles geschehen ist, was zum Wohle der 
Loge beitragen konnte, so ist doch gewiss, dass dieses 
schöne Bild des Gedeihens nur dadurch erreicht werden 
konnte, dass alle Brüder, oder wenigstens die überwiegende 
Mehrzahl derselben von dem Gefühle durchdrungen war, 
zum Wohle der Loge auch seinerseits beizutragen und zur 
Hebung der Loge, und in Folge der die Loge bewegenden 
Aufgabe zur Förderung des Menschenwohles sich zu ver- 
einen. 

Ja meine g. Brüder, Alles, was geschehen ist, ist nur 
Ihrem einverständlichen, einmüthigen Willen zu verdanken, 
welcher Sie leitete, alles persönliche Interesse dem allge- 
meinen Wohle unterzuordnen; und dass es immer so sei, 
dass immer in Ihnen und in allen Gliedern unserer Loge 
auch ferner ein so lebhaftes Interesse für das Wohl dieser 
Loge vorherrsche, wie es dieses Jahr der Wall gewesen, dass 
Sie alle unsere Loge auch ferner gleich lieb haben mögen 
und dass durch Ihre fördernde Thätigkeit die Loge Galilei 
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immer blühender werde, — all’ dies wünscht das Beamten- 
collegium der Loge, indem es die ihm anvertrauten Würden 
und Bürden, die nur dureh Ihr Mitwirken leichter wurden, 
in Ihre Hände zurücklegt. und Sie, g. Brüder, bittet, seine 
Leistungen nach dem guten Willen und uicht nach den 
Ansprüchen, die Sie an jeden einzeluen Beamten stellen 
konnten, zu beurtleilen. 

Es blühe die Loge Galilei auch fürderhin, und es 
bleibe die Einmüthigkeit der Brüder ein geheiligtes Prineip 
unserer -Loge sowie heute auch immerdar. 

Das Beamtencollegium der Loge: 
Franz Schmidt m. p. Franz Belänyi m. p. 
M. v. St. ceorr, Schriftführer. 


Poesie. 


Das Losungs wort. 


Im Felsenthal’ im Waldesdiekicht 
. Stebt eine Hütte still verborgen 

Und vor der Hütte sitzt der Klausner 
In stiller Ruhe heut” wie morgen. — 
Vom Westen her, der Sonn’ entgegen 
Ein Jüngling eilt mit raschem Schritte 
Und sieht erfreut den alten Klausner 
Still sitzen dort: vor seiner Hütte. — 


„Sprich alter Mann und gib mir Kunde 
Vor jenem Tempel hehr und schön, 
Der hier verborgen ist erbauet 

Auf einer jener Bergeshöh’n. — 

Er ist im Traume mir erschienen 

In würdevoller Harmonie 

Wie nie verschwenderischer Beichthum 
Dem prächtigsten Palast verlieh‘. — —* 


„Nicht brauch’ ich dir den Weg zu zeigen“ 
Versetzt der Greis, „du findest ihn 

Folgst du des Herzens inner'm Zuge 

Er führt dich sieherlich dahin; — 

Doch prüfe früher wohl dein Inn’res 

Eh’ du betrittst den heil’gen Ort, 

Es bleibt der Tempel dir verschlossen, 
Wenn du nicht weisst das rechte Wort,“ — 


Der Jüngling lacht, „mir soll's nicht bangen, 
Das rechte Wort find’ ich im Nu,“ 

Und eilt nach kurzem Grusse weiter 

Dem finstern Waldesdunkel zu. 


Bald steht er vor des Tempels Pforte 
Und klopft daran, „Gebt Einlass mir, 
Das Ideal, das stets ich suchte, 

Sagt mir mein Inn’res, find’ ich hier, 

Oh nehmt mich auf in eure Mitte, 

So fährt er laut zu rufen fort, 

Und wollt ihr meinen Wahlspruch hören, 
Die Freiheit ist mein Losungswort.“ — 


„Die Freiheit ist ein schönes Wort, 
Doch wird es selten wohl verstanden, 
Was frei an manchen Orten heisst 

Ist Tyrannei in andern Landen; — 
Was frei man hiess vor Tausend Jahren 
Ist heute milde Sklaverei, 

Und was du heute Freiheit nennest ! 


Heisst später sicher nicht mehr frei, 

Und was man schon an manchen Orten 
Die grösste Freiheit hat genannt, 

Das ward nach wenig kurzen Jahren 

Als Pöbelherrschalt sehon erkannt. — 

Den Sinn der Kreiheit musst du fassen 
Nieht spielen bloss mit diesem Worte 

Das selıön wohl klingt, — doch unverstanden 
Eröffnet es dir nieht die Pforte.“ — 


Ein Zweiter maeht dieselbe Reise, 
Auch er erreicht den heil’gen Ort 
Klopft sehiichtern an des Tempels Pforte 
Und hört die Frage nach dem Wort. — 


„Das Wort, das ieh am höchsten halte, 
Der schönste Trieb, sittlieh und rein, 
Der uns zur Selbstveredlung führet, 

Es muss die Nächstenliebe sein. — 
Ich hab’ mich ihrem Dienst ergeben, 
Hab’ sie geübt an jedem Ort, 

Sie soll mir hier die Pforie öffnen, 
Die Liebe ist mein Losungswort.“ — 


„Zur Liebe“, tönt es ihm entgegen, 

„Hat jeder Schwärmer sich bekannt, 

Ob er nun Buddha oder Christus, 

Ob er Öonfueins sich genannt. — 

Sie ist der edelste der Triebe, 

Wenn sie die rechte Richtung nimmt, 
Doeh Keiner hat sielı noch gefunden, 
Der ihren Weg hat fest bestimmt. — 
Der liebevolle Nazarener 

Hat sie vom Kreuze noch verkündet 
Und später hat man Scheiterhaufen 

In seinem Namen angezündet. — 

D’rum diene ihm auch künftig weiter, 
Als treuer Priester, diesem Worte, 

Doch kannst du seine Bahn nicht lenken 
D’rum öffnet es dir nicht die Pforte.“ — 


Ein schlichter Mann, im Arbeitskleide, 
Das Schurzfell um den Leib gespannt, 
Steht später vor des Tempels Pforte 

Und klopft daran mit fester Hand. — 


„Was ist dein Wahlspruch“, hört er fragen. 
„Mein Wahlspruch ist, was mich ernährt, 
Die Arbeit, die mir Leibes Nahrung 

Und frohen Sinn hat stets gewährt.“ 


„Die Arbeit bringt uns Glück und Segen, 
Ein schönes Wort hast du erwählt, 

Sie ist’s, die durch ihr rastlos Wirken 
Die ganze Welt zusammenhält. — 

Und Arbeit leistet jedes Wesen, 

Das Thier, die Pflanze, jeder Baum, 
Doch, — geistlos, — findet solehe Arbeit 
In uns’ren Hallen keinen Raum. 

D’rum schaffe froh und rüstig weiter 
Bleib’ deinem Wahlspruch stets getreu 
Er bürgt dir für ein.ruhig Leben, 

Doch, dieser Pforte geh’ vorbei.“ 


Nun kommt ein alter Mann geschritten, 
Trägt einen Compass in der Hand, 

Er fragt nicht nach dem Weg der Riehtung 
Das Aug’ der Nadel zugewandt. 
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Er hört die Frage nach dem Worte 

Ganz ruhig an und lächelt nur, 

„Das Wort das alle Pforten öffnet, 

Es heisst Erkenntniss der Natur, 

Das Wort, das mich hieber geleitet, 

Das mir ersetzt der Jugend Kraft, 

Das mir Genuss und Macht verleihet, 

Das Wort, es heisst die Wissenschaft.“ — 


„Hast du die Wissenschaft bereichert ? 
Hast neue Wahrheit du erdacht ? 

Hast du zur besseren Erkenntniss 
Dein Scherflein emsig dargebracht? 
Du hast bloss Alles aufgespeichert, 
Was dir von selbst geboten ist, 
D’rum denke, dass du kein Gelehrter, 
Ein blosser Wissenssammler bist. 
Dein Wissen ist der Menschheit nützlich, 
Doch ist es bloss erborgtes Licht, 
D’rum burg’ es weiter, doch es öffnet 
Dir dieses Tempels Pforten nicht.“ — 


Und wieder sieht der alte Klausner 
Im Thale einen Wand’rer nah’n, 
Der ruhig, olıne ihn zu fragen. 
Verfolgt dem Walde zu die Bahn. 


„te! guter Freund, wohin des Weges ?“ 
So fragt der Greis den Wandersmann, 
„Willst du zu jenem Tempel wallen, 
Ich zeige dir die Riehtung an.“ 


„Die Richtung, Alter, die ich nehme, 

Ist Vorwärts gegen Osten bin, 

Und ist der "Tempel gexen Osten 

Erbauet, gut, so find’ ich ihn, 

Und steht er nicht in jener Richtung 

So mag er bleiben. wo er steht, 

Ieh such’ jlın nicht, weil all’ mein Streben 
Nur immerfort nach vorwärts geht.“ 


Und weiter eilt er ohne Säumen 

Den Bliek nach vorwärts nur gewandt, 
Bis plötzlich ihm den Weg verstellend 
Der Tempel seine Schritte bannt. — 

Er tritt ganz nahe an die Pforte, 

Und klopft mit Macht entschlossen an 
„Gebt Raum mir, dass ich weiter ziehen, 
Und meinen Weg verfolgen kann.“ — 


„Was ist dein Wahlspruch“, tönt’s von innen, 
„Niemand betrat noch diesen Ort, 

Der uns nicht seinen Wahlspruch nannte 
Und gab das rechte Losungswort.“ — 


„Was frag’ ich viel nach Wort und Sprüchen, 
Ich ziehe weiter immerfort, 

Und soll ieh eben eines wählen, 

Sei Vorwärts steis mein Losungswort.* 


„Du hast’s getroffen, hört er’'s jubeln, 
Ja, Vorwärts ist das rechte Wort, 

All’ unser Denken, unser Schaffen 

Soll vorwärts drängen immerfort; — 

Die Freiheit, die nieht vorwärts leitet 
Sie ist die wahre Wreiheit nicht, 

Nur was das Mensehenthum veredelt 
Bescheint der Freiheit gold’nes Licht. — 
Die Arbeit, die nur schafft und ringet 


Zu sorgen für den nächsten Tag 

Ist thierisch nur, da sie die Menschheit 
Vorwärts zu bringen nieht vermag. 

Die Liebe, die nicht vorwärts dränget 
Nach einer neuen bess’ren Zeit, 

Sie ist die rechte Liebe nimmer 

Ist einfach nur Barmherzigkeit. 

Das Wissen, das blos Hypothesen 
Ansammelt, doch nicht Neues schafft, 
Das nieht mit Macht nach vorwärts dränget, 
Ist nicht die reehte Wissenscheft ;“ 


„Du hast das rechte Wort gefunden 
D’rum sei der Eintritt dir gewährt 
Und was bisher du blos geahnet, 

Wird hier dir brüderlich gelehrt ; 

Und fürder wirst du deine Wege 

Nach vorwärts nicht mehr einsam geh’n, 
Auf allen deinen Schritten werden 

Die Brüder dir zur Seite steh’n. 


Und neu gestärket ziehst du weiter 

Dureh deinen Mund, von Ort zu Ort 

Wird weithin unsere Lehre tönen, 

Und Vorwärts! bleib’ dein Losungswort.“ — 
Ernst Wohlfarth. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Grossioge von Ungarn. 
Budapest. 
Die Tagesordnung der am 30. Juni ]. J. im Vereine 
mit dem Johannisfeste abgehaltenen VII. ordentlichen Quar- 
talversammlung der Grossloge von Ungarn war folgende: 
1. Rituelle Eröffnung. 2. Installirung von Vertretern 
auswärtiger Grossbehörden. 3. Bericht des Grossbeamten- 
eollegiums über die ihm dureh die letztverflossene Quartals- 
versammlung zugewiesenen Anträge. 4. Bericht der Reprä- 
sentanten befreundeter Grossbehörden. 5. Quartett. 6. Unga- 
rische Festrede. 7. Quartett. 8. Deutsche Festrede. 9. Quartett. 
10. Ritueller Schluss. — Der Arbeit gin» eine Oonferenz 
voran. Dieser folgte ein Brudermahl. 


Die Grossloge des eklektisehen Bundes in Frankfurt 
a. M. hat der Grossloge von Ungarn mit Tafel vom 4. Juni 
1. J. zur Kenntniss gebracht, dass Br. H. Seh warzschild, 
ihr dortiger Vertreter, in den e.. O.. abberufen wurde. 
Indem sie dieses den g.'. BBr.‘. zur Kenntniss bringt, giht 
sie zugleich kund und zu wissen, dass sie zu ihrem Reprä- 
sentanten bei derselben den Br.‘. J. B, Köbig, M. v. St. 
der Loge Carl zum Lindenberg, ernannt hat. 


Neudörf. 
Für das nächste Logenjahr wurden in der „Humanitas“ 
folgende Bır.'. in das Beamten-Oollegium gewählt: 
M. v. St: Heinrieh Ritter v. Maurer. 
1. Dep. M.. Chr. L. Praotorius. 2. Dep M.: H. Adam. 
1. Aufseher: M. v. Koerber. 2. Aufseher: Johann Brix. 
1. Schriftführer: Moritz Amster. 2. Schriftführer: .G. M. Bach. 
Redner: Dr. E. Uhl. Schatzmeister: 8. Kelseon. 
Almosenier: J. Piehler. Ceremonienmeister: Dr. J. Kaizl. 
1. Schaffner: Carl Haim. 2. Schaffner: H. Sehott.; 
Vorber. Bruder: S. Pöllaezek. Tempelhüter: Guido List! 
Archivar: H. Warmholz. Bibliothekar: Louis Pöschl. 
Revisoren: D. Klein, Adolf Weiss, Josef Bach. 
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Das Johannisfest der Loge „Humanitas“, Or. Neudörfl. 


Johannestag, du Fest der Liebe, 

Bist zu beglücken uns bereit, 

Und ob des Frühlings Pracht zerstiebe, 
Du spendest uns doch Seligkeit; 

Du führst zur Weisheit, Schönheit, Stärke, 
Nimmst uns die Binde vom Gesicht 

Und weihest uns zum guten Werke, 
Vergiss für mieh die Rose nicht! 

Mit dieser tiefinnigen Strophe des Meisters Müller 
von der Werra will ich meinen heutigen Bericht über das 
Sommer-Johanuisfest unserer Loge einbegleiten, und ich bin 
überzeugt, dass ich es nicht in würdigerer Weise thun 
konnte. ; 

‚Mögen die Gesichtspunkte, aus welchen sieh unsere 
Bestrebungen und Ziele betrachten lassen, noch so ver- 
schieden angenommen werden und mögen die maurerischen 
Systeme noch so mannigfaltige Formen aufweisen, so müssen 
doch alle über dem weiten Brdenrunde verbreiteten Mitglieder 
unseres Bundes darüber einig sein, dass das Höchste, was 
wir in unseren Arbeiten zu erreichen suchen — die Besce- 
ligung der Menschheit sei. 

Ja, schön waren diese beiden letzten Tage für Alle, 
welche an den Arbeiten theilnahmen. 

Samstag, den 29. versammelten sich um die achte 
Abendstunde die Meister, um 4 würdige Gesellen in den 
Meistergrad zu erheben, was unter der Leitung des ehrw. Br. 
Kaitzl und unter Mitwirkung unseres aus Hamburg hier 
weilenden Br. Sigwart Friedmann in harmonischer Weise 
geschah. An anderen Tag fand eins Arbeit des 2. Grades, 
die ebenfalls der früher benannte Br. leitete, statt. 

.. Dieser schlossen sich 2 Receptionen an, die erstere 
leitete der 2. Dep. Mstr. Br. Heinrich Adam nach einem 
sinnigen, von ihm entworfenen Rituale und in der 2. führte 
der ehrw..Br. Moritz v. Körber den Hammer. 

Da sich unter den neu aufgenommenen Brrn. mehrere 
befanden, die ihren Wohnsitz auswärts haben, so sah sich 
der s. ehrw. Br. Adam veranlasst, eine Instructionsloge 
abzuhalten. 

Hierauf fand unter der Leiting des früher benannten 
Br. das Johannisfest in feierlicher und würdiger Weise statt. 

Die Festrede hieli der ehrw. Br. Dr. Eduard Uhl in 
schwungvoller und beredier Weise und wurde diese mit der 
dreifachen Salve begrüsst. i 

Nachdem nahm der ehrw. Vorsitzende dem neuge- 
wählten Beamten-Collegium den Kid ab, und schloss mit 
einer herzlichen Ansprache das schöne Rosenfest, 

Mögen die Rosen, welche an diesem Tage unseren 
Tempel und die Brust eines jeden Anwesenden sehmückten, 
uns stets ein Bild des Frohsinns, der Freude, des Glückes, 
der Bruderliebe und der Herzensreinheit sein nnd mögen 
die Worte des hochverehrten Br. Findel zur Wahrheit 
werden: 

Rosen, die uns hier entzücken 
Und im Jenseits uns noch bli’hn, 
Solche, Bır. lasst uns pflücken, 
Solche lehrt der Bund uns zieh’n. 
' Br M. A. 


Pressburg. 

+ Die Loge „Freundschaft“ im O.. Pressburg feierte 
am 29. Juni ihr Johannisfest und ihre Installation in An- 
wesenheit zahlreieher BB.‘. verschiedener Oriente. 

Den Festarbeiten ging um 11 Uhr Vormittag eine I. 
Loge vorher, in welcher ein Br.‘. affilirt wurde und der 
reeht gediegen bearbeitete Jahresbericht der Loge zur Ver- 
lesung gelangte. ; 

In der nun folgenden Johannisfest-Arbeit wurde durch 


den Redner der Loge, Br.‘. Dr. Göza Winter eine Fest- 
Zeiehnung geliefert, die unter dem Motto: „Licht, Liebe, 
Leben“ tiefsinnige Reflexionen brachte über die Bedeutung 
der Wirksamkeit einzelner hervorragender Geister, welche 
von Zeit zu Zeit für ganze Generationen zu Leitsternen aller 
Gulturbewegungen werden. 

Den Sehlussact der Arbeit bildete die Installation der 
Loge Freundschaft, die, nach vorgelegter Darstellung ihrer 
seitherigen Thätigkeit und Revision ihrer Gebarung, durch 
die Del.‘. Gr.‘.-Beamten: den Ehrwdgst.‘. D.. @. M.'. Be- 
ro6ez, die gel.‘. BBr.‘. Ritter v. Maurer und Dr. Kovaez, 
unterstützt von den BBr.‘. Theodor Bindtner, Moritz 
Schreiber, Dr. T. Trebitsch und Michel dem Ver- 
bande der Ehrwdgst.‘. Grossloge von Ungarn, unter Matrikel 
Nr. 29 endgiltig einverleibt erklärt wnrde. 

Von der programmgemässen Installations-Rede, welche 
dem D.. M.. Br. Treu zugetheilt war, musste rücksiehtlich 
der hohen Temperatur des Tages Umgang genommen werden. 

Vielleicht versehafte ieh dieselbe dem „Zirkel“. 

Den 3 Arbeiten folgte nach einiger Erholung, ein 
heiteres Mahl im Hötel Palugay, welehes die Theilnehmer 
von 4 Uhr Nachm.‘. bis Abends 7 Uhr vereinigte. 

Die junge Loge, welche bis jetzt 36 Mitglieder zählt, 
darunter 7 BBr.’. Ehrenmitglieder, 15 BBr.‘. Meister, 6 BBr.', 
Gesellen und 8 BBr.‘. Lehrlinge — hat lür die Thätigkeits- 
Periode 1878,79 folgendes Beamten-Collegium gewählt: 

Br... Emrieh Engländer, M... v. St..; Br... G. Treu, 
Stellv... M.. v. St; Br. M. A. Mittler 1. Aufseher; 
Br... H. Ofenheim II. Aufseher,; Br.‘. Dr. G&za Winter 
Redner; Br.‘. Dr. J. L. Utitz, Schriftführer; Br‘. Ignatz 
Wengraf, Vorbereitender; Br.‘. B. Silberstein, Sehatz- 
meister; Br... Sig. Spitzer, I. Sehaffner; Br... Phil. Po- 
latschek, II. Schaffner; Br... Ludwig Schönwald, 
Ceremonienmeister; Br.‘. Carl Wellesz, Decker. 

Der Eindruck sämmtlicher Arbeiten bekundete einen 
sehr strebsamen Geist und berechtigt diese junge Hütte zu 
vielen Hoffnungen, was wir mit innerer Genugthuung con- 
statiren. 

Ausland. 
Bukarest. 

Die Loge zur Verbrüderung, O.. Bukarest, hat den 
M... v.. St‘. der Loge „Humanitas“, O.. Neudörfl, Heinrich 
Ritter v. Maurer, zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 

Bern. 

Die Loge z. Hoffnung im Or. Bern feierte 
Sonntags, den 23. Juni, unter recht zahlreicher erfreulicher 
Betheiligung das Johannisfest. Die Beier gestaltete sieh 
zu einer erhebenden Ovation zu Ehren des greisen, würdigen 
Grossmeisters, Br. Tseharner, der, nachdem er während 
der Dauer eines halben Jahres die ihm so lieben Räume 
unseres Tempels wegen langwieriger Krankheit nieht mehr 
hatte betreten können, zum ersten Male wieder im Bruder- 
kreise erschien. — Es war ein erhebender Moment, als der 
s. E. Grossmeister in den auf’s Rosenfest schön geschmückten 
Tempel trat, von den versammelten BBra. mit freudigem 
Zuruf empfangen und von unserm gel. M. v. St., Br. Favrot, 
in ergreifender herzlicher Ansprache begrüsst wurde. 

An der Tafelloge nahm Br. Tscharner ebenfalls Theil 
und gab in bewegten Worten der Ereude Ausdruck, dass 
ihm vom a. B. d. W. vergönnt gewesen sei, die BBr. nach 
so langer peinlicher Pause wieder in ihrem trauten Daheim 
besuchen zu können. — 

Der s. E. Grossmeister, trotzdem er sich auffallend 
gut erholt hat, muss zu seiner Gesundheit alle Sorge tragen 
und wird desshalb noch einen Aufenthalt in höherer Berg- 
region machen. — Hoffen wir, dass ihm derselbe von 
Nutzen sein werde und er neu gekräftigt zurückkehren 
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möge. — Auch der stellvertretende Grossmeister, Br. Favrot, 
wird mit Beginn der Schulferien zur Erholung auf einige 
Zeit von Bern abwesend sein; die BBr. wollen daher ent- 
schuldigen, wenn die Geschäfte während dieser Absenz 
etwelehen Aufschub erleiden. 

Wir glauben, dass alle BBr. der Alpina diese Zeilen 
mit Freuden lesen werden, gleichwie es den BBrn. der 
Loge z. Hoffnung und den zahlreich anwesenden be- 
suchenden BBırn. eine wahre Freude war, den werthen 
Leiter unserer Alpina wieder begrüssen zu können. 

Das Johannisfest wurde im Weitern verschönert, dass 
unser gel. M. v. St., Br. Favrot, mit dem Diplom der 
Threnmitgliedschaft seitens der Loge z. Freundschaft und 
Beständigkeit im Or. Basel erfreut und beehrt wurde; eine 
Deputation von BBrn. aus Basel überreiehte dasselbe in 


freundlicher Ansprache. (Alpina.) 


London. 


Forester’s und Oddfello w’s. Welche riesige Dimen- 
sionen die philantropischen Gesellschaften in England er- 
reichen, ersehen wir aus den statistischen Ausweisen über 
die „Forester“ und „Oddfellows“ — zwei Gesellschaften, 
welehe nach dem Muster der Freimaurerei organisirt sind, 

Die „Forester“ datiren ihren Ursprung aus der Zeit, 
wo die Angelsachsen, von den Normanen besiegt, genöthigt 
waren, in die Wälder zu flüchten, und sogenannte Wald- 
gemeinden gründeten, und sich theils zum Widerstande 
gegen die Normanen, theils auch zum gegenseitigen Schulze 
organisirten. i 

Sie zählten am 1. Jänner 1. J. 521.416 zahlende 
Mitglieder und 11,379 Ebrenmitglieder — der Zuwachs im 
Jahr 1877 war 11,897 zahlende und 282 Ehrenmitglieder. 
Ihr Contralfond betrug 2.290,319 Pfd. Strl. und die 
Distrietsfonde 287,841 Pfd. Strl. Der Zuwachs im ersteren, 
von welchem Krankenbeitrüge verabfolgt werden, war 
147,296: Pfd. Strl. und im letzteren, von welchen Begräbniss- 
beiträge gezahlt werden, 3893 Pfd. Str. Gestorben sind 
im Jahre 1877 5288 Mitglieder, die Krankenquote beirug 
8.29 Tage per Kopf der Gesammtzahl. 

Die „Manchester Unity“ der Oddfellow’s zählte am 
1. Januar 1878 526,802 Mitglieder — von welchen aber 
viele aueh Forester’s und Freimaurer sind — der Zuwachs 
war 8432, trotzdem dass 16,589 iheils austraten, theils ge- | 


strichen wurden ; ausserdem starben 6629 Mitglieder. Das 
Vermögen dieser Aktheilting der Oddfellow’s ist bis jetzt 
noch nicht festgestellt. Bekannt ist nur, dass die Gesell- 


Stel. für ver- 
an Mitglieder, 


(Alpina,) 


Mexiko. 


schaft im abgelaufenen Jahre 67,347 Pfd. 
storbene Mitglieder und 23,642 Pfd. Strl. 
deren Frauen starben, gezahlt hat. 


Der „Latomia“ entnehmen wir: 

Der schottische Ritus kam nach Mexiko im Jahre 1814 
durch spanische Offieiere, denen er wiederum durch die 
englischen Offieiere der Wellington’schen Armee zugekommen 
war. Da die Constitution der schottischen Grossloge das 
Pflichtgebot enthielt. „die Integrität des Vaterlandes zu ver- 
theidigen“ und Mexiko damals noch als spanisches Vaterland 
betrachtet wurde, so fand der schottische Ritus dort unter 
Adel und Klerus grosse Ausbreitung 

im Jahre 1825 führte der Ministerresident der Ver. 
St., Poinsett, den York’schen Ritus ein in Opposition gegen 
den schottischen in Moxiko, woraus denn, da letzterer Spanien 
und ersterer das unabhängige Mexiko vertheidigte, die beiden 
politischen Parteien: Rseoseees (Schotten) und Yorkinos ihre 
damalige Benennung entnahmen. Im Jahre 1832 wurden 


‚beide Riten von der Regierung verboten und mehrere An- 


führer der Schotten verbannt, womit der schottische Ritus 
ein Ende nahm, bis er 1865 durch den Portugiesen Cunhareis 
wieder eingeführt wnrde, der von dem unglücklielien Kaiser 
Maximilian unterstützt, den Grand Conseil mit grossem Pomp 
installirte. Vom Jahre 1875 an entstanden vielfache Kämpfe 
innerhalb des sogenannten reformirten schottischen Ritus, 
dessen im 33, Grade ‘geübte Tyrannei denkende und frei- 
sinnige BBr niclt länger ertragen konnten und wollten; 
viele BBr. traten daher aus. Noch neuerdings, als der 
Lizentiat Ignacio Altamirano zum Grossmeister gewählt war 
und den Vorsellag machte, die bochtrabenden Titel abzu- 
sehaffen, weil sie dem Geiste der wahren Freimaurerei wider- 
stritten, wurde er vom Supröme Gonseil suspendirt und es 
fielen daranfhin wiederum sechs Logen vom schottischen 
Ritus ab. 

Inzwischen hatte sich sehon längst aus den ehemaligen 
Yorkinos eine mexikanische Nat.-Grossloge gebildet, an 
deren Spitze jetzt der Br. Jos& Maria Mateos steht. 

Der Nat.-Grossloge wird eine ausserordentliche Toleranz 
gegenüber den andern Riten nachgerühmt. Die Behörde 
derselben hat sich in neuester Zeit an den deutschen Gross- 
logenbund gewandt, um zunächst gegenseitige Anerkennung 
und ein freundschaftliehes Verhältniss anzubahnen; den 
vielen in Mexiko lebenden deutschen BBr. dürfte eine solehe 
Verbindung mit ihrem Heimatlande höchst willkommen sein. 


Anzeigen. 


Br... Dr. Carl Schwarz, 
Gurarzt in Baden 
Theresiengasse Nr. 10 
ersucht hiemit die gel.“. Brr.. bei etwaigen Zuschriften an 
ihn oder sonstigen Anlässen auf seinen Vornamen und die 
Hausnummer gefälligst Acht geben zu wollen, weil in der- 
selben Gasse ein gleiehnamiger College wohnt. 


Grand Hötel 
in Wien, I. Kärntnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la carte 

und per Couvert ö. W. A. 1.50, fl. 2, A. 3 und höher. Table 

d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den Bahnhöfen. 
Br. I. Sommer, Director. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


My — — — — # } 
HELENE FOERSTER | 
| “. GUIDO LIST .'. 
| Verlobte. | 
| Wien, 10. Juli 1878. 
#— —% 
Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br... M. Döring, in Firma: | 
Remms & Pörme | 
MASCHINEN-FABRIK 
Wien, X. Hasengasse 13. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius in Wien. 


VIl. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 15. 


Man abonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Eranzens- 
ring 22. 
Tausch- und Recensiong- 
Exemplare bellebe man zu 
adressiren an Br, M. Am- 
ater, ], Bankgasse 2. 


Der Zirkel. 


Abonnements-Preis sanımt 
Zustellung für dax In- und 
Ausland 6 fl. 
Inserate werden beim Br. 
8. Kelsen, Wien, L Frun- 
zensring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 1. August 1878. 


Enbult. Die Treimaurerei in Ouba. Von Br. Oarlos v. üagern, Mitglied der Loge „Schiller“, Or. Pressburg. — Durch Arbeit zum Ziele! Zur 
Erinnerung an die Installationsfeier der ger... und vollk.‘. Frm.“.-Loge „Freundschaft“ im Or... Pressburg am 29. Juni 1878. Von 
Br.‘. Georg Ireu. (Dep.‘. M...). — Verschiedenes Verfahren bei Anmeldungen. — Sprüche des Kong-fu-tse. — Aus dem Logen- und 


Vereinsleben. — Zur gefülligen Notiz. — Anzeigen. 


Die Freimaurerei in Cuba. 
Von 


Br. Carlos v. Gagern, 
Mitglied dor Loge „Schillor“, Or. Pressburg, 


Es sind noch nicht viele Jahre verflossen, dass die 
Mitgliedschaft unseres Bundes auf der mit Recht „die 
Perle der Antillen“ genannten Insel Cuba, sowie überhaupt 
in Spanien und dessen sämmtlichen überseeischen Colonien 
als ein Verbrechen betrachtet und mit Zuchthaus bestraft 
wurde. Niehtsdestoweniger gab es in jenen Ländern BBr. 
Freimaurer, allein sie mussten sich im Geheimen ver- 
sammeln und konnten keine regelmässigen Logen bilden. 
Ich selbst habe in Habana bereits im Jahre 1857 das 
maurerische Licht erblickt, aber ebenfalls nicht ‘in streng 
ritualmässiger Form, und musste desshalb später in einem 
anderen Orient bei einer ger. und vollk. Loge die Auf- 
nahmeceremonien nochmals durchmachen. 

Diese traurigen Zustände haben sich dort in späterer 
Zeit zum Glück vollständig geändert; namentlich seit der 
am 1. August 1876 erfolgten Gründung der „Grossloge 
von Ouba.“ An dem genannten Tage traten in der Stadt 
Habana die Vertreter von 9 Logen zusammen, welche 
Patente von der „Symbolisehen Grossloge , von Colon“ be- 
sassen, sowie die von 4 Logen, deren Bevollmächtigungen 
von der „Provinzial-Mutterloge des Westens“ herstammten, 
und nachdem sie sich darüber geeinigt, dass es wünschens- 
werth sei, in der Hauptstadt der Insel eine Oberbehörde für 
die symbolische Maurerei, ähnlich der in andern civilisirten 
Ländern befindlichen, zu errichten, schritten sie zur for- 
mellen Constituirung der „Grossloge der Insel Cuba,“ welche, 
nach den kürzlich veröffentlichten offieiellen Berichten zu 
urtheilen, trotz der so kurzen Frist ihres Bestehens doch 
schon einen wahrhaft erfreulichen Aufschwung genom- 
men hat. 

Das Organ dieser neuen Grossloge ist die alle vierzehn 
Tage in Habana erscheinende „Stimme des Hiram“ („la 
Voz de Hiram“), von denen mir Lieferungen bis zur 
zehnten des zweiten Theiles und dritten Jahrganges vor- 
liegen, und aus deren reicher Fülle gediegener Artikel ich 
wohl gelegentlich einen oder den andern übersetzen werde, 
sei es auch bisweilen, um manche in ihnen zu Tage 
tretenden Tendenzen zu bekämpfen, denn nicht in allen 
Punkten vermag ich mit den Anschauungen unserer ge- 
liebten eubanischen BBr. übereinzustimmen. 

Bemerkenswerth ist, dass der erste Grossmeister der 
neuen Grossloge, jetzt einstimmig 'ernannter Ehrengross- 
meister derselben, Br. Enrique Verdeja, in einer ausser- 


ordentlichen Sitzung vom 19. August 1876 die Erklärung 
abgab, die Gründung dieser Grossloge bedeute keineswegs 
die Niehtanerkennung seitens ihrer Mitglieder der Grade des 
schottischen Ritus, und den Nachweis zu führen suchte, 
letzterer und die Johannismaurerei seien zwei verschiedene 
Dinge, welehe demungeachtet überall friedlich nebeneinander 
lebten. Aus diesem Grunde gebe er auch nicht den 
32. Grad, welchen er besitze, auf, rechne es sich viel- 
mehr zur Ehre, ihn beizubehalten. In einer anderen ausser- 
ordentlichen Sitzung, nämlich am 31. December 1876, 
wurde den Mitgliedern Kenntniss gegeben, von dem Tags 
zuvor mit dem Delegirten des Grossorients von Spanien 
abgeschlossenen vorläufigen Vertrage, dem entsprechend 
beide maurerische Körperschaften sich gegenseitig anerkennen 
und ihre Wirksamkeitssphäre derartig begrenzen, dass die 
der ersteren sich auf die 30 schottischen Grade in sämmtlichen 
spanischen Besitzungen, die der zweiten auf die drei Grade 
der Johannismaurerei im Bereich der Provinz Cuba zu er- 
strecken habe. 

In der Rede, welche der wiedererwählte Grossmeister 
in jener Sitzung verlas. stellte er als hauptsächlichste Auf- 
gabe der Maurerei in Cuba die Bekämpfung der Unwissen- 
heit hin. Dieser Aufgabe ist auch die „Grossloge von 
Cuba“ treu geblieben, denn aus dem Berichte, den der 
gegenwärtige Grossseeretär, Br. Aurelio Almeida, in der 
am 24. März laufenden Jahres abgehaltenen Sitzung, 
verlas — Grossmeister ist gegenwärtig Br. Gregorio 
Gonzalez Amador, bisheriger erster Grossaulseher — 
geht hervor, dass aus der Initialive der BBr. Joaquin 
Cruzado und Juan 0. Sigarroa, die Grossloge und die 
in Habana arbeitenden Bauhütten dort ein Gymnasium er- 
halten, in welehem heute schon 263 Knaben unentgeltlich 
Unterricht ertheilt, und den am meisten Bedürftigen sogar 
die nöthigen Schulbücher und Kleidung geliefert werden, 
sowie dass die Loge „Söhne der Wittwe“ („Hijos 
de la Viuda“) N. 3, von anderen Schwesterlogen unter- 
stützt, eine Freischule für Mädehen gegründet hat. 

Die neue Grossloge von Cuba war, nach dem letzten 
Jahresberichte, von neunzehn fremden Oberbehörden aner- 
kannt worden und dadurch in regelmässige Verbindung 
mit Amerika und Europa getreten. Diese Oberbehörden sind 
folgende: Grossorient von Spanien (Sagasta); Grosslogen 
von Delaware, Pennsylvanien, Maryland, New-York, Rlode- 
Island, Colorado, Manitoba, Arkansas, Idaho, Kansas, 
Wyoming, Utah, Schottland, Süd-Carolina, Distriet Columbia, 
Territorium von Washington, Oregon, New-Jersey und 
Tennessee. Eilf von ihnen hatten Repräsentanten bei der 
Grossloge von Uuba. 

Am 31. December 1877 waren dieser folgende Logen 
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unterstellt: „Bruderliebe* (Amor fraternal) Or. Habana 
mit 60 Mitgliedern; „Hoffnung“ („Esperanza*), Or. 
Matanzas mit 29; „Söhne der Wittwe“ („Hijos de la 
Viuda“)Or. Habana mit 64; „Cosmopolit“(„Cosmopolita“) 
ebendaselbst mit 44; „Beständigkeit“ („Constaneia“) 
ebendaselbst mit 64; „Glaube“ („E&“) ebendaselbst mit 33; 
„Mildthätigkeit“(„Oaridad“)ebendaselbst mit 50; „Yucayo“ 
Or. Matanzas mit 30; „Wissenschaft und Tugend“ („Cieneia 
y Virtud“) Or. Habana mit 54; „Söhne des Schweigens“ 
(Hijos del Silencio“) ebendaselbst mit 25; „Liebes- 
dienste“ („Mercedes“) ebendaselbst mit 34; „Vollkommen- 
heit“ („Perfeceion“) ebendaselbst mit 24; „Ausdauer“ 
(Persevorancia“) Or. Cärdenas mit 32; „Fortschritt“ 
(„Progreso*) Or. Guanabacoa mit 9; „Gleichheit“ 
(„Igualdad“) Or. Habana mit 15; „Licht und Brüderlieh- 
keit“ („Luz y Frateruidad“) Or. Remedios mit 28; und 
„Spanien“ („Espana“) ebendaselbst mit 95 — zusammen 
17 Logen mit 690 Mitgliedern. Da aber in den ersten 
Monaten dieses Jahres einige neue Aufnahmen statige- 
funden haben, kann die Gesammtzahl der von der Gross- 
loge von Quba abhängigen BBr. auf rund 700 veranschlagt 
werden. Auch standen noch vier andere Logen im Begriff, 
um Affiliation zu bitten. 

Vertreter bei fremden maurerischen Oberbehörden 
wurden unter andern ernannt: bei den Grosslogen von 
England, Irland und Schottland die respectiven drei Seeretüre 
derselben, Br. Findel am 3. Januar 1877 beim deutschen 
Grosslogentag. und jüngst Br. Moritz Amster, Seeretär der 
Loge „Humanitas,“ Or. Nendörfl, und Redaetenr des „Zirkel“ 
bei der Grossloge von Ungarn. 

Eine nicht unwesentliche Differenz, welehe noch nicht 
gelöst erscheiaot, und über die in der Sitzung vom 
24. Juni 1877 berichtet wurde, fand zwischen der Gross- 
loge von Cuba und dem Grossorient von Frankreich be- 
zügliceh des nationalen Grossorientes von Spanien, dessen 
Grossmeister der Marquös von Seoane in Madrid ist, statt. 
Br. Thövenot nämlich, Secretär des Grossorientes von 
Frankreich und Vertreter der Grossloge von Cuba bei dem- 
selben, schrieb unter Anderem Folgendes an die letztgenannte: 

„Der Grossorient von Frankreich unterhält seit langer 
Zeit offieielle und brüderliche Beziehungen mit dem natio- 
nalen Grossorient von Spanien. Wir stehen in sehr gutem 
Einvernehmen mit dem Marquis von Seoane, der alle 
Jahre nach Paris kommt, uns zu besuchen, Als dieser 
Bruder von dem Wunsehe der Grossloge von Ouba erfuhr, 
behauptete er, dass es in einer spanischen Besitzung keine 
unabliängige Grossloge geben könne, und der nationale 
Grossorient der Hauptstadt Gerichtsbarkeit über die ganze 
Ausdehnung des spanischen Gebietes besitze, sowohl über 
das coloniale wie über das eontinentale; aus diesem Grunde 
entbehre die Grossloge von Cuba aller Rechte und 
könne nur als eine unregelmässige maurerische Behörde 
angesehen werden.“ 

Darauf erwiderte die Commission für auswärtige 
Angelegenheiten der Grossloge von Cuba wie folgt: 

„L. Der nationale Grossorient von Spanien ist eine un- 
regelmässige maurerische Behörde und wurde nur aus 
übermässiger Nachsicht von dem Grossoriente von Frank- 
reich anerkannt, übrigens dem einzigen, welcher jenem 
diese Ehre erwiesen hat. 

2. Es ist eine maurerische Ketzerei zu behaupten, 
dass es in den Colonien keine unabhängigen Grosslogen 
geben dürfe; England, Mutterland und Vorbild (?) der 
Maurerei, besitzt in seinem eigenen Reiche drei unabhängige 
Grosslogen; in der Colonie Canada zwei: Canada und 
Manitoba; in Britisch Columbien, eine; in Indien, eine; zu- 
sammen sieben unabhängige Grosslogen für ein einziges 
Reich. In Deutschland gibt es acht souveräne Grosslogen, 
von denen drei in der Hauptstadt Berlin selbst. Schliesslich 


befinden sich in den Vereinigten Staaten von Amerika mehr 
denn fünfundvierzig unabhängige Grosslogen, und doch ist 
die Nation nur eine. Zu bemerken ist noch, dass die 
Doctrin Seoane’s sieh auf die falschen Verfassungen von 
1786 gründet, welehe für diese Loge nieht massgebend 
sind, da dieselben nichts mit dem alten und angenommenen 
sehottischen Ritus zu thun hat. 

3. Das Territorium von Cuba ist niemals von dem 
nationalen Grossorient von Spanien in Besitz gehalten worden, 
indem derselbe hier nieht eine einzige Loge hat; auch 
ist es ein juristisehes Axiom, dass die maurerischeu Grenzen 
nicht dureh die politischen bestimmt werden, und dass das 
Besitzrecht zu Gunsten derjenigen, welche es erlangt 
haben, ohne weitere Rücksicht als auf dessen regelmässigen 
maurerischen Ursprung geachtet wird. 

4. Die Grosslogen von Delaware, Pennsylvanien, Mary- 
land und New-York haben uns als regelmässige maurerische 
Behörde anerkannt, und wenn diese vier Behörden, die 
ältesten und reichsten der Vereinigten Staaten, nielıt wissen, 
was eine regelmässige Loge ist, so wäre es nothwendig, 
dass der Herr Marqu&s von Seoane es sie zu lehren 
käme. 

5. und letztens. Die Grossloge der Insel Cuba ist 
eine freie, unabhängige und souveräne maurerische Behörde, 
die keine maurerische Autorität über sich anerkennt; noch 
viel weniger hat sie als ihr überstehend einen sogenannten 
nationalen Grossorient anzunehmen, welcher sich so eifrig 
zeigt, seine eingebildeten colonialen Gebiete zu bewahren, 
während er des erforderliehen Muthes und der Energie ent- 
behrt, die Integrität des eigenen maurerischen Territoriums 
der Halbinsel zu vertheidigen, das von den Grossorienten 
von Frankreich und Portugal, von der Grossloge von Eng- 
land und anderen maurerischen Behörden zweiten Ranges 
invadirt ist.* 

Meiner Ansicht nach liegt in dieser Streitfrage, die, 
wie es so häufig geschieht, das antiguirte und weder mit 
Vernunft-, noch weniger mit maurerischen Gründen zu ver- 
theidigende Sprengelrecht zur Quelle hat, das Recht un- 
zweifelhaft auf Seiten der Grossloge von Ouba. 

Schon in der Sitzung vom 18. März 1877 waren 
folgende von der ad hoc gewählten Commission in Vor- 
schlag gebrachten Gesetze und Bestimmungen nach längeren 
Debatten endgiltig gebilligt worden: Verfassung der Gross- 
loge von Ouba; innere Binrichtung derselben ; Statuten der 
Brüdersehaft; Gesetz über das Geriehtsverfahren; Formular 
zu den üblichsten Schriftstücken; Ritual der Installationen, 
und Deerete, betreffend die Promulgation aller dieser allge- 
meinen Gesetze. Ausserdem liegt mir das von Br. Enrique 
A. Leeerff, seit Kurzem Grossredner und Instructeur, ver- 
fasste Ritual für den Lehrlingsgrad vor, dem voraussichtlich 
die der beiden andern Grade bald folgen werden. 

Der beschränkte Raum. gestattet mir nieht, mich heute 
mit dieser in vieler Hinsieht hervorragenden Arbeit zu 
beschäftigen. Vielleicht finde ich später einmal Gelegenheit 
dazu und hoffe es in eingehender Weise zu thun. Für 
jetzt will ich mich begnügen, der strebsamen Grossloge 
von Cuba, nicht nur in meinem, sondern, wie ich glaube, 
im Namen aller österreichischen und ungarischen Bbrr. 
über Land und Meer hinweg ein herzliches „Glück auf* 
zuzurufen und den Wunsch äuszusprechen, dass unsere 
Beziehungen sieh stets inniger und brüderlicher gestalten 
mögen. zu beiderseitigem Vortheil und zum Vortheil des 
gesammten Bundes, der ja dann erst seine volle erspriess- 
liche Wirksamkeit zu entfalten vermag, sobald alle auf dem 
weiten Erdenrund zerstreuten Brüder, ob ach noch so viele 
Meilen und die Verschiedenheit der Sprache und Nationa- 
lität sie von einander trennen, mit vereinten Kräften 
die Erfüllung unserer erhabenen Ziele anstreben. 


115 


Durch Arbeit zum Ziele! 


Zur Erinnerung an die Installationsfeier der ger... und vollk.. Frm..- 
Loge „Freundschaft“ im Orient Pressburg, am 29. Juni 1878. 


Von Br.‘. Georg Treu. 
(Dep... M..) 


Motto: „Zum Werke, das wir heut! bereiten, 
„Geziemt sieh wohl ein ernstes Wort.® 


(Schiller) 


Der bedeutungsvolle Act, durch welchen unsere Werk- 
stätte dem Verbande der Ehrwürdigsten Grossloge von Ungarn 
einverleibt worden ist, hat durch die ebenso herzlichen, wie 
tiefernsten Worte des Ehrwdgstn Dep.‘. Gross.‘. M.‘. seinen 
feierlichen Abschluss gefunden. 

Wir fühlen uns in Folge desselben, und in Rücksicht 
der ehrenwerthen Zeugen, welehe unserer Vergelübdung 
anwohnten, verpflichtet, das Programm darzulegen, nach 
welchem die Stifter unserer Bauhütfe bei der Krriehtung 
dieser Loge vorgegangen sind und nach welchem unsere 
Werkstätte fernerhin ihre Arbeiten aufzufassen gedenkt, 
in der Ausführung ihres Antheils an der gemeinsamen 
Thätigkeit unseres Bundes. 

Wir sprechen von keinem Programme der frm.'. 
Hauptarbeit selbst, weil wir der Meinung sind, dass der 
Grundriss freimaurerischer Wirksamkeit, wie soleher in den 
alten Landmarken enthalten ist, im Wesentlichen ein unver- 
änderlicher bleiben muss, wenn Freimaurer-Logen ihren 
Oharakter als „solehe“ bewahren wollen. 


Nach diesem Grundrisse besteht unsere Thätigkeit 


darin, dass wir in unseren Mitgliedern der Menschheit im 
Allgemeinen — und jedem Staatswesen insbesondere — 
dureh unsere Organisation eine Gruppe von Staatsbürgern 
heranbilden helfen, welche es sieh zur Aufgabe stellen, auf 
dem Wege freundsehaftlichen Verkehrs, die ewig beglücken- 
den Ideale realisirven zu helfen, welche der Menschheit durch 
die unermüdliche Denkarbeit der edelsten Geister aller 
Zonen als Leitsterne gegeben wurden, damit sich das mensch- 
liche Gemeinschaftsleben seiner Bestimmung gemäss, immer 
würdiger gestalte. 

Der raube Kampf um’s Dasein und die Geneigtheit 
der Menschennatur, den Verloekungen zu folgen, welche 
der Hang zur Behagliehkeit an die Menschen herankommen 
lässt, suchen den Einzelmenschen fort und fort von dem 
Urbilde göttlicher Vollkommenheit abzulenken und so gelaugt 
eine grosse Anzahl unserer Mitmenschen aus dem idealen 
Gesichtskreise ihres Jugendstrebens in den sehwülen Dunst- 
kreis materieller Sorgen oder selbstvernichtender Leiden- 
schaften, bis sie, längst vor ihrem physischen Ableben, ihren 
geistigen oder sittlichen Tod entgegenreilt. 

Dieser Entfremdung unserer irdischen Bestimmung 
entgegenzuarbeiten und die dafür empfänglichen Menschen 
für die Bewegung innerhalb der lichteren Sphäre vorur- 
theilslosen Denkens und sittlichen Handelns zu fesseln, 
haben die erleuchteten Stifter unseres Bundes die freimau- 
rerische Corporation gegründet und ihre ganzen Einrich- 
tungen nach Form und Inbalt als ein „System sittlicher 
Grundsätze und gesellschaftlicher Tugenden“ bezeichnet. 

Einen besseren Grundriss unseres frm.‘. Wirkens kann 
kein Programm geben, so titanenhaft seine Phrasen lauten 
mögen. 
Wir betrachten auch unsere Logen-Thätigkeit lediglich 
von diesem Grundrisse aus. 

Unsere Loge gilt uns als ein Kıystallisationspunkt von 
Menschen verschiedener Berufsarten , verschiedener Con- 
fessionen und verschiedener Nationalitäten, welche — bei 
wechselseitiger Achtung dieser Besonderheiten — sich ver- 
eint haben zu dem einen Zwecke, als Glieder einer Wesen- 
kette, dem Ideale getreu zu bleiben, dass alle Macht, aller 


Reichthum, alle irdischen Ehren uns nicht beglücken kön- 
nen, ohne das erhebende Bewusstsein, dass unser Denken, 
Reden und Handeln im Rinklange steht mit dem, was wir 
für wahr und recht erkannt und ohne die erquickende Em- 
pfiodung, dass wir uns in Frieden und in Freundschalt 
fühlen mit allen edlen Menschen der lürde. 

Mit einer solchen Tendenz wird nach unserer Meinung 
die soeiale Atmosphäre vor vielen Polgen rücksehrittlicher 
Anstrengungen bewahrt und zugleich am Besten gegen alle 
subversiven Verlockungen geschützt, denn je vernunfige- 
mässer die Regungen des allgemeinen Volksgeistes sich 
jederzeit bekunden, desto störungsfreier geht die fortsehritt- 
liche Entwieklung aller politischen, religiösen und socialen 
Gestaltungen oder Umbildungen vor sich. 

Dass eine Körperschaft wie die Freimaurerei, welche 
somit nach dem Geiste ihrer Einrichtungen jede Art von. 
Fonatismus und Irreführung der Geister — im Sinne der 
sehwarzen oder rothen Internationale — perhorreseirt, jedem 
Gemeinwesen eine begrüssenswerthe Erscheinung sein muss, 
davon sind wir wohl Alle überzeugt, und wenn heute noch 
Voreingenommenheiten gegen uns bestehen, so basiren 
solehe bei den denkenden Zeitgenossen vielleicht weniger 
auf Bedenken gegen den Grundgedanken unseres Bundes, 
als auf Zweifeln, ob wir ihren hohen Ansprüchen auch 
allerorts gerecht werden können. 

Wir glauben daher, dass wir in „diesen“ Ländern vor 
Allem die Pflicht auf uns haben, in männlicher Geduld 
dem Grundrisse unseres Bundes gemäss, geräuschlos und 
unverdrossen unserem Ziele zu !oben und jedes krankhaft- 
hastige oder eitel-ostentative Vorgehen zu vermeiden. 

Die Zerstreuung der Nebel der Vorurtheile, welche 
das geistige Auge der Menschheit noelı verhüllen, und die 
Desinfieirung der Gemüther von Selbstsucht und Leiden- 
schaften, welche die Ursachen vieler widerlicher Zeiter- 
scheinungen bilden, lässt sich nieht auf offenem Markte 
bewerkstelligen, sondern Geister, wie Herzen bedürfen hiezu 
der stillen Arbeit vorausgogangener gründlicher Sammlung 
der Gedanken und Festigung der Charaktere. 

Wir dürfen daher unsern Gegnern nicht die Gelegen- 
heit geben, uns zu beschuldigen, dass die Triebfeder unserer 
Wirksamkeit „der Charlatanismus“ sei, Furore zu machen! 

Der Tag wird kommen, wo wir bei allen besonnenen 
Denkern doeh gerechtfertigt dastehen, und der Freimaurerei 
in allen Theilen der österreichisch-ungarischen Monarchie 
dieselbe ungehemmte Entfaltung gewährt werden wird, 
welcher sie allmälig, mit Ausnahme Russlands, in allen son- 
stigen Culturstaaten theilhaftig geworden ist, wenn wir in 
unserem Wirken auf dem geraden Wege bleiben , der uns 
in unserer Gesetzgebung und in Symbolik und Ritualistik 
unseres Bundes vorgezeichnet ist. 

Von dieser unersebütterlichen Ueberzeugung getragen, 
soll uns kein Gefühl der Eitelkeit verleiten, nach dem be- 
denklichen Ruhme verflüchtigender Popularität zu haschen. 

In dem Bewusstsein unserer Bestrebungen , jedem 
Staatswesen ein gewisses Quantum lebendiger Bausteine 
zur Fundamentirung der soeialen Ordnung zu liefern, 
müssen wir unsere ausschliessliche Befriedigung finden und 
uns mit der stillen Hochachtung aller Zeitgenossen begmü- 
gen, welche vorurtheilsfrei genug sind, unsere Bundesziele 
in einem stillen, aber gemeinnützigen Wirken zu erkennen. 

Wir finden dieses Gebiet segensreicher Thätigkeit in 
zwei Richtungen am Besten ausgedrückt; nämlich : 

1. in der inneren Mission, welche erheischt, dass 
die Mitglieder jeder Loge wechselseitig sich aneifern ; 
die Rauhheiten ihrer individuellen Gewohnheiten nach 
W., und Z.. zu glätten und ilıre Genossen vor allen zer- 
setzenden Einflüssen solcher Strömungen schützen, welche 
nieht mit dem ideal-realen Geiste unserer Institution über- 
einstimmen, und 
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2. in der äusseren Mission, welche darauf hinweist, 
wie wir dadurch auf die stufenweise Vervollkommnung 
menschlicher Zustände hinwirken können,. dass wir, frei 
von allem Flunkern nach Aussen und frei von aller krank- 
haften Sehwärmerei eines unklaren Humanismus, nur durch 
unser eigenes persönliches Beispiel praktische Bahnbrecher 
werden für eine allgemeine, gewissenhafte Erfüllung aller 
Menschenpflichten. 

Wir verhehlen uns nämlich nicht, dass der Hang der 
Menschen-Natur viel entwickelter ist in dem Verlangen 
nach einseitiger Gewährleistung von zu fordernden Rechten, 
als in der Geneigtheit der wechselseitigen Gegenleistung an 
Pfliehten und die sogenannte „Erklärung der Menschenrechte, “ 
ohne eine gleichzeitige „Formulirung der Menschenpflichten* 
war einer der grössten Fehler der so gefeierten Prineipien 
vom Jahre 1789. 

Dieses mangelhaft entwickelte Pflichtgefühl unserer 
Zeitgenossen müssen wir durch lebenerweckende Beispiele 
in Familie, Gemeinde und Staat kräftigen helfen. 

Die Ordnung der menschlichen Gesellschaft kann 
nicht in ihren Fugen bleiben, wenn die Beziehungen im 
öffentlichen Leben einseitig und gewaltthätig verschoben 
werden, in welchen Rechte und Pflichten zu einanderstehen 
sollen. 

Die Berechtigung zu unserem Streben in dieser Rich- 
tung finden wir, ferne von aller Phrase, in drei trockenen 
Begründungen, deren Schliehtheit keines pomphaften Com- 
mentars bedarf. 

I. Sie beruht zuerst auf der einfachen Nothwendigkeit, 
dass jeder Mensch dort, wohin ihn das Schicksal gestellt 
hat, neben seinen Mitmenschen leben muss, so lange er 
keinen. anderen, ihn nährenden Wohnsitz hat, weshalb sich 
die Menschen die menschliche Existenz wechselseitig nieht 
unnöthig erschweren sollen ; 

I. Sie stützt sich zunächst auf den eigenen Vortheil 
jedes Menschen, denn je gerechter in Familien, Gemeinde 
und Staat die wechselseitigen Interessen einer grossen 
Menschengruppe gewahrt werden , desto wohler befinden 
sich dabei die Interessen eines jeden einzelnen Mitgliedes 
einer solehen Gemeinschaft. Jede einseitige Ausbeutung 
einer Gesellschaftsclasse durch einen anderen Theil rächt 
sich stets im Verlaufe der Zeit durch den Schaden, weicher 
einem Gemeinwohl durch den Ausfall der Leistungsfähigkeit 
der niedergehenden Schichte entsteht; 

Ill. Sie begründet sich endlich in der vernunft- 
gemässen Anschauung der Vergänglichkeit aller irdischen 
Dinge. Umsonst ist das wüste Treiben der Habsucht, der 
Ehrsucht und der Herrsehsucht, denn Nichts, Nichts ist 
ewig bleibender, persönlicher Besitz ! 

Diese schlichten Sätze sind sicher nicht von der 
Blässe phantastischer Träumereien, romanhafter Weltver- 
besserungspläne angehauelit, denn sie sind absichtlich auf 
die einfachsten Zweckmässigkeitsgründe basirt, weil der 
angeborene Egoismus der Mehrzahl der Menschen in erster 
Reihe nur solche Begründungen acceptirt. 

Fügen wir zu diesen ganz elementaren Sätzen der 
den Menschen anklebenden und theilweisse berechtigten 
Selbstsucht des Interessenschutzes nun auch die edleren 
Begründungen, welche die rein sittliche Auffassung der 
Gestaltung der Menschheitsfamilie als „Urbild“ uns dietirt — 
nach welcher das Mass der Glückseligkeit jedes Einzel- 
wesens relativ von dem Masse der allgemeinen Glückselig- 
keit aller Glieder einer jeden staatlichen Gruppe der mensch- 
lichen Familie abhängig ist — so sind wir auch dem 
kühlsten Realisten, wie dem zartfühlendsten Idealisten 
gegenüber nieht in Zweifel, die eulturelle Nützlichkeit 
unserer Institution und ihres Strebens bewiesen zu haben. 

Zwar arbeiteten seit dem Bestehen der menschlichen 
Gesellschaft eine grosse Anzahl von Politikern und Mo- 


ralisten in verwandtem Sinne und arbeiten noch heute in 
gleicher Weise. 

Wenn ihre Leistungen aber bis jetzt den entworfenen 
Idealen nur mangelhaft entsprochen haben, so scheint uns 
die Ursache davon darin zu liegen, dass dieselben eines- 
theils dem Verständnisse ihrer Zeitgenossen im idealen 
Fluge zu weit vorausgeeilt waren und somit ihre Ideen 
häufig falsch verstanden oder zu frühzeitig in's Leben der 
Massen eingeleitet wurden, oder dass sie anderntheils 
ihre Ideen von vorhinein in zu engherzige Rahmen einge- 
fasst hatten und somit bedenkliche Confliete geschaffen 
werden mussten mit der erfahrungsgemäss nie stille 
stehenden Entwicklung des menschheitlichen Geistes. 

Je realer aber die Menschen urtheilen lernen und je 
tiefere Wurzeln sittliebes Empfinden allüberall schlägt, desto 
versöhnlicher werden sich die durch den Kampf zwischen 
Idealismus und Egoismus bedingten Läuterungsprocesse der 
fortwährenden Neugestaltungen des menschlichen Lebens 
vollziehen, und da unpartheiische Auffassungen in unseren 
Zirkeln am leichtesten Boden finden, so dürfen wir von ihnen 
aus eine besonders heilsame Wirkung für die Förderung 
der Sanirung vieler socialer Schäden erwarten, ohne dass 
wir nöthig haben, corporativ hinabzusteigen in die Arena 
der Tageskämpfe, welche zwischen den Parteien ausge- 
fochten werden. 

Von der öffentlichen Nützlichkeit unserer Institution 
sohin unsererseits überzeugt, erübrigt uns daher heute ledig- 
lich die Frage: wie wir die Bestrebungen des Freimaurer- 
Bundes, soweit diese Wirksamkeit uns Mitglieder der Loge 
„Freundschaft“ betrifft, in würdiger Weise befördern können ? 

In dieser Richtung glauben wir annehmen zu müssen, 
dass glückliche Ergebnisse nur dann von unserem Wirken 
zu erhoffen sind, wenn die ferneren Arbeiten dieser Bau- 
hütte auf dem gleich gediegenen Fundamente ruhen, welches 
wir bei der Errichtung dieser Werkstätte in’s Auge ge- 
nommen hatten. 

Dieser feste Grund, ohue welchen alle freimaurerische 
Thätigkeit auf Sand gebaut ist, scheint uns die Noth- 
wendigkeit des Vorhandenseins des Triebes nach Vervoll- 
kommnung unserer salbst: die geistig-sittlliche Schönheits- 
Empfindung oder der ästhetische Gestaliungsdrang. 

Ohne dieses Bedürfniss in jedem unserer Genossen hat 
ein Logonmitglied kein klares Verständniss für die Noth- 
wondigkeit der intelleetuellen und ethischen Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft. 

Ohne dieses Bedürfniss bleibt ein solehes Mitglied 
unseres Bundes indifferent für eine edlere Gestaltung 
unseres häuslichen Herdes, unseres Gemeindelebens oder 
unserer vaterländischen Angelegenheiten und versinkt im 
Schlamme des Alltaglebens. 

Ohne dieses Bedürfniss kann ein Freimaurer bei den 
täglichen Contaeten mit unseren Zeitgenossen niemals in 
fruchtbarer Weise geistigen oder sittlichen Einfluss ge- 
winnen, weil er selbst nicht hiefür begeistert sein kann. 

Unsere materielle Zeit hat wenig Empfänglichkeit für 
die Richtigkeit dieses Axioms, welches der wallonische 
Kürassier in „Wallensteins Lager“ so drastisch in den. 
Worten kennzeichnet: 

„Sagt mir, was hat er an Gut und Werth, 

Wenn der Soldat sich nicht selber ehrt? 

Etwas muss er sein Eigen nennen, 

Oder der Mensch wird morden und brennen!“ 
und dieses Etwas scheint uns vor Allem, nach der „Laien- 
sprache“ jener Trieb zur Vervollkommnung, die innere Freude 
am Sehönen, Guten und Erhabenen oder in kirchlicher 
Sprache die Religiosität frei von den Einseitigkeiten con- 
fessionellen Colorits gedacht. 

Füllt dieses ideal-reale Streben des Menschen Denken 
und Empfinden nicht aus in jedem Moment, wo derselbe 
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von Berufssorgen frei ist, dann entwickeln sich im Wesen 
des Menschen alle jene Dämone, welche die individuellen 
Anlagen begünstigen zu jenem verzehrenden Feuer, welches 
‚die glücklichen Gedauken, die den Menschen wie Sehutz- 
geister umsehweben — verscheucht bis jedwedes Individuum 
im Marasmus der Uebersättigung, der Abgestumpftheit oder 
der intellectuellen, oder ethischen Verwilderung untergeht. 

Das Streben nach Vervollkommnung unter uns zu 
pflegen und auch nach aussenhin in ähnlichem Sinne zu 
wirken, ist uns ein wichtiger Factor. 

Wir werden daher suchen, zur Stärkung des cor- 
porativen Bewusstseins, die Pflege freundschaftlicher Be- 
‚siehungen zwischen allen Mitgliedern dieser Loge als den 
Kitt zu betrachten, welcher uns vereinigt halten soll im 
‚ästhetischen Schaffensdrange. 

Wir werden das mächtige Band der Sympathie mit 
allen Gleichstrebenden auch in Hinsicht der übrigen Ge- 
nossen unseres Grosslogen-Verbandes aufrecht erhalten und 
ebenso freundliche Beziehungen mit allen sonstigen Bundes- 
genossen der Bruderkette fördern, durch was immer für 
Systeme und Formen sie aueh äusserlich sich unterscheiden 
mögen, damit in die schützenden Mauern unseres uni- 
versellen Bundes durch unbesonnene Geister so wenig als 
möglich entstellende Risse gebracht werden, welehe die 
Arbeit vorangegangener Geschlechter zu nichte machen 
könnten. 5 

Wir werden auch bemüht sein, dass unsere Kräfte 
nicht zum Schaden unserer Sache und zum Nachtheil der 
öffentlichen Wohlfahrt, um persönlicher Rechthaberei willen, 
zersplittert werden. 

Dem gleichen Geist der Versöhnlichkeit werden wir, 
so weit uns hiezu persönlich Gelegenheit gegeben ist, auch 
nach aussen hin im öffentlichen Leben Vorschub zu leisten 
suchen, damit innerhalb „aller“ Lichtfreunde ein würdiges 
Zusammengehen ermöglicht werde in allen Fragen cultu- 
reller Bedeutung. 

„Krieden auf Erden zwischen allen gesitteten Men- 
schen“, sei unser Streben, und wenn unabänderliche Ver- 
hältnisse irgendwo zu Kämpfen treiben, so werden wir alle 
Genossen bitten, sich darum zu bemühen, dass dieselben 
allerorts „auf das äusserste Mass des Nothwendigen“ be- 
schränkt werden. 

In dieser Weise wollen wir allüberall arbeiten, dass 
der Bau nicht unterbrochen werde, welcher eine wahrhaft 
gerechte Gestaltung aller menschlichen Verhältnisse bezweckt, 
damit Zucht und Ordnung, als Pfeiler des menschlichen 
Daseins, gewahrt bleiben. Denn Unordnung ist das Grab 
alles Fortschrittes, während sich aus Zucht und Ordnung 
die Freiheit Bildung und Wohlstand entwickelt. 

Sagen wir daher Allen, mit denen wir täglich ver- 
kehren: „Lernet, o Mensehenbrüder, doch endlich mensch- 
lich-schön gegeneinander zu handeln und bedenket fort und 
fort, dass eg „ein“ Feind ist, vor dem wir alle bangen und 
„eine“ Freiheit, die uns Alle „frei“ macht! Dieser Feind ist 
unsere Selbstsucht in ihrer so vielseitigen Zügellosigkeit; 
diese Freiheit ist die Befreiung aus den schlimmsten aller 
Fesseln, aus der Sklaverei unserer eigenen Entwürdigung 
im Dienste angeborener Leidenschaften ! 

Erst nach Erreichung dieser Vorarbeit wird unsere 
Logen-Wirksamkeit eine segensreiche. — : 

Ferne von allem Kokettiren nach aussen, werden wir 
alsdann „das Licht im Osten“ in möglichster Klarheit schauen, 
in der aus dem Kosmos geschöpften Erkenntniss der Weltall- 
Gesetze, welche unsere Bestimmung auf Erden klar und 
deutlich Allen offenbart, welche sich bemühen, die Siegel 
dieser unverfälschbaren Urschrift zu lösen! 

Soll unsere Arbeit solchen günstigen Erfolg haben, 
dann müssen aber auch die Mittel zum Ziele dem edlen 
Zwecke adäquat sein. 


Wir hoffen sie mit Recht in der Huldigung erkannt 
zu haben, welche wir der Pflege der Wahrheit, der Ge- 
rechtigkeit und der Menschlichkeit zuerkennen, denn diese 
drei Uebungen verköpern die Begriffe des Moralgesetzes für 
das Individuum, des Staatsgesetzes für Nationen und des 
Soeialgesetzes für die menschliche Gesellschaft im Allge- 
meinen und somit auch für die gesammte Menschheit als 
einheitlicher Familie. 

So ausgerüstet mit guten Absiehten und unterrichtet 
über die rechten Mittel zum Zwecke, hoffen wir auf ein 
befriedigendes Wirken und wollen an diesem Programme 
festhalten ! 

Ihr aber, geliebte Genossen anderer Werkstätten, unter- 
stützet uns auch fernerhin mit Euerer Einsicht, damit wir 
vom vorgesteckten Wege „durch Arbeit zum Ziele“ nieht 
abirren, wie sehr uns auch die Versuchungen der Welt in 
der Auffassung unserer Lebenspflichten auf die breite Heer- 
strasse der Trivialität zu locken versuchen mögen! 

Der Arbeit ist ja gar viele innerhalb der menschlichen 
Familie und verhältnissmässig wenige sind der fleissigen 
und andauernden Arbeiter auf allen Gebieten menschlichen 
Wirkens. 

Zu allen Zeiten erhebt bald da und bald dort die 
trauernde Humanität die Hände in dem N... und H.. Zx. 
des Unglückes! 

Höret ihren Ruf — 0 geliebte Freunde — und werdet 
wahre und eifrige Sendboten einer besseren Zeit, in welcher 
mehr Friede, mehr Freudigkeit und mehr innige Menschen - 
liebe alle guten Herzen, alle edlen Geister der Krde erquickt! 

Schliesset die Reihen unserer Brüderschaar fest , damit 
keinen sirebsamen Genossen das Gefühl der Isolirung be- 
falle; sehet nach, dass unsere Hallen stets wohl gedeckt 
und verschlossen seien für alle, welche nieht mit vollem 
Ernste unserer erhabenen Sache dienen wollen. 

Und du, o Geist der Menschheit, der Du ein Theil 
bist von jenem unergründbaren Geiste, welcher das ganze 
Weltengebäude in den Fugen hält, erfülle unsere Herzen 
und entzünde unsern Geist, damit wir rechte BBr.‘. Meister, 
Gesellen und Lehrlinge werden im Sinne der menschlich- 
schönen und darum auch heiligen Lehre der k.'. K.'. der 
Freimaurerei. 

Und du, o junge Loge Freundschaft im Or.'. Press- 
burg : 

„blühe, wachse und gedeihe“ 
zum Ruhme des gesammten Freimaurerbundes, zur Ehre 
unserer geliebten Grossloge von Ungarn, zur Freude aller 
edel denkenden Männer und Frauen der Erdoberfläche und 
zum Segen der österr.-ungarisehen Monarchie und ihrer 
jetzigen, wie auch künftigen Völker! 


Verschiedenes Verfahren bei Anmeldungen. 


Eine auffallende Erscheinung ist die Verschieden- 
artigkeit der Procedur bei Anmeldungen zur Aufnahme in 
eine Loge respeetive in die Frrm.-Bräsehft. 

In den englischen und amerikanischen Logen, welchen 
der Einsender anwohnte, erhebt sieh bei der Umfrage der 
Proponent und erklärt: „Ich schlage Herrn N. N. zum 
Mitgliede dieser Loge vor,“ worauf zwei andere Mitglieder 
erklären: „Wir unterstützen diese Aumeldung.“ Der Schrift- 
führer merkt diese Erklärung vor und versendet für die 
nächste Arbeit die Einladung, in welcher diesbezüglich 
beigefügt wird: 

Tagesordnung 
Nr. 6... abzustimmen über Folgende; 
1) Herrn N., vorgeschlagen von N., unterstützt von N. N., 
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Jede specielle Information unterbleibt. Es wird bei der 
Ballotage nicht „für“ und nicht „gegen“ gesprochen, sondern 
einfach „angenommen“ oder „abgelehnt“ und das Resultat 
vermerkt. 

In den französischen Logen wirft der Proponent bei 
der Cireulation des „Sackes für Anträge und Vorschläge“ 
die schriftliche Anmeldung des Suchenden in diesen Sack, 
nachdem der Proponent schriftlich einige empfehlende 
Worte beigefügt hat. Der Vorsitzende verliest sofort in 
derselben Sitzung die Anmeldung; er ‚nennt jedoch den 
Bürgen nieht, sondern wählt privatim 3 bis 5 BBr:. der 
Loge aus, welche bis zu einem gewissen Termine ihre Be- 
richte zu geben haben, ob sie den Angemeldeten als Mann 
von gutem Rufe beleumundet hörten. Diese Berichte werden 
am: Abstimmungs-Abend verlesen, dessen Tagesordnung 
vorher den Mitgliedern durch den Schriftführer mitgetheilt 


wird. Diesbezüglich lautet die fragliche Stelle dann: 
Tagesordnung: 

N Dim ..Ballotage über Folgende: 

Herr N.............., wohnhaft. .„, Alter . ‚ Beruf .. 


(Es fehlen hier die Namen des Proponenten und der 
Secundanten im Gegensatze zu dem englichen Brauch des 
offenen Vorschlages.) 

Die Informationen werden verlesen, ohne Namens- 
Nennung der Unterzeichner. Es kann „für“ und „gegen“ 
gesprochen werden; die Ballotage geschieht und das Re- 
sultat wird vorgemerkt. Der Name des Proponenten wird 
nur dann genannt, wenn die Kugelung eine helle wird. 
Ueber abgelehnie Gesuche wird ein besonderer Index geführt. 

Sind mehrere Logen am Platze, so werden Anmel- 
dungen und Ablehnungen zu deren Konntnissnahme gebracht. 

Die Informationsschreiben werden nach vollzogener 
Ballotage vom Vorsitzenden vernichtet und durch den 
dienenden Br.‘. sofort im Raume des Arbeitssaales verbrannt. 

In den italienischen, spanischen und portugiesischen 
Logen ist die Procedur fast ganz die gleiche, nur dass der 
Proponent dort die Anmeldung meist direct in der fol- 
genden Form einbringt: Vorgeschlagen: Herr N. N, durch 
Br. N. N. Der Name des Proponenten wird erst nach 
heller Ballotage genannt. 

Die Informanten sind in beiden Jurisdietionen aus den 
Gesellschaftskreisen des Angemeldeten zu wählen; sie haben 
sich möglichst diseret in den Kreisen derselben zu bewegen, 
ohne dass ihnen gestattet ist, über die Anmeldung selbst 
mit dem Suchenden inirgend welehe Unterhaltung 
zu treten, und zwar bei Strafe der Ausschliessung. 

In den holländischen, dänischen und schwedischen 
Logen nähert sich die Procedur der Anmeldungen mehr 
der deutschen Praxis, welche in den Hauptzügen in 
den verschiedenen deutschen Logen die folgende ist: 

Jede Anmeldung wird bei dem II. Aufseher einge- 
reicht, welcher dieselbe dem Beamten-Öollegium mittheilt 
oder dem Gomite für Anmeldungen zur Kenntnissnahme 
bringt und ein Anmeldebuch führt. 

Hat das Beamten-Collegium oder das Comite für An- 
meldungen, von vornherein Bedenken gegen eine solehe 
Meldung, so verstündigt der IT. Aufseher den Bürgen privat- 
lich und es kann eine Zurückziehung der Anmeldung statt- 
finden, welehe doch zwecklos wäre, wenn im vorherein 
schon 3 gegnerische Stimmen vorhanden sind. — 

Besteht der Bürge auf der amtlichen Inbehandlungs- 
nahme der Anmeldung, so kömmt dieselbe unbedingt vor 
das Plenum. — 

Der II. Aufseher verliest die Anmeldung, ohne den 
Bürgen zu nennen. 

Der Vorsitzende ernennt die Informatoren privatim. 

Die Informationen werden am Abstimmungstage ver- 
lesen. Die Namen der Informanten bleiben ungenannt. 


Es wird nicht „für“ und nicht „gegen“ gesprochen, 
sondern „hell“ oder „dunkel“ gekugelt. 

Nach der Kugelung werden die Informationsschreiben 
vor den Augen des Plenum vernichtet und zwischen den 
Säulen oder im Kamine im Beisein zweier Zeugen verbrannt. 

Ueber eine vollzogene Kugelung ist jede Kritik 
unzulässig. 

Bei allen Jurisdictionen, deren Logen ich besuchte, 
fand ich dagegen den Gebrauch gleich, dass Anmeldungen 
mindestens einen Monat im Vorsaal angeschrieben sein 
müssen, ehe eine Kugelung erfolgen darf und nur darin 
ist eine praktische Abweichung bemerkbar, dass in neuerer 
Zeit bei den Logen mehrer Jurisdietionen jeder Anmeldung 
eine Photografie in Visitkarten-Format beiliegen muss, 
welche auf der Anmelde-Tafel mit Stiften beigeheftet wird. 

Der Name des Bürgen wird nur bei heller Kugelung 
genannt. — 

Das bequemste Verfahren ist das englisch-amerikanische. 

Die meiste Kenntniss menschlicher Schwächen zeigt 
das deutsche Verfahren. 

Wir wollen jeden. dieser Hauptmomente einer Sichtung 
unterwerfen; vielleicht ziehen wir aus dem Ganzen den 
Nutzen, dass hieraus einmal für die Logen der Juris- 
dietionen der Grossloge von Ungarn, wie für jene des 
Grossorients von Ungarn eine einheitliche Form gefunden 
werden kann. 

Das englisch-amerikanische Verfahren hat den Vorzug 
der Kürze; aber es ist nur anwendbar an kleinen Orten 
oder in solehen Logen, wo man sich nur direet aus den 
eigenen Bekanntenkreisen heraus reerutirt, sich also schon 
jahrelange kennt. 

Die bedenkliche Seite dieses Verfahrens liegt darin, 
dass durch diese „offene“ Anmeldung die freie Meinungs- 
äusserung vieler Stimmen beeinträchtigt wird, denn es 
liegt immer die Gefahr vor, dass viele Mitglieder ihrer 
Meinung keinen Ausdruck geben, weil sie Proponenten und 
Seeundanten nicht durch Bedenken gegen deren Candidaten 
kränken wollen, Eine Folge davon ist, dass in der Regel 
solche Dissidenten verstimmt über manche Propositionen von 
der Loge ferne bleiben oder fällt eine solehe Anmeldung, 
so bleiben Proponent und Seeundanten von der Loge fort, 
weil sie sich dureh die Zurückweisung ihrer Suchenden 
persönlich beleidigt glauben. Bei Verschweigung des 
Proponenten kömmt dieses fast nie vor. 

Das französisch-italienische Verfahren hat den Nach- 
theil, dass durch die sofortige Verlesung jeder Anmeldung, 
nachdem der Sack der Vorschläge geleert wird, auch bei 
dem gröbsten Missgrilf in der Annahme eines Gesuches 
seitens eines Mitgliedes das Plenum mit der Behandlung 
eines solehen Gesuches behelligt werden muss, wenngleich 
sich sofort so viele Opponenten melden, dass eine Kugelung 
überflüssig gowesen wäre. Kennen wir doch Fülle, wo als 
BB.'. bekannte Persönlichkeiten in so lästiger Weise von 
Profanen ungeeigneter Qualification, mit der Bitte um Vor- 
schlagung gequält wurden, dass sie deren Gesuche ent- 
gegennehmen mussten, um sich keinen Feindschaften im 
gesellschaftlichen Leben auszusetzen. Wir befreiten die 
Loge und die Proponenten von der überflüssigen Informations- 
Arbeit, indem wir die bezüglichen Gesuche einfach „über 
Beschluss des Beamten-Oollegiums“ als „vorläufig unannehm- 
bar“ an den Bürgen retonrnirten, im gleichen Sinn alle 
Logen desselben Orientes benachriehtigten und damit die 
Petenten vorläufig beruhigten bis sie ihre Anmeldung 
gänzlich fallen liessen. 

Dass die Namen der Informatoren bei den Verhand- 
lungen nicht genannt werden, ist im Sinne freier Meinungs- 
äusserung nur tactgemäss. 

Dagegen scheint mir das Verfahren sehr bedenklich, 
dass sich an manchen Orten Informatoren mit den Suchenden 
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in direeten Verkehr setzen, um sie über ihre Ansichten 
über die Freim.‘. zu befragen. Dieses Recht und diese 
Pflicht stehen nach Logenrecht und Brauch nur dem 
Bürgen zu. 

Die  Informatoren sollen nach sonstiger allgemeiner 
Praxis dem Suchenden und den Logenmitgliedern unbe- 
kannt bleiben. Sie sollen den geselligen Umgang und 
den Verkehr mit dem Suchenden suchen und sich über 
dessen Intelligenz und Sitten orientiren; allein ohne sich 
als Frm.. zu erkennen zu geben, denn es ist natürlich, 
dass der so direet „Angesproclene“sich in ganz anderem 
Lichte zeigt, als es der Fall sein würde, wenn er nicht 
wüsste, dass man seinem Öharakter Aufmerksamkeit schenkt. 

Das weitere Bedenken eines solchen Verfahrens liegt 
noch dariu, dass, im Falle der Ablehnung eines Gesuches, 
nicht blos zwischen 2 Personen (Suchenden und Bürgen), 
sondern zwischen vielen Personen (Suchenden, Bürgen und 
Informatoren), eine gewisse peinliche Begegnung geschaffen 
wird, was, je nach der Natur unserer öffentlichen Stellungen, 
auch zuweilen unangenehme Folgen nach sich ziehen kann. 

In verschiedenen Logen werden bei uns die Infor- 
mationen nicht vernichtet, sondern bleiben unter Verschluss 
des Vorsitzenden oder seiner Deputirten. Allein dieser Vorgang 
ist nieht ohne Gefahr, denn die Vorsitzenden wechseln 
und es kann sich treffen, dass Logenbeamte später die In- 
formationen über sich selbst und andere BB... ihres näheren 
Umgangs lesen, woraus, je nach Umständen, innere Zer- 
würfnisse für jede Loge resultiren können. 

Das Oorreeteste ist unstreitig, alle Informationen über 
orledigte Kugelungen sofort nach Geschehenem zu 
verbrennen und über alle Ablehnungen ein besonderes 
Verzeichniss zu führen. 

Aus der vorstehenden Zusammenstellung sehen wir, 
dass in einer und derselben Manipulation gar verschiedene 
Varianten bestehen und sieh eine Art wildes Gewohn- 
heitsreeht ausgebildet hat. 

Es war daher ein sehr verdienstliches Unternehmen, 
dass die BB.. von Groddeek und Merzdorf eine Zu- 
sammenstellung des Logenrechtes aller Jurisdictionen verfasst 
haben, deren Schlussredaction Br. Henne-Am Rhyn obliegt. 

Bei diesem Anlasse glaube ich die Einschaltung machen 
zu sollen, dass es doch im Sinne geregelten Geschäfts- 
ganges wäre, wenn alle Grosslogen als „allgemeines“ Prineip 
aufstellen würden, dass ihre Töchterlogen keinen Suchenden 
anderen Wohnkreises aufnehmen, ohne bei der Loge 
Anfrage gestellt zu haben, in deren Nähe der Suchende 
seit den letzten 5 Jahren domieilirt war. 

Es ist ein peinliches Gefühl, dass Suchende, welche 
da oder dorten aus guten Gründen abgewiesen wurden, 
sich nach. kurzer Zeit mit Oertificaten aus andern Orienten 
präsentiren. 

"Am häufigsten kamen uns z.‘. B.'. im Oriente solche 
abgewiesene Suchende später mit Diplomen aus London, 
Paris, Antwerpen, Genf, Marseille, Livorno zu, und es ist 
begreiflich, dass solehes Vorgehen die ernstesten Unan- 
nehmlichkeiten für andere Logen bringt. ' 

Die Nutzanwendung, welche aus dieser Arbeit hervor- 
geht, wäre, dass die blauen Grosslogen in ähnlicher 
Weise zusammentreten, wie die schottischen Supröme- 


Conseils, welche jetzt innerhalb gewisser Jahre regel- 


mässige Zusammenkünfte halten (diesmal 1878 in London), 
um über alle Bundes-Angelegenheiten einheitliche Normen 
aufzustellen. 

Hiedurch würde der Grundstein gelegt zu einer Con- 
eentrirung unserer gesammten Kräfte und das ganze 
Bundesleben in ein Stadium der Regeneration gebracht, an 
welches sieh die Idee anknüpfen liesse, eine förmliche 
VerschmelzungderJohanniter-undderSchotten- 
logen einzuleiten. 


Damit würde der Schlussstein geschaffen, auf 
Grund entsprechender Reformen der Hoehgrade, die uni- 
verselle Einheit der Freimaurer-Brüderschaft 
anzubahnen. . 

Es wäre der grösste Triumph der Aufklärung der 
Brüderschaft unseres Jahrhunderts, wenn sie uns die Ein- 
heit des Bundes zurückbrächte, welche Obscurantismus 
und Radiealismus des vorigen Jahrhunderts zum Triumphe 
unserer Gegner geschädigt haben. — 


Sprüche des Kong-fu-tse. 


Deine schlechten Leidenschaften kannst du nieht alle 
auf einmal ausmerzen, es erfordert Zeit, und muss allmälig 
geschehen, gerade wie der Juwelier nur langsam den Rost 
vom Golde entfernt. 


Bereuen des Unrechtes bringt Vergebung. 


Nieht in der Luft, nicht in der Mitte des Meeres, 
nieht in den Höhlen der Berge, nirgends, wohin du gehst, 
findest du einen Ort im Weltenraum, wo der Mensch von 
böser That frei würde. 


Jeder büsst seine eigene Schuld. Reinheit, Unreinheit 
sind für sich. Keiner reinigt den Andern. 


Steht auf, erwacht, naht euch vorzüglichen Lehrern: 
und lernet, wenn auch der Weg zur Wahrheit schwer 
ist, schwer zu überschreiten, wie die Schärfe des Scheer- 
messers. j 


Der Weise wird zum Weisen durch Erkenntniss seiner 
eigenen 'horheit, aber der Thor wird ein grösserer Thor 
durch seine eingebildete Weisheit. 


Wer tadelt, belehrt und vom Bösen zurückhält, den 
liebt der Weise und hasst der Thor. 


Wer früher thöricht dahinlebte, dann aber sich besann, 
und es wieder gut machte, der erleuchtet diese Welt, wie 
der von Wolken freigewordene Mond. 


Wer ohne Erkenntniss ist, stets ungesammelten Herzens, 
dessen Sinne sind unbändig, wie ungezähmte Rosse des 
Wagenlenkers ; er bleibt stets unrein, und versinkt in den 
Strudel der Welt. 

Wer aber mit Erkeuntniss begabt ist, stets gesam- 
melten Herzens, dessen Sinne sind willig gleieh wohl- 
gezähmten Rossen des Wagenlenkers; er ist stets rein, 
und erreicht den Sitz des Höchsten. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Ausland. 
Lausanne, 
Vom Sup.‘. Cons.‘. des 33. und letzten Grades für die 
Schweiz erhielten wir folgende betrübende Nachricht, die 
wir hier im Auszuge wiedergeben: 
Eine grausame und seit lange gefürchtete Prüfung hat 
den Sup.‘. Cons.‘. der Schweiz betroffen. Unser s.. ill.“. 
Br’. Duchesne ist am 4. Juli 1. J. in den e.'. O.'. ab- 
berufen worden. 
Er war noch jung, er hatte kaum das 39. Lebensjahr 
erreicht, gleichwohl zählte er in seiner mr.'.’schen Dienst- 
zeit glorreiche Schlachten und Siege! Seine, allen Brr.. 
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schott.‘. Ritus. bekannte einflussreiche Thätigkeit kannte 
weder Ruh’ noelı Rast. . 

Br. Duehesne, ein auserwählter Geist, hat sich 
mit glühendem und ergebenem Herzen der M.'.rei und dem 
Sup.‘. Cons.‘. vollständig geopfert. 

Wie viele wichtige Beschlüsse schulden wir seiner 
edelmüthigen Initiative! Welehe vollständige Klarheit in 
der Öonception, welchen weisen und enischlossenen Geist 
bewies er während des Conventes im Jahre 1875, dessen 
Secretair er war! 

8... ill. Brr.‘., wir halten uns gewiss des Antheils, 
den Sie an unserem gerechten Schmerze nehmen werden, 
und dass Sie, so wie wir, diesen würdigen Br.‘., welcher 
der Liebe der Seinigen, dem Gedeihen der k.. K.. und 
der schott.'. M.’.rei zu früh entrissen wurde, in ehrenvollem 
Andenken halten werden. 


Dresden. 
Das Johannisfest der Loge zu den drei Schwertern 
und Asträa zur grünenden Raute, wurde mit der Schwester- 
Loge zum goldenen Apfel gemeinsam, am 24. durch eine 
Festtafel-I,oge unter Vorsitz der beiden Meister v. St. Br. 
E. Walther und Käuffler gefeiert, welehe nach 1!/, Uhr 
begann und mit einem die Bedeutung desselben erklärenden 
Zwiegespräch zwischen dem Meister v. St. und den beiden 
Aufsehern, sowie mit einer kurzen Ansprache des Ersteren 
eröffnet wurde. Die ganze Feier war sowohl dureh die 
Mitwirkung vorzüglicher musikalischer Kräfte, als auch durch 
die Bedeutendheit vieler Reden von unverkennbar be- 
geisterter Stimmung getragen und wird gewiss in den 
Herzen aller der so zahlreich versammelten Brr., trotz der 
drückenden Hitze und der langen Dauer einen nachhaltig 

erhebenden Eindruck hinterlassen haben. (F.) 


Charlottenburg. 


Zur Feier des Johannisfestes der Loge Blücher von 
Wahlstatt hatte sich auch diesmal eine grosse Zahl ein- 
heimischer wie auch auswärtiger Brr. versammelt. Ueber 
dem Gesange: „Erschall’ o Gefühl ete.* betraten die Brr. 
um 5 Uhr Nachm. den Tempel, woselbst der vors. M. Br. 
“_R. Lutter die Festloge mit einem weihevollen Gebet und 
mit einem darauf folgenden Vortrage „Ueber das Licht als 
Wesen der Göttlichkeit“ eröffnete. Demnächst. wurden die 
üblichen Mittheilungen gemacht, das alte Mrjahr geschlossen 
und mit der Installation der neugewählten Beamten das 


neue Jahr eröffnet. Während des Festgesanges fand die 
Rosenspende statt und sodann hielt der Br. Redner einen 
erhebenden Festvortrag „Ueber das Johannisfest in der 
Natur und im Tempel des Frmrs“ und that einen Blick 
auf das Leben in Staat und Kirche und über die hieraus 
erspriessenden Verpflichtungen der Brr. Frmr. In hoher 
Verehrung wurde des Allerdurchlauchtigsten Proteetors und 
des herben ihn betroffenen Missgeschicks gedacht und ihm 
die innigsten und aufrichtigsten Glückwünsche dargebracht. 
Die auf die Fest-Arbeit folgende Fest-Tafel-Loge erfreute 
sich ebenfalls einer starken Betheiligung. Treffliche Toaste 
und Gesänge hielten die Brr. in sichtlicher Spannung bis 
gegen Mitternacht beisammen. „Air 


Cuba. 


Die neuerrichtete Grossloge von Cuba (symbolischer 
Ritus) hielt ihre erste Generalversammlung am 24. April 1878 
ab, wobei Br. Gregorius Gonzales Amador zum Gross- 
meister gewählt wurde. Der Bericht sagt, dass die Gross- 
loge von Cuba bereits von 19 Grosslogen "der Vereinigten 
Staaten anerkannt sei. Die symbolische Freimaurerei in 
Cuba hat bereits zwei Schulen gegründet, eine für Knaben 
und eine für Mädehen. Die Grossloge beschloss die Sane- 
tion der Regierung anzusuchen, und sich somit auch in 
eiviler Richtung Legalität zu erwerben. (Bund.) 


Zur gefälligen Notiz. 


Der Club ..Munificentia.‘. in Carlsbad hält jeden 
Donnerstag Abend 7 Uhr im „braunen Zimmer des 
Curhauses“ seine Zusammenkünlte, denen sich die ge- 
selligen Unterhaltungen anschliessen. — Die Bır., welehe 
zum Ourgebrauche nach Carsbad kommen, werden zu diesen 
Zusammenkünften hiermit br. eingeladen. 

Der Vorsitzende: Br. Dr. Schnee. 


Die geehrten Logen und Brr.., welche vor heinahe. 
einem Jahre von der gel... Schw.“. Barach eine Brochure 
zugeschiekt erhielten. ‘werden höflichst ersucht, da der 
hiefür entfallende Betrag von 30 kr. dem Kinderasyl im 
Kahlenbergerdorfe gewidmet. ist, solehen gefälligst an die 
„Humanitas“ I. Amalienstrasse Nr. 6 einsehicken zu wollen. 

Die Redaction. 


Anzeigen. 


Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglieher Art führt 
solid und billig aus Br‘. H. Döring, in Firma: 


Renmg g Porıns 


MASCHINEN-FABRIK 
Wien, X. Hasengasse 13. 


Br.‘. Dr. Carl Schwarz, 
Gurarzt in Baden 
Theresiengasse Nr. 10 
ersucht hiemit die gel.‘. Brr.‘. bei etwaigen Zuschriften an 
ihn oder sonstigen Anlässen auf seinen Vornamen und die 


Hausnummer gefälligst Acht geben zu wollen, weil in der-. 
selben Gasse ein gleichnamiger College wohnt. 


. Grand Hötel 


in Wien, I. Kärntnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la carte, 
und per Couvert ö. W. fl!1.50, fl. 2, fl. 3 und höher. Table 
d’höte A fl. 2.50 per Person. Omnihusse von den Bahnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Director. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Prastorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Man abonnirt bein Br, 
8. Keisen, I. Frunzens- 


ring 22, 
Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. N. Amı- 


sten, 1. Bankgase 2. 


Wien, am 15. 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 16. 


Abonnenients-Preis samt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 6 fl. 
Inserate werden beim Br. 
S. Kelsen, Wien, I. Fran- 
zonsring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


August 1878. 


Kmlıaeit. Die Freimaurerei in Oesterreich zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, I. — Johannis-Festrede, gesprochen am 29. Juni 1878 von 
Br. Geza Winter, Redner der Loge „Freundschaft“, Or... Pressburg. — Klare Ziele! — Statistische Studien. — Aus fernen 
Landen. — Sprüche des Kong-fu-ise. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Anzeigen. 


Die Freimaurerei in Oesterreich zu Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts. 


1; 


Am 89. Stiftungsfeste der Loge „zu den drei Pfei- 
len“ im Or. Nürnberg, welches am 18. März d. J. ge- 
feiert wurde, hielt der Deput. Mstr. der genannten Loge, 
der in Freimaurerkreisen weit und breit rühmlichst bekannte 
Br. Dr. Richard Barihelmess einen Vortrag, der haupt- 
sächlich für die österreichischen Brr. von hohem Interesse 
ist. Er schilderte nämlich mit kurzen Striehen die wechsel- 
vollen Schicksale der Mrrlogen in Oesterreich. 

Allerdings sind durch die beiden Werke des Br. Dr. 
L. Lewis: „Wesen und Geschichte der Freimaurerei“, sowie: 
„Geschichte der Freimaurerei in Oesterreich“, die wiehtigsten 
Thatsachen, welche sich auf die Entstehung, die Fortent- 
wicklung, den Niedergang und das Wiederaufleben unseres 
Bundes im habsburgischen Kaiserstaate beziehen, der Mehr- 
zahl unserer Brr., wie wir voraussetzen, bekannt. 

Andererseits haben die erfreulicherweise noch fort- 
gesetzten Studien des Br. Gustav Brabb6e, der mit 
seltener Sachkenntniss und seharfem kritisehen Urtheil 
diesen Gegenstand in einer Reihe von meisterhaft entwor- 
fenen und ausgeführten Zeichnungen behandelt hat, erheb- 
lich dazu beigetragen, Licht über die Vergangenheit der 
österreichischen Freimaurerei zu verbreiten. Demungeachtet 
halten wir es keineswegs für überflüssig, aus der erwähnten 
Rede des Br. Barthelmess nachfolgend einige Auszüge 
zu liefern, weil sie namentlich über die Lage, in welcher 
sich die Brüderschaft hierzulande zu Anfang des laufenden 
Jahrhunderts befand, manches Neue bringen. 

Nach einer kurzen Einleitung, die mit der Gründung 
der Loge „aux trois canons“, eröffnet im Or. Wien den 
17. September 1742, beginnt und mit dem durch Kaiser 
Franz im Jahre 1795 erfolgten Verbote der Logenthä- 
tigkeit in Oesterreich schliesst, fährt der Redner folgender- 
massen fort: ü 

„In allen Theilen der österreichischen Staaten, beson- 
ders in den grösseren Städten, hatte die Frmrei Wurzel 
geschlagen gehabt; 45 Logen bestanden im Ganzen; 7 von 
ihnen mit einer Provinzialloge (diese bis 1780) in Böhmen. 
In Prag hatte schon 1749 durch die Gr.-Loge von Schott- 
land eine Loge einen Freibrief erhalten; 1784 arbeiteten 
dort 4. Zur Zeit der „strieten Observanz“ bildete Böhmen 
eine besondere Präfeetur, zur VII. Provinz gehörend, mit 
dem Subpriorate von St.. Pölten in Wien. Bei dem Convent 
in Altenberge bei Jena (1764) war das Wiener Subpriorat 
dureh die Prager Abgeordneten vertreten; in den Verzeich- 


nissen der Präfeetur Böhmen befinden sieh 90 Namen, 
unter ihnen die vieler hochstehenden Männer des Adels, 
des Beamtenstandes, der Geistlichkeit(!), auch ein Graf 
Auersperg, mit dem Ordensnamen „Carolus Eques 
a Quadrante“. Die Prager Logen, nach allen Seiten 
thätig, gründeten 1773 das unter dem Schutze des Staates 
sich rasch und günstig entwiekelnde Waisenhaus (1781 
schon 101 Zöglinge zählend), später eine Anstalt für Taub- 
stumme, eine andere für Blinde und Augenkranke, legten 
1786 den Entwurf zu einem im Interesse des Staates und 
zum Wohle der Bürger zu erriehtenden Bienenzuchtgeschäft 
vor, und spendeten mit vollen Händen, wo es galt, Noth 
zu lindern. Durch das — fälsehlieh so genannte — Reformpatent 
Kaiser Josef’s II. 1785 wurden die böhmischen Logen 
auf 3 redueirt. Auf die hauptsächlich gegen Wien, Prag, 
Pest und Ofen gerichteten Verleumdungen des Professors 
Hofmann, der selbst Mitglied des Bundes gewesen, ant- 
worteten sie 1792 mit einer trefflichen Schutzsehrift (siehe 
auch Lewis „Wesen und Geschichte der Freimaurerei“* 
Seiten 150 und 154). Durch den steigenden Druck sahen 
sie sich 1793 gezwungen, ihre Arbeiten einzustellen, ver- 
walteten jedoch das Waisenhaus weiter, was ihnen unter 
der Bedingung gestattet wurde, dass sie jede Anspielung 
auf frmrisehe Beziehungen zu vermeiden und zu den wöchent- 
lichen Sitzungen des Verwaltungsrathes einen -Staatsbeamten 
zuzulassen hätten.“ N 

In den Verzeichnissen der Loge „zu den sieben 
Weisen“ inLinz fand übrigens Br. Barihelmess eben- 
falls einen Grafen Carl Auersperg und zwar als Stifter 
und Mstr. v. St. (1783 und 1784) angeführt; in denen 
von 1785—1787 als Major bei „Stein“-Infanterie, 1788 als 
Oberst bei „Durlach“-Infanterie, 1791 als k. k. Kämmerer, 
Generalmajor und Ritter des Tiheresienordens („bei der 
Armee“) bezeiehnet. Ein anderer Graf Auersperg, Wil- 
helm, Oberstlieutenant im Regimente „Terzky“ ist 1782 
als Mitglied in der Liste der Loge „zu den drei ge- 
krönten Säulen“ in Prag genannt, 1783 mit der Be- 
merkung, dass er am 26. December 1777 aufgenoinmen 
wurde. So haite also die Familie Auersperg auch früher 
schon ihre Freisinnigkeit bewiesen, wie später es in so 
hervorragender Weise, wenn auch der Umstände halber 
nicht auf freimaurerischem Gebiete, einer der grössten 
Dichter Oesterreichs, der unsterbliche Anton Graf A uers- 
perg unter dem sinnreichen Pseudonym Anastasius 
Grün — auf die Auferstehung des Valerlandes hoffend — 
gethan. 
„Dureh das strenge Verbot von 1795, — so fährt Dr. 
Barthelmess in seinem Vortrage fort — das 1801 den 
Staatsdienern wiederholt eingeschärft wurde, schien das 
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Schicksal des Frmrbundes in Oesterreich auf immer be- | 
siegelt; allein der Funke glomm unter der Asche des ge- 
stürzten Gebäudes im Stillen weiter, des günstigen Luft- 
zuges harrend, der ihn wieder zur Flamme anfachen sollte.“ 

Leider harren wir bis- zum heutigen Tage immer noch 
vergeblich dieses Luftzuges, oder doch wenigstens der ge- 
setzlichen Anerkennung, denn die am 5. October 1848 mit 
Bewilligung des damaligen Ministers des Innern, Freiherrn 
von Doblhoff unter dem Schutze der Gr. Landesloge von 
Dautschland in Berlin reactivirte Loge „zum heiligen 
Jose“ hatte nur ein ephemeres Dasein, und selbst der'am 
29. Juni 1869 gegründete nichtpolitische Verein „Humanitas“ 
vermag immer noch, gleich den übrigen später entstandenen, 
grösstentheils aus in Wien ansässigen Bbrn. bestehenden 
Logen nur jenseits der Leitha den rituellen Arbeiten obzu- 
liegen. Immer noch bleibt uns kein anderer Trost als der 
in der Schlussstrophe des schönen Burschenliedes ent- 

- haltene:: 
„Das Haus mag zerfallen, 


Was hat’s denn für Noth’? 
Der Geist lebtin uns Allen,“ 


und er wird fortleben, bis auch für die österreichische 
Frmrei die ersehnte Stunde der offieiellen Auferstehung 
schlägt. . 

Nach dieser Abschweilung, die einem Stossseufzer 
gleicht, gelangen wir nun im weitern Verlaufe der Rede 
des Br. Barthelmess zu der klügliehen Epoche, welche 
die Freimaurerei in Oesterreich im Anfang dieses Jahrhun- 
dertes durchzumachen hatte, deren Schilderung die Haupt- 
aufgabe der vorliegenden Zeichnungen ist. 

Br. Lewis schreibt darüber in seinem schon eitirten 
Buche: „Wesen und Geschichte der Freimaurerei“ Seite 155 
Folgendes: „Zur Zeit der französischen Oceupation von 
1809—12 gelang es den Brüdern einige geheime Zusammen- 
künfte abzuhalten, jedoch nach 1813 musste wieder jede 
maurerische Thätigkeit unterbleiben. Es folgten die schweren 
Zeiten der Reaction.“ Br. Barthelmess äussert sich, wie 
folgt: „Sehon im Anfang des 19. Jahrhunderts soll in 
Wien unter dem Schutze der französischen Wulfen heimlich 
eine Loge bestanden haben, wie aueh 1813 eine Feldloge.“ 
Und hieran Imüpfend liefert er mehrere Details, welehe 
wohl verdienen, die Aufmerksamkeit der Leser des „Zirkel“ 
auf sieh zu ziehen. j 

Unter dem 22. Januar 1803 meldete Br. von Scheid- 
lin, Mitglied der Nürnberger Loge „zu den drei Pfeilen“ 
in einem aus Wien nach jenem Orient gerichteten Schreiben, 
dass der süchsisch-gothaische Legationsrath Bödecker da- 
selbst an Herrn J. G. Hammersehmidt in Regensburg 
sieben Kisten mit Logengeräthschaften geschickt habe mit 
dem Auftrage, dass, wenn er sie für ‚die Regensburger Loge 
wicht gebrauchen könnte, er sie usch Nürnberg befördern 
sollte. „In Wien, heisst es in diesem Schreiben, will man 
durehaus diese Sachen vom Halse haben, erstens weil man 
von der Maurerei niehts wissen darf, und zweitens, weil 
der Lagerzins zu theuer ist.“ 

Der Nürnberger Mstr. v. St., Br. von Scheurl, wurde 
zugleich ersucht, die Gerätbschaften & tout prix, so gut 
als möglich, zu verkaufen. Die Sendung langte an, und 
ihr Inhalt wurde auf dem Versteigerungswege an die BBr. 
veräussert. Darunter befanden sich: 3 Teppiche nach dem 
Zinnendorfer System, drei hölzerne vergoldete Leuehter und 
drei kleinere für den Altar, Gemälde mit Denksprüchen, 
Gerippe, Degen, Kellen, Hammer, Cassabüchsen, Lampen 
und andere Gegenstände mehr. Eine Abrechnung vom 19. 
Januar 1809 liegt heute noch bei den Acten der Loge „zu 
den drei Pfeilen“. Der Mstr. v. St. erstand Mehreres 
und schaffte es nach seinem Gute Schwarzenbruck,, zwei 
Stunden von Nürnberg bei Feucht, nahe der Regensburger 


Bahn gelegen, woselbst er öfters Loge hielt, und wo die 
Stücke sieh heute noch vorfinden. Die Leuchter hingegen 
gingen in den Besitz der erwähnten Loge über, in dem 
sie bis jetzt verblieben sind. 

In dem Briefe eines andern Mitgliedes der Nürnberger 
Loge, Br. Johann Merkel, vom 30. November 1811, an 
Br. Stainlein gerichtet, finden wir folgende traurige Be- 
merkungen über diese Angelegenheit: „In Folge davon, 
dass in Wien Logen verschiedener Systeme neben einander 
bestanden, sind Proselytenmacherei und verschiedene andere 
elende Zustände herrschend gewesen; es sind sogar Dieb- 
stähle von Silbergeräth bei den Tafellogen vorgekommen. 
Ein grösserer Bifer, als bei der Auflösung, kann kaum bei 
der Erriehtung einer Loge stattfinden.“ —. — „Alle Ge- 
räthschaften wurden in Kisten geworfen und in einer 
Scheuer verborgen. ‘So standen diese sieben Jahre, öfters 
unter Wasser gesetzt und faulend. Auf Veranlassung eines 
auswärtigen Bruders wurden sie an eine auswärtige Loge 
geschickt, von ihr gekauft und der Erlös der armen Wittwe 
eines Bruders in Wien zugestellt. Nicht einmal ge- 
schlossene Gesellschaften werden in Wien geduldet!“ 

Am 22. Januar 1813 schrieb derselbe Bruder Johann 
Merkel von Nürnberg aus an Br. Dietz nach Mannheim: 
„Unser Johannisfest‘* — das winterliche, auf den 27. De- 
cember fallende — „ist am 3. gefeiert worden. Die schönen 
Wiener Leuchter waren aufgestellt und ihaten herrlichen 
Effeet.“ : 

Wahrscheinlich wanderte später ein Theil der Wiener 
Sachen an die Loge in Hof. Diese Stadt war nämlich fast 
ganz im Jahre 1823 abgehrannt, und hatte die dortige 
Loge dabei ihr gesammtes Mobiliar verloren ; darauf be- 
schlossen die Logen in Nürnberg, Fürth und Brlangen, was 
sie von Geräthen entbehren konnten, den Bbrn. in Hof zu 
übersenden. 

Hoffentlich wird man alle diese Geräthschaften, so 
weit sie noch aufzutreiben sind, uns später brüderlichst 
überlassen, sobald wir zum ersten Male wieder hier in 
Wien unter obrigkeitlicher Erlaubniss eine rituelle 
Arbeit vornehmen dürfen; gehören doch hieher jene aus 
der Blüthezeit der manrerischen Wirksamkeit in. Oesterreich 
stammenden Erinnerungen. Mit welchem Jubel würden 
wir die Lichter auf den aus der Fremde heimgekehrten 
Leuchtern in feierlicher Logenversammlung anzünden, damit 
sie die Wiedergeburt der österreichischen Freimaurerei be- 
leuchten ! Br. ©. v. & 


Johannis-Festrede 
gesprochen am 29. Juni 1878 von 
Br.. Dr. @&2a Winter 
Iedner der Loge „Wreundschaft“, Or.‘ Pressburg. 


Johannisfest! Fest des Lichtes und des Lebens! 
Fest der Rosen und der Liebe! Welches Maurers Herz 
erzitterte nicht in freudigster Erregung bei dieser Worte 
zaubervollem Klange? Welches Maurers Bewusstsein fühlte 
sieh nieht mächtig gehoben, denkt; er an dieses herrlichste 
der Feste, zu dessen Feier allüberall auf dem Erdenrunde 
die Jünger Latomias sieh in Liebe und Freude vereinigen ? 
Welches Maurers Geist fühlte sieh nicht gestärkt, versenkt 
er sich in die hehre Bedeutung dieses Festes, an dem 
Alles, was das Auge sieht, was die Sinne empfinden, Leben 
und Freude atmet, Alles: Gedanken der Philosophie und 
Poesie zugleich erweckt, die den Geist erleuehten, das 
Herz erwärmen, und insbesondere der Liebe, der allum- 
fassenden Menschenliebe, dem guten Engel im Reiche der 
Welten, die Pforten zu der Menschen Herzen weit öffnen? — 
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In herrliches Gewand gehüllt seben wir die Natur 
rings um uns herum; allenthalben wogen die goldenen 
Aehrenfelder; Wuld und Flur prangen in erquiekendstem 
Grün; Feld und Wiese sind in duftendsten Blüthenschmuck 
gehüllt, und die Rose, die Königin der Blumen, das Sinn- 
bild der gereiften, vollendeten Schönheit und der geläuterten, 
hingebungsvollen Liebe entfaltet allen Zauber ihrer Majestät, 
um das Fest des Freimaurers, das zugleich ein Fest der 
Natur ist, würdig zu schmücken. 

Wir stehen an einem bedeutungsvollen Wendepunkte 
in der Natur; wir stehen zwischen Rlüthe und Reife, 
zwischen Hoffning und Genuss, schwelgend in einer reizen- 
den Gegenwart und entgegenjubelnd einer vielverheissenden 
Zukunft, also in der Zeit der reinsten, höchsten Freude, 
weil die Hoffnung noch nieht hinter uns, und die süsse 
Ruhe edeln Genusses noch vor uns liegt. 

Und über diesem poesievollen Stimmungsbild, das 
sich sichtbar draussen in der Natur und unsichtbar in 
unseren Herzen entrollt, thront majestätisch die Sonne, 
die Königin des Himmels, die Begründerin all" der Pracht 
und. Herrliebkeit, davor wir bewundernd stehen, die nimmer- 
müde Spenderin des Liehtes und der Wärme, die der 
Urqnelt alles Lebens, aller Entwiekelung, alles Fortschrittes 
in der organischen wie anorganischen Natur sind. Zu 
Ehren des herrlichen Festes, das wir heute feiern, hat sie 
die höchsten Stufen ihres goldenen Thrones bestiegen, damit 
sie, bevor sie ihren erhabenen Standpunkt verlässt, um dem 
unbengsamen Gesetze der Natur gehorchend, allmälig wieder 
in die Naelıt des Winters zurückzukehren, das wunderbare 
Werk, das sie geschaffen, noeh einmal mit ihrem glänzen- 
den Auge besehe, die herrliche Fülle, die sie ausgestreut, 
noch einmal mit ihren heissesten und lichtesten Strahlen 
umfange, und der prangenden Erde den letzten und 
glühendsten Kuss gebe und sie segne, dass die vielver- 
spreehiendo Blüthe zur reifen Frucht, die schöne Hoffnung 
zur genussreiehen Wirklichkeit werde. 

Meine Brüder ! Wie im Reiche der Natur die Sonne 
das schöpferische und belebende, Blüthe und Reife er- 
zeugende, Entwieklung und Fortschritt bedingende Element 
ist, das die Alten in ihrer natürlichen Empfindungsweise 
sogar als Gottheit anbeteten: so erscheinen zeitweise am 
Horizonte der Menschbeit glänzende Sonnen, die mit dem 
Feuerstrahl genialen Denkens, mit der Glut liochherzigen 
Empfindens, mit der Energie sittliehen Wollens und Handelns 
mächtig eingreifen in die Oulturbestrebungen der Völker, 
im siegreichen Kampfe gegen die Mächte der Finsterniss, 
dem Lichte und der Aufklärung, der Pildung und Hu- 
manität strahlende Woge bahnen, und damit die höchsten 
soejalen und sittlichen Güter der Mensehheit zur herrlielisten 
Blüthe und Reife bringen. 

Dreissig Tage sind es heute, da feierte der lieht- und 
freiheitliebende Theil des französischen Volkes in erhebender 
Weise das Andenken des grossen Voltaire, jenes Mannes, 
der wie die Sonne heute über der Erde, so hoch über 
allen Menschen seiner Zeit emporragle, dessen Gedanken 
wie die belebenden Strahlen der Johannissonne sieh über 
alle Lande ergossen, als ein mächtig treibendes Element 
die Culturströmungen in Bewegung geselzt, und gewaltige 
Umwälzungen, untilgbare Veränderungen herbeiführen ge- 
holfen, — nieht bloss in den Staatsverhältnissen, sondern 
mehr noch in den Köpfen und Herzen, in dem täglichen 
Verkehr und Leben der Menschen, — und nieht allein in 
Frankreich, sondern unter allen Völkern des grossen 
Erdhalls. 

Hundert Jahre sind es eben, da halte die feurige 
Sonne ihren Lauf vollbraelt, die aus der Wintersnacht des 
Aberglaubens, der Bigotterie, der Menschenknechtung mit 
den warmen Strahlen begeisterter Menschenliebe einen 
neuen Frühling hervorgebracht hatte, aus welchem der 


geistig, moralisch wie materiell unterjochten Menschheit 
durch immer hellere Erkenntnis die langentbehrte Freiheit 
erblühen sollte. Erlösung des Denkens und Fühlens aus 
den Fesseln eines ertödtenden staatlichen wie kirchlichen 
Despotismus, Freiheit des Gewissens und der Presse, 
Milderung der grausamen, mittelalterlichen Strafgesetze, 
Hebung des Volkssehulwesens, und vor Allem, Wieder- 
belebung der erstickten Menschenwürde : das waren die 
herrlichen Frühlingsblüthen, die Voltaire in dem von dem 
Unkraute verderbter politischer Anschauungen und klerikaler 
Herrschsucht gereinigten Garten der Menschheit hervor- 
zanberte; — und’ als er die letzten Strahlen seines Geistes 
auf die Erde sendete, bevor sein glänzend’ Sonnenauge 
erlosch, da waren die Blüthen wohl noch nicht zur Frucht 
gereilt — wie sie es auch heute draussen in der Natur 
noch nieht sind, — aber mächtig schoss schon das Korn 
der Menschenwürde in die Halme, schwer wogten bereits 
die Ashren des Freiheitsdranges, und ehe eilf Jahre ver- 
gingen, brach die weltumwälzende Bewegung los, welche, 
nachdem das aus der Schwüle der Zeitaimosphäre mit 
Naturnothwendigkeit hervorgegangene heftige Gewitter der 
Revolution voribergezogen war, die goldenen Früchte der 
„Freiheit, Gleiehheit und Brüderlichkeit“ der be- 
glückten Mensehheit in den Schooss streute. 

Voltaire bekundete aber nieht allein in seinem 
schriftstellerischen Wirken jene erhabene Gesinnung, die 
alle eivilisirten Nationen an ihm bewundern; nicht allein 
in seinen Schriften predigte er das Evangelium der 
Humanität, der Gerechtigkeit. des Friedens und der Milde. 
Mit seinem Denken und Fühlen gingen Hand in Hand 
gewiehtvolle Thaten, die glänzendes Zeugniss dafür ab- 
legen, dass, was er dachte und schrieb, seiner innersten 
Ueberzeugung entspross, was er fühlte und verfocht, dem 
lebendigen Feuer der Wahrheit entsprang. 

Wem von Ihnen, gel. Brr.’., wäre es nicht bekannt, 
wie er den verfallenen Flecken Ferney binnen Kurzem 
mit arbeitsamen, glücklichen Menschen bevölkerte, deren 
Wohl seine einzige Sorge war, die ihn ob seiner Güte und 
Fürsorgliehkeit anbeteten und vergötterten ? — Wie er den 
von blindem Fanatismus verfolgten Genfer Bürgern gast- 
liche Freistätte bei sich gewährte, den Bedrängten Zufucht, 
Rath und ausgiebige Unterstützung bot? Wie hoch- 
herzig er sieh der in Elend gerathenen Nichte des grossen 
Corneille annahm? Wie er in tiefer Erregtheit und Empörung 
über den an einem 70jährigen Protestanten in Toulouse 
verübten Justizmord, der, ungerecht beschuldigt, seinen 
Sohn getödtet zu haben, um denselben an dem Uebertritte 
zur katholischen Kirehe zu hindern, in haarsträubendster 
Weise gerädert worden, seine gewaltige Sehrift „Von der 
Toleranz“, dieses unsterbliche Manifest wider den Fluch 
der Unduldsamkeit in die Welt schleuderte, und durch 
unermüdliche Betreibung der Sache es dahin brachte, dass 
endlich der grausame Urtheilsspruch aufgehoben, und der 
unschuldig Justifieirte in seiner Ehre rehabilitirt wurde. 
Drei Jahre seines Lebens hat Voltaire an diesen Kampf 
gesetzt, und seine Umgebung bestätigte, dass er wahr ge- 
sprochen, als er sagte: „Kein Lächeln ist während dieser 
Zeit über meine Lippen gekommen“. Und mit derselben 
Willenszähigkeit und Aufopferung hat ex in eine. ganze Reihe 
solcher „Religionsprocesse“ eingegrillen , und so manchem 
unschuldigen Opfer einer fanatisirten Justiz Leben und 
Ehre gerettet. 

Meine Bır.‘.! Könnten wir wohl das Johannisfest, 
das bedeutungsvollste Fest der Freimaurerei, das Fest des 
Liehtes und der Liebe würdiger begehen, als indem wir 
das Andenken an Voltaire wachrulen, der nach seinem 
gesammten Denken, Fühlen und Handeln Freimaurer 
gewesen, der, wie sein Biograph Condorcet bemerkt, „in 
ganz Europa einen Bund gesüftet hatte, dessen Devise 


124 


(gleich der der Freimaurerei) Vernunft und Toleranz war“, 
der die Verbreitung von Licht‘ und Liebe sich zum er- 
habenen Lebensberufe gemacht, und dessen Geist noch 
heute aller Orten in allen den Kämpfen wirksam fortlebt, 
welche das Licht in der Menschheit gegen die Mächte der 
Finsterniss zu führen hat? 

Voltaire war aber nieht nur seiner Gesinnung, seinem 
Herzen nach Timrer ; er war es auch in der Wirklichkeit! 

Wie hätte auch ein Mann dem Drange widerstehen 
können, in die grosse Bundeskeite einzutreten, ein Mahn, 
der all’ die hohen Grundsätze, die den Inbegriff der Lehren 
der k.‘. K.‘. ausmachen, sein ganzes Leben hindurch mit 
der unbeugsamen Kraft seiner Fenerseele vertreten, die 
Religion der Humanität gegen den Aberglauben, gegen die 
Unbildung des Volkes, gegen jedwede Tyrannei in Staat 
und Kirche mit der gewaltigen Energie innerster Ueber- 
zeugung und sittliehen Wollens vertheidigt hatte? 

Achtundzwanzig Jahre war Voltaire von Paris ferne 
gewesen. Als er, ein kränklicher, 84jühriger Greis, aber 
Jugendfrisch am Geiste, dahin wieder zurückkehrte, führte 
ihn sein erster Weg in die Loge „zu den 9 Schwestern“, 
um einem lange Jahre gehegten Wunsche folgend, sieh 
symbolisch das maur.‘. Licht ertheilen zu lassen, das er 
selbst schon längst der Welt gegeben hatte, um sich 
auch äusserlich mit der Freimaurerschürze bekleiden zu 
lassen, die er unsichtbar sein ganzes Leben hindurch 
getragen. 

Der Grossmeister selbst band ihm die Schürze um; 
es war die Schürze des verstorbenen, berühmten Philosophen 
Helvetius, und Voltaire küsste, von Rührnng übermannt, 
die Schürze dieses grossen Weisen, ehe er sich damit 
umgürtete. j 

Dies geschah am 7. Februar 1778 — vier Monate 
vor dem Tode Voltaire’s; — ein Wintertag war's in der 
Natur, aber ein herrlicher Johannistag für die gesammte 
Freimaurerei, an dem die strahlendste Sonne des 18. Jahr- 
hunderts den Glanz ihres Liehtes mit dem Glanze der 
3 Liehter der Freimaurerei liebend vermählte, damit Beide 
der nach Lieht lechzenden Menschheit zur leitenden Feuer- 
säule werden! — 

Gel‘. Brr..! Nieht jedem: ist das beneidenswerthe 
Loos zugefallen, eine prangende Sonne am Firmamente der 
Menschheit zu sein; nicht Jeder mit: der hohen Begabung 
beglückt, durch übermensehliehe Mittel epochale, welt- 
geschichtlich bedeutende 'Thaten zu vollbringen. Was aber 
uns Allen gegeben und möglich: das ist das ehrliche, auf- 
opfernde Streben nach einem als gut und menschenwürdig 
erkannten Ziele, das von männlichem Ernste getragene, 
thatkräftige Wirken innerhalb eines gewissen, sei’s noch 
so bescheidenen Rahmens, das auch herrliche Früchte zur 
Reife zu bringen vermag, die um so süsser sind, je mehr 
der redliehen, gewissenhaften Arbeit auf deren Zeitigung 
verwendet wurde. 

Wir Freimaurer namentlich besitzen ein ausgedehntes 
und fruchtbares Feld zur Wirksamkeit, auf dem Jeder von 
uns ausnahmslos seine Kräfte bestens zur Geltung bringen 
kann; goldene Früchte lachen uns lockend entgegen, die 
aber nur durch ernstes zielbewusstes Streben, dureh selbst- 
lose, unermüdliche Arbeit unser Bigen werden können. 

Darum streben und arbeiten wir! 

Das ist der ernste Mahnruf, der aus der Johannisfeier 
Festesfreude zu uns herübertönt, und es uns nahelest, 
dass, wie die reife Fruelit uns nichts nütze ist, so lange 
sie des Menschen Arbeit nieht vom Baume gepflückt oder 
vom Halme gebrochen, ebensowenig können die grossartigen 
Errungenschaften, die die Menschheit ihren Geistesheroen 
zu verdanken hat, von dauernd segensreicher Wirkung 
sein, wenn sie die Menschen nicht mit allem Aufgebote 


ihrer geistigen und sittlicehen Kräfte 
pflegen und weiter zu entwickeln suchen. 

Streben und arbeiten wir! Dann werden anch 
wir auf der heirlichen, unserem Wirken vorgezeichneten 
Bahn uns immer mehr und mehr dem erhabenen Zenithe 
nähern, den die Sonne am Johannistage einnimmt, und 
glänzend wird sich dann bewahrheiten die Devise unserer 
Loge: „Durch Arbeit zum Ziele!“ 


zu erhalten, zu 


Klare Ziele! 


Der Congress der deutschen Grossmeister hat bei der 
Pfingstmontag-Versammlung unter anderem auch einstimmig 
beschlossen, dass — in Rücksicht des Unglückes mit dem 
Panzerschiffe Kurfürst — und anlässlich der in Deutschland 
angeregten Sammlungen zur Herstellung eines Ersatz- 
schiffes, auch durch die Grosslogen in. allen. deutschen 
Logen eine Sammlung von Beiträgen stattfinden solle, um 
dem Antheil an diesem nationalen Unfall Ausdruck zu geben. 

Diesen Beschluss . verstehen wir, l[ernestehenden 
BB.., nieht. 

Die Beschaffung eines Panzerschiffes scheint uns 
nämlich kein Zweck, welcher mit den Tendenzen des 
Freim.‘.-Bundes im Zusammenhange steht. 

Ein so mächtiges Reich, mit entsprechendem Kriegs- 
und Marine-Budget, wie es Deutschland ist,. bedarf an und 
für sich keiner „Collecte“ für Beschaffung abgehenden 
Materials und es war schon ausser Deutschland Kopf- 
schütteln erregend, dass für die Hinterlassenen der damals 
Verunglückten eines so grossen Staatswesens „Gollectirt“ 
werden musste. Da sollte der Staat doch energisch 
eintreten. 

Vollkommen seltsam ist aber der neben angeregte 
Beschluss. 

Wir glauben, die Grosslogen sollten bei solehen Be- 
schlüssen doch berücksiehtigen, dass die Tendenz der 
spendenden Gemeinschaft identisch mit dem Zwecke sein 
muss, für welehen eine Widmung erfolgt. 

Es ist ganz recht, wenn die Grosslogen darauf hin- 
weisen, dass die Freimaurer Antheil nehmen sollen an 
Allem, was die nationale Wohlfahrt betrifft; aber es gibt 
zur Bethätigung nationalen Sinnes, gewiss Gebiete genug, 
welche den fm.‘. Tendenzen näher liegen, als sich in die 
Sorgen eines Marine-Ministeriums zu mischen. 

Wir wollen hoffen, dass wir recht bald lesen, wieviel 
die deutschen Grosslogen für andere und zwar rein humani- 
täre Zwecke spenden, denn es gibt gewiss in Deutschland 
der geistigen und leiblichen Armuth genug, um auch dort 
eingreifen zu sehen. 

Angesichts der soeialdemokratischen Hetzereien und 
der Lage des kleinen Bürgerstandes, begreifen wir den Be- 
schluss nieht recht und gestehen unsere diesfallsige Be- 
griffsstützigkeit aufriehtigst ein. 

Vielleicht belehren uns die frm.‘. Blätter Deutschlands 
in dieser Hinsicht. — 

Bis jetzt sehen wir drei eigenthümliche Strömungen 
innerhalb der europäischen Bräschaft. 

Unsere BBr.‘. von der französ. Gruppe gefallen sich 
zuweilen in prachtvollen Reden, mit freisinuigen Phrasen 
gespickt, dass man dieselben für „Politiker“ halten möge; 
aber es ist nicht schlimm gemeint und ist der Biffeet 
des grandiosen Eindruckes erreicht, so sind sie befriedigt. 

Die BB.‘. von der englischen Gruppe sind von stock- 
conservativster Kühle gegenüber allem Flunkern und Phrasen, 
schliessen sich aber doch zuweilen gar zu schroff von 
allen Contaeten mit anderen Gruppen ab und aus Angst, in 
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den Fehler der Franzosen zu verfallen, sind sie Feinde 
aller nicht absolut praktischen Ziele. 

Unsere BBr.‘. von der deutschen Gruppe halten sich 
im Allgemeinen am correctesten. 

Sie sind keine Freunde von Neuerungen; aber sie 
verschliessen sich nur selten gegen Ideen, welche ihnen 
gerechtfertigt erscheinen und sind sie auch langsamer in 
ihrem Vorwärtsgehen, so sind sie dann in der Regel um 
so gründlicher neue Ordnungen auch lebensfähiger zu 
gestalten. . 

In Einem sind sie uns aber unverständlich ; nämlieh 
in ihren national-loyalen Aspirationen; der Gedanke, dafür 
angeselien zu werden, ihre nationale oder loyale Gesinnung 
bezweifelt zu sehen, scheint ihnen unerträglich. 

Gowiss nur unter diesem Selbsidrucke ist jener Be- 
schluss entstanden, der auf uns den Eindruck macht, als 
ob englische Freunde des Friedens für Anschaffung von 
Torpedos sich erwärmen wollten. 

Wir vermissen in den hier gezeichneten Richtungen 
eine gewisse nothwendige Klarheit der Ziele. 

Möge z. B. jeder Freim.‘., der Bürger des deutschen 
Reiches ist, für seine Person zu jenem Zwecke spenden, 
soviel ihm beliebt; dass aber in den „Logen“ als solchen 
Collecien für ein „Panzerschiff“ gestattet sein sollen — das 
seheint uns — kein klares und kein freim,‘. Ziel! — — 


Statistische Studien. 


Die ehrwürdigste Grossloge von Hamburg hat am 
22. Juni 1878 eine Uebersicht der Thätigkeit der unter 
ihrem Schutze arbeitenden Logen veröffentlicht. 

Diese Uebersicht veranlasst uns zu einigen Be- 
merkungen , welche wir im Interesse der Herstellung einer 
allgemeinen Logenstatistik am Platze halten. 

Wir ersehen, dass die Thätigkeitstafel 27 Logen 
umfasst. 

Seltsam ist, dass von 4 Logen die Angaben aus 
dem Jahre „1876“ produeirt werden und von einer Loge, 
O.. Lima, alle Angaben fehlen. Da der General-Bericht 
Juni 1878 ausgegeben wurde, so ersehen wir, wie schlafl 
und unpünktlich noch hie und da manche Logen-Seeretariate 
ihren Verpflichtungen in so einfachen Dingen nachkommen. 

Merkwürdig sind die Divergenzen in den Zahlen der 
Arbeiten. 

Fünf Logen haben 15—20 Arbeiten I. Grades und 
ebensoviele Conferenzen ; während andere Logen gar keine 
Oonferenzen aufweisen, somit alle Angelegenheiten in 
Sitzungen I. Grades erledigt haben. 

Gesellen-Arbeiten sind meist nur vereinzelt; dieselben. 
scheinen nur mit Beförderungen anberaumt gewesen zu 
sein und „Instructions-Arbeiten II. Grades“ müssen ganz 
entfallen sein. 

Meister-Arbeiten figuriren bei einzelnen Logen gar 
nicht ; es entfielen also auch hier „Instructionen III. Grades.“ 

Auffallend ist das Zahlenverhältniss zwischen den 
3 Abstufungen. Wir finden auf 3276 BB... 1644 IIL, 
452 IL, 827 I. und 83 helfende BB.‘. Hier scheint die 
Frage gerechtfertigt, woher die geringe Anzahl von BB.'. II. 
und I. resultirt und zwar gegenüber der grossen Anzahl 
BB.. III. Grades? Es ist dieses eine allgemeine Erscheinung 
im Logenleben. Beruht dieselbe auf dem zu raschen Ueber- 
gang zum III. Grade, oder ist; der Zuwachs im Verhältniss 
zum Meister-Stock so langsam? 

Die Entlassungen sind sehr unbedeutend, denn auf 
3276 Mitglieder figuriren bloss 28 Entlassungen, also 
circa 1°/, und motiviren sich wahrscheinlich dureh Anschluss 
an andere Hütten. 


Die Streichungen mit 27 Mitgliedern, also eirea 1°/,, 
scheinen, nach den Orienten zu urtheilen, daraus zu resul- 
tiren, dass es sich um BB.‘. handelt, welehe in ferne 
Gegenden übergesiedelt, keine Nachrichten von ihren Domieilen 
gaben. Immerhin zeigt dieses einen Mangel an corporativem 
Sinn, denn die Verbindung mit der Mutterloge sollte nie 
ohne besondere Gründe gelöst werden. 

Durch Tod sind 2°/, des Bestandes entrissen. 

Der Totalabgang ist daher im Ganzen circa 40/,. 

Der Totalzuwachs zeigt eirea 60/g. 

Eine wesentliche Lücke der Uebersicht 
folgender Angaben: 

‘ 1. Welches sind die Einnahmen und Ausgaben der 
einzelnen Logen ? 

2. Welches sind die Einnahmen und die Ausgaben 
des 8. d. W. a) an BB..., 'b) an Profane, e) an gemein- 
nützige Zwecke? 

3. Wie ist der Stand der Bibliothek von Jahr zu Jahr? 

4. Wie viele selbsteigene Vorträge wurden gehalten? 

5. Welche Institutionen bestehen in jeder Loge zum 
Vortheil ihrer eigenen Mitglieder oder werden zu allgemeinem 
Wohle von ihr unterhalten ? 

6. Welehe Einrichtungen wurden durch jede Loge 
in der Öeffentlichkeit gegründet oder von ihr unterstützt 
oder gefördert ? 

7. Welehes sind die allgemeinen Ursachen der Ent- 
lassungen und Streichungen gewesen ? 

Die Ergänzung der jährliehen Uebersichten der ver- 
schiedenen Logen nach dieser Angabe dürften einen 
eorrecteren Ueberblick auf die interne und externe Wirk- 
samkeit der einzelnen Grosslogen ermöglichen und uns 
Winke geben, in welcher Richtung wir die Hand anzulegen 
haben zum praktischen Ausbau unserer Gemeinschaft. 


ist der Mangel 


Aus fernen Landen. 


Eine detaillirte „Geschichte der Firmrei ausserhalb 
Europa“ ist leider noch nicht geschrieben, und wenn man 
die Masse des hierzu vorhandenen, tausendfach zerrissenen 
Materials in’s Auge fasst, so wird es uns klar, wesshalb 
selbst der fleissigste Geschichtsschreiber davor zurück- 
schreckt. 

Und doch wäre dieses Studium von hohem Interesse, 
abgesehen davon, dass durch dasselbe viele, bisher fast 
unbekannte Quellen aufgedeckt würden, so müsste dasselbe 
uns auch die Gründe dafür enthüllen, wesshalb die Frmrei 
in den anderen Welttheilen durchaus nicht mehr das ist, 
was wir hier auf unserem alten Erdtheil darunter verstehen. 

Sie schiesst dort entweder weit über das Ziel hinaus, 
welehes der Bund sich gesetzt hat, oder sie bleibt weit 
hinter dem zurück, was er sein soll. 

Jedenfalls wird der Grundsatz der europäischen 
Maurerei, Religion und Politik aus dem Spiel zu lassen, 
in den Logen Amerikas, Afrikas und Asiens nicht beachtet. 

Da gibt es Logen, in welche nur Juden, nur Schwarze, 
solche, in die keine Katholiken aufgenommen werden u. s. w. 
Ein ganz eigenthümliches Bild enthüllen uns die Logen 
Brasiliens, in diesen wird eigentlich nichts wie Politik 
und Religion getrieben, die wildesten Partei-Leidenschaften 
kommen dort zum Ausbruch, wie ein Br. und Freund, der 
sich längere Zeit in Rio de Janeiro aufhielt, darüber klagte, 
dass ‚man in den Arbeiten dort von nichts als Minister- 
wechsel, Absetzen der Bischöfe, Volksreehten u. s. w. 
hörte, so dass er mit seinen deutschen Anschauungen 
geradezu Verwunderung erregt habe. \ 

Wenn man dann erfährt, dass in Rio 63 Logen 
arbeiten, und dass sich dieselben eifrig mit Staats-, Volks- 
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und Communal-Verhältnissen befassen, so kann man es nur 
natürlich finden, dass der Bund heute ein massgebender 
Factor in der Regierung Brasiliens ist, dieses Landes, welches 
noch vor nieht langer Zeit unter der Hierarchie, der hoch- 
müthigsten und unduldsamsten Geistlichkeit den Schlaf des 
Todes zu schlafen schien. 

Das Land ist eben erwacht, es reekt die gewaltigen 
Glieder und weiss noch nichts Rechtes damit anzufangen. 

Jedenfalls ist der Umschwung ein Fortschritt, den 
wir mit Freuden begrüssen, derselbe war nur möglich- unter 
den frei und klar sehenden Blicken eines humanen 
Monarchen, der selbst dem Bunde angehört. 

Uebersehreiten wir mit einem gewaltigen Schritte den 
atlantischen Ocean und setzen wir den Fuss auf die Süd- 
spitze Afrikas, so treten uns in der Freimrei des Caplandes 
ganz andere Erscheinungen entgegen. 

Der Pietismus, welcher den Logen der reformirten 
Länder anliängt, und dieselben vor jedem Fortschritt mütter- 
lich beschützt, treibt in den Kaffer- und Diamantländern 
seine schönsten holländischen und englischen Blüthen, der 
Br. Holländer und Br. Engländer kennen sieh nieht, oder 
es sieht der Letztere auf den Brsteren mit Verachtung 
hernieder. Nur darin sind sieh beide gleich, dass sie 
Juden und Katholiken in ihre Logen nieht aufnehmen, 
und zwar die Letzteren nicht, weil sie glauben, dass die- 
selben genöthigt wären, in der Ohrenbeichte die Geheimnisse 
der Freimrei zu verrathen, dagegen kommt es ihnen sonst 
weniger auf den guten Leumund, als anf den guten 
Rock an. 

Der Kastengeist, der in den Logen z. B. des Diamanten- 
landes, welches bei 4000 Einwohner 3 Logen besitzt, herrscht, 
ist geradezu lächerlich, so.existirt z. B. in Kimberley eine 
Gentlemenloge. Bei Anfnahme in dieselbe spielt der Ver- 
mögensstand des Suchenden eine erste Rolle. Die zweite 
Loge in Kimberley untersteht der Grossloge von Holland 
und die dritte der Grossloge von Südafrika. 

Auf äusseren Pomp wird in diesen Logen ein so 
hoher Werth gelegt, dass am Joh.'.-Feste grossartige Um- 
züge mit Musik von den Logen ausgehend durch alle 
Strassen der Stadt nach den Kirehen stattfinden. Diese 
Festlichkeiten schliessen dann gewöhnlich mit Bällen, zu 
denen Jeder, der das hohe Entröe zu bezahlen im Stande 
ist, Eintritt hat. 

Von Oonstitutionen in unserem Sinne, von Beachtung 
der allgemeinen uns absolut notwendig seheinenden Be- 
stimmungen, bei Receptionen, Affiliationen u. s. w. ist in 
diesen Logen gar keine Rede, so dass man dort neben dem 
finstersten Pietismus die höchste Anarchie findet. 

Ich schliesse mit dem Versprechen, Ihnen nächstens 
Einiges über asiatische Logen mitzutheilen. Br. Wa. 


Sprüche des Kong-fu-tse. 


Wer in dem, was unwesentlich ist, das Wesentliche 
vermuthet, und in dem, was wesentlich, das Unwesentliche, 
der ist im Irmthum und dringt nieht in’s Wesen. der 
Dinge ein. 


Besser ist Erkenntniss, als irdische Güter. 


Die sich weise Dünkenden wandeln inmitten der Un- 
wissenheit; wie Blinde von Blinden geführt, gehen 'sie in 
der Irre umher, die 'Ihoren. ; 


Unwissenheit ist der grösste Schmutz. 


Die Unwissenheit des Menschen ist allein Schuld, 
dass er, so lange er lebt, den eiteln Schein für Wahr- 
heit hält. 


Wie auf dem Düngerhaufen am Wege eine Blume 
wächst, voll reinen Duftes, den Geist erfrischend, so strahlt 
aus dem dummen Haufen Volkes der Weise hervor. j 


Körper werden durch Wasser gereinigt, der Geist 
dureh Wahrheit. 

Von der Mutter geboren werden ist unsere erste 
Geburt, die Erkenntniss unserer Pfliehten ist unsere wahre 
Geburt, ihr schadet weder Alter noch Tod. 


Erkenntniss ist das beste Reinigungsmittel; im 
Nachen der Erkenntniss schiffst du durch aller Sünden 
Meer. 

Der höchste Geist ist in allen Wesen verborgen, 
er erscheint nieht, wird aber mit der auf einen Punkt 
gerichteten, durehdringenden Vernunft von den Seharf- 
sichtigen orbliekt. 

Alles, was für dielı Etwas sein soll, muss innerlich 
in dir sein; dieses in dir ist allein das Wesen; was ausser 
dir, ist eitel Schein, Trug und Blendwerk. 

Der im Innern aller Wesen lebende Geist ist das 
Beständige unter dem Unbeständigen, das Denken der 
Denkenden, der Eine, weleher die Begierden der Vielen 
schafft. Die Weisen, die ihn in ihrem Geiste wohnend 
erblieken, ihnen ist ewiger Friede, nicht den andern. 


Ein weiser Mann erfülle immer seine sittlichen 
Pfliehten, wenn er auch nieht immer die religiösen Üere- 
monien verrichten mag, denn er fällt tief, wenn er blos 
die eeremoniellen Handlungen verriehtet, und seine sitt- 
lichen Pfliehten versäumt. 


Niemand sei stolz auf seine strenge Andachtsübung ! 


Nicht Nacktgehen, nieht. Haargellecht, nicht Umnflath, 
nieht Fasten, nicht rauhes Lager auf der Erde, nieht 
Binreiben mit Staub, noch unbewegte Stellung reinigen 
den Menschen, der nieht seine Gierde jiberwindet, ruhig, 
besonnen, mässig und keusch lebt, und. keinem Wesen 
irgend wehe thnt, — der nur ist vollkommen weise. 


Die ganze Religion fasst sieh in die drei Sälze zu- 
sammen: Reinige den Geist, enthalte die des Lasters, übe 
die Tugend ! 

Wie der starke Pels unbeweglich im Sturm dastelt, 
so wird der Weise vom Tadel und Beifall nicht bewegt. 


Der Weise, der dem Gesetze gehorcht, wird ruhigen 
Gemüthes, wie der tiefe klare, unbewegte See. 

Nieht der ist ein Weiser, der viel sprieht, sondern 
wer ruhig, ohne Zorn und ohne Fureht ist. 


Ungereehtem Tadel und ungereehtem Lob sind immer 
die Menschen ausgesetzt gewesen, und werden es immer sein. 


Ach, das Schicksal ist stärker als wir, und N iemand 
kann ihm entgehen. 


Einen Tag der Kraft und Anstrengung leben, ist 
besser, als hundert Jahre der Ohnmacht und Schlaffheit. 


Alles, was von einem Andern abhängt, verursacht 
Schmerz, und ‘Alles, was von mir selbst abhängt, gewährt 
Vergnügen. 


Die Pflicht des Helden ist, zu siegen oder zu sterben. 


Sich in der Schlacht besiegen lassen, seinen Kampf- 
wagen verlieren, und vor dem Feind fliehen, ist für den 
Krieger grösstes Verbrechen. 


Krieger von Ehrgefühl tödten Niemand, dessen Waffe 
zerbrochen, der von häuslichem Gram niedergedrückt, der 
schmerzlieh verwundet, Niemand, der erschrocken ist, oder 
welcher den Rücken kehrt. 


Wenn dich auch Mangel drückt in Folge deiner 
Rechtschaffenheit, so hüte dieh doch unredlieh zu. handeln; 
ruchlose, sündige Menschen finden bald ihren Untergang. 


Lieber Tod als Schande! 


Verkündigung der Wahrheit ist 


Stillschweigen. 


vorzüglicher als 


Zeugniss, gegeben aus Eigennutz, Zerstreuung, Freund- 
schaft, Wollust, Zorn, Unwissenheit und Unachtsamkeit 
ist für ungillig zu halten. 


‚ Unredliehkeit macht dich reich eine zeitlang, aber 
erstirbst du von der untersten Wurzel bis oben 
inauf. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Wien. 

Vor uns liegt der Berieht der g.. und v.'. Loge 
Columbus zum Weltmeer im Or.‘. Pressburg für das 
Johannisjahr 5877—5878. ; 

Von den meisten uns zugekommenen Berichten dieses 
Jahres hat keiner ein ausführlicheres Bild des mr’schen 
Strebens und Schaffens einer Loge gebracht, als dies hier 
der Fall ist. 

Wir entnehmen aus demselben, dass diese junge Loge 
am Schlusse des Jahres 20 Brr. Mstr., 9 Brr. Gesellen und 
18 Brr. Lehrlinge zählte. 

Die Wohlthätigkeits-Oommission der Loge hat unter 
der Führung ihres unermüdliehen Obmannes, Br. Groller, 
Dep. Mstr.‘. recht Verdienstliches geleistet und, was dabei 
besonders hervorgehoben zu werden verdient, ist die Art 
und Weise, in welcher die edlen Prineipien wahrer Hu- 
manität ihre Anwendung fanden. 

Auf dem geistigen Gebiete hat diese Loge eine nicht 
zu unterschätzende Rührigkeit an den Tag gelegt, was wir 
um so höher anschlagen, als ein grosser Theil unserer 


Logen ihre. hohe Mission nieht auf diesem Gebiete, sondern 
auf dem der mehr kleinlichen administrativen Thätigkeit 
zu erfüllen suchen. 

Dieses Verdienst gebührt einer Anzahl ausgezeichneter 
und geistig begabter Brr., wie Brr. Dr. Fessler,. Groller, 
Goldscheider, Dr. Neurath, Dr. Trebitsch- ete. 

Dass der sehr ehrw. Mstr. v. St. dieser Loge, Br. 
Ludwig Vid@ky, kein geringes Verdienst um dieses 
Schaffen hat, wird jeder, der dessen mr’sches Streben 
kennt, leicht begreifen. 

Wir rufen dieser Loge ein Glückauf zu ihrem ferneren 
Schaffen zu. Br. M. A. 


Ausland. 
Zürich. 

Br. Heinrich Szadrowsky, gewesener Redner der 
Loge „Concordia“ im Or. St. Gallen ist nicht mehr. Mit- 
woch, den 3. Juli, ging derselbe nach qualvollem Leiden 
i. d. e. O. ein. 

In Br. Szadrowsky verliert nicht allein die Loge 
„Concordia“ einen ihrer eifriesten und edelsten Br.‘., 
sondern die ganze mr’sche Welt; denn .er war ein heller 
Geist, der sich mit ganzer Seele ebenso sehr allen Be- 
strebungen der Humanität und des Wissens weihte, wie 
seinem Lieblinesberufe, der Musik. In geradezu rührender 
Weise hat sich die Liebe der Brr.‘. bei seiner Leiehen- 
feier manifostirt, indem seinem Lieblingswunsehe pietätvoll 
entsprochen wurde dadurch, dass sein Sarg vor die Orgel 
im Musiksaale aufgestellt und das hehre Lied: „Es ist 
bestimmt in Gottes Rath, dass man vom Liebsten, was man 
hat, muss scheiden“ gesungen wurde. Wir sind überzeugt, 
dass alle Brr.‘. dem Verewigten ein ehrenvolles und freund- 
liches Andenken bewahren werden. = A, 


Leipzig. 
Soeben erhalten wir die traurige Nachricht, dass der 
uns befreundete, um die Mrei verdiente Br. Carl Graeff, 
Mstr. v. St. der Loge in Bingen, in Amerika in den e. 0. 
eingegangen. Die deutsche Mrwelt verliert in diesem 
wackeren Br. einen tüchtigen Kämpfer für Lieht und Fort- 
schritt. Br. Graoff hat am öffentlichen Leben einen her- 
vorragenden Antheil genommen und stets für seine Ueber- 
zeugung auch Opfer gebracht. Die Brschaft wird ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren (Bauhüitte.) 


Freiburg i. Br. 

Der Altrastr. Br. Fieke erlässt eine gedruckte An- 
sprache an die Brüderschaft, worin er an seinen Aufruf 
aus dem Jahre 1872 anknüpft. Damals hob er hervor, 
wie segensreich die Logen wirken könnten, wenn sie, 
gleichzeitig von einem Gedanken bewegt, zü den grossen 
humanitären Fragen der Zeit Stellung nehmen würden. 
Die jüngsten Ereignisse zeigten deutlich, wie krankhaft die 
Zustände unseres Volkslebens seien und legten den Frei- 
maurern die Pflieht auf, das sittliehe Gefühl wieder zu 
heben. Der Jugend müsse statt dogmatischen Unterrichts 
schon ein tiefer Begriff vom Sittengesetz beigebracht 
werden, damit sie es zur Richtschnur der Handlungen 
nehme. Ein grosses Maass von Kenntnissen, aber auch 
Einsicht, dass der Bestand der menschlichen Gesellschaft 
auf Gegenseitigkeit beruhe, alsdann Achtung vor dem 
öffentlichen Gesetz, das sich die Nation selbst gibt. Ver- 
derblieh sei das böse Beispiel eines grossen Theils der im 
Oulturkampfe befindlichen Geistliehkeit , wodurch das An- 
sehen der Staatsgesetze untergraben wird. (Alpina.) 
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Stuttgart. stammende Werk wird gewiss allenthalben mit jener Freude 
Der „Latomia“ entnehmen wir folgendes: Hierselbst | begrüsst werden, wie dies überhaupt bei allen Schriften 
besteht seit zehn Jahren und wirkt höchst segensreich ein | der Fall ist, die den Namen dieses Autors tragen. 
Verein zur Fürsorge für Fabrikarbeiterionen. Im Aus-| _ Der Inhalt ist ein sehr mannigfaltiger und die Themata 
schusse desselben wirken fünf BBr. und zwei Schw., was | mit jener Sorgfalt und Liebe behandelt, die eben den 
dafür bürgt, dass die Leitung ganz im freimaur. Geiste | wahren Forscher und Kenner unserer Rituale und Symbole 
geschieht. Zweck des Vereines ist die Hebung der sitt- | so sehr von jenen unterscheiden, die leider so wenig Ver- 
lichen und ökonomischen Zustände der Fabrikarbeiterinnen.| Ständniss für die geistige Bewegung der Zeit haben und 
dureh Einrichtung von Herbergen ete. Der Verein darf | bloss im ewigen Einerlei ihren Gefallen finden. Mit Recht 
sich in seinem letzten Rechensehaftsberichte sagen, dass er ruft der Verfasser in ‚seinem Vorworte diesen zu: „Das todie 
seiner Aufgabe um ein Gutes näher gekommen ist. Symbol muss lebendig gemacht, das Ritual zur Empfindung 
. gebracht, Alles zum reehten Verständniss geführt werden. 
Die gedankenlose mechanische Handhabung des vorge- 
Habana schriebenen Rituals bleibt nothwendig ohne Wirkung, und 
das Symbol, das nur als conereter Gegenstand sich zeigt, 
findet keinen Anklang. Vielfach sucht man leider heute 
noch in dem buchstäblichen Festhalten an der althorge- 
brachten Form einen besonderen Werth und glaubt, dadurch 
die Kreimaurerei vor Verflachung und einem sichern 'Ver- 
falle zu schützen. Gewiss mit Unrecht. Nicht die Form 


Unter den mr’schen Zeitschriften, die uns zukommen, 
möchten wir die Aufmerksamkeit der Leser des „Zirkel“ 
auf das vom Br. Lecerff (Grossredner der Grossloge von 
Cuba) trefllich redigirte Organ „La Voz de Hiram“ riehten, 
welches gewiss vielen Lesern bereits bekannt sein dürfte | 
und einen klaren Beweis mr'scher Rührigkeit und Thätiekeit era mans ee ; ; 
der Grossloge von Cuba liefert. Dieses Blatt enthält Sol soll fallen, a sich die uns kleidet Be an 
trefflliche Originalaufsätze ‚wie auch Uebersetzungen , wo- | weiaher SI6 Ihren Hakonacpan Asetkisr bemailnt, Rn 
runter viele aus der Feder des hochverehrten Br. Findl pre wall Dur huistigk Grid Ieehlancktei werden. Ne 
von hervorragendem Werthe sind ’ | ist ja nur die Säule, an welcher der freimaurerische Geist 

Bei en Kndasas wollen Hg: Sur Ken u ie sich emporrankt zur Höhe idealer Gedanken und Be- 

| 


e A strebungen.“ 
spanischen Sprache vertrauten Brrn. eine von dem ge- = 


= j Jeder dieser Vorträge, welche mitunter bereits in 
nannten Br. Lecerff verfasste Schrift „Rituales de los | yerschiedenen freimaurerischen Zeitschriften zum Abdrucke 
tres Grados de la Masoneria“ (Rituale der 3 Grade der 


Ä r I selangt sind, enthalten so viel des Wahren und Schönen 
Maurerei) auf das Wärmste empfehlen. Br. M.A. Em eben Zeugniss von der warmen Begeisterung des 
Verfassers für die Sache der Freimaurerei, dass wir es nur 
im Interesse derselben wünschen, dieses sehätzbare Buch 
möge in keiner freimaurerischen Büchersammlung fehlen. 

Besonders können wir diese Instruetionsvorträge nicht 
genug jenen Brr’n empfehlen, welche in der Loge die 
Mission haben, ihre Mitglieder mit dem Ritual und der 
Symbolik vertraut zu machen, nämlich den Bır. Instructoren 
wie nieht minder den Meistern v. St. und den Rednern, 
denn sie finden in jedem Vortrage so viel des Nützlichen 
und Belehrenden, dass sie uns nur für die Anempfehlung 
dieses Werkes danken dürften. Br. M. A. 


Literarische Besprechung. 


Ritual und Symbol. Instructionsvorträge von Br. 
Robert Fischer. Leipzig 1878. Verlag von Br. Bruno 
Zechel. 304 8. 


Dieses sehr hübsch ausgestattete, aus der Feder eines 
der berühmtesten frmr’schen Schriftsteller der Gegenwart 


Anzeigen. 


Alle in das Maschinenfach einschlagende neue ]J Hausnummer gefälligst Acht geben zu wollen, weil in der- 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt | selben Gasse ein gleichnamiger College wohnt. 
solid und billig aus Br... HM. Döring. in Firma: ERRE e 


Reimıns & Pörns Ciaad Hötel 


MAS CHINEN-FABRIR in Wien, E. Kärntnerring 9. 
{ an ern Ai 300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la carte 
. Win sn Hasangnsng IB: BEE und per Öouvert ö. W.f. 1.50, 1. 2, f.3 und höher. Table 
a | d’höte ü fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den Bahnhöfen. 
Br... Dr. Carl Schwarz, Br. F. Sommer, Director. 


Curarzt in Baden 
Theresiengasse Nr. 10 
ersucht hiemit die gel.“. Brr.’. bei etwaigen Zuschriften an j 
ihn oder sonstigen Anlässen auf seinen Vornamen "und die Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Heraütsgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Man abonnirt beim Br. 
8. Koisen, I. Franzens- 
ring 22, 
Tausch- und Recensions- 
behebe man zu 
adressiren au Br. M. Am- 
1, Bunkgasse 2. 


Exemplare 


sten, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 17. 


Abonnements-Preis sanınt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 6 fl. 
Inserate werden beim Br. 
8, Kelsen, Wien, I: Tran- 
zunsring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 1. September 1878. 


inhalt. Die Freimaurerei in Orsterreieh zu Anfang des nennzehnten Jahrhunderts. II. 


— „Nach innen und aussen gedeckt.“ Von Br... Ru- 


dot. L — Sonderbare Heilige. Ein Zeitbild von Br. Jörg. — Kilares und Unklares aus (der Wochenschau. -— Br‘. Johann 
Piehler +. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Anzeigen. 


Die Freimaurerei in Oesterreich zu Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts. 


HM. 


Fornere Briefe von Brin. «ler Nürnberger Loge „zu 
den drei Pfeilen“, aus denen, wir nachfolgend Auszüge 
bringen wollen, geben Aufsehluss über die Versuche, welche 
in den beiden ersten Jahrzehnten des laufendon Jahrhunderts 
gemacht wurden, trotz des Verhotes der österreichischen 
Regierung in. Wien geheime Logen zu gründen, sowie über 
das Sehieksal, welches diese ereilte: 

Im Jahre 1809 schrieb Br. Jänisch, ebenfalls Mit- 
glied der Loge „zu den drei Pieilen“: „Ich finde in 
dem Kalender (wahrscheinlieh meint er den Galendrier 
magonnique du Gr.-Orient de France), dass auch in 
Wien eine Loge existirt, mit welcher der Gross-Örient von 
Frankreich in Correspondenz steht.“ Im bezeichneten Ka- 
lender heisst es übrigens: „Le Gr.-Örient de l’Autriche*. 
Wahrscheinlich ist diese Angabe aus früherer Zeit irrthümlieh 
stehen geblieben. 

Demselben Br. Jänisch zeigt ein Schreiben des Br. 
Johann Merkel vom 24. December 1810 an: „Graf Auers- 
perg von Prag hat mir gesagt, dass sich in Wien wieder 
eine Loge gebildet hat, die aber noch im Stillen arbeitet. 
Sie heisst: „zu den drei blauen Himmeln“. 

Drei andere Briefe gegen Rnde des Jahres 1811 an 
Br. Dietz in Mannheim, an Br. Stadtler in Baireutlı 
und Br. Stainlein in Wien von Br. Joh. Merkel aus 
Prag geriehtet, erzählen: 

„In Wien ist von einigen Brrn. eine Loge gebildet 
worden. Ich wollte sie besuchen; konnte aber keinen Weg 
ausfindig machen; fand nur alte Brr. früherer Logen, die 
niehts damit zu thun haben wollten. First in Prag wurde 
mir ein Weg gezeigt, auf dem ieh die Bekanntschaft der 
Unsichtbaren hätte machen können; ich habe einem Ver- 
irauten in Wien. Auftrag gegeben, weiter zu forschen.“ 

„In Wien habe ich die angenehme Bekanntschaft von 
Stainlein, Gesandtschaftsseeretär, gemacht. Jetzt besteht 
in Wien eine Loge, zwar in tiefster Verborgenheit, aber 
doch arbeitet sie und lässt Besuchende zu. Die Brr. der 
ehemaligen Wiener Logen ahnen nichts davon. ich bin der 
Sache auf der Spur. Die Mühe, sie aufzusuchen, lohnt sich 
reiehlich durch den magischen Zauber, den die Verbindung 
der Brr. in einem Lande hat, wo sie vom Staate verboten 
ist, und wo man sich nur im Stillen und bloss um der 
guten Sache des Bundes willen usammenfindet; es tritt 
auch dort noch der Umstand hinzu. dass alle die Brr. nieht 
lästig fallen, welche bloss an der Schaale. kleben.“ 


jedoch den Unfug bald einsahen, 


Eine in der Natur der Meusehen tief begründete Er- 
fahrung, die sich allerorts wiederholt hat! 


Im dyitten Sehreiben heisst es: „Tech habe erfahren, 
dass die Wiener Loge von Auswärtigen besucht wurde, wie 
von Mitgliedern der Loge „"Aurore naissante“ in Frankfurt 
a./M.“ 

Weiters beriehtet ein Br. Lämel in Prag nach Nürn- 
berg im Januar 1812, aber in sehr ungünstiger Weise über 
die damalige Wiener Loge, den soeben angeführten allge- 
meinen Ausspruch des Br.. Merkel leider in diesem 
speciellen Walle Lügen strafend, vorausgesotzt, was übrigens 
nicht erwiesen, sogar unwahrscheinlich, dass d.e von Br. 
Lämel erwähnte Loge mit der weiter oben angeführten 
identisch sei: 

„Von Wien habe ich alles Nöthige erfahren. Der 
Mstr. vw. St. ist ein Italiener, ein grosser Lump, der 
eine Loge zu erriehten gesonnen war und alle Ohargen an 
die ihm selbst gefälligen Glieder fremder logen gab, die 
und bat seine Frau sogar 
zu den Versammlungen zugelassen. Ein Graf Palfy er- 
suchte um Affilietion. Die Namen der Beamten sind: 
Guiliei, Mstr. v. St., Reisender; 1. Aufseher: Leopold 
Herz; 2. Aufseher: Emden Couvreur (Ziegeldecker); die 
letzteren haben sich zurückgezogen. Noch eine andere Loge 
besteht, deren Mstr. v. St. Fürst Dietriechslein ist; 
jedoch haben nur die Sov. Princes Rose-Croix Zutritt; 
alle Grossen sind dabei.“ 

Vermuthlich ist es diese Loge, deren im Öalendrier 
magonnique du Gr.-Orient de France Erwähnung 
gethan wurde, und aus den nachfolgenden Mittheilungen 
scheint hervorzugehen, dass dieselbe mit der von Br. Lämel 
so ungünstig. beurtheilten nichts gemein hatte. In einem 
Briefe Br. Merkels an Br. Dietz von 22. Jannar 1813 
gelangte nämlich folgende Nachricht nach Nürnberg: 

„Die Loge, welche in einer Vorstadt Wien’s von der 
Polizei aufgehoben worden, hat grosses Aufsehen gemacht; 
es waren meist Tanzmeister und Musiker; ein Graf Palfy 
musste 6000 Gulden Strafe bezahlen. Die Anderen wurden 
des Landes verwiesen. Ich vermuthe, Auersperg hat 
schon lange etwas davon geahnet.“ 

‚Vorher schon hatte ein gewisser Böttiger am 2. 
Januar 1813 aus Dresden nach Nürnberg über diesen Fall 
geschrieben : „Mein Sohn (Dr.) Hofmeister bei Sr. Exe. dem 
Grafen von Sehönfeld im Palais des (trafen Palfy 
meldet, dass bei der jüngst aufgehobenen Loge meistens 
Virtuosen. Tanz- und Musikmeister u. dgl. ergriffen und 
des Landes verwiesen wurden.“ Und in einem Brief von 
Farthöfer aus Wien vom 6. Februar findet sich folgende 
Stelle: „Diese Gesellschaft, wovon Sie gelesen, bestand aus 
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mehreren Edelleuten und liederlichen Dirnen; unter ersteren j 


Graf Palfy. Sie war in Herrald (Hernals?) und wurde auf- 
gehoben, weil sie unzählige Orgien feierten, u. s. w. Im 
Rathgässchen wurde zu gleicher Zeit eine geheime Gesell- 
schaft entdeekt, worunter mehrere hohe Beamte; man sagt, 
es waren Mrr.* ü i 

Die Mittheilung, dass zu gleicher Zeit eine andere 
geheime Gesellschaft enideekt wurde, lässt an dem damaligen 
Bestande zweier Logen in Wien kaum zweifeln, nnd hat 
die von dem italienischen „Lump“ gegründete, in welcher 
unter Andern ein Graf Palfy als Mitglied figurirt, augen- 
scheinlieb nur die manrerischen Normen missbraucht, um 
un‘er diesem Deekmantel ganz andern, durchaus unmaure- 
rischen und verwerflichen Zweeken zu fröhnen. Ein unter- 
sehiedloses Verbot geheimer Gesellschaften befördert nur allu- 
leicht das Wuchern wunmoralischer Tendenzen, während 
andererseits, wie wir bereits hervorhoben, edle Oharaktere 
nur um so fester an den von ihnen als wahr und gut er- 
kannten Grundsätzen halten und um so energischer ihre 
hehren Ziele zu verwirklichen streben, je weniger es ihnen 
gestattet wird, offen jene zu bekennen und für diese ein- 
zutreten. Ein Beispiel dieser doppelten Riehtung liefert uns 
das Ohristenihum. Die Verfolgung, welche es unter den 
römischen Kaisern während der ersten Jahrhunderte unserer 
Zeitrechnung zu erdulden hatte, zeitigte neben dem erlhabensten 
Märtyrerthum auch, namentlieli in sinnlicher Hinsicht, wider- 
wärtige Auswüchse. 

Die Auflösung der Wiener Logen hatte weitertragende 
unliebsame Consequenzen. Am 15. März 1813 schrieb der 
damalige Msir. v. St. der Loge „zu den drei Pfeilen* 
Or. Nürnberg an Br. Welser in Schwarzenberg bei Markt- 
scheinfeld (zwischen Nürnberg und Würzburg gelegen): 

„Dieses fatale Ereigniss hat veranlasst, dass der öster- 
reichische Hof an alle seine auswärtigen Gesandtschaften 
den Vorfall berichtete, von ihrem Personal einen Lossage- 
revers von allen geheimen Orden und Verbindungen verlangt 
und sie mit geheimen Instruetionen an alle löfe versehen. 
In Badeır hatte dies bereits die Wirkung, dass der (rross- 
herzog am 16. Februar alle Landsmannschaften, Orden und 
geheimen Gesellschaften streng verboten bat und den Logen 
im Baden ein Ende machte.“ 

Auch Baiern schloss sich bald darauf (1814) mit 
seinem Erlass, : welcher Staatsdienern die Betheiligung an 
der Freimaurerei auf das Strengste untersagle, diesen Mass- 
regelungen an. 

In Wien tauehten jedoch freimaurerische Spuren, 
weun auch in anderer Form, abermals auf. Bei Anwesen- 
heit der preussischen ’ruppen in Frankreich waren einige 
Preussen in den Bund aufgenommen und bis in den Rose- 
eroix-Örad befördert worden; zugleich hatten sie Öertifieate 
von der Heidelberger Loge, welche decken musste, erhalten. 
Diese preussischen Brr., so besagt ein Schreiben, von dem 
mehrfach in diesen Zeichnungen genannten Br. Johann 
Merkel an Br. Lieberich in Anspach am 23. Dec. 1814 
gerichtet. machten nun in Wien Freimaurer, unter vier 
Augen und gaben ihnen die Heidelberger Öertificate. Ueber 
denselben Gegenstand hatte Br. Schöne, Prediger und 
Lehrer, später Professor des Kirchenrechts und der Kirchen- 
geschichte in Wien, ein erfahrener, aufgeklärter Mann, am 
3. December 1814 nach Nürnberg geschrieben: 

„Von den preussischen Brran., die hier sind, habe ieh 
mich fast gänzlich zurückgezogen. Sie gehören fast siämmt- 
lieb zu dem 1807/8 in Königsberg heimlich constituirten 
(der Regierung von O6sterreich, Baiern und andern argen 
Schreck bereitenden) „Tugendbund“, der aber jetzt seinen 
Hauptzweck (nämlich die Befreiung Preussens und Deutsch- 
lands von französischem Joche) verloren hat. Sie wollen 
aber die einmal geschlossene Verbindung nicht aufgeben, 
sich einen andern Zweck setzen. und verfallen auf sonder- 


bare Chimären, sogar auf die, (!!!) — sich an die Jesuiten 
anschliessen zu wollen.“ Und am 20. Februar 1815: „Die 
von den preussischen Brrn., welche beim Congresse hier 
sind, in Wien Aufgenommenen und Beförderten sind: 1. Baron 
von Salak, der lange in Frankreich gefangen gesessen, 
weil er Napoleon erschiessen wollte; 2. der Leibarzt des 
russischen Kaisers Wyllie (war bereits Mr.), befördert in 
den Gesellengrad; 3. Neumann, preussischer Cabinets- 
eourier, nebst einigen Russen von der Begleitung des Kaisers. 
Da ich mielı schon früher von den preussischen Brrn. 
zurückyog, weil ich ihren jesuitischen Grundsätzen nicht 
beitreten mag, so habe ieh niehts weiter gehört. Sie haben 
förmlich Loge halten wollen, aber Minister Hardenberg, 
der solbst Mr. ist, hat’s untersagt. Jetzt besteht unter ihnen. 
selbst Uneinigkeit.“ 

An Br. Schöne ertheilte der damalige Mstr. v. St. 
der Nürnberger Loge am 31. August 1814 folgende Weisung: 

„Du musst der Hierophant der Brr. in Wien werden; 
was zu der Verbrüderung gehört, muss sich an Dieh an- 
schliessen. Alles ist vorhanden, was unserm Bunde magischen 
Zauber verleiht: Abgeschiedenheit von einer fatterhaften 
Menge, Verborgenheit und Eintracht der Verbündeten, 
Farthöfer hat mir gesagt, dass Mittwochs ein Club be- 
steht; ich danke Dir, dass Du ihn erhältst. Br. Hop! dort, 
Grosshändler, war Mstr. 'v. St. in Brünn.“ 

Das zu jener Zeit in Wien wohnende Mitglied der 
Nürnberger Loge, Br. Wiss, meldete am 27. Febr. 1815: 
„Nun werden wir bald wieder unsern kleinen Zirkel halten, 
da wir vor den gefährlichen Fremden, von denen Dir 
Sehöne geschrieben hat, bald ganz sicher sind. Br. Frauen- 
holz wird Dir sehon erzählt haben, wie sie uns zusetzten ; 
aber wir lernten diese Leutehen bald kennen und zogen 
uns zurück.“ 

Der dureh die unerwartete Rückkehr Napoleons von 
Eiba zeitweilig gesprengte Wiener Öongress wird wohl haupt- 
sächlieh dazu beigetragen haben, die damals hier zu mau- 
rerischen Zweeken. sich im Geheimen versammelnden öster- 
reichischen und süddeutschen Brr. vou jenen preussischen 
Altermaurern zu befreien. 

In einem Briefe des Br. Sehöne vom 3. August 1816 
lesen wir als Beweis des seit dom Pariser Frieden zunehmen- 
den Verlöschens jedweder maurerischen Thätigkeit in Oester- 
reich Folgendes: 

„Wir haben diesmal das ‚Johannistest ungefeiert vor- 
übergehen lassen, da die oberste Polizeihofstelle schon auf 
einige gute Freunde, worunter jedoch nur wenige Maurer, 
aufmerksam wurde, die des Kreitags Abends zu mir kamen 
und eine Tasse Thee tranken. Sie vermuthete eine geheime 
Gesellschaft und liess mieh unter der Hand warnen. Dess- 
halb gingen wir in ein Gasthaus und verhielten uns ganz 
still.“ 

Und Br. Wiss hatte schon am 11. Juli 1816 geklagt: 
„Schöne will weg; ich verliere viel an ihm; ich habe zwar 
mehrere maurerische Bekanntschaften, aber es ist jeder so scheu 
und besorglieh, dass wir uns nieht mehr zusammenfinden 
können. Sonst waren wir wöchentlich zu vier oder fünf ein 
Stündchen bei Schöne oder mir. Aber es gesellten sich 
Andere dazu. Auch diese Besuche mussten bald aufhören. 
da die Polizei sie für verdächtig hielt und bei der Behörde 
anzeigte, dass Schöne geheime Gesellschaft bei sieh halte, 
Ein geselliger Umgang mit mehreren Menschen ist hier 
ganz unmöglich.“ 

Erst Anfang 1818 vorliess Schöne Wien und reiste 
nach, Italien. Noch am 31. December 1817 haite er nach 
Nürnberg mitgetheilt: „Eier im Dianenbade sollen sich 
mehrere italienische und französische Ber. versammeln und 
Loge halten; ich bin aber selır vorsichtig. Unser kleines 
Häuflein deutscher Brr. besucht mich öfler, wo wir ge- 
wöhnlich einen Abend in der Woche gemüthlich verplaudern.“ 


Somit war dazumal die freimaurerische Arbeit hier in Wien 
bis zur gemüthlichen Plauderei herabgesunken ! 

Von Italien hieher zurückgekehrt, schrieb Br. Schöne 
2. Juli 1818: „Am Johannisfeste waren wir bei Wiss 
versammelt.“ Am 28 November desselben Jahres jammert 
er — der Theologe! — über das baierische Concordat; „bei 
uns“, so lauten seine Worte, „scheint die Pfafferei wieder 
ihr Haupt mächtig emporheben zu wollen.“ 

In Oesterreich trug sie es schon lange hoch. Die un- 
vermeidliche Folge für die Freimaurerei war deren völliger 
Untergang in den Ländern der habsburgischen Krone. Ein 
Leiehentuch war über sie ausgebreitet. Jesuiteneinfluss und 
Metternich’sche Zwingherrsehaft hatten ihre Wirkung ge- 
than. Durch das Warthurgfest vom Jahre 1817 war den 
Lenkern der Völkergeschicke unsägliche Furcht eingelösst 
worden. Die berüchtigten Karlsbader Beschlüsse vom Jahre 
1819 vernichteten den letzten, geringfügigen Resi politischer 
und religiöser Freiheit, und auch die Freimaurerei in Oester- 
reich schien für immer gestorben. 

Aber sie schien es nur. Nach langem 'odesschlaf ist 
sie von Neuem auferwacht; sie lebi, wenn sie auch immer 
noch nicht sich einer gesetzlichen Existenz erfreut. 
Auch dieses so heiss ersehnte Ziel wird sie erreichen. Die 
Zeiten der politisehen Reaction liegen zu unserem und 
des Staates (ulücke hinter uns. Nach dem kurzen Lichtblick 
von 1848 versuchte sie noch einmal ihre finstere Herr- 
schaft über das Land auszubreilen. Es gelang ihr jedoch 
nur für eine kurze Frist, und wo auf allen anderen (Ge- 
bieten die Freiheit allmälig und langsam Fuss fasst, da 
dürfen wir nieht zweifeln, für unseren Bund werde in 
Oesterreich gleichfalls der Tag kommen, dass er mit obrig- 
keitlicher Bewilligung und unter obrigkeitlichem Schutze 
seine segensreiche 'Thätigkeit entfalten könne. „Durch Nacht 
zum Lieht“ ist unsere Hoffnung; auch hier wird sie nicht 
zu Sehanden werden, sondern sich in eine schöne, glückliche 
Wirklichkeit verwandeln. Br. €. v. ©. 


„Nach innen und aussen gedeckt.“ 
Von Br... Rudolf. 
1. 


Motto: „Die gefährliehsten Feinde alles Fortschrittes 
sind die Fanatiker desselbon." 
Dahlmann, 


Allen menschlichen Institutionen klebt die Eigenthümn- 
lichkeit an, dass dieselben in der Regel den idealen Vor- 
stellungen nicht vollinhaltlich entsprechen, welche ihnen 
bei ihrem Inslebentreten zu Grunde gelegt worden sind. 

Wir sehen dieses aus der Geschichte der Menschheit 
bei allen menschlichen Assoeiationen, gleichviel, ob sie 
politischen, religiösen oder soeialen Charakters waren. 

Es ist daher dem denkenden Freimaurer kein Wunder, 
dass er auch in der Entwicklung und Fortbildung des 
Logenthums ähnlichen Erscheinungen begegnet. 

Seit seiner Gründung auf heutiger Basis (im Jahre 1717) 
hat deshalb auch der Freim.-Bund öfters Zeiten der Sorgen 
gehabt. 

Seine lichtfreundlichen Ideen, welche, ferne von 
Parteihader, nur den allgemein-menschlichen Kortschritt 
im Auge hatten und die Wiederannäherung der durch 
Interessen- und Meinungs-Verschiedenheiten zerklüfteten 
Menschheit bezweeken, sind nicht immer naeh Verdienst 
gewürdigt worden von den Freunden des Fortschrittes, 
weil die Freimaurerei jedes gewaltthätige Vorgehen verpönt 
und nur die Herrschaft der Vernunft gutheisst. 


131 


Die nothwendige Abgeschlossenheit unserer Ver- 
sammlungsform, welche die eontemplative Ruhe des Geistes 
begünstigen soll und dazu dient, die Charaktere gegen 
künstliche Erregung zu schützen, wurden häufig missver- 
standen und selten als psycholozische Nothwendigkeit 
gewürdigt. 

Aufhetzungen von allerlei Arten wurden von licht- 
feindlichen Seiten in Stadt- und Tand durch offene und 
geheime Gegner genährt; unbesonnenes Vorgehen einzelner 
Schwärmer, welehe ihre Phantasien an Stelle des Bundes- 
geistes setzten, haben dazu beigetragen, manche Vorurtheile 
gegen unsere Bestrebungen zu erhalten. 

Alle diese Schmerzen hat die Freimaurer-Brüderschaft 
in Rücksicht des erhabenen Zweckes duldend ertragen und 
dem unermüdlichen Geiste wachsamer Führer hat dieselbe 
es zu danken, wenn die Preimaur..-Idee heut zu Tage in 
immer weiteren Kreisen gerechterer Auffassung bogegnet. 

Schlimmer als die Feinde von aussen waren für 
unsere Sache aber unter allen Umständen die exotischen 
Ideen einzelner excentrischer Geister unseres Bundes, und 
es ist daher nützlich, von Zeit zu Weit Rundschau zu 
halten, um zu sehen, ob in unseren Tagen alle Arbeiter am 
Werke auch nach den erproben Regeln der Architekten 
unserer k.'. K.'. arbeiten. 

Um zu diesem Zwecke unsere Aufmerksamkeit zu 
schärfen, wollen wir uns mehrere der störenderen Vor- 
kommnisse näher anschauen, wo Bbr.“. von dem (Grundrisse 


abgewichen sind, der uns „in den alten Landmarken* 
vorgezeichnet: ist. 
Wir müssen dieses zuweilen thun, weil bei den 


Erscheinungen, welche dem inneren Wesen unserer Sache 
widersprechen, in der Regel Schatten anderer dunkler 
Mächte sichtbar wurden, welche fremdarlige Tendenzen in 
unserer Gemeinschaft hegen wollten, um diese ihren Ab- 
siehten dienlieh zu machen oder um die dadurch erwarteten 
Störungen den Bund zur Selbstauflösung zu bringen. 

Der Zweck dieser Arbeit geht daher dahin, die Bhr.'. 
aller Colonnen zur Wachsamkeit aufzurufen, um von unserer 
Institution jenes von unseren Feinden angestrebte Uhaos 
ferne zu halten, das in dem Thurmbau von Babel so treii- 
lieh dargestellt ist. 

Die ersten Gefahren brachte der symbol.‘. universellen 
Einheit des Bundes und dem corporaliven Bewusstsein das 
auf französischem Boden zur Kuntwieklung gelangte Hoch- 
gradunwesen mit seinem unheilvollen Titelunfug, von welehem 
man sagen konnte: „vom Erhabenen zum Lächerlielien ist 
nur ein Schritt.“ 

Hinter diesem Schatten zeigten sich nieht nur die 
Couturen einzelner beutelschneiderischer Abenteurer, welche 
die fatale Ritelkeit der Menschen nach Absonderungen und 
die Sucht nach geheimen Kenntnissen treffich auszubeuten 
verstanden, sondern. auch die Umrisse von allerlei Dunkel- 
männern, die unter dem Seheine der Alchymisterei und 
Rosenkreuzerei das Kukuksei des Ultramontanismus in das 
Logenwesen einschmuggeln wollten. 

Der von dem. berühmten Föndlon zum Katholizismus 
bekehrte Schotte Ramsay, — der Erzieher der Kinder des 
Prätendenten Jacob von Schottland °— war wohl der 
Schöpfer dieser Nenerung und verfolgte dabei, nach Meinung 
seiner Zeitgenossen, Sonderinteressen, welche vielseitig ver- 
dächtig erschienen. 

Seine Absiehten wurden überwacht, und zerschellten 
an dem Geiste der wachsamen Bräschaft. 

Aber an den Zerwürfnissen und Rifersichteleien, 
welche der Neuerung nachfolgten, krankte unsere Institution 
lange Zeit und nicht zur Stärke unserer Sache bestehen 
noch heute beide Formen nebeneinander als. „Schotten“ 


und „Johanniter.“ 
* 


Wir ersehen hieraus, wie schwächend jede Art von 
Sectirereien auf die Pflege ursprünglich gemeinsamer 
Prineipien einwirken und sollten auf Planirung derselben 
ernstlich bedacht: sein. 

Im Norden Europas, in Schweden, Dänemark und 
Prenssen entwiekelte sich eine Schattirung der Auffassung 
einzelner Prineipien unserer, Institution durch eine dem 
Wesen des Bundes ebenfalls offenbar widersprechende Ex- 
elusivität, indem man nach damaliger lingberzigkeit nur 
Bekenner der „staatlich“ anerkannten Öonfessionen aufzu- 
nehmen hegann. 

Dieser Neuerung stand in Preussen das königl. Kdiet 
vom 20. October 1798 entschuldigend zur Seile, indem 
nur unter dieser Voraussetzung die freie Entfaltung des 
Logenthums gestattet wurde, ein Erlass, welcher wohl durch 
die nenen Verhältuisse im deutschen Reiche hinfällig geworden 
ist. Die heute bei den Grosslogen zu den 3 Weltk.. und der 
L. L.v.D. in Berlin noch bestehende Praxis der Ex- 
elusivität sollte in einem Lande von der Öulturstufe Deutsch- 
lands entschieden verschwinden. 

Hinter diesem. Sehatten standen damals im Norden 
Europas engherzige Seetirer, welehe glaubten, den Geist 
der Menschheit dureh Paragraphen fesseln zu können und 
die damit die Assimilation der Bürger eines Landes, 
welches berufen war in vorderster Reihe der Givilisation zu 
stehen, in bedanerlichster Weise verschleppten. 

Die falsche Stellung, in welche hiedurch ein ‘Theil 
der deutschen Logen in der Meinung der übrigen Krm..- 
Welt gebracht wurde, hat dem Einfluss und dem Ansehen 
der dentschen Frnschaft im Auslande beklagenswerthen 
Eintrag gethan. 

Die Erfüllung des so gröblich verletzten Frm.'.-Prineips 
„der Allgemeinheit der menschlichen Familie“ harret ihrer 
Lösung und wir dürfen holfen, dass auch die Logen in 
Schweden und Dänemark diesem Prineip wieder getreu 
werden. wenn in der Metropole des deutschen ‚Reiches das 
letzte Bollwerk antiquirter Bestimmungen gefallen ist, 
welche eine Ironie bilden zu dem Beinamen „Volkes der 
Denker,“ den deutsche Forschung und Kritik sich s. 2. 
errungen hatten. 

Zur selben Zeit bedrohte der Iluminaten-Orden 
unsere Institution mit einer Abirrung entgegengesetztor Art, 

Wie die Erfahrung nämlieh zeigt, ist die Antipalhie 
zwischen Laienelemeuten und klerikalen Einflüssen in der 
Regel am schroffsten in Ländern, welche stoeckkatho- 
lisch sind. 

Die gebildetoren Elomente {heilen sich daun gewöhn- 
lieh in Ultragläubige, Indilferente und Ultraradicale, welch’ 
letztere eine gleich unversöhnliche Haltung einnehmen, wie 
die Strenggläubigen. 

In den süddeutschen Staaten und 
Baiern hatte sieh der Gelehrtenstand und die höhere 
Bureaukratie über die Herrschsucht der ultramontanen 
Partei in ungestümster Weise verletzt gefühlt und mit der 
ganzen Wucht der hiedurch beleidigten Intelligenz suchte 
die Aristokratie des Geistes in dem Illuminaten-Orden eine 
anti-ultramontane. Organisation zu concentriren und zur 
grösseren Stütze ihrer Tendenzen auch die Freimaurer- 
Logen dadurch in den Kampf zu ziehen, dass die Illumi- 
naten sich an die Logen herandrängten und diese zu Vor- 
bereitungsstufen für illuminatische Tendenzen umgestalten 
wollten. 

Die Freimaurer-Logen, welche ihren Zweck nicht in 
der Bekämpfung von Confessionen suchen, sondern in der 
Versöhnung der Angehörigen aller Riten dureb die Macht 
der Liebe zwischen allen Menschen und die in der Aus- 
breitung der allgemeinen Volksbildung das alleinige Öorreetiv 
finden gegen exaltivie Glaubensrichtungen, blieben der 
unruhigen, fieberhaften Agitation der Illuminaten ferne, weil 


insbesondere in 


sie einsahen, dass ein Extrem das andere nach sich 
ziehen muss: 

Die Thatsachen bewiesen, dass die Freimaurer-Logen 
Recht hatten, die ihnen zugemuthete Rolle abzulehnen. 
Zwar mussten sie’ trotzdem manehes Unreeht erleiden; 
aber Zeit und Umstände rechtfertigten ihre Objeetivität. 

Eine neue Sorge brachte in der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts die exelusive Stellung unserer nordamerika- 
nischen Bräschaft hinsichtlich der Zulassung farbiger 
Candidaten in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 

Hinter diesem Schatten stand der engherzige Geist 
des verknöcherten Patriotismus und der Knownothing’s, des 
Yankeethums, welcher uns zeigt, dass der wnenschliche 
Egoismus auch unter republikanischer Flagge existirt. 

Diese Riehtung hat glücklicherweise ebenfalls sich 
überlebt und geht immer erleuchtsterer Auffassung 
entgegen. 

Neue Proben der 
Freimaurer-Bund heran. 

Zur Periode des Öonflietes zwischen den Kammern 
und der Regierung in Preussen erging anfangs der 
60er Jahre unserer Zeit von einzelnen BB.'. der Vorschlag, 
in die Wirren der Zeit in dem Sinne einzugreifen, dass 
die allerorts drohende Agitation gegen die Staatsleitung 
nicht weiter um sieh greife. 

Mit einer würdigen Bleganz und Ruhe lehnten die 
Vorsteher der einzelnen Hütten jedes Eingreifen Seitens 
der Logen ab, indem sie mit Recht darauf hinwiesen, 
dass die Mitglieder preuss. Logen ihre Pflichten als Bürger 
anch ohne specielle Anleitung zu erfüllen suchen werden 
und man verpflichtet sei, nach jeder Seite hin streng 
neutrale Haltung zu bewalıren. 

Während nach dieser Richtung eine gerade Linie 
befolgt wurde, beobachteten die Vorsteher der Logen die 


Widerstandskraft traten an den 


“gleich würdige Haltung gegen Versnehungen andererseits, 


dureh die Logen gegen die damalige Staatsleitung Front 
zu machen, so dass die hierüber gemachten Bohrversuche 
ebenso glücklich im Sande verliefen. 

Die Brr.’. enigegneten den Versuchern ganz eorreet, 
dass für politische Agitationen „politische Vereine“ und für 
religiöses Freidenkerthum „frei-religiöse Gemeinden“ ge- 
gründet werden können, die Logen aber keinerlei Anlass 
hätten, einzelnen Meinungen zu liebe, die Fundamente 
der Gemeinschaft zu verletzen und sich zu Schluplwinkeln 
für Personen herzugeben, welehe gerne hinter sicherem 
Dache conspiriren und intriguiren. 

Eine andere Prüfung brachte die Neuzeit: 

Unter dem Drucke der ultramontanen Strömung in 
Frankreich liess sieh der Gross-Orient dieses Landes im 
vorigen Jahre zu einer Abänderung seiner Verfassung be- 
stimmen, nach welcher den Aufnahme suchenden Candidaten 
keinerlei Pression wegen Prücisirung der religiösen Meinungen 
auferlegt werden dürfe. 

Hinter diesem Schatten zeigte sieh der Geist der 
Fanatiker der Preidenker, welche, nach Art der Iluminaten, 
Repressalien ausüben wollten für die durch ultramon- 
tane Einflüsse veranlasste momentane Sehliessung einiger 
Provinzlogen. 

Die Wogen der Erbitterung haben sich inzwischen 
längst gelegt und die Frage, welche viel unnöthigen Staub 
aufgewirbeli halte, ohn» dass eine neue Aera der Cultur 
bemerkt worden ist, wird in das Stadium zurück- 
treten, welches sie vor dem Besehlusse der Statuten- 
Modification stets in der Praxis gehabt hat, insofern man 
die Formulirung von bestimmten Vorstellungen üher die 
Grund-Ursachen alles Seienden nicht im Sinne bestimmter 
Dogmen zum Gegenstande der Vorbedingungen zur Auf- 
nalıme macht, sondern nur „die alleinige Anerkennung des 
Sittengesetzes“ als Grund-Verpflichtung festhält. 
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Ein ‚anderer Stein des Anstosses im Verkebre ein- 
zelner Grossbehörden wurde das sogenannte Sprengelreeht. 

Die Theoretiker der. Freimaurerei behaupteten. dass 
— da die Freim.‘. universell sei — jede rechtmässig con- 
stituirte Grossloge in jedem beliebigen Lande Töchterlogen 
annehmen und anerkennen könne. 

Die Praktiker behaupteten, dass diese Theorie in 
Hinsicht auf staatliche Rücksiehten nicht überall durch- 
führbar sei und auch sonst oft einen verderbliehen Einfluss 
äussern würde anf die ÖOonsolidirung der einzelnen Logen, 
weil eine Art Coneurrenz entstehe, die Logen zahlreich zu 
machen und hiedureh nieht blos eine leiehifertigere Au- 
lassung von. Candidaten begünstigt wird, sondern thatsäch- 
liche Rivalitäten zwischen den Corporationen geschaffen 
werden. 

Die Geschiehte der Freim.‘. hat diese Anschauungen 
vielfach gerechtfertigt und in der Wirklichkeit stehen in 
geordnoten Ländern und bei geordneten Logenverhältnissen 
alle Logen desselben Landes innerbalb des Sprengelrechtes, 
weil es die praktische Lage der Sache ist und immer 
einen Mangel an Tact und Selbstachtung für die eigene 
Nationalität oder für die Gastfreundschaft auf fremdem 
Boden bezeugi, wenn Angehörige eines Landes sieh der 
Jurisdietion einer Grossloge anderen Staates unterstellen. 

Ein sieh selbstbewusstos Staatsleben kann überdies ein 
solehes Verhältniss nicht wohl 'gestatten, sobald im eigenen 
Lande eine Grossbehörde in gesetzlieher und rechtmüssiger 
Form amtirt. 

Aus allen den vorher erwähnten Unfällen haben wir 
gesehen, dass unser Bund seit den 160 Jahren seines 
Bestehens an verschiedenen Hauskrankheiten zu leiden hatte. 

Seine ‘Constitution war aber eine so kräftige, dass er 
weder allopathischer, noch homöopathischer Heilmittel 
bedurfte, sondern stets durch die Natur seiner Fundamental- 
Bestimmungen Heilung fand von den Uebein, welche ab- 
siehtliche oder unabsichtliche Feinde im Innorn in seinem 
Schosse sehufen, um ihn dadureh nach ihrem Sinn zu 
lenken oder um ihn zu verderben, falls er sich unabhängig 
halten wollte. 

Umstände, anscheinend untergeordneter Bedeutung, 
begünstigten diese Ausdauer. 

Die Bestimmung, dass in der Regel Niemand unter 
24 Jahren Mitglied des Bundes werden kann, schützte die 
Gemeinschaft vor der Erregtheit, welcher jüngere Personen 
idealen Zielen gegenüber zugängig sind. - 

Die Praxis, dass keine Person Mitglied der Gemein- 
schaft werden soll, welche nicht bereits eine achtbare 
Stellung innerhalb ihrer Berufssphäre einnimmt, hat es ver- 
anlasst, dass die Mehrzahl der Logen-Mitglieder meistens 
erfahrungsreich und selbstständig denkende Persönlichkeiten 
sind, bei welchen Verleitungen auf abschüssige Wege nur 
sehr vereinzelt auf Erfolg zählen können. 


(Schluss folgt.) 


Sonderbare Heilige. 
Ein Zeitbild von Br.. Jörg. 


In Freiburg in der Schweiz erscheint eine Zeitschrift, 
welehe den stolzen Titel führt: „La Liberts“, (die Freiheit). 

Diesem Organe ist die besondere Auszeichnung zu 
Theil geworden, dass ihm jüngst der päpstliche Segen ge- 
spendet wurde. 

Leider konnte dieses Ereigniss die „Liberts“ nicht 
vor einem bedenklichen Paroxismus schützen, in welchen 
das betreffende Blatt verfallen ist, indem es leizthin den 
Entschluss fasste, sich, neben der Sorge um das Seelenheil 


seiner Gesinnungsgenossen, plötzlich auch in einigen Ar- 
tikeln mit dem, „Freimaurertkum“ zu beschäftigen. 

In welebem Sinne und in welchem Style Dieses ge- 
sehehen ist, zeigen die folgenden Stellen aus den Nr. 172 
und Nr. 173 vom 28. und 30. Juli 1878. 

In dem Titel „Das meuchlerische und revolutionäre 
Freimaurerthum“ liegt eigentlich schon der ganze Text der 
Alloeution jener ultramontanen Zeitschrift angedeutet. 

Unter Verläugung aller salbungsvollen Liebenswürdig- 
keit stellt die „Libert6“ das HKreimaurerihum dar als die 
Inearnation des „Lueifer“, als die „natürliche Tochter des 
Hochmuthes, der Siunliehkeit und der Habsueht.“ 

Nun, wollen wir zugebau, dass unter den Freimaurern 
manches räudige Schäflein ist. 

Aber begegnen wir dieser Erscheinung nieht aueh in 
„niehtfreimaurerischer“ Gesellschaft? 

Gibt: es in „anderen“ Kreisen nieht ebenfalls Menschen, 
die da in unheiligem Hochmuth glauben, berufen zu sein, 
sich die Welt unterthan zu machen ? 

Wird eine vernunfigemässe Beherrsekung der Sinn- 
lichkeit und das ideale Streben nach Bewahrung sittlicher 
Festigkeit „allüberall“ so heilig gepflegt, dass unter unserer 
Corporation die „einzigen“ „Aussätzigen“ wären? 

Ist das Trachten nach irdisehen Gütern „ausserhalb“ 
des Kreimaurerthums allerorts so strenge verpönt, dass wir 
allein nach „Pfennigen“ für das tägliche Brot traehten ? 

Es ist schon recht. [rei vom Herzen weg zu sprechen ; 
aber die Sprache der Libert6 scheint uns über den Super- 
lativ der Freiheit hinauszugehen! 

Wir begreifen, dass sich die Ritter von der leder 
der Freiburger „Liberte“ im Freudenrausche der empfangenen 
Segensspendung gehobener Stimmung fühlen und dass sie 
recht herzlieh Gott danken, „niebt zu sein, wie wir“; das 
wollen wir ihnen aueh nielt verübeln, denn über Meinungen 
und Gefühlssaehen lässt; sich nieht gut streiten. : 

Aber, dass die „Libertö“ sich so erregt, dass sie bei 
dem Gedanken, „wie sieh die Eingeweihten des Maurerthums 
der gesellschaftliehen Ordnung bemächtigen, wie sieh dieselben 
mit Reiehthümern und Schätzen beladen und wie sie sich 
im Pfuhle der Sinnliehkeit wälzen,“ „erzitteri“ und dass 
ihr darüber „die Haare zu Berge stehen,“ das (hut uns leid! 
Das muss Steine erweichen. 

Da fühlen. wir wirklich Erbarmen mit unsern Gegnern 
von der „Liberts“, denn wenn sehon unter uns einzelne 
schlimme Menschen sein sollten, oder wenn wir es sogar 
„Alle“ sein würden, so litten nach unserer Ansicht die 
Betreffenden bis jetzt allein unter den Folgen ihrer Sünd- 
haftigkeit und mussten nach unserer Meinung deren Con- 
sequenzen allein ertragen. 

Dass wir aber für die Bosheiten einzelner unserer 
Genossen, unseren Gegnern die Haare zu Berge steigen 
sehen sollen, das geht uns nahe! 

Derartige Schmerzen sind nämlich zuweilen bedenk- 
liche Symptome irrwahnartiger Geistes-Erregung. 

Wohin sie führen, zeigte die Geschiehte des Mittel- 
alters, wo es vorgekommen sein soll, dass man im Drr- 
wahne und aus factischem Mitleide, um die Seelen seiner 
Nebenmenschen zu erretten, dieselben lebendigen Leibes ver- 
brannte. (Siehe Gesehichte der Inquisition.) 

So wahr es auch sein mag, dass die Leichenver- 
brennung ebenso poetisch, wie gesundheitszweckmässig sein 
soll, so glauben wir, dass eine Rückkehr zur Zeit der Ver- 
brennung lebendiger Leiber heutzutage weniger auf Sym- 
pathie und Einverständniss unserer Zeitgenossen zu rechnen 
hat und derartigem Irrwahne überhaupt so stärke Riegel 
vorgeschoben sind, dass solehe Verirrungen des Mitleides 


‘bei uns nicht mehr möglich sind. — 


„Aufsicht des Schulunterriehts in, Händen des Staates, 
Vermehrung der Wirthshäuser, Gelage, Unzueht, obligato- 
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rische Civilehe, Verleumdung der Geistlichkeit, Aufhebung | 
der Klöster und Confiseation ihrer Güter“, u. s. w.; das 
Alles, wird uns vorgeworfen, soll die ruchlose That der 
Freimaurerei sein. 

O, diese Freimaurer! 

An Allem sollen ‚‚sie“ Schuld: sein? 

Als ob die Welt nicht wüsste, wie os 
dem Unterricht der Jugend bestellt war! 

Als ob die Menschen auch nieht ehedem ihren Durst 
gelöseht hätten! ; 

Als ob Zucht und Ordnung nur in Klöstern und bei 
Wallfahrts-Gelegenheiten gepflegt worden wäre! 

Als ob die Säckel der Logen und Grosslogen über 
so reiche Schätze todter Hand zu verfügen hätten ! 

Als ob die Verlenmdung nicht in Staat, Kirche, und 
Gemeinde im Geheimen Zwietraeht säe, auch wo keine 
„Freimaurer“ sind! 

Unsere Federhelden von der „Liberts“ wollen Ge- 
währsmänner für ihre Behauptungen haben ; sie fügen bei, 
„dass dieselben mit „gutem Vorbedacht“ über die Frei- 
maurer geschrieben hätten.“ 

Das glauben wir nieht nur; das wissen wir sogar! 

Wir kenuen .,‚den“ guten Vorbedacht sehr genau; 
von Herrn Dupanloup bis Besson, vom Abbe Baruel 
bis zu Herrn de St. Albin, von Herrn von Ketteler bis 
zu Alban Stolz, von Oullen bis zu Anuarius Ossegg, von 
Eckert bis zu Hengstenberg, vom „Univers“ bis zum 
„Osservatore Romano“ u. 8. w. ist es der gleiche 
Gedanke. 

ls ist der alte, bewährte Satz: „Nur immer darauf — 
Etwas wird doch hängen bleiben !“, eine seltsame Illustration 
zu der schönen Lehre und dem höchsten Gebote: „Liebe 
Deinen Nächsten, wie Dieh selbst.“ 

Folgt nun eine Serie der (nrehtharsien Missethaten, 
natürlich Alle „A Conto Freimaurerei ;“ Hinriehtungen und 
Tödtungen, wie jene: Karl I., Ludwig X1V., Gustav IIL, 
Leopold 1l., Lineolns; Anzettlung der Revolutionen in Eng- 
land, Frankreich, Schweiz, Oesterreich; Arrangements der 
Mordversuche auf Louis Philipp, Napoleon IIL., Kaiser Wil- 
helm ]., der Communard-Aufstäude in Paris 1849 und 1871 
u. s. w. und nachdem die Schreekensthaten, wie das wilde 
Heer im .‚Freischütz““ an uns vorüber geleitet worden sind, 
dann rufen unsere Gegner von der „Liberte* aus: „Zuviel 
Verbrechen, zuviel Schändliebkeiteu, zuviele Gräuel |“ 

Höllenmaschinen, Aqua Tofana, Gift, Dolch, Spreng- 
geschosse, kurz alle möglichen Werkzeuge der Foltern des 
Mittelalters und der Neuzeit mussten den schlimmen „Frei- 
maurern‘‘ dienen, denn der „Zweck‘‘ heiligt bei ihnen wahr- 
scheinlich die „Mittel“ und nach der ganzen Skizze, ‚welehe 
die „Libertö“ von den Freimaurern entwirft, scheinen 
dieselben „keine besonders gemüthlichen Leute“ zn sein. 

So lesen sich beide Artikel der Liberte. — 

Aber arme vergessliche Redaeteure! Warum haltet Ihr 
ein, wenn Ihr Euch gerade in der rechten Stimmung befindet, 
von welcher der Diehter sagt: „Was er sinnt, ist Glut, 
was er spricht, ist Wuth und was er schreibt zeugt Blut ?“ 

Noch fehlen Namen, wie Heinrielı IV., Papst Ganga- 
nelli, Admiral Colieny, Wilhelm von Oranien, Jacob von 
Molay, Huss, Savanarola, deren irdisches Dasein keinen 
ganz normalen Abschluss gefunden haben soll; noch. ist 
der Ausrottung der Mauren in Spanien, der Verbrennung 
der Ketzer daselbst, der Bartholomäusnacht in Paris, der 
Dragonaden in Frankreich, der Hexen- und anderen Processe 
in Deutschland, der blutigen Schaffotarbeiten in den eng- 
lischen Glaubenskriegen u. s. w. zu erwälnen, damit die 
Liste der Opfer menschlichen Irrwahns noch vollständiger 
und womöglich die Schuld der bösen „Freimaurer-Seete“ 
eine noch grössere werde, wenn es gelingt, ihnen noch 
Einiges auf das „Kerbholz“ zu zeichnen. 


ehedem mit 


Warum diese Lücken in den historischen Studien 
unserer Gegner? 

Es ist doch so etwas 
Geschichte ! 

Sie lässt uns allein, trotz Nebel und Finsternissen 
aller Art, die „Wahrheit im unverfälschten Lichte“ erkennen 
und die „Libert&“ scheint doch die Wahrheit zu lieben ? 

Das Grauseligste an der ganzen Darstellung der 
„Libertö“ ist aber, dass die Freimaurer nicht nur alles Böse 
gethan haben sollen seit dem notorischen Bestehen ihrer 
gefährlichen Gesellschaft, sondern dass sie sogar Schuld 
sein sollen an allem Bösen, welches seit dem Bestehen der 
Welt auf Erden geschehen sei; weil die Freimaurerei mit 
einem Worte: das Reieh der Bösen, des Teufels und alles 
Ungemaches in sich begreife, im Gegensätze zum Reiche 
Gottes, der Guten und der Wohlfahrt. 

„Darum verdammten Clemens XI., Benediet XIV., 
Pius VII, Leo XTl. und Pius IX. die Freimaurer und ver- 
fluchten dieselben als eine schlechte, verbrecherische Ge- 
nossensehaft, als die Ursache alles Verderbens, aller Gott- 
losigkeit und der ewigen Verdammniss,* sagt die Liberte. 

So geschrieben im Jahre des Heils 1878. 

Diese Sprache verstehen „wir“ arme 
nieht recht deutlich ! . 

In unserer Jugend hörten wir davon, dass man einmal 
an den Ufern des Jordans, als Inbegriff höchster Moral, 
gelehrt habe: „Segnet, die Euch finehen und thuet wohl, 
denen, so Euch verfolgen.“ 

Und unsere Gegner in Freiburg in der Schweiz, 
schreiben von „Verdammen und Verfluchen ?* 

Träumen wir oder wachen wir? 

fs muss sehr lange her sein, dass jener Lehrsatz 
am Jordan ausgesproehen wurde, weil er so häufig ver- 
gessen scheint und Freiburg muss sehr weit von Palästina 
entfernt liegen, weil diese Lehre dortselbst unbekannt 
geblieben scheint. 

Der Schluss der Artikel unserer Freiburger Gegner 
zeigt wohl eigentlich des Pudels „Kern“ in der Anspraclie an 
die Heerde der Leser der Libert6: „Heisst es sich also nicht 
als Feind Gottes, der Menschen und seiner selbst erkennen, 
wenn man der Freimaurerei beitritt, um Parteigenosse des 
Satans und der Hölle zu werden ?* 

Mit den fürehterlichsten Qualen der Hölle, die ein 
Breughel nicht schauerlieher malen konnte, bedroht die 
„Liberts“ alle Wankelmüthigen und tröstet dagegen alle 
ihre Getreuen der Schweiz damit, dass der leizte Frei- 
maurer, der Grossmeister der Gross-Öriente, „der Antiehrist“ 
in Jerusalem allein niedergeworfen, zerschlagen und ver- 
niehtet werden würde. 

Wann dieses geschehen soll, ist nicht beigesetzt. 

Wir haben die betreffenden Artikel gelesen und wieder 
gelesen und wissen nicht, wen wir am meisten bedauern 
sollen; die Redaetion der „Libert6“, welche es mit dem 
Gewissen „der Guten“ vereinbar findet, derartige Ritter-, 
Räuber- und Geistergeschichten ihren Lesern als T'hat- 
sachen vorzusetzen und die damit die Gemüther ihrer 
Leser mit Vorurtheilen und Hass gegen ihre Mitmenschen 
erfüllt, oder die armen Leser der Liberie, welchen solche 
Kost als Nahrung für Geist und Gemüth geboten wird. 

Oder sollten wir vielleicht auch die Mitglieder der 
englischen Freimaurerloge in Jerusalem beklagen, dass sie 
dem Schauplatze des prophezeiten Untergangs der Frei- 
maurerei so nahe ist und sie darauf aufmerksam machen, 
die „Libert6“ zu abonniren, um das drohende Unheil von 
sich abzuwenden, insoferne dasselbe iiberhaupt kommen 
würde ? 

Oder sollen wir etwa alle Freimaurer auffordern, nach 
Jerusalem auszuwandern, um dann mit dem „modernen“ 


Schönes um das Studium der 


Freimaurer 
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Sodom und Gomorrha der Freimaurerei auf einmal auf- 
zuräumen ? 

Und da doch auch manche Juden „Freimaurer“ sind, so 
liesse sich des ungarischen Parlaments-Mitgliedes Istoezy 
Plan gleichzeitig’ mitausführen: ‘eine Auswanderung aller 
Juden nach Palästina einzuleiten. 

Was wir in all’ diesen Punkten. thun sollen, darüber 
belehrt uns vielleicht die „Libert&“ von Freiburg in der 
Schweiz in einer späteren Nummer. 

Worüber wir uns aber hente schon klar sind, das ist 
die Meinung, dass die „Liberte“ in Freiburg in der Schweiz 
nieht „die“ Freiheit zu sein scheint, von welcher einst ein 
Dichter, und vielleicht auch Freimaurer, sang! 

„Freiheit, die ich meine, süsses Tingelsbild“ 
und dass die Redaeiion der „Libertö“ gut thun würde, 
wenigstens die Broehüre zu lesen: Ad huc stat, die Frei- 
maurerei in zehn Fragen und Antworten, erschienen in Sanct- 
Gallen, Verlag von Scheitlin und Zollikofer. 


Klares und Unklares aus der Wochenschau. 


Die Bauhütte Nr. 83 enthält einen interessanten 
Auszug aus der Sovial-Correspondenz, herausgegeben von 
Dr. V.Böhmert in Dresden, vierteljährlich Mk. 1.60, Organ 
des Central-Vereines für das Wohl der arbeitenden 
Olassen. ; 

Der Herausgeber dieser Zeitschrift weist darauf hin, 
dass vor allem die Freimaurer berufen wären, in einer 
Zeit, in welcher an allen Fugen unserer Gesellschaft ge- 
rüttelt wird, die Liebe zur Arbeit, zur Familie, zur 
Heimat und zum Vaterlande zu pflegen und zu wuter- 
etützen und eo diese brennende Frage unserer Zeit zu 
einer natürlicben Lösung zu bringen. 

Durch die interessante Gliederung des Freimaurer- 
Bundes aus intelligenten Kräften .aller Schichten des 
Staats- und Gemeindelebens könne der Freimaurer-Bund 
zu einer praktischen Behandlung dieser Frage unendlich 
viel beitragen, eine Versöhnung der erregten Geister zu 
vermitteln und der gewissenlosen Agitation von Auf- 
wieglern aller Art durch Ueberleitung in das Gebiet 
„praktischer Reformen“ in unseren wirthschaftlichen Ver- 
hältnissen, die Spitze abbrechen helfen, 

Die Soeial-Oorrespondenz behandelt die sociale Frage 
von dem objectiven Standpunkte einer gesellschaftlichen 
Krankheit. 

Wir wollen die Aufmerksamkeit denkender BBr.‘. 
hiemit auf diese Zeitschrift gelenkt. haben. 

Der Ordens-Rath des grossen Orients von Frankreich 
verlautbart durch Kreisschreiben, dass im September d J. 
in Paris eine General-Versammlung der Werkstätten seines 
Verbandes stattfinde. 

Zum Schlusse dieser Sitzung findet am 14. September 
ein grosses Banquett im Logenhause des Grossorientes, 
16 rue cadet Paris statt, zu welchem die in Paris an- 
wesenden Freim.. Frankreichs und ‚aus den übrigen 
Theilen der Welt eingeladen werden. 

Dieses Zusammentreten könnte einsichtsvollen BBr.‘, 
aller Zonen Gelegenheit geben, die Punkte zu besprechen, 
welche eine thatsächliche Vereinigung aller Gruppen der 
mr’schen Familie erleichtern. 

Ob so zahlreiche Versammluugen, ohne gründliche 
Vorarbeiten von besonderen Burcaux für jede einzelne 
Angelegenheit allgemeiner Natur dazu angethan sind, 
praktische Erfolge für den Freimaurer-Bund zu liefern, 
müssen wir freilich erst abwarten, 


In der Regel bieten solche grosse Versammlungen 
ausser guten Couverts wenig Verdauliches, sondern meist 
entsetzlich viel überspannte Phrasen. 

Die amerikanischen Templer, welche anlässlich der 
Ausstellung demnächst nach Paris kommen sollen, werden 
mit ihren romantischen Templer-Mänteln in den Pariser 
Logen Aufsehen machen und bei dem Hange unserer 
BBrr.’. über den Vogesen für „ritterliche Spiele“ bedenk- 
liche Nachahmungsgelüste erwecken. 

Die „Latomia“ Nr. 16 bringt einen Bericht über die . 
Jahresversammlung des Vereines deutscher Freimaurer in 
Düsseldorf. 

Demnach ist der prophezeite,Sturm im Glase Wasser 
glücklich vorübergegangen. Br.‘. Conrad wird die unendliche 
Beruhigung geschöpft haben, dass der Verein deutscher 
Freimaurer und dessen Vorstand nichts gemein hat mit 
jenen Insinuationen, welche er den Lesern der Baulıütte 
in seiner jüngsten Alloeution als sein neuestes „Uredo* 
offenbart hat. 

Die Frage hinsichtlich der Oreirung einer deutschen 
Nationalloge scheint durch eine künstliche Agitation Seitens 
einzelner Gegner der Nationalloge in’s Stocken gekommen 
zu sein, was nicht hindern kaun, dass sie später doch 
einmal ihre Lösung im Sinne der Unifieirung findet. 

Die Vertagung der Besprechung über die Stellung 
der Freimaurerei zur Social-Demokratie beklagen wir, 
weil wir gerne die verschiedenen Meinungen gehört hätten, 
wie wir am Besten und in würdiger Weise daran Antheil 
nelımen könnten, die menschliche Gesellschaft von dem 
Drucke zu befreien, welche dieses Uebel auf alle Schichten 
ausübt. 

Wenn es bedenklich ist, sich eingebildeten Krank- 
heiten hinzugeben, so ist es anderseits ebenso unklug, 
vorhandene Krankheitssymptome ignoriren zu wollen. 

Die Ausführungen des Br.‘. Dr. Wimmenauer, 
O.. Mühlheim a./d. Ruhr, übar den Beschluss des Gross- 
Orients von Frankreich, hinsichtlich der sogenannten 
„Atheismusfrage“ waren vortrefflich und wir empfehlen 
diesen Vortrag allen Lesern des Zirkels auf das Beste. 

Unseren BBrn.‘. von der Grossloge in London und 
vom Grossorient von Frankreich würde diese Leotüre gleich 
nützlich sein. 

Hoffentlich ist damit eine Sache in das bessere 
Geleise gebracht, welche durch unnöthige Posaunenstösse 
zu einer Streitfrage aufgebauscht worden ist, um der 
Freimaurerei mehr zu schaden als zu nützen. 

Hypothesen als Thatsachen zu proclamiren, ist über- 
haupt nieht unsere Mission. 

Nach der „Alpina“ Nr. 15 proponiren einzelne unserer 
wackeren Schweizer BBır.‘, sich versuchsweise auf das 
Gebiet von Experimenten zu verlegen. 

Zufolge der neuen schweizerischen Landesverfassung 
wurde dort das Referendum eingeführt, nach welchem 
dem schweizerischen Volke alle Gesetze „zur Annahme 
oder zur Verwerfung“ dureb allgemeine Abstimmung von 
Oanton zu Canton in Vorlage gebracht werden. 

Einzelne Schweizer BBr.‘. glauben nun, dass es vielleicht 
zweckmäsig wäre, sich über Inhalt, Tendenz, Zweckmässig- 
keit, Nützlichkeit oder Schädlichkeit solcher Gesetz-Vorlagen 
an aparten Tagen unter sich im Logenlocale besprechen 
zu sollen, ohne dass sich hieran bivdende Beschlüsse 
anreihen dürften, welche eine Beschränkung der persön- 
lichen Meinungen die Logenbrüder beeinträchtigen dürften. 

Derartige Besprechungen sollten „ausserhalb“ des 
Rahmens offieieller Verhandlungen stehen und wird dabei 
hinzugelügt, dass die Logen selbstredend nie zur politischen 
oder kirchlichen Partei werden dürften und sich als solche 
auch nie an den Parteikämpfen des öffentlichen Lebens 
betheiligen dürften. 
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Diese Idee erregt bei uns allerlei Kopfschütteln. 

Da nämlich viele Logen in ihren Räumlichkeiten 
beschränkt sind, so müssten sich solehe nothwendigerweise 
zu ihren Besprechungen der gewöhnlichen Arbeitslocale 
bedienen. 

Hierin finden wir das erste Bedenken. 

Es ist ganz gleich, ob die Verfassung des Landes 
eine monarchische oder eine republikanische ist. 

Welches auch die Form einer Regierungsleitung 
sei, thatsächlich ist soviel sicher, dass dann entschieden 
die Grenze schwer festzustellen ist, wo der „Staat“ als 
solcher das Recht und die Pflicht hat, sich um diese Be- 
sprechungen zu bekümmern. 

Es ist etwas anderes, einer Freim.‘.-Corporation ein 
ungehindertes Versammlungsrecht einzuräumen, nachdem 
eine der Staatsleitung verantwortliche Grossloge das Statut 
ihrer rein humanitären Thätigkeit vorgelegt hat, und wieder 
etwas anderes, wenn neben dieser humanitären Thätig- 
keit Diseussionen über Angelegenheiten statifinden sollen, 
welcbe das politische Leben des Staates und der Ge- 
meinden betreffen. Damit isoliren sich die Schweizer BBr.‘. 

Eine Oontrole über solche Besprechungen kann sich 


eine selbstbewusste Staatsleitung — ganz gleich, ob sie 
monarchisch oder republikanisch ist — nie entziehen 


lassen; sie muss sich das Vorrecht der Controle wahren, 
wenn sie es auch nie zu üben braucht, wo die Loyalität 
des Grosslogen-Beamten-Collegiums ihr moralische Bürg- 
schaft dafür ist, dass subversive Tendenzen ausge- 
schlossen sind. 

Das zweite Bedenken liegt darin, dass eine Behörde 
dann nieht weiss, wann sie das ihr zustehende Recht der 
Uoberwachung ausüben darf, ohne zugleich die „officiellen 
Logen-Arbeiten* zu stören durch ihren beliebigen Eintritt 
zu Versammlungen in die Loenlitäten einer Loge. 

Das dritte Bedenken liegt in der Gefahr, dass durch 
die Behandlung derartiger ragen ohne Abstimmung kein 
positives Resultat erzielt wird, die Diseussionen also 
zwecklos geführt würden. 

Das vierte Bedenken liegt darin, dass die Discussion 
öffentlicher Angelegenheiten deshalb von den Ghründern 
des Bundes innerhalb d#sselben verpönt wurde, weil sie 
in erregten Zeiten unvermeidlich Spaltungen in die Logen 
bringen muss, Darüber wird kein Zweifel bestehen — bei 
Kennern menschlicher Schwächen nnd Thorheiten. 

Das fünfte Bedenken liegt darin, dass sich in Staat 
und Commune die Ansicht ausbilden würde, die „Logen“ 
versuchten eine geheime Einmischung in die Stants- und | 
Gemeinde-Angelegenheiten und hiedurch entstände von 
Ort zu Ort zu den Logen ein feindseliges Verhältniss 
gegen alles Logenthum. Wir haben dafür Beweise. 

Wenn wir nun diese Gesichtspunkte in’s Auge fassen. 
so sehen wir in der aufgeworfenen Idee eine = 


unendlicher Verquickungen, welche den inneren Zu- 
sammenhalt der einzelnen Logen in einigen Jahren mehr 
verstören würden, als alle Angriffe unserer Gegner bir 
jetzt gegen den Freim.-Bund vermochten. 


Grand Hötel | 
in Wien, I. Kärntnerring 9. | 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la carte 
und per Oouvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und höher. Table 
d’höte & A. 2.50 per Person. Omnibusse von den Bahnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Director. 


Die Idee hat nur eine praktische Seite; — sie bietet 
eine willkommene Handhabe für politische und communale 
Drahtzieher aller Art, die auf der Plattform der Logen 
sich festen Boden schaffen wollen, für die Ehrsucht im 
Staats- oder Communalleben eine Rolle zu spielen. 

Hätten solche Leute ihre Wünsche erreicht, so 
würden sie den Logen „Valet* sagen und ihnen nichts 
hinterlassen, als die Enttäuschung „gefoppt“ worden zu 
sein; im guten Glauben, dem öffentlichen Wohle gedient 
zu haben, hätten sie nur einigen Ränkeschmieden gedient. 


teten Bananen 5 2 eu ur 90 oh 07 


Br. fohann Pichler, Almosenier der Loge „Hu- 
manitas*, Or. Neudörfel, ist nach langwieriger Krank- 
heit am 21. d. Mts. in den ewigen Osten eingegangen. 
Br. Pichler war ein Elırenmann, schlicht, einfach, 
bürgerlich, human. Ks war sein grösster Stolz, dem 
Bunde der Freimaurer anzugehören. 

Die k. K. erschien ihm als die Incarnation der 
höebsten Humanität, in welchem Sinne er steis zu 
wirken bestrebt war. Wir sind überzengt, dass die 
Brr. ihm ein ehrendes Angedenken bewahren werden. 
Möge ihm die Erde leicht sein! — 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Ausland. 


Düsseldorf. 

Die Loge „zu den 3 Verbündeten“ zählt 150 wirkt. 
Mitel., 13 Ehrenmitgl., 35 parm. bes. Bir. und 4 dienende 
Brr. — an milden Stiftungen bestehen bei der Loge ein 
Stipendienfond für die Söhne activer Logenmitgl. und eine 
Pensions- und Unterstützungscasse für Wittwen und Waisen 
verstorbener Brr. Ausserdem ist die Loge mit den 
Sehwesterlogen zu Bonn, Coblenz, Solingen , Urefeld, 
Sehwelm, ‚Jülich, M, Gladbach und Hagen betheiligt an der 
„König-Wilhelm-Stiftung“. 

Im Arbeitssoale der Loge befindet sieh oberhalb der 
Eingangsthür ein Wandgemälde. von Peter v Öörnelins in 
seinen jungen Jahren gemalt. Es stellt die Arbeit am rohen 


Stein dar und fesselt sofort den Bliek auch des nieht 

Kunstverständigen durch die  geistreiche Auffassung des 

Malers. (Latomia.) 
London. 


Die maurerische Literatur Tinglands hat unter dem 
Rinfluss des Hochgradwesens und des Aberglaubens eine 
entsehiedene Neigung zum Niedergang. Das neueste Buch 
behandelt eine „lang verlorne und nun wieder entdeckte 
Wissenschaft" in „The Oelestial Science of Specnlative 
Masonry and Theoretieal Astronomy“ von Br. Orawford. 
Glückauf zu dieser himmlischen Wissenschaft. 

(Bauhütte.) 
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Br.‘. Dr. Carl Schwarz, 


Gurarzt in Baden 
Theresiengasse Nr. 10 
ersucht hiemit die gel... Brr.. bei etwaigen Zusehrifien an 
ihn oder sonstigen Anlässen auf seinen Vornamen und die 
Hausnummer gefälligst Acht geben zu wollen, weil in der- 
selben Gasse ein gleichnamiger Oollege wohnt. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L. Praetori us in wien. 


VIN. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 18. 


Man abonnirt beim Br. 
3. Kelsen, I. Franzuns- 
ring 22. 

Tausch- und Recensions- 


Der Zirkel. 


Abonnemonts-Preis sammt 
Zustellung für das -In- und 
Ausland 8 H. 
Inserute werden beim Br. 


Exemplare beliebe man zu 3. Kelsen, Wien, IL Fran- 
adressiren an Br. M. Am- sensring 22 angenommen und 
ster, I. Bankgasse % billigst berechnet. 
a 
Wien, am 15. September 1878. 
Inhalt. Die Freimaurerei in Onsterreich zu Anfang des neunzohnten Jahrhunderts. Von Br. Carlos v. Gagern. II. — „Nach innen und 
aussen gedeckt.“ Von Br. Rudolf. IL — Ich’ dien’! Eine Zeiehnung von B.. Reut. I. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — 


Aufruf. — Zur froundliehen Kenntnissnahme. — Anzeigen. 


‚Die Freimaurerei in Oesterreich zu Anfang des | 
neunzehnten Jahrhunderts. 


Von Br. Carlos v. Gagern. 
I. 


Die kläglichen Verhältnisse, in denen sieh die-K. Kunst 
während der ersten Decennien des laufenden Jahrhunderts 
in den habsburgischen Ländern, namentlich in der Reichs- 
hauptstadt.Wien, befand, haben wir in der vorigen Zeichnung 
zu schildern versucht. Es erübrigt uns nur noch, um das 
Bild zu vervollständigen, nochmals unsern Blick nach Prag 
zu wenden, woselbst die Freimaurerei in früheren glückli- 
eheren Zeiten ein schönes Heim vefunden und eine erspriess- 
liche Wirksamkeit bethätigt hatte. Wieder tritt uns dort 
als Vorkämpfer unserer Bestrebungen ein Mann entgegen, 
dessen Familiennamens wir bereits in der ersten dieser drei 
Zeichnungen auch in maurerischer Beziehung rühmend ge- 
dacht haben, nämlich ein Graf Auersperg, Josef mit 
Vornamen, k. k. wirklicher geheimer Rath, Oberstlandrichter 
und Landrechtspräsident in Königreiche Böheim. Bis zum 
Jahre 1794 war er Mitglied der Loge „zur Wahrheit 


und Einigkeit“ in Prag gewesen; die Massregeln der 
Regierung veranlassteu jedoch die Loge zur Auflösung. 
Später 1810—11 finden wir ihm unter der Nr. 87 der Liste 
als Mitglied der Loge „Elensis zur Verschwiegenheit“ 
in Baireuth, aber nur mit den Anfangsbuchstaben vermerkt. 
Ein Brief vonBr. Johann Merkel an Br. Jänisch mel- 
dete aus Nürnberg am 24. December 1810: 

„Neulich war der Präsident der Landtafel in Böhmen, 
Graf Auersperg, hier, ein eifriger Maurer. Auersperg 
gab Hollnung, dass die Mrei. in Oesterreich wieder tolerirt 
werde. Diess würde auch aul die Tolerirung der Logen 
im Würzburgischen Einfluss haben. Graf Auersperg ist 
nach dem Oberstburggral die erste Person von der Regierung 
des Königreichs Böhmen.“ 

Beiläufig wollen wir erwähnen, dass 1805 das Hoch- 
stift Würzburg an den ehemaligen Grossherzog F erdinand 
von Toskana gekommen war. 1810 versammelte sieh 
dort ganz im Stillen eine Loge, nachdem bereits zu Ende 
des 18. Jahrhunderts dort eine Militärloge im Regimonte 
Languedoc-Infanterie „la bonne Intelligence“ in Iran- 
zösischer Sprache und mit französischem Ritual gearbeitet 
hatte. 1811 wurde von der neuen Loge berichtet, dass sie 
„die Ersten am Staatsruder unter ihre Mitglieder zähle“ ; 
und in demselben Jalıre, dass Würzburger Brr. ein Patent 
aus Frankreich erhalten und sich als Loge „les Fröres 
r&unis“ constituirt hätten. Als der Grossherzog davon 


hörte, äusserte er, dass er den Franzosen nicht verbieten 
könne, in seinem Lande Logen zu errichten, dass er aber 
jeden seiner Staatsdiener, der sich dazu halte , entlassen 
werde. Daraufhin löste sich die Loge auf, weil sie bloss 
aus Beamten bestand. 

Nun wieder zurück nach Prag. Br. Johann Merkel, 
damals Msir. v. St. der Loge „au den 38 Pfeilen“ in 
Nürnberg, befand sich am 26. November 1811 in der Haupt- 
stadt Böhmens und bat den Grafen Auersperg um die 
Erlaubniss eines Besuches. Letzterer erinnerte sieh mit 
Vergnügen der Nürnberger Loge und Bır., besonders des 
Brs. von Oertol und lud Br. Merkel ein mit der Be- 
merkung: „Wir werden vielleicht manche Worte im Ver- 
(rauen zu wechseln haben.“ ‚In einem Schreiben vom 21. 
Desember 1811 an Br. Dietz rühmte Merkel die Güte 
Anerspergs und machte ilım auf sein Geheiss allerlei 
vertrauliche Mittheilungen. Unter Anderem habe Dieser erwi- 
dert: „Weleh’ ein grosses Feld der Bearbeitung ist für unsere 
Verbindung in den österreichischen Staaten vorhanden, und 
wie unentbehrlich ist iu den gegenwärtigen Zeiten, wo 
Freigeisterei und Obseurantismus sich verbinden, eine Ge- 
sellschaft, die den Mensehen auf die wahre Grösse hinweist, 
die die der Vernunft angelegten Fesseln zerbricht und dem 
Geiste diejenige Richtung gibt, die eines vernunftbegabten 
Wesens würdig ist.“ 

Es gereicht uns persönlich zur Freude und Ehre, vor 
Kurzem erst in den Spalten des „Zirkel“ eine ähnliche An- 
sieht wie Br. Graf Auersperg, und zwar in dem Artikel: 
„Ein Staat für die Freimaurerei“, ausgesprochen zu haben, 
dass nümlielı Oesterreich mehr wie die meisten anderen 
Länder ein Wirkungsfeld für unsere Bundesarbeit bietet. 
Dass Auersperg ausser gegen den Obseurantismus auch 
gegen dio Freigeisterei Front machen wollte, darf man ihm 
nieht verargen, wurde (loch damals diese Bezeichnung selten 
anders als mit einer gehässigen Nebenbedeutung angewendet, 
wie ja auch dor freisinnige Br. Lessing den Begriff also 
auffasste und demgemäss in seinem Lustspiel: „Der Frei- 
geist“ bekämpfte. Auersperg's Freisinnigkeit kann nielit 
bezweifelt werden, wenn man hört, dass er als Hauptaufgalu 
unseres Bundes — nicht die Wohlthätigkeit, wie so viele 
Ber. irrihümlich glauben — sondern die Befreiung des 
Menschengeistes von den der Vernunft angelegten Ketten 
und dessen Ausbildung nach vernunftgemässen Grundsätzen 
hinstellt, der Freimaurerei somit eine vorherrschend philo- 
sophische Mission zuerkennt. 

Br. Merkel schrieb weiters am 28. December des- 
selben Jahres: „Auersperg hat trotz der vielen Schwie- 
rigkeiten ein Häufehen muthiger und gleiehgesinnter Bır. 


__138 


um sich versammelt und mit ihnen den Entschluss gefasst, 
in Prag eine Loge zu errichten, die der Polizei, der Landes- 
regierung und dem Publicum tiefes Geheimxiss bleiben 
muss ; die Verfassung — ein Meisterwerk — ist bereits 
entworfen. Die Verbundenen wollen sieh von einer aner- 
kannten Grossloge, eine Constitution verschaffen, im Stillen 
nach einem in Oesterreich bereits benützten Rituale nur in 
drei Graden arbeiten. Die Loge behält sich vor, selbst nur 
solchen Brrn. Mittheilung zu machen, die sie als ganz zu- 
verlässig kennt, im Nothfalle nur historische Aufnahmen 
zu halten, keine Correspondenz mit auswärts zu führen, 
kein Archiv und keine Bibliothek zu halten, kein Protokoll 
zu führen. Die Brr. sind vom reinsten Eifer beseelt; an 
ihrer Spitze steht jener edle Br. Wird der Gross-Orient 
von Baden eine Constitution ertheilen? Die Loge macht 
unter anderen die Bedingung, dass sie, wenn in Oesterreich 
eine Grossloge entsteht, sich dieser ungehindert anschliessen 
kann. An Br. Stainlein io Wien wird von hier aus der 
Schlüssel zu einer Geheimschrift von Zahlen mitgetheilt.* 

Auersperg’s Wunsch wurde vom badischen Gross- 
Orient gut aufgenommen, trotzdem, dass letzterem anfänglich 
nieht einmal die Namen der Prager Brr. bekannt gegeben waren. 
Jener Gross-Orient war 1806 gebildet worden, dessen Gross- 
meister Fürst Carl von Ysenburg, an dessen Seite 1809 
die Grossbeamten Carl von Dalberg, Graf Georg Lei- 
ningen, Freiherr von Reichenstein u. s. w. standen. 
Später wurde von Nürnberg aus der Name Auersperg'’s 
genannt und über ihn Folgendes berichtet: „Er hat gerettet, 
was möglich gewesen , besitzt viel Werthvolles , eine gute 
Bibliothek. Die Mitgliedschaft -in Baireuth genügt ihm nieht. 
Die geheime Polizei kennt seinen Hang zur Freimaurerei ; 
desshalb ist die grösste Vorsieht nöthig, aber er geniesst 
die Gunst des Kaisers in hohem Grade, wünscht in Mann- 
heim affiliirt zu werden.“ Ueber seine äussere Erscheinung 
schrieb Br. Merkel am 27. März 1812 an Br. Götz in 
Leipzig, nachdem er schon früher darauf hingedeutet, dass 
er auf seiner Reise das Seinige zum Wiederaufleben der 
Mrei. in Oesterreich, besonders in Prag, gethan: „Auers- 
perg ist ein langer, hagerer Mann von eirca 50 Jahren, 
der in seinem Benehmen viel Aelinliehkeit mit Br. von 
Oertel hat, nur trockener ist.“ Noeh wird hervorgehoben, 
dass Auersperg eine Leidenschaft für mathematische 
Geographie und Astronomie habe und sieh viele matbemali- 
sche und astronomische Instrumente in Nürnberg bestellte. 
Weiters heisst es in diesem Briefe: „Der Gross-Örient von 
Baden hat alle Wünsche erfüll. Der Kaiser weiss, dass 
Auersperg Mr. ist. Auf der Post werden die Briefe an 
ihn erbrochen. Wir eorrespondiren auf anderem Wege; 
nur eine kleine Zahl von Brrn. weiss davon.“ 

Unter dem 7. Juli 1812 sagte ein Brief Br. Merkel’s 
an Br. Dietz: „Ich habe von Anersperg lange nichts 
gehört: ich glaube, er ist dureh die Reise des österreichi- 
sehen Kaisere und durch den Aufenthalt der französischen 
Kaiserin und des Hofes in Prag gestört worden. Den 
Sommer bringt er in Carlsbad zu.“ In einem früheren am 
2. Juni 1812 an Br. Marconi in Wien gerichteten hiess 
es: „Ich verlangte von Anersperg die Namen; anstatt 
meine Wünsche zu erfüllen, höre ieh von Anderen, dass er 
ein ähnliches Gesuch per tertium irgendwo gestellt habe, 
eher keinen entscheidenden Schritt thun könne u. s. w. 
Kurz ich bekam eine dilatorische Antwort, die mich in 
meinem Verhältniss zu Mannheim in Verlegenheit setzte und 


mich vermuthen liess, Auersperg sei rex und grex in | 


einer Person und wolle jetzt erst seine Interessenten suchen. 
Ich bat ibn wiederholt um Antwort. Indess sind die Pläne 
und Grundideen von Auersperg sehr schön.“ 

Schon weiter oben wurde die von Br. Auersperg 
ausgearbeitete Verfassung von Br. Merkel'ein Meisterwerk 
genannt, und jetzt wieder fällt er über dessen Pläne und 


Grundideen ein gleich günstiges Urtheil. Sollte dieses Do- 
eument, dessen Kenntniss sicher auch jetzt noch von Be- 
deutung für die österreichische Mrei. ist, nieht irgendwo 
noch existiren ? Vielleieht weiss einer der in Prag in der 
Diaspora lebenden Brr., wo es aufzufinden sein mag, thut 
Schritte, es zu erlangen und hat dann die Gefälliekeit, es 
behufs Bespreehung im „Zirkel“ ‘uns zu übermitteln. 

‚Die von Auersperg getlanen Schritte behufs Grün- 
dung einer neuen Loge in Prag unter dem Gross-Orient 
von Baden scheinen keinen Erfolg gehabt zu haben, wie aus 
den folgenden Briefen erhellt. 

In einem Schreiben Br. Merkel’s an Br. Dietz vom 
22. Jänner 1813 heisst es nämlich: „leh vermutlie, unser 
Graf Auersperg hat schon lange Zeit vorher von der 
Aufhebung der Wiener Loge etwas geahnt und sich dess- 
wegen nicht getraut, weiter elwas in de’ bewussten Sache 
zu unternehmen, denn er hat mir einigemale geschrieben, 
dass er mich sehnlich zu sprechen wünsche, aber es zu 
schreiben nieht wagen dürfe.“ 

„Von Auersperg“ — so zeigte ein anderes Schreiben 
Br. Merkel’s an Schröder in Hamburg vom 19. No- 
vember 1814 an — „wurde als Appellationspräsident nach 
Brünn versetzt, und sein Unternehmen kam nieht zu Stande. 
Er hat mir die Brr. der ehemaligen Logen als ganz un- 
tauglich geschildert.“ 

Dahingegen datirt aus dem Jahre 1814 ein erfolgloser 
Versuch, die Freimaurerei in Prag dureh Gründung einer 
Loge: „der Vereinigten Freunde zur Wahrheit 
und Einigkeit“ unter der Grossloge „Royal York“ in 
Berlin wiederzubeleben. 

Sehon am 12. September 1812 hatte Br. Götz nach 
Nürnberg geschrieben: „Direetor Liebig aus Prag entdeckte 
mir, dass in Prag ehestens wieder eine Loge errichtet wird. 
Diess ‚werde von Berlin aus betrieben. Die Namen der 
Hauptanführer dieses Unternehmens enthielten den von Dir 
genannten (Auersperg) nicht unter sich.“ — Die Sache 
kam aber erst zwei Jahre später mehr in Muss. 

„Die Constituirung der Loge in Prag durch Royal 
York hat uns überrascht“, heisst es in einem Briefe Br. 
Merkel’s an Br. Schröder vom 19. November 1814; 
und in einem anderen vom 20. December des nämlichen 
Jahres: „Sonderbar, dass die Grossloge Royal York kein. 
Stillsehweigen über die Öonstituirung der Loge in Prag ge- 
fordert hat. Es geschehen bisweilen Ineonsequenzen.* End- 
lich unter dem 31. December 1814 an Br. Schunter in 
Baireuth: „Ihre Gross-Mutterloge in Berlin hat eine Loge 
in Prag constituirt. Wichtige Erscheinung! Könnte ich die 
Mitglieder nicht wissen? Ich habe dort viele Bekannte. Würe 
Auersperg, Mitglied Ihrer Loge, nicht in Brünn, so suchte 
ich keinen Anderen an der Spitze.“ 

Ueber die Entstehung jener Loge findet sich in einem 
Briefe Br. Merkel’s vom 14. Februar 1815 an Br. Schrö- 
der noch Folgendes: „In Baireuth hat sich mehrere Jahre 
der Landjägermeister und Johannitaritter Adolf Gottlieb 
Freiherr von Hardenberg, Bruder des bekannten Mini- 
sters (aufgenommen den 6. Juli 1808) aufgehalten; er hat 
der Baireuther Loge angehört, ist ausgestossen wor- 
den(!). Kr besucht in Berlin die Royal York, welche, 
olme sich um die Baireuther Vorgänge zu bekümmern, ihn 
hoeh beehrt. Er wurde trotz des Widerspruches der Bai- 
reuther Loge affiliirt und promovirt. Man wollte dem Staats- 
kanzler Hardenberg, der sich um seinen Bruder gar 
nicht bekümmert, ein Compliment machen. Es fielen dabei 
eigenthümliche Hofcabalen vor. Dieser Hardenberg war 
es, der die Constituirung der Loge in Prag einleitete und 
sie selbst installiren wollte. Es kam aber nichts zu Stande. 
Das Patent wurde nicht ausgelöst, weil die Prager Polizei 
sehr streng ist, und weil es den Unternehmern an Geld 
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fehlte. Hardenberg selbst ist in. Folge seiner Aus- 
sehweifungen in Berlin sehr krank.“ 

Diese Mittheilung stimmt in einem Theile nicht mit 
der in den beiden kurz vorher von uns angeführten Briefen 
Merkel’s überein, wo deutlich gesagt war, die betreffende 
Loge in Prag sei thatsächlich eonstituirt worden. Nach den 
Antecedentien ihres Gründers Hardenberg zu urtheilen, 
muss man sich jedoch freuen, dass der würdige Br. Auers- 
perg verhindert gewesen, sich daran zu betheiligen. Trotz- 
dem scheinen ihr hervorragende Persönlichkeiten angehört 
zu haben, denn am 4. März beriehtete Br. Lämel aus 
Prag — und auch dieses Schreiben liefert die Bestätigung, dass 
die Loge bestanden haben muss, weil sonst von deren Auf- 
lösung nieht hätte die Rede sein können: „Die Mitglieder 
sind verhört, aber Niemand bestraft worden, weil grosse 
Herren, Künstler, Aerzte, Kaufleute, Cavaliere u. s. w. dabei 
sind. Auch ein Polizeieommissär soll dabei gewesen sein. 
Es hat viel Aufsehen erregt. Die Regierung benimmt sieh 
mit Mässigung.“ 

Und die heute noch fortbestehende Nürnberger Zei- 
tung „Üorrespondent von und für Deutschland“ , welche 
damals Alles aufnahm, was den Logen Nachtheil bringen 
konnte, theilte kurz darauf mit, dass ein Dr. G. an der 
Spitze der aufgehobenen Loge gestanden habe und aus dem 
Lande gewiesen worden sei 

Hiermit schliessen die Daten, welehe Br. Richard 
Barthelmess die Gefälligkeit gehabt hat uns zur Ver- 
fügung zu stellen. Wir wissen sehr wohl, dass sie kein 
vollständiges Licht über die Zustände verbreiten, unter 
denen sich die Preimaurerei in Oesterreich zu Anfang dieses 
Jahrhunderts befand ; demungeachtet halten wir sie für einen 
schätzenswertlien Beitrag und geeignet, eine fühlbare Lücke 
in deren Geschichte, wenn auch nur theilweise, auszufüllen, 
Hoffentlich werden sie andern Brro. Anlass geben, die For- 
schungen fortzusetzen, um die bisher gewonnenen Resultate 
nu ergänzen. Besonders an die Prager Brr. tritt, so weit 
es sich um die Schicksale unseres Bundes in Böhmen han- 
delt, diese Pflicht heran, während andererseits der schon 
in unserer ersten Zeichnung lobend genannte Br. Brabböe 
sich vielleieht bewogen fühlen möchte, gleichfalls sein Angen- 
merk auf das vorliegende historische Problem zu riehten 
und es seiner Lösung entgegen zu führen. 


Zum Schluss sei es uns gestattet, anlkmüpfend an den 
welrfach in den drei Zeichnungen erwähnten Namen A uers- 
perg, einige Verse anzuführen, welche den helırsten Sohn 
jener berühmten Familie, nämlich Anastasius Grün, zum 
Verfasser haben, da sie völlig im Geiste, obwohl nieht im Na- 
men der Kreimaurer — sogar der Titel klingt freimaurerisch 
— gediehtet sind. 


In seinem „Bundeslied“ sagt er: 


„Nieht nit Spiessen, Mörsern, Stangen 
Zieh’n wir in den heil’gen Streit; 
Mag nach solehen Waffen langen, 
Wer nieht bess’re hält bereit ! 


Nieht ist in der Burg von Steine 
Uns verschanzt der Heeresbann, 
Nein, im Busen d’rin die seine 
Sehirmt wohl auch der einz'le Mann. 


Dem sorglosen Weind beim Becher 
Senden wir nieht Doleh noeh Gift; 
Sonnenstrahl ist unser Rächer 

Weh', wen der in’s lIerz nieht trifft! 


Unsre Losung hört sie sehallen 

Leis’ und laut im Lüftezug ! 

Vorwärts! rauseht der Strom im Wallen 
Vorwärts! dröhnt die Wolk’ im Flug.“ 


Und des „Bundesliedes“ Schlusswort lautet: 


„Es werde Lieht!“ 


Wann wird diese Hoffnung in Erfüllung gehen? 

Wann wird vollstrahlendes Licht auch über dieses 
Land sich ergiessen dürfen ? 

Wann werden endlich auch wir österreichische Frei - 
maurer desselben Diehters achtundvierziger „Frühlingsgruss“ 
mit leichter Variante nachspreehen können : 


„Selimett’re, da Lerehe von Oesterreich, 
Hell von der Donau zum Rhein! 
Juble! du kommest aus Morgenroth, 
Ziehest in Morgenroth ein. 


Sehwinge dieh, Adler von Oesterreich, 
ledig von Fessel und Band, 

Bringe die Grüsse vom Donaubord 
Jedem freimanrerischen Land !* 


Die Zeiten sind besser geworden für die österreichische 
Maurerei, als sie zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
waren, aber immer noch weit entfernt, unseren berechtigten 
Wünschen zu entsprechen. Was wir wollen, was wir er- 
streben, was wir [rüher oder später erreichen müssen — 
unser eaeternm censeo — das ist die gesetzliche 
Auferstehung unseres Bundes in allen habsburgischen 
Landen. i 


„Nach innen und aussen gedeckt.“ 
Von Br. Rudolf. 
n. 


Extravagante Köpfe sind die Blasen, welche die allge- 
meine Geistesgährung jeder Generation in besonderer Nuance 
oben auftreiht. 

Ist eine Zeit reich au Gährungsstoffen, so wirft sie 
auch viele solcher Blasen und wir erkennen an der Gattung 
derselben, die Art der jedesmaligen Erregungsursache, an 
welcher das geistige Leben einer Generation krankt. 

Da wir uns doch aus den Genossen der Zeit reerutiren. 
müssen, so können allerdings auch bei uns zuweilen 
vereinzelte Geister von krankhafteu Erregungen einer Eipoelie 
affieirt sein. 

Die Zusammensetzung unserer Mitgliedschaft bringt 


es aber mit sich, dass derartige llemente in unseren 
Kreisen entweder dureh die entschiedene Mehrheit der 


. besonnenen Männer zu ruhigen Anschauungen hingeleitot 
werden oder unsern Kreisen solort den Rücken kehren, 
weil die Zusammensetzung aus allerlei Ständen, Culten und 
Nationalitäten keine einseitigen Tendenzen begünstigt, 
sondern nur allgemein-nützliche Zwecke fürdern kann. 

Nichtsdestoweniger können extravagante Geister unserer 
Sache nach Aussen zuweilen Schaden bringen, wenn die- 
selben ihren Ansichten das Gachet „eorporativer“ Aussprüelie 
oder Tendenzen anheften. 

Auf einen solehen neuesten Fall müssen wir die Bh... 
aller Oriente aufmerksam machen, und zwar auf die Gefahr 
hin verkannt zu werden. 

Allein es ist besser, wir selbst treffen rechtzeitig 
Anordnung, uns gegen dieFolgen von unrichtigenEnuneiationen 
auszusprechen, als wir tberlassen es unsern Gegnern, aus 
den Irrungen eines einzelnen Br.‘. bedauerliches ‚Capital 


| gegen die ganze Brderschaft geschlagen zu sehen. 


Br. A. Montagu — Mitglied eines Schotten-Capitels 
in Paris — beabsichtigt die Herausgabe einer Reihe von 
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Vorlesungen, welebe er: letathin in Paris begonnen hat und 
welche er in diesem Herbst dort fortsetzen wird. 

Diese Vorlesungen nennt Br.’. A. Montagu: „Cours 
de philosophie seientifigue et ses eons@quenees sociales.“ 

Wenn Br... A. Montagu in seiner Eigenschaft als 
Social-Politiker seine persönlichen Ansichten ausspricht, so 
ist das seine Privatsache und er wird hierüber den Beifall 
oder die Kritik jener entgegennehmen, welche sich für 
diese Themata interessiren. i 

Fitwas anders ist die Sachlage, wenn Br.‘. A. Montagu, 
wie er es in seinem '„Diseours d’ouverture“ unter dem 
Motto: „Ursprung und Mission der Freimaurerei“ gethan 
hat, unsere Corporation, unter Widerspruch mit allen 
Thatsachen, mit seinen politischen Aspirationen identifieirt 
und dabei die übrigen Freimaurer der Welt als „seine“ 
Partisane elassifieiren will. 

Wir in Oesterreieh-Ungarn können dieses „Herrn“ 
A. Montagu zwar niebt verbieten; aber wir haben die 
Pflieht, die Grossbehörde jenes Br.. auf sein Vorgehen 
aufmerksam zu machen und wir haben das Recht, uns da- 
gegen zu verwahren, dass „Freimaurer-Logen“ mit „seinem“ 
Ideengang gemeinsame Sache haben. 

Wir behaupten auch das Recht, den Br.‘. A. Montagu 
zu bitten, seine individuellen Meinungen nicht aus eigenem 
souveränem Willen uns als „Freim.‘.-Tendenzen* oetroyiren 
zu wollen. ü 

Im Interesse der Freimaurerei müssen wir uns sogar 
dagegen verwahren, dass B.. Montagu zum Beispiel den 
Begriff der „Initiation“ dahin erklärt, dass die Initiation 
das Bedürfniss sei, „gewisse“ Worte und Handlungen mit 
tiefem Mysterium zu umgeben, weil diese Worte und 
Handlungen einem „Gebieter“ missfallen und allen denen, 
welehe in seinem Namen das gesetzliche Unrecht oder die 
ungesetzliche Ungerechtigkeit ausüben. Diese gewissen Worte 
seien die Worte der „Freiheit“ und die Handlungen der 
„Gerechtigkeit.“ 

Uns scheint es auch, Br... A. Montagu hat seinen 
Wissensschatz an m.‘. Kenntnissen aus einer ganz aparten 
Quelle gesehöpft, die vielen andern Menschenkindern unbe- 
kannt geblieben ist, trozdem wir =. B.. so ziemlich alles 
verdauliche und unverdauliche Material dieser Richtung 
kennen, oder Br... A. Montagu gehört zu jenen Social- 
Politikern, welche die Freimaurerei „zur Handlangerin“ ilırer 
Tendenzen machen möchten. 

Er will. die Rreimaurerei in Tendenzen drängen, mit 
denen sie nichts zu ihun hat und niehts gemein haben 
darf, will sie nicht verdächtigt werden. 

Er beschuldigt die Freim.‘. mit seinen Deduetionen 
augenscheinlieh sogar der Heuchelei, gepaart mit Mangel 
an Muth, weil er der Initiation das Mäntelehen umhängt, 
als verberge die Freimaurerei vor der Welt den „Siun* 
derselhen. 

Wir meinen, jeder Gebildete weiss, dass die Fırm.‘.- 
Initiation die dramatische Darstellung des menschlichen 
Kampfes aus der Nacht seiner Vorurtheile zum Liehte der 
Vernunft ist und das darf und kann mau doch ganz unge- 
scheut sagen ! 

In Hinsieht der Geschichte der Freimaurerei sagt uns 
Br. A. Montagu ebenfalls. etwas Seltsames. Er tbeilt 
uns mit: über dieselbe wisse man nur sehr wenig Sicheres; 
der Rest sei Öonjeeturen, und er nennt das kurzweg: „die 
volle Wahrheit.“ 

Wir wollen nicht unzart sein und diese schwache 
Seite unseres Freundes nieht weiter beleuchten; aber bevor 
er seine ÜOonferenzen wieder aufnimmt, möchten wir ihn 
darum ersuchen, in den Ferien-Monaten wenigstens Br.. 
Findel’s französische Ausgabe der Geschiehte der Frei- 
maurerei etwas durchzublättern. 


Br. A. Montagu sagt an einer anderen Stelle: 
„Indem die Freimrei die Aussenwelt „profan“ nennt, sagt 
sie gleichsam zur Aussenwelt: die Freimaurerei sei das 
Produet der Vernunft und der Wissenschaft, während die 
Welt ausser uns, nur das Product des Betruges und der 
Gewaltthätigkeit sei. 

Bescheidenheit scheint nach diesen Auslassungen 
nicht zu den Tugenden unseres Freundes zu gehören, 
wie überhaupt sein ganzer Styl von ‘dem schwülstigen 
Pathos angefüllt ist, welches die Schriften sogenannter 
„Volkstribunen“ charakterisirt, das für den Moment wohl 
„Volksmassen“ berauschen kann, aber nüchternen Denkern 
die Achillesferse zeigt, an welcher alle exotische Ideen 
scheitern müssen, weil es nahezu allen Menschen Er- 
fahrungssatz ist, dass jeder Art Berauschung eine „Reaetion“ 
folgen . muss. 

Nach Br... Montagu ist die Freimaurerei nur dann 
an ihrem Platze, wenn sie eine Magd im Dienste der 
alleinseligmachenden Kirche der „Demokratie“ werden will. 

Da es indessen in der Freimaurerei weder demokratische 
noch aristokratische Alluren im landläufigen Sinne gibt 
und selbst nach Darwin’schen Ideen nur die Aristokratie 
des Geistes und des Charakters zur Regulirung der 
Menschheit berufen ist, so bezweifeln wir, ob sich viele 
Convertiten für diese Art Freim.'.-Proselytenthum finden, 
ausserhalb welchem nach dem Evangelium dieser Seetirerei 
kein Heil und Trost für Menschenseelen sein soll. 

Was uns ferner auffällt ist, nieht bloss die schon zur 
Idiosynkrasie ausgeartete Feindschaft gegen alles religiöse 
Empfinden, sondern, dass Br... A. Montagu die „Freim.- 
Logen“ zu einem Kreuzzuge begeistern möchte gegen alle 
beutigen kirchlichen Institutionen, als ob vielleieht Freim.'.- 
Conferenzen mit antireligiösen Polemiken den Tausenden 
von Landleuten und Kleinstädtern, welehe drei Viertel aller 
Bevölkerungen bilden, Alles ersetzen sollten, was sich dem 
Grossstädter für Geist und Gemüth bietet und was dem 
einförmigen und sorgenvollen Dasein des Volkes in dem 
idealen Gehalte wahrer Religiösität den einzigen Schimmer 
von geistiger Anregung und Gemüthspflege gibt, weleher 
einem mühevollen Leben beglückende Poesie gibt. 

Die Montagu’sche Curmethode würde kaum bessere 
Resultate liefern, wie die ultramontane Seelenheil-Methode, 
denn während diese die Massen in geistiger Beschränktheit 
liess, würden naeh unsern Erfahrungen die ultraradiealen 
Versuche, die Menschen nur zur Missachtung jeder reli- 
giösen Institution verleiten, und zur Verwilderung der 
Volksmassen führen, weil diesen iu der Regel die sittliele 
Kraft fehlt, ohne religiöse Anleitung sich selbst zu zügeln. 

Das Faeit wäre somit: das Gleiche, weil dasselbe 
schliesslieh der Reaetion zu gute kommt, deren mephistofe- 
lische Conturen man hinter dem Ultraradiealismus überall froh- 
lächelnd bemerken kann, wenn man nur halbwegs kaltes 
Blut genug bat, um sich von den Verzückungen des Ultra- 
radiealismus nieht blenden zu lassen. 

Im Uebrigen war es für die Mensehheit nieht weniger 
traurig, ob sie „im Namen der Religion“ oder „im Namen der 
Freiheit“ terrorisirt wurde, ob der %elote Arbues oder 
Marat hiess; ob ihre Opfer des Fanatismus durch das 
Auto-da-fe oder durch die Guillotine endeten, — 

Br... Montagu spricht mit souveränem Ungestüm 
von einem „Soldaten“, welcher Frankreich wieder dem 
Aberglauben und dem Despotismus überliefert habe, scheint 
aber in der Geschichte Frankreichs das Blatt überschlagen 
zu haben, auf welehem geschrieben ist, durch welche Orgien 
es Napolen I. möglieh gemacht wurde, seine Wege zu gehen 
und dass es einst einen Napoleon-Oultus in Frankreich gab. 

Br... A. Montagu dürfte aueh wissen, dass „Soldaten“ 
einen Theil jeder Nation bilden und nicht ausserhalb des 
„Volkes“ stehen, seitdem wir allgemeine Wehrpflicht ‚haben. 
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Ein Stand, der in Frankreich Männer, wie Marschall 
Vauban aufzeigte, welcher den Muth hatte, seinem König 
den schärfsten Bericht über das Elend Frankreichs vorzu- 
legen und dem das Herz darüber brach, dass seine Dar- 
stellung kein Gehör fand, hat „ohne Initiation“ einen 
„Charakter“ bewiesen, welcher mindestens Achtung verdient, 
selbst wenn man nieht für militärische Einriehtungen sym- 
pathisirt. 

Wenn aber unser Br... Montagu sich freut, dass 
in Frankreich der Thron hinfällig geworden sei, so erinnern 
wir diesen Br.‘. daran, dass es nicht unsere corporative 
Sache ist, für oder gegen irgend welche „Regierungsform“ 
zu wirken, sondern, dass wir die Pflicht haben, innerhalb 
jedes Landes diejenige Regierungsform zu respectiren, welehe 
die gesetzliche Autorität bildet. 

Ein Bevormundungsrecht der Bürger jedes Landes 
steht uns nicht zu; dies Begehren wäre Arroganz. 

Im Uebrigen kann das um so weniger für uns ein 
Gegenstand besonderer Erwägungen sein, als wir bei der 
Rundschau in allen Landen der Erde deutlich erkennen, 
dass nieht die Formen des politischen Lebens das Wohl- 
sein eines Landes, dessen Wohlstand, Freiheit, und Bildung 
verbürgen, sondern nur der pflichtbewusste Geist, in welehem 
die Gesetze und die Gerechtigkeit eines Landes ihre Aus- 
übung und Achtung seitens „aller“ Theile einer Nation 
finden. 

Wenn Br.‘. A. Montagu meint, dass es nun nachdem 
Frankreich zufällig Freistaat sei, Frankreichs Aufgabe wäre, 
die Kirche in Frankreich zu stürzen, welche den Aberglauben 
nähre, so ist das seine Ansicht. Er würde seinem Lande 
vielleicht mehr nützen, wenn er dazu mithelfen wollte, die 
Herrschaft der Vernunft und Gereehtigkeit in der Kirche 
soines Landes zu befestigen oder wenn er sich mit seinen 
Freunden zu einer Qultus-Gemeinschaft nach seinem Gewissen 
vereinigt, während er Jenen seiner Mitbürger, welche sich 
in den alten Oultusformen bewegen wollen, die Freiheit 
liesse, ihrer Ueberzeugung zu leben. 

Dass indessen die. „Freimrer-Logen“ dazu die Hand 
bieten sollen, den demokratischen Herzbeklemmungen des 
Br. A. Montagu zu lieb, die Rolle von Sehlupf- 
winkeln für politisch-religiösen Mader zu übernehmen, 
dagegen verwahren sich wohl alle Logen in und ausser 
Frankreich. 

„Herr“ A. Montagu möge für seine politischen Ideen 
schwärmen und agitiren soviel ihm beliebt. 

Hiezu gestattet das Vereinsrecht in Frankreich wohl 
auch politische Vereine, wie freireligiöse Vereinigungen. 

Dass die Freimaurer-Logen aber für seine politisch- 
religiöse Ourmethode schwärmen sollen, das ist nieht ihre 
Sache. 

Was würde Br‘. Montagu dazu sagen, wenn die Logen 
der monarehischen Staaten sich dafür ereifern sollten, für 
‚Abschaffung der politischen Institutionen in anderen Ländern, 
2. B.. Frankreich’s zu plaidiren ? 

Keine Utopien ! 

Ihre Folgen erntet nur der Ultramontanismus und 
die feudale Reaetion, welche sprungbereit lauern. 

Die Freimaurerei hat nur allgemein-menschliche In- 
teressen zu verfechten und keine Conventikeleien zu brüten. 

Von dem Momente, wo sie hinabsteigt in die Arena 
der politischen und eonfessionellen Zänkereien, zerfällt sie in 
soviele Parteien, als es politische und eonfessionelle Doctrinen 
gibt; sie hört dann einfach auf zu existiren: 

Mögen die Bbr.‘. aller Oriente rechtzeitig Massregeln 
ergreifen gegen die Absiehten des Br.‘. A. Montagu, seine 
politisch-religiösen Alluren unter freim.“. Draperie in die 
Welt zu schicken. 

Wir sind -froh allerorts in dieser Zeit des Zelotismus 
mindestens einen Fleck der Erde zu besitzen — aut 


welehem wir nichts hören von dem hässlichen Lärmen 
jener Fanatiker der Partbeien, welche sich um die Form, 
in weleher die Menschheit ihren Frieden finden soll, so 
lange ereifern, bis es den Führern des Rückschrittes 
oder des Radicalismus gelingt, die Gegner niederzuwerfen. 

Wie gewisse religiöse Panatiker im Namen des Gottes 
der Liebe tausende sogenannte Ketzer auf dem Scheiter- 
haufen verbrennen liessen. so haben auch in der Politik 
die verschiedensten Fanatiker hier im Namen der Ordnung, 
dort im Namen der Freiheit Orgien gefeiert. 

Wir können uns deshalb für die Welt beglückenden 
Theorien unseres Br... Montagu nicht erwärmen. 

Die Arbeit der Loge zielt lediglich auf Reform der 
gesellschaftlichen Zustände durch den friedliehen Sieg der 
Vernunft — unabhängig von confessionellen, politischen oder 
soeialen Schrullen und perhorreseirt alles reactionäre oder 
revolutionäre Getriebe. 

Dies ist unsere Meinung über den „Discours d’ouverture 
des conferenees des Br. A, Montagu zu Paris“ und 
wenn wir einen Wunsch hätten, so wäre derselbe dahin 
gehend, dass sowohl der Supröme-Conseil, wie der Gross- 
Orient von Frankreich soviel Rücksicht auf die Gefahren 
haben möchten, welche das Vorgehen des Br.. A. Montagu 
für alle nicht-französischen Logen der Erde in sich birgt, 
dass sie diesen Br.‘. bestimmen, bei seinen Conferenzen 
die Hereinziehung der Freimaurerei zu unter- 
lassen als einen Act der gewaltthätigsten Eigenmächtigkeit, 
durch welehe derselbe die universelle Harmonie unserer Ge- 
meinschaft ‚bedroht. 

Es ist genug der Erregung geschehen Seitens des 
franz.. Bdschaft durch den früher erwähnten Beschluss: in 
Hinsicht der Abänderung der Vorfassung des frz... Gross- 
Orients. 

Sollte man die Beziehungen zwischen der franz.. 
Frmbdschaft und allen übrigen Grosslogen so leichten 
Herzens noch mehr trüben lassen? 

Wir können dieses nicht recht glauben aus Achtung 
vor der Herrschaft der Vernunft in Frankreich. 

Br.‘. A. Montagu wird wohl einsehen, dass er durch 
seine Öonferenzen, wie durch deren eventuelle Veröffentlichung 
am wirklichen Verlaufe der politischen und religiösen Ent- 
wieklung absolut nichts ändern kann, und gegen Wind- 
mühlen kämpfen würde; dagegen wäre sein Verhalten voll 
schlimmer Öonsequenzen für die Beziehungen zwischen den 
Freimaurern anderer Länder und der franz.. Bdschaft. 

Unsere Feinde würden aber das Vorgehen Br.‘. Mon- 
tagu als Waffe gegen die Freim.. aller Länder gebrauchen 
und die „Schottenlogen“ dürften in erster Reihe absolut „als 
ein im geheimen Kriegs-Zustande befindlicher Staat im 
Staate“ betrachtet werden. 

Mögen daher die Bbr.‘. allerorts Schritte thun, uns 
auch vom Scheine rein zu wissen, dass die Schottenlogen, 
respective ihre Capitel in Frankreich — und im Gegen- 
satz zu Ramsay’s s. 7. Versuch die Freim.‘.-Logen ultramontan- 
feudalen Zwecken dienstbar zu machen, — heute versuchen 
wollen, die Freim.‘.-Logen ultraradiealen Bestrebungen 
dienstbar zu machen. Das wäre dieselbe Farbe in anderer 
Sehattirung und nicht minder schädlich für den Fortschritt. 

Würde dieses auch nur in Frankreich geglaubt, so 
wäre der Schaden für uns und für den allgemeinen Fortschritt 
nieht weniger bedenklich. : 

Die ultramontane Parthei in Frankreich reizt die 
Ultraradiealen fort und fort zu Thorheiten ; — sie steht bereit, 
die Ernte einzuheimsen und die allgemeine Disereditirung 
„unserer“ Institution ist ein Theil ihres Programmes. 

Desshalb reizt jene Partbei auch die Logen in Frank- 
reich und die eelatsüchtige Unruhe des französischen Blutes 
blendete bereits einzelne hysterisch -nervöse BB.‘. jenes 
Landes so sehr, dass sie in ihrer utopistischen Erregung die 
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Fallstricke nicht bemerken — welche gestellt: werden und 
nach früherer Erfahrung scheint man auch von jenen Bbr.. 
sagen zu können, was Napoleon I. von den Bourbonen sagte: 

„Sie haben Nichts gelernt und Nichts vergessen.“ 

Möchten unsere BB.'. in Frankreieh doch aufmerksam 
sein, damit man „uns“ nieht entgegenhalten könne: 

„Sage mir, mit weın Du umgelist, und ich werde Dir 
sagen, wer Du bist.“ 

Die Selbsterhaltung muss Angesichts solcher Ver- 
irrungen alle Logen der Erdoberfläche dahin drängen: 
„ihren neutralen Standpunktalsunverletzbares 
„Asyl des reinmenschlichen Standpunktes fest- 
„zuhalten.“ 

Darum sehet allerorts nach, BBrr.‘. Decker, dass wir 
nach Innen und Aussen gehörig gedeckt bleiben ! 


Ich dien’! 
Eine Zeiehnung von B.. Rent. 


I 


Der Prinz von Wales führt in seinem Wappen die 
Devise: „Ich dien’.“ 

In der That ist dieses ein Spruch vollster Beschei- 
denheit und zugleich volisten Selbstbewusstseins einer über- 
nommenen Pflicht. 

Es lautet dieses Motto, wie das feierliehe Bekenntniss, 
dass auch der höchststehendste Menseh — wenn er seiner 
Stellung Ehre machen will — nicht thun und lassen kann, 
was ihm beliebt, sondern dass er im Dienste der Obliegen- 
heiten steht, zu welehen ihn die Verhältnisse berufen haben. 

„Noblesse oblige.“ 

Zu solch elırenvollem Dienste war aueh die Presse 
berufen und ganz besonders obliegt der freimaurerischen 
Presse diese ernste Pflicht. 

Die Presse soll das allgegenwärtige Gewissen sein, 
welches den Zeitgenossen das Wirken derselben im Spiegel 
öffentlicher Beurtheilung vorführt. 

Auch in der frm.‘. Presse soll es so sein. 

Die Presse soll unser eorporalives Gewissen kräftigen, 
sie soll uns helfen, auf der Bahn unserer Pflichten zu be- 
harren. 

Ihr Wahlspruch sollte allen Anfechtungen gegenüber 
dahin lauten: „Ich dien’ dem Höchsten*. 

Das heisst, ich dien’ nieht im Iriumphe mensehlieher 
Eitelkeiten, nieht im Frohndienste der schwankenden "Tages- 
götzen, nieht im Solde grober Selbstsueht, nieht als Schlep- 
penträger eigener Reehthaberei — sondern ich dien’ der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Verbrüderung sittlich- 
guter und geistig-erleuehtender Menschen. 

So soll es sein mit der Presse draussen im bürger- 
liehen Leben, wie auch innerhalb der frm.‘. Bruderschaft. 

Von den Gründern derselben war die Presse auch 
dazu bestimmt, der Mensehheit ein treuer Führer auf der 
Lebensreise zu sein, welcher der Meusehheit die Spitze des 
Zirkels auf die Brust setzen sollte. 

Die Hüter desselben sind dieser erhabenen Bestimmung 
aber zuweilen untreu geworden. Einzelne wurden sogar 
hie und da bewusst oder unbewusst, Irreführer der Mensch- 
heit; andere sogar manchmal Verführer der Menschheit zu 
Unordnung, Hass und Verfolgungssucht. 

So wurden aus Engeln, welche den Funken der gött- 
lichen Wahrheit, Gerechtigkeit und Menschenfreundliehkeit 
auf Erden hüten sollten, gewöhnliche Sterbliehe mit allen 
Vorzügen und Fehlern anderer Menschen. 

In der Toga der Unfehlbarkeit eingehüllt, zeigte man 
zuweilen Behauptungen, welche wohl die Interessen dieser 


oder jener Parthei aussprachen, aber blutwenig documen- 
tirten von den Grundsätzen der Wahrheit, der Gerechtig- 
keit und der Menschenfreundlichkeit, welche die Presse als 
„öffentliches Gewissen“ wahren helfen sollte. 

Die Leiter der Presse spielten da und dort allmälig 
die modernen Auguren der Oeftentlichkeit und diese Auguren 
bereiteten der Mensehheit schon öfters ernstes Kopfschütteln. 

Sie anatlıemisirten auch manchmal einander so flott, 
dass man die Geschichte der Ketzergeriehte des Mittelalters 
zu hören vermeinte. 

Ein neues Prophetenthum hatte sich herausgebildet 
und eine Art Uniehlbarkeitsglaube verheerte fast die ganze 
Erdoberfläche in modernem Aufputz. . 

Was nicht zur bestimmten Parthei gehörte, hatte selten 
Gnade vor den Schöpfern oder Pächtern der öffentlichen 
Meinung, welche nicht selten mehr „gemacht“, als wieder- 
gegeben wurde. 

Die Kinen schrieben im Auftrage dieser, die Andern 
im Auftrage jener Parthei; Andere anf eigene Gefahr, aber 
so, wie es der Menge ihrer Leser gefiel, welche „die Kund- 
schaft des Gesehäftes“ bildeten. 

Aber‘ wo blieben bei all’ diesem Hader Wahrheit, 
Gerechtigkeit nnd Menschenfrenndlichkeit, fragten die „Un- 
eingeweihten“ der Welt? 

Auch innerhalb der freim.‘. Presse wurden da und 
dort die Conturen ähnlicher Erscheinungen bemerkbar. 

Der Ruf war nicht immer „Masonia sei’s Panier,* 
sondern „alte und neue Welt-Anschauung* „Urschleim“ und 
„Ortbodoxismus“, „Atheismus und Köhlerglaube“, „demokra- 
tische Duselei und hyperloyales Bücklingsthum“ u. s. w., 
und es schien. als ob von dem Geiste der Verneinung, wel- 
cher sich im Allgemeinen wie zerfressender Rost an unser 
Glauben, Lieben und Hoffen gesetzt hatte, auch eine Dosis 
unter uns gerathen sei, um aus ornsten Forschern händel- 
süchtige Kampfhähne zu machen. 

Auch heutzutage spukt noch Etwas von diesem Geist; 
wir wolllen nur wünschen, dass sich derselbe als ein Theil 
jener Kraft beweisen möge, die Böses will, doch Gutes 
„schafft“, indem sie uns alleroris aus dem Philisterthume 
weckt zu neuer Wacht! s 

Unsere frm.‘. Zeitschriften sind nur noch mit Aus- 
nalımen die „vertraulichen“ Correspondenzen und Repro- 
duetionen der Aeusserungen der Bbr.‘. verschiedener Logen, 
durch welche Bbrr.“. verschiedener Logen als „vertraute 
Freunde“ zu einander sprechen. 

Wir sind schon so überaus eultivirt worden, dass wir 
für das „grosse Publieum“ schreiben und in diesem oder 
jenem Kafteehause vorgelesen wird: Br.’. A wurde suspendirt 
und Br... B ausgeschlossen ; Br.‘. C verarbeitet den Br.'. D 
in selv unbrüderliecher Weise n. s. w., natürlich alles zu 
lihren der K.. K. und nicht zur Reelame für solehe Organe. 

Ob das Alles zum Vortheile unserer Sache ist, mögen 
die „Unfehlbaren“ unter uns beurtheilen. N 

kines haben sie jedenfalls erreicht: „man sprielt von 
uns“ — aber wir müssen beifiigen, wie jene Dichtung endet 
— „doch fraget nur nicht wie!“ 

Das Grundübel unserer heutigen Freim.‘.-Presse liegt 
im Allgemeinen darin, dass ein Theil der Organe entweder 
bloss sogenannte offieielle Blätter sind, welche wenig Beleh- 
rung bieten, während die anderen in der Regel Unterneh- 
mungen im einfach geschäftlichen Style bilden. 

Hiedurch verlieren solche Blätter den Oharakter 
lieber Boten, welehe uns Kunde bringen aus andern Freun- 
deskreiseh und über alle Meinungsnuaneen, sondern sie 
werden einseitige Organe für diese oder jene Theorie, welche 
ihre Verleger vorzugsweise gerne colportiren. 

In Folge dieser seltsamen Neugestaltung unserer meisten 
Organe müssen wir auch mit allen Arten von Mittheilungen 
aus dem internen Familienleben der Logen einhalten, denn 
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wir halten es für ein Merkmal einer ehrliebenden und feinen 
Familie, dass sie ihre internen Verhältnisse nieht auf den 
öffentlichen Markt bringt, wie man auch schwarze Wäsche 
nielt auf Balcons der Häuser-Fronten auszuhängen pflegt. 

Soll dieses Haschen nach Effeet und Reclame uns 
nieht ferner zum Schaden gereiehen und der innere Frieden 
der Brüderschaft nicht weiter geschädigt werden, so müssen 
wir auf Ablıilfe sinnen, 

Kin vorläufiges Correetiv wäre, dass keine Abonnements 
auf Frm.‘.-Zeitungen angenommen würden, ‘ohne dass dor 
Abvnnent vorher die Matrikelnummer und den Namen seiner 
Loge der Redaction des betr.“. Frei..-Blattes anzeigt, welche 
durch das „Freim.‘. Correspondenz-Bureau in Leipzig“ die 
m.’. Identität aller BB.’. deutscher Zunge gegen eine jähr- 
liehe Pauschalvergütung constatiren lassen könnte. 

Kein buchhändleriseh bestelltes Exemplar einer Frm..- 
Zeitung sollte einer bestellenden Buchhandlung zugesendet 
werden, wenn der Besteller dieser Formalität vor dem Ahonne- 
ment nicht genügt oder sie nieht mit dem Abonnement, 
„unter Couvert“ erfüllt. 

Es ist uns unbegreifiich, wie die Dupanloup, Alban 
Stolz, Ketteler, Veuillot, „Germania“, „Vaterland“ 
u. s. w. Citate aus gewissen Freim.‘.-Zeitschrifteon mit An- 
gabe der Nummern und "Tage bringen könnten, wenn ihnen 
die Bestellung nicht in jeder Buchhandlung offen stehen 
würde, ohne dass irgend eine Uontrole besteht. 

Zur uneontrolirten buchhändlerischen Bestellung eignen. 
sich daher Blätter mit Mittheilungen aus internem Logen- 
leben nicht, sondern blos Blätter allgemeinen Inhaltes, nur 
ist dann die Schwierigkeit, dass viele Nichtfachsehriftsteller 
für allgemeine Publieität keine Arbeiten liefern, während 
Verleger Irm.‘. Zeitschriften selten Honorare leisten können. 

(Schluss folgt.) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 
Neudorf. 


In der am 28. v. M. abgehaltenen Beamten-Sitzung 
der „Humanitas“ wurde beschlossen, erst am 1. October 
mit den Arbeiten zu beginnen und das literarische Comit& 
eingeladen, das Nöthige zu veranlassen, damit die Vortrags- 
Abende nach jeder Riehtung hin der Würde derselben ent- 
sprechen. Wir sind überzeugt, dass die bewährten Kräfte 
des literar.. Comit6’s ihr Möglichstes zum Gelingen der 
Vortrags-Abende beizutragen betreht sein werden. 

Dass die übrigen dazu berufenen Mitglieder der „Hu- 
manitas“, wie auch die anderer Vereine das Comite in 
seinem Bestreben bestens unterstützen werden, wollen 
wir im Interesse und der Kräftigung unserer hohen Mission 
hoffen. 


Ausland. 
Griechenland, 

Leider kann ich Ihnen über den Bestaud und das 
Wirken des griechischen Grossorientes in Athen keine 
solehe Mittheilungen machen, wie ich es im Interesse 
unserer K.“. K.‘. gewünscht hätte. 

Der Grossorient von Griechenland besteht zur Zeit 
nieht mehr und die äuseren Verhältnisse, in welchen 
Grieehenland steht, machen es unwahrscheinlieh, dass sich 
der Traum der Regeneration desselben erfülle, ehe sieh die 
Wogen der politischen Erregtheit gelegt haben, unter 
welchen unser Vaterland fort und fort leidet. 

Die Loge „Panhellenion“ im O.'. Athen, welehe durch 
den hoehachtbaren Br. Antopoulos präsidirt wurde, 


— ehemaligen Justizminister — sollte den Grundstock zur 
Consolidirung der Freim.'. in Griechenland liefern und nach 
einiger Zeit wäre durch den Anschluss verschiedener 
griechischer Logen, welche vorher unter fremder Juris- 
dietion gearbeitet hatten, die Zukunft des hellenischen 
Grossorientes vollständig gesichert gewesen. 

Unheilvoller Weise liess man, dureh die hervorragende 
Stellung, welche einzelne unserer Landsleute in dem öffent- 
lichen Leben: unseres Landes einnahmen, sich dazu verleiten, 
bei der Aufnalme solcher Persönlichkeiten nur deren 
populären Ruf nach Aussen in Betracht zu ziehen und be- 
achtete deren ehrsüchtigen Oharakter nicht. 

So kam es, dass nach und nach eine Anzahl der 
Chefs der politischen Partheien unseres Landes in den 
Logen Athens Eingang fand, was nach den Beispielen 
anderer Länder ohne nachtheilige Folgen geblieben wäre, 
wenn diese BBrr. den neutralen Boden der Logen respec- 
tirt hätten. 

Leider blieb dieses nicht so. 

Unter dem Vorwande, dass die Logen keine Existenz- 
berechtigung hätten, wenn sie nieht «orporativen Antheil 
am öffentlichen Leben unseres Landes nehmen wollten, 
suchten diese BBrr. der hellenischen Freimaurerei allmülig 
einen völlig politischen Teint und Charakter zu geben. 

Bei dieser Sachlage hat es nieht daran gefehlt, dass 
bald in den einzelnen Logen so viele Partheien entstunden, 
dass Alles in Chaos ging. 

Die besonnenen BBrr.‘. vereinten sich bald dahin, 
einem unwürdigen Missbrauch unserer Institution dadurch 
enlgegen zu treten, dass sie mit den Mitgliedern der Logen 
energische Verabredung trafen, die Logen aufgelöst zu 
erklären. 

Wir haben dabei von der einstweiligen Neubildung 
eines hellenischen Grossoriontes abgesehen und halten jedes 
Bemühen in dieser Richtung vorläufig unthunlich. 

Die politischen Leidenschaften müssen erst austoben 
mit ihren furehtbaren Ehrsüchteleien und kleinlichen Ränken, 
welehe bei uns schlimmer sind, wie vielleieht irgendwo 
anders. 

Am schlimsten ist es in dieser Hinsicht in unserem 
Oriente Athen bestellt, als Sammelplatz der meisten Ad- 
vokaten Griechenlands, von welchen jeder ein besonderes 
Recept für die Regeneration unseres armes Landes in der 
Tasche haben will, dessen erster Punkt natürlich fast bei 
jedem dieser „Patrioti“ die Erwerbung eines Minister- 
portefeuilles ist. - 

Dann ist Hellas gerettet ! 

Sie werden uns recht geben, wenn wir deshalb vor- 
zogen, bis zur Klärung der Verhältnisse einstweilen gar 
nieht zu arbeiten, sondern unsere Beziehungen mit den 
früheren Jurisdietionen wieder aufzunehmen, um den Kern 
der wackeren Elemente concentrirt zu halten bis anf 
bessere Zeiten. 

Dass wir damit der freim.’. Sache nieht untreu werden, 
können wir versichern, 

Wir wollten durch diese Reserve nur verhindern, 
unter dem ehrbaren Namen der Freimaurerei politischen 
„Carbonarismus“ betrieben zu sehen. 

Wir würden mit der Begünstigung solcher Con- 
spirationen der Freimaurerei in Griechenland den Boden 
für ruhigere Tage untergraben haben. 

Wir sind überzeugt, dass die Freimaurerei in Griechen- 
land eine edle Mission zu erfüllen hat, indem sie die 
Geister unseres Volkes für „praktischen Humanismus“ em- 
pfänglich macht. 

Deshalb ist dem Eingange des Phrasenwerkes in das 
griechische Logenthum mit sofortiger Auflösung der Logen 
das Handwerk gelegt worden. 

Uebrigens kann ich andeuten, dass die Unterhand- 
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lungen mit einem andern Grossorient so weit vorgeschritten | die Seinen in der Heimat unterdessen gegen Noth und Sorge 

sind, um den Grundstoek mehrerer alten Logen durch beschützt. 

neue Vereinbarungen erhalten zu sehen. Alle sind von einem Gedanken beseelt: für Kaiser und 
Von der Energie dieser BBrr... können wir im | Reich männlich mit ihrem ‚Herzblute einzustehen, aber Alle 

Voraus annehmen, dass dieselben das Banner der Frei- | sind gewiss auch überzeugt, dass es daheim noch edle Men- 

maurerei nie zur Deckung fernliegender Tendenzen hergeben. | schen gibt, die sich ihrer verlassenen Familie schützend 
Vorläufig ruht unsere Hoffnung auf Reactivirung der | annehmen werden. 

hellenischen freim,. Thätigkeit in der Geschickliehkeit Zu diesem Zwecke hat sich in unserer Haupt- und 

und im Tacte der Brdschaft von Korfu, Cefalonia, Zante, | Residenzstadt ein Oentral-Comite ‘gebildet, welches einen 

Syra und andern Orten, mit welchen wir in regelmässigem diessbezüglichen Aufruf an unsere Mitbürger veröffent- 


Contacte stehen. licht hat. 

Mittlerweile wird die Stimmung im Oriente Athen Angesichts soleher Sachlage erachten es die Unter- 
ebenfalls wieder nüchterner werden. zeichneten als heilige Pflicht, die gel. BBr.‘. zur thatkräftig- 

Sobald ‚neues Freim..-Leben in unserem Lande regbar | sten Unterstützung der Absichten jenes Central-Comitds auf- 
werden wird, erfolgt mit Freude prompte Verständigung. zufordern. 

Kriege und politische Partheikämpfe sind der Cultur Gaben — auch die kleinsten — werden bei den 


aller Künste nur in sehr minimalen Beziehungen förderlich, | Brro., die sich mit Sammelbögen der „Humanitas“ aus- 
somit auch unserer Kunst nieht, welche Ruhe, Ordnung, | weisen, mit Dank von unserem Schatzmeister Br. Kelsen, 


freim... Entfaltung und Leidenschaftslosigkeit erheischt. Franzensring 22, entgegengenommen und alsdann dem be- 
Ist der türkisch-griechische Streit und die Oretafrage | treffenden Comits zugeführt. 

erledigt, so wird der Janustempel wohl auf Jahrzehnte Jeder Br. Freimr,‘., dem es um das Wohl seiner Mit- 

geschlossen werden. menschen zu thun ist, möge es daher als Eihrensache an- 
Damit naht auch die Morgenröthe wieder für die | schen, diesem patriotischen Werke die krüftigste Förderung 

Hallen zu Ehren Minervas. zu schenken, sowohl durch eigene Gaben, wie dureh An- 


Die BBrr.. Evangelidös, Miliotti, 'Tautalides, Skoloudi, | regung seiner Mitbürger diesem Unternehmen das vollste 
Padovan, Schinas, Migliaressi ete. ete. erwarten die wech- | Wohlwollen entgegen zu bringen. 
selseitige Fortsetzung unserer Unterhaltungen und die pri- Wien, 1. September 1878. 
vatliche Kritik unseres Benehmens im Interesse der K.. K.. Br. Heinr. Ritter v. Maurer. Br. Chr. L. Praetorius. 
Br. Moritz Amster. 


Aufruf! 3) Zur freundlichen Kenntnissnahme. 


Gel. Brr..,! Die literarische Seetion der Loge „Humanitas“ beab- 

lei . . sichtigt im Vereinsjahre 1878/79 wieder einen Oyelus von 

Kr Wer von Euch er die verheerende Macht nn Vortragsabenden zu veranstalten. Wir treten daher an die 

mit all ee Big nn gel. Br. der „Humanitas“, sowie der tibrigen hiesigen Br.- 

4 er von Huch zittert nicht bei dem edanken an die | Vereine mit der freundlichen Bitte heran, uns in diesem 

erluste von tausenden und abertausenden Menschenleben, | Streben durch Abhaltung von Vorträgen und möglichst zahl- 
welehe Kampf und Krankheit bei solchem Anlass dahin- | zeichen Besuch der Vortragsabende zu unterstützen. 

raffen? | Mr r " 2 . Gemeinsame geistige Arbeit, soll unsere Parole sein, 

BBr.'.! Oesterreich-Ungarns Söhne sind hinausgezogen | damit wir im Wollen und in der That stets geeinigt seien 

nach dem Osten, um dort die Segnungen der Qultur und | und keine Frage von Bedeutung sieh der Irwägung im 

Humanität zu verbreiten. j . Bruderkreise entzieht. Nur durch solehes vereintes Sireben 

Statt herzlichen Willkomms , den sie dort erwarten f wird es möglieh sein, dass die K. K. sieh stets auf der 

durften, fanden sie Hass und zwar in des Wortes fureht- | Höhe der Zeit erhalte. i 


barster Gestalt, im Gewande des politisch-religiösen Fana- Wir hoffen, dass diese herzliche Bitte die Beachtung 

tismus. ; } . der berufenen Brr. finden werde und begrüssen dieselben 
Unter den flatternden Fahnen unseres Reiches kämpfen | mit br. Händedruck. 

nun vereint die Söhne Oesterreich-Ungarns, um zu siegen " Für die liter. Seetion der Loge „Humanitas“ : 

oder wenn es gilt, um mannhaft zu sterben. Moritz Amsker, i 
Keiner von ihnen, wenn er dem Feinde entgegenstürmt Obmann. j 


und vorwärts dringt, trotz Tod und Verderbe fragt, ER 
= : EDEL: SR WEN Die gel. Br. werden gebeten, die beabsichtigte Ab- 


In TION en . m Tea et 
1) Dieser Anfraf, von Br‘. Moritz Amster verlasst, wurde haltung von Vorträgen dem Obmanne der ‚liter. Nection 
in der Sitzung des Beamten-Collogiums der „Humanitas“ am 28. Angust mindestens 14 Tage früher, u. zw. wo möglich unter Bei- 
einstimmig angenommen und an die gel. Br... und Logen versendet. | fügung der Inhaltsanzeige bekannt zu geben. 


Grand Hötel Br.‘. Dr. Carl Schwarz, 
Curarzt in Baden 
Theresiongasse Nr. 10 
ersucht hiemit die gel... Brr.. bei etwaigen Zuschriften an 
300 Zimmer von fl. 1 aufwärts., Diners und Soupers & la carte oder er a SOIDEn, UaRER: und a 
5 Reihe ir ae dc R ; Hausnummer gefülligst Acht geben zu wollen, weil in der- 
und Bet Couvert ö. W. fl. 1.50, fi. 2, fl. 3 und höher. Table | selben Gasse ein gleichnamiger Colloge wohnt. 
@’höte ü fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den Bahnhöfen. | == : =— 


in Wien, F. Kärntnerring 9. 


Eigenthum. und Organ der „Humanitas“. - Bi 
Br. 3. Sommer, Director. Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Practorius in Wien. 


Vi. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 19. 


Man abonnirt bein Br ® Abonnements-Preiy samnt 
8. Kolsen, I Frunzens- Zustellung lür das In- und 
ring 22, Ausland 6 fl. 

YTausch- und Itecensiony- Inserate werden beim Br. 
Rxemplare bellebe man zu S. Kelson, Wien, I. Fran- 
adressiren un Br. M. Am- zensring 22 angenommen und 

ster, 1. Bankgusse 2. billigst berechnet. 


Wien, am 1. October 1878. 


Inhalt. Ueber die Beziehungen der bestehenden Regentenhäuser zur Maurerei. 


Festvortrag in der Loge „Galilei“. Von einem ungarischen 


Pruder. — Der Con missions-Berieht der Ehrwürdigsten Grossloge von Ungarm und die von Derselben neuerdings ausgeschriebene 
Trage. Von Br.. Georg Treu, Dep . M.'. der ger. und vollk.. Loge „Freundschaft“ (Or.“. Pressburg). — Ich dien’! ine Zeiehnung 
von B.. Rout. (Schluss.) 1). — Chinesische Briefe. I. — Aus aller Welt. Von Br. H. Borger. — Literarische Anzeige. — 


Brüderliche Einladung. 


Ueber die Beziehungen der bestehenden Re- , Fürsten, welche die Bedeutung der Freimaurerei und ins- 


gentenhäuser zur Maurerei. 
Festvortrag in der Loge „Galilei*. 
Von einem ungarischen Bruder. 


Die Constitution der Grossloge von Ungarn schreibt 
den Logen drei alljährlich sich wiederholendo Feste vor. 
Die eine dieser Festliehkeiten, das Geburtsfest S. M. des 
Königs von Ungarn haben wir heute zu begehen, und die 
angestammte Loyalität unseres Landes, gepaart mit der 
mrischen Tugend des patriotischen Pfliehtgofühls veranlassen 
uns, dieses Fest als eine Zierde unseres Logenlebens zu 
betrachten. 

Die Maurerei betrachtet sich zwar auch als ein 
kosmopolitisches Institut und wer das läugnet, oder dem 
Bunde den Typus des Kosmopolitismus rauben ‚will, ist 
eben kein Frmr., aber die Kigenartigkeit unseres Bundes 
besteht eben darin, dass entgegen den Prätentionen anderer 
kosmopolitischen Verbindungen, wie der Jesuiten, Socialisten, 
Communisten, wir den Kosmopolitismus mit gebührender 
Würdigung und Berücksichtigung der nationalen Individua- 
lität und staatlichen Oberhoheit zur Geltung bringen wollen. 

Für uns gilt es als Grundprineip, dass wir die Con- 
figuration der staatlichen Regierungsverhältnisse als ein 
noli me tangere zu betrachten und dass wir unseren zwar 
eigenen Weg zü gehen, aber dabei immer den Rahmen des 
Gesetzes zu respeetiren haben. Für uns gilt die Oberhoheit 
des Souveräns, äussere sich dieselbe als Volkswille oder als 
pragmatisch anerkanntes Regierungsanrecht, als eine unan- 
tastbare Antorität, welche uns indessen nicht behindert, 
unsere kosmopolitische Aufgabe, die Förderung der allge- 
meinen : Aufklärung und wirklichen Humanität weiter zu 
pflegen und zu hegen. 

Also die Freimaurerei respeetirt eine jede legale Ober- 
hoheit des Landes, nichts destoweniger nimmt die Maurerei 
ganz entschieden eine andere Stellung zur Gesellschaft in 
Republiken als in Monarchien ein; und so dürfte es mit 
Rücksicht darauf, dass das monarchische Prineip noch 
lange die Oberhoheit in dem Stastenbunde der Erde, be- 
sonders aber Europa’s bewahren wird, und unsere Loyalität 
sich ‚veranlasst findet, für das monarchische Prineip einzu- 
stehen, nicht uninteressant sein, zu erforschen, welche 
Stellung von Seite der Landesregenten gegenüber der Frei- 
maurerei eingenommen wurde. 

Obzwar schon bald nach Verbreitung der Maurerei 
über den Continent sich einzelne Mitglieder herrschender 
Häuser für den Bund erklärten, so war doch der erste der 


besondere das Mittel, die Freimaurer zu einer Stütze des 
Staates, zu einer Erziehungsschule der Loyalität dureh 
unmittelbares Eingreifen beranzuziehen, vollkommen erfasste, 
der König Friedrich Il. von Preusen. Dadurch, dass 
er sich an die Spitze. der ersten preussischen Freimaurer- 
loge stellte, legte er den Grund zu jenem bedeutungsvollen 
Protectorat, welches seit mehr als einem Jahrhundert aussehlag- 
gebende Beziehungen zwischen dem preussischen Herrscher- 
hause und den Maurern seiner Staaten aufrecht erhalten 
hat. Friedrieh Il. hat sehr richtig erfasst, dass ein 
Geheimbund, und als ein solcher war in seiner Zeit der 
Freimaurerbund noch anzusehen, anstatt staatsgefährlich 
zu werden, sehr leicht zu einem Motor für das dynastische 
Gefübl umgestaltet werden- könne, wenn die Fäden in 
letzter Hand in der Cabinetskanzlei zusammen laufen. Und 
der grosse Staatsmann hat sich auch in dieser Frage nicht 
verreehnet. Es ist selbst in revolutionären Zeiten der 
preussisch-deutschen Freimaurerei nicht eingefallen, den 
Carbonarismus Italiens oder anderes dergleichen zu be- 
treiben ; im Gegentheile, sowie König Friedrich Wilhelm III. 
sagen konnte, die Freimaurer seien seine besten Unter- 
thanen, so ist auch heute dies kritikloseste Beugen vor 
jedem Machtspruch S. M. des deutschen Kaisers das einzige 
Losungswort: für jeden preussischen, ja wir können sagen 
für jeden deutschen Maurer '). 

Ich identifieirte hier die deutschen Maurer mit den 
preussischen. Ich thue dies nur darum, weil schon früher 
auch die tonangebenden Maurerbünde jene der drei 
preussischen (irosslogen waren, während heute thatsächlich 
die ganze deutsche Maurerei durch den Grosslogentag in 
ein Abhängigkeitsverhältniss zu den preussischen Grosslogen 
gerathen ist. Keiner der übrigen deutschen Fürsten ver- 
mochte durch seinen Beitritt zu dem Bunde einen so nach- 
haltigen Einfluss auf denselben auszuüben , als dies den 
preussischen Königen gelungen. Die Betheiligung des Gross- 
herzogs Carl August von Sachsen-Weimar, des Herzogs 
von Braunschweig, des Herzogs Ernst zu Coburg-Gotha, 
ja selbst das grosse Interesse, welches unser jüngst ver- 
storbener Bruder Georg der Fünfte von Hannover an dem 
Bunde nahm, verloren ihre Geltung, als die Bande sich 
loekerten oder auflösten. , 

Heute stehen an der Spitze des Bundes für deutsche 
Grosslogen als Proteetoren 8. M. der deutsche Kaiser 
Wilhelm I. und 8. k. H. der Kronprinz Friedrich Wilhelm ; 
während dessen erstgeborner Sohn auch schon in den 
Bund aufgenommen wurde. 


2) Siehe die Votirung des Kriegsschiffe. 
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Nachdem sieh Br.‘. Ernst II. von Sachsen-Ooburg- 
Gotha ganz vom Bunde zurückgezogen, ist unseres Wissens 
kein Mitglied der deutschen Regentenhäuser dem Bunde 
angehörig, und während die Grossherzoge von Hessen, von 
Braunsehweig-Lüneburg, von Weimar-Eisenach, von Mecklen- 
burg-Strelitz eine Art von Proteetorat den Freimaurern 
ihrer Staaten gönnen, stehen die anderen Fürsten mehr 
oder minder antipathisch zu der königlichen Kunst, und 
sehen wir sogar in einem Duodezstaate (in Reuss, wenn ich 
mieh nicht irre) eine Art Verfolgung von Kreimaurern 
auftauchen. 

Wenn wir auf die anderen Monarchien übergehen, so 
fällt uns vor allem England in die Augen. Auch dort ist 
es Tradition, dass das königliche Haus Beziehungen zum 
Bunde aufrecht erhält; gewiss aber hat kein Regent oder 
Mitglied des königlichen Hauses eine so hervorragende 
Rolle gespielt, als der Prinz Albert Edward, jeiziger Prinz 
von Wales, der nunmehr zum vierten Male zum Gross- 
meister erwählt die Aussicht hat, die englischen Freimaurer 
von allen drei Inselreichen derart um sich schaaren zu 
können, wie dies in Deutschland der Fall ist. 

Noch haben wir vier Monarchien, bei welehen das 
regierende Haus regen Antheil an dem Bunde nimmt. Es 
sind dies die Staaten Schweden, Dänemark, Niederlande 
und Brasilien. 

In Schweden sind es vor allem die Bernadotte ge- 
wesen, die sich der Maurerei annahmon; wie denn auch 
heute König Oskar II. an der Spitze des Bundes steht, 
während in Dänemark zwar der König Christian IX. 
dem Beispiele seines Vorfahren nicht folgte und dem Bunde 
sich nieht anschloss, der Kronprinz Friedrich aber als Gross- 
meister der Grossloge die ganze Oberleitung für dieses 
nordische Land in seinen Händen haltet. In den Nieder- 
landen ist der jetzige König auch ‚dem Bunde fern ge- 
blieben ; dafür besitzt aber der dortige Grossorient in dem 
Oheim des Königs, dem Prinzen Friedrich der Niederlande, 
einen Grossmeister, der jüngst sein 50jähriges Maurer- 
jubiläum in bester Gesundheit gefeiert hat. . 

Was endlich Brasilien anbelangt, so ist uns die 
sympathische Gestalt des Kaisers Don Pedro II. gewiss 
noch aus den Zeitungsmitiheilungen erinnerlich und wissen 
wir, dass, wenn er auch nicht an der Spitze des Bundes 
steht, sein Interesse für denselben die wohlthätigsten Folgen 
bei den Zusammenstellungen der Landesregierung nach 
sich zog. 

In näberen Beziehungen zu dem Bunde steht ausser 
den früher genannten Herrschershäusern kein Hof der 
eivilisirten Welt. Belgiens früherer König, Leopold der ]., 
war zwar Freimaurer, doch hat er keinen seiner Söhne 
mit dem Bunde näher befreundet. Die regierenden Häuser 
Portugals und Italiens stehen dem Bunde fern; in Griechen- 
land und in der Türkei sind die maurerischen Verhältnisse 
noch so verrottet, dass dem Umstande, dass Sultan Murad 
der V. Maurer war, wohl keine Bedeutung zugeschrieben 
werden kann; in Spanien, als dem Lande der. Bourbonen, 
sind wohl Beziehungen zur königliehen Kunst seitens des 
regierenden Hauses nieht zu erwarten, nichts destoweniger 
gibt es heute kein Land der Welt, ausser die Kaiserreiche 
Oesterreich und Russland, wo die Maurerei verboten wäre, 
obzwar beide Dynastien hervorragende Regenten, wie Kaiser 
Franz den I. und Kaiser Alexander den I. in den Bund 
aufgenommen sahen. Ob das die Maurerei betreffende 
Verbot den Gesetzen oder den Gefühlen der herrschenden 
Häuser zuzuschreiben sei, wollen wir dahin gestellt sein 
lassen, umsomehr, als wir Ungarn in der glücklichen Lage 
sind, zu den Ländern zugezählt werden zu können, wo die 
Frmrei behördlich gestattet ist. 

Unser Rundblick hat uns durch alle Monarehien der 
Welt geführt, und wenn wir das Ergebniss zusammenfassen, 


finden wir, dass zwei Monarchien abgerechnet, der Frmrei 
die ganze monarchisch geleitete Welt offen steht, dass ferner 
wieder in sechs Monarchien die Oberleitung der königlichen 
Kunst in die Hände von Monarchen oder Mitgliedern 
regierender Häuser gestellt ist. 

Anders gestaltet sich das Bild, wenn wir die Thätig- 
keit und die Tendenz der Maurerei in diesen Ländern be- 
trachten; wenn wir anerkennen müssen, dass gerade in 
Schweden und Dänemark, wo die Maurerei mit den 
Traditionen des Herrscherhauses fast zu eng verwoben ist, 
dieselbe ganz lahm liegt, und dass in England und Deutseh- 
land Ansichten zur Geltung kommen, die ganz unpartheiiseh 
betrachtet, wenigstens den Universalismus und Kosmopolitis- 
mus der Freimaurerei in Frage stellen, so werden wir 
unwillkürlich zur Frage hingedrängt, ob es denn heilsam 
ist, dass die allerhöchste Staatsgewalt, welehe, wenn auch 
über den Partheien stehend, doeh ihre Autorität der 
regierenden Parthei verleiht, sich mit dem Menschheitsbunde 
so eng verbinde, dass dadurch der Devise desselben, der 
Gleiehheit, Kreiheit und Brüderlichkeit - das Corollarium 
der Universalität, der Partheilosigkeit verloren geht? Ist 
es nicht heilsamer, wenn, wie es in Belgien, Brasilien und 
Portugal der Fall ist, der Bund unbeeinflusst von den 
um den Thron herrschenden Strömungen zum Heile des 
Thrones wahre Vorkämpfer der Menschenrechte heranzieht ? 

Sei dem aber, wie es wolle, ob wir die eine Art oder 
die andere der Beziehungen des Bundes zur herrschenden 
Familie der betreffenden Monarchie für heilsamer betrachten, 
eines ist sicher: unverbrüchliche Treue für den Monarchen, 
für den Landesherrn muss unter allen Umständen des 
legalen Rechtes unser Losungswort bleiben; es ist, wie 
ich schon oben erwähnt, das schönste Bewusstsein unserer 
Körperschaft, dass wir allen anderen Universalismus und 
Kosmopolitismus 'bezwecken wollenden Verbindungen ent- 
gegen allein im Stande sind, unsere Prineipien, die schönsten 
Prineipien des Menschengeschlechtes, die Prineipien der 
wahren Gleiehheit, der gesetzlichen Freiheit und der 
grenzenlosen Brüderliehkeit im Rahmen eines. jeden staat- 
liehen Prineipes zur Geltung zu bringen, dass wir allein 
im Stande sind, für die ganze Menschheit zu kämpfen 
und dabei aber auch echte loyale Staatsbürger zu bleiben, 
und dass wir allein im Stande sind, für die Rechte aller 
Menschen einzustehen, ohne einen Augenbliek zu ver- 
gessen, was wir unserem Staate schuldig sind. 

Es ist aber dies Bewusstein nicht genug, wir dürfen 
nie vergessen, dass auch die Aussenwelt mit Recht Anspruch 
darauf erhebt, über unsere Gesinnungen, Staat und Herrscher- 
haus betreffend, klar sehen zu wollen, und darum ist es 
eine weise Vorsorge unser Constitution gewesen, für dieses 
Fest vorzusorgen, das uns Gelegenheit gibt, unser loyales 
Pflichtgefühl. darzulegen. 

Und da ieh überzeugt bin, dass ich aus Ihrer Seele 
gesprochen, dass Sie alle durchdrungen sind von der Idee, 
dass der Monarch auf unsere Liebe und Loyalität schon 
darum Anspruch erheben kann, weil wir Freimaurer sind, 
so zweifle ich keinen Augenblick, dass dieses Fest Ihnen 
als eine erwünschte Gelegenheit erscheint, Ihre Gefühle 
dem Staatsoberhaupt gegenüber darzuthun, wesshalb Sie 
gewiss dem Rufe des Meisters folgen, und mit dem 
3maligen Maurergrusse dem apost. Könige von Ungarn auf 
Maurerart ein dreifaches Hoch darbringen werden. 
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Der Commissions -Bericht der Ehrwürdigsten 
Grossloge von Ungarn und die von Derselben 
neuerdings ausgeschriebene Frage. 

r 
Von Br.'. Georg Treu, 


Dep.‘. 3‘, der ger.', und yullk.'. Loge „Freundschaft“ (Orient Pressburg). 


Vor uns liegt der Bericht der von der Ehrwürdigsten 
Grossloge von Ungarn ernannten Commission, welehe beauftragt 
war, das Meritum der sämmtlichen Antworten zusammen 
zu lassen, die von den Töchterlogen unserer Grossloge auf 
die Fragen eingelaufen, welche von ihr s. Z. zur Verhand- 


lung und Beantwortung vorgelegt worden sind. 

Dieser Commissions-Bericht enthält in der Schluss- 
lieferung zum „Kelet“ Nr. 5, vom 25. April 1878, ver- 
schiedene Vorschläge zur Sanirung drückender Mängel des 
Logenlebens und wirft neuerdings eine combinirte Frage 
auf, bezüglich welcher. die Ansichten unserer Schwester- 
logen eingefordert worden sind, um auf diesem Wege zu 
bestimmten, positiven Resultaten zu gelangen, in welcher 
Weise eine Reform des „Logenthums“ von erpriesslichen 
Erfolgen begleitet sein könnte, 

Wir wollen uns der Reihe nach mit den einzelnen 
Theilen dieses Commissions-Berichtes beschäftigen, um 
mit dieser Arbeit eine allgemeine Behandlung dieser hoch- 
wichtigen Angelegenheit in Fluss zu erhalten. 

In einer riehtigen Beleuchtung des Commissions- 
Berichtes liegt, nach der Natur der Sache, gleichsam auch 
eine Art Beantwortung der neugestellten, combinirten Frage. 


1. 


Der erste Gegenstand. welcher die Aufmerksamkeit 
des Comit6s bei dem Studium der eingelaufenen Beant- 
wortungen fesselte, war: die mehrseitige Klage 
über dieMonotonie im allgemeinen Logenleben. 

Die Monotonie des Logenlebens oder mit andern 
Worten den Mangel einer mehr belebenden geistigen Be- 
wegung innerhalb der einzelnen Bbrüder-Zirkel, glauben 
einzelne Logen durch Hinlenkung der Gedanken nach 
Aussenthütigkeiten heilen zu können, indem die Logen, 
soweit es gestattet ist, auf das Öffentliche Gemeinleben 
grösseren Einfluss zu gewinnen versuchen sollten. 

Diese Botschaft klingt bestechend. Sie zeigt aber bei 
genauer Sondirung eine mangelhafte Kenntniss unserer | 
inneren Schwächen und dieselbe krankhaft-hysterische 
Erregtheit, welche das ganze öffentliche Leben unserer 
Zeit documentirt, ohne gründliche, praktische Ziele angeben 
zu können, wie es besser werden dürfte. 

Wie selten kann eine Gemeinschaft nach aussen 
wirken, welche aus Angehörigen aller politischen, religiösen 
und soeialen Anschauungen besteht ! 

Wie kann sie dieses überhaupt, so lange die einzelnen 
Punkte, welehe sich innerhalb unserer Landmarken für 
eine 'solehe Wirksamkeit eignen, nicht durch gemein- 
sehaftliehe Berathungen der Grosslogenbeamten und der 
Repräsentanten der Töchterlogen festgesetzt werden und 
solchen Bemühungeu auch die entsprechenden finanziellen 
Mittel zu Gebote stehen? 

Wirksamkeit nach Aussen bedingt vor Allem eine 
grössere Üoneentrirung unserer Kräfte an Geist und Mittel. 
Öhne diese Voraussetzungen wäre die Thätigkeit nach Aussen 
geradezu ein gefahrbringendes Experiment. 

Ausserdem besteht der Zweek der Freimaurerei nicht 
darin, etwa Hof- oder Volkssehmeiehlern die Gelegenheiten 
zu geben, nach aussen- oder obenhin' eine Rolle zu spielen 
und zu glänzen, sondern in der gerüuschlosen Thätigkeit, 
unter unsern Mitbürgern „lebendige Beispiele der Nach- 
abmung“ zu sein, wie man in Familie, Gemeinde und | 


Staat seine Pflicht erfüllt, ohne Furcht vor Strafe und ohne 
Hoffnung auf Lohn. 

Niächstdem ist nieht zu vergessen, dass das Haupt- 
werk unserer Association doch vor Allem die innere Mission 
ist, die mit den gereiften Jahren allen früheren Einflüssen 
von bildenden und anregenden Institulionen entwachsenen 
Mitglieder unseres Bundes durch wechselseitige Anregung 
den idealen Bestrebungen der Jugend in dem Sinne getreu 
zu erhalten, dass wir uns untereinander geistig und sittlich 
kräftigen, diesen Idealen realere Gestaltung. zu verschaffen 
in unserem Denken, Reden und Handeln. 

Der Hochmuth unserer Zeitrichtung verschmäht das 
Bekenntniss, dass Vieles in der Gesellschaft faul ist, weil 
wir einzelne Menschen selbst an Geist, Gemüth und 
Charakter mehr oder weniger faul geworden sind; die des- 
halb nöthige Regeneration durch Selbstbeherrschung, Selbst- 
erkenntniss und Selbstveredlung zu erleichtern, dieses 
scheint mir vor Allem unsere „erste“ Pflicht. 

Die. Ursachen zur Monotonie in dem Logenleben 
liegen wohl in ganz andern Umständen, als in der sinn- 
losen Behauptung, dass sich das Freimaurerthum über- 
lebt ‘habe. : 

Wir wollen diese Missstände offen legen, weil wir es 
nach Pflieht und Gewissen thun müssen, denn sonst bildet 
sich unter unserer Bruderschaft eine falsche Diagnose über 
unser Kranksein aus, welche zur Anwendung „verfehlter 
Mittel“ verleitet und damit eine Institution aufs Neue grund- 
losem Tadel ausgesetzt sein würde, welche berufen war 
und ist, das Culturleben aller Völker auf das Mächtigste 
zu fördern. 

Der Grund zur Klage über Monotonie im Logenleben 
liegt in der Regel meist in der verfehlten Art der Ein- 
theilung der Arbeitsweise. 

Soll der gesammte Bundes-Organismus gesundes 
Wirken bekunden, so müssen aueh die einzelnen Glieder 
des Organismus, die Logen, das Zeugniss eines gesunden 
Lebens ablegen in praktischer Eintheilung ihrer Arbeiten. 

Dieses gesunde Leben erstarrt aber, wenn die Zeit 
nieht sorgsam verwendet wird und keine 'Theilung der 
Arbeit stattfindet. 

Einer jeden Logen-Arbeit muss eine Vorberathung 
desBeamten-Collegiums vorhergehen, welches die Einläufe 
sichtet und vorher über alle Agenden der Loge eonerete 
Anträge festsetzt, so dass allen zeitraubenden Discussionen 
die Möglichkeit abgeschnitten wird. 

Jede nicht abstimmreife Frage sollte prineipiell 
einem bestimmten Comit4 zur Vorprüfung zugewiesen 
werden. 

Ebenso sollten alle Unterstützungsgesuehe vorher von 
einem humanitären Comit6 geprüft sein und alle kleineren 
Beträge (bis fl. 10) kurzer Hand von diesem Comit6, in 
dessen Mitte der Almospfleger sitzt, erledigt werden. 

An Stelle unnützer Diseussionen über Nebensächliehes 
sollte die Bruderschaft dureh ein literarisches Comite stets 
kurzgefasste Referate über alle Vorkommnisse in dem ge- 
sammten WBundesleben erhalten und vom Geiste guter 
Artikel der frm.‘. Literatur, wie sonstiger interessanter 
Schriften, unterrichtet werden. 

Ferner sollte ein „Architekten-Comite“ speeiell die 
Aufgabe haben, die Logen-Mitglieder zu selbsteigenen 
Zeichnungen oder Vorträgen anzueifern und „Ideen zu 
richtiger frm.. Wirksamkeit“ sammeln. 

Ausserdem ratben wir den BBr.‘.. ihre monatlichen 
Arbeits-Abende, so viel als thunlieh streng abzutheilen in: 

1. rituelle Arbeiten (Aufnahme, Beförderungen und 
Erhebungen); 

2. Verwaltungs-Arbeiten — (laufende Agenden); 

3. Instructions-Arbeiten I., Il. und III. Gr.; 

4. Vortrags- und Referat-Abende. 
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Die Abende für Verwaltungs-Angelegenheiten empfehlen 
sich vielleicht in der Form, dass nach Eröffnung der Ver- 
sammlung und Erledigung der laufenden Agenden, die 
Bbrsehaft sich in zwei Hauptgruppen vereinigen lässt, 
wovon die eine Gruppe darüber beräth, was das humanitäre 
Comite proponirt und die andere Gruppe darüber verhandelt, 
was das literarische Comit& in Vorschlag zu bringen hat. 

Nach Beendigung dieser Erörterungen könnte der. 
Sehluss der Arbeit in üblicher Weise erfolgen. 

Manche Logen kraüken auch deshalb an einer Art 
Monotonie des internen Logenlebens, weil an einem kleinen 
Orte und unter wenig Mitgliedern unmöglich stets so viel 
geistiger Stof! herbeigeschafft werden kann, als erforderlich 
ist, um ein geistig und sittlich bildendes Ferment zu 
schaffen und doch ein aufregungsfreies Logenleben zu 
unterhalten. 

Bleibt der Blick eines Logenmitgliedes nur an die 
enge Scholle der eigenen Loge geheftet und kommen nun 
noch ab und zu gar kleinliche Disharmonien, Stänkereien 
oder Unwürdigkeiten einzelner BBr.‘. dazu, so tritt natür- 
lich ein gewisser Marasmus in jeder Loge zu Tage. 

Deshalb schaffe man in jeder Loge ein Comite für 
literarische Referate und ein Öomitd für Architekturstücke, 
welche den Blick vom engen Horizont der eigenen kleinen 
Loge auf den Gesammt-Örganismus der Bruderschaft 
hinlenken ! 

Die Bekanntschaft mit den Arbeiten so vieler begabter 
Bundesglieder aller Weltgegenden hilft über vorübergehende 
Missstimmungen am heimischen Herde hinweg und ein 
einziger schöner geistig-belebender Abend verwischt alle 
trüben Gedanken über Schwächen einzelner Stümper. 

Das Hineindrängen zu selbsteigener Arbeit macht 
aber auch die maleontentesten Elemente nachsichtiger. Sie 
lernen erkennen, dass der Tadel leichter ist, wie das 
Bessermachen und werden in kurzer Zeit aus Schreiern — 
eonservative Schweiger. 

Man gewöhne sich aber auch Seitens aller Redner 
der Logen an eine 'erhebendere Conception der Erklärung 
der Gebräuche des Logenthums, statt dieselben. nur 
mechanisch üben zu lassen. 

Endlieh aber empfehlen wir den Logen, dass womög- 
lich zwei oder drei der nahegelegensten Oriente von Jahr 
zu Jahr ihre Jobannisfeste gemeinsam an einem andern 
dieser Oriente halten, damit neue Bekanntschaften zwischen 
BB... geknüpft und Ideen und Erfahrungen ausgetauscht 
werden. 

Derartige Zusammenkünfte stärken selbst innerhalb 
kleiner Diasporen das corporative Gefühl so sehr, dass dem 
lebenorweekenden Geiste solcher BBr,‘.-Convente manche 
Loge ihre Regeneration in kritischen Momenten zu ver- 
danken hatte. > 


1. 


Der Commissions-Bericht geht in nächster Reihe von 
der Ansicht aus, dass die Aussenwelt — wie wir vom Stand- 
punkte des Logenlebens das nichtfrm.. Publieum bezeich- 
nen wollen — nicht genügend über Zweck und 
Wesen der Freimaurerei unterrichtet sei. 

Es ist möglich, dass im österr.-ungarischen Publieum 
manche der bezügliehen Publieationen nieht bekannt sind 
und es ist sicher, dass die öffentliche Meinung in Oester- 
reich-Ungarn durch gegnerische Schriften gegen unsere 
Sache an manchen Orten eingenommen ist. 

Innerhalb der letzten Jahre sind aber mindestens für 
Logen deutscher Zunge so viele Publieationen über Zweck 
und Wesen der Freimaurerei erschienen, dass wir glauben, 
auf diesem Wege sei des Guten genug geschehen. 

Wir wollen uns begnügen, hier einige dieser Broschüren 
zu nennen: 


1. Br.‘. Otto Henne-Am Rhyn’s „Ad huc stat“, 
übersetzt in’s Französische, Italienische, Holländische, 
Schwedische ete., ein sehr instructives Büchelchen ; 

2. Br... Seydel’s Reden über Freimaurerei, eine 
äusserst interessante Abhandlung; 

3. Br. Possvek’s Briefe 
sehr fassliches Volksschriftchen ; 

4. Br.‘. Dr. Beydel’s „Der Freimaurerbund“, eine 
symbolische Erläuterung ; 

5. Br... Erwin’s „Vom blauweiss-goldenen Banner*, 
eine österreichische Antwort auf nltramontane Angriffe ; 

6. Br... Dr. Goldenberg, „Freimaurer, Staat und 
Kirche“, Zeitgedanken über unsere Sache; 

7. Br. Robert Fischer’s „Briefe über Freimaurerei“, 
eine in sehr gefälliger Form gehaltene Abhandlung, und 
noch viele andere Schriften. 

Dass diese Schriften im Allgemeinen nicht viel vom 
nichtfrm. Publieum und selbst von BBrüdern nicht viel ge- 
lesen worden scheinen, dafür können diese Schriften 
sieher nichts. 

Wer mit Verlegern frm.. Drucksachen verkehrt, wird 
genugsam hören, dass der Verlag frmscher Schriften ein 
wenig lohnendes Geschäft ist und nalıezu alle Verleger 
fürchten sich in der Regel davor. 

Das grosse Publieum interessirt sich bloss für reine 
Interesseu-Fragen oder für Seandale unter uns. 

Als der gewiss sehr befähigte Br.'. Dr. Beigel s. Z. 
den übereilten Versuch machte, den inzwischen einge- 
gangenen „Freimaurer“ für das allgemeine Publieum heraus- 
zugeben, um dasselbe für die frm.‘. Sache zu interessiren, 
schien er vielleicht von der Hoffnung geleitet, bei uns den 
Geist des Publieums für die Freimaurerei zu wecken. 

Die ersten Nummern Jagen in den meisten Cafös auf 
und mit besonderem Interesse verweilten wir anfangs in 
der Nühe des Zeitunestisches in der angenehmen Er- 
wartung von Disenssionen, welehe sich an das neue Blatt 
knüpfen würden. 

Zu unserer Enttäuschung liessen die meisten Leser 
das Blatt unbeachtet liegen oder lasen es nur, um zu 
sehen, „ob es keine neue Hetze“ enthalte, wie sich „die 
BB.‘ Freim.. untereinander abschlachten.“ 

Dieser Indifferentismus ist; bedauerlich. 

Die gleiche Beobachtung machten wir häufig bei 
unserem Verkehr mit Buchhändlern. 

Schriftchen über Freimaurerei, welche billig sind, 
können wegen dem knappen Inhalt keine recht durch- 
greifende Wirkung in dem gebildeten Publieum erzielen. 

Schriften anderer Gattungen scheitern in der Regel 
an dem Preise der Schriften, wenn solehe über 10—20 kr. 
kosten, oder sie sind, wie Br.‘. Seydel’s Brosehüre, für 
das gebildetere Mittelpublicum entschieden zu philosophisch 
geschrieben. 

Das gelehrtere Publicum hat aber selbst Br... Lessing 


über Freimaurerei, ein 


herrliches Werk „Ernst und Falk“ nicht einmal nach 
Gebühr gewürdigt. : 
Was wir in dieser Richtung thun, bleibt ohne 


Erfolg, wenn wir nicht finanzielle Opfer in der Richtung 
bringen, wie die ultramontane Parthei vorgeht. 

Es bedarf besonderer Interventionen bei den ver- 
legenden Buchhändlern, um die Preise einschlägiger Pu- 
blieationen so niedrig zu stellen, dass die Auflagen unter. 
oder zu dem Kostendeckungspreise abgegeben werden 
können. 

Die Erfahrung lehrt uns, dass jene unserer Mitbürger, 
welche Interesse für Frmrei hegen, sich in der Regel ihr 
auch anschliessen. 

Diejenigen aber, welche an und für sich indifferent 
für die Frm.‘.-Idee sind, lesen nichts Derartiges; sie wollen 
daher nichts für Freim.‘.-Schriften ausgeben oder höchstens 
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nur eine Kleinigkeit, wenn es sich um einen Sensations- 
stoff oder Seandälchen handelt. 

Das einzige, was wir in Rücksicht der sprachlichen 
Verhältnisse Oesterreich-Ungarne zur Begutachtung unter- 
breiten möchten, wäre, für die ungarische Zunge eine billige 
Massenausgabe des Schriftehens unseres Br.'. Possvek, im 
O.. Oedenburg, in ungarischer Sprache und eine zweite 
billige Massen-Ausgabe für die deutsche Zunge durch 
Vereinbarung mit einer Verlagshandlung besorgen zu lassen. 

Sollte dieser Vorschlag nieht getheilt werden, so 
möchten wir einen kurzen Auszug aus Br.‘. Henne-Am 
Rhyn’s „Ad hue stat“, verschmelzt mit einzelnen Aus- 
zügen aus Br... Erwin’s „Vom blauweiss-goldenen Banner“, 
für zweekwässig erachten, wozu beide Verfasser gewiss 
gerne im Interesse der freim.‘. Sache ihr Binverständniss 
geben würden. 

Endlich dürften vielleicht Br.'. Robert Fischer's 
Briefe zur Weiterverbreitung sich eignen und würde sieh 
auch mit ihm hierüber eine Vereinbarung treffon lassen. 

Aus dem Gesagten ist ersichtlich, dass es nicht an 
Publieationen fehlt, welche über das Wesen der Frei- 
maurerei Aufschluss ertheilen. 

Wenn die Freimaurerei trotzdem nieht die Anerkennung 
hat, welche ihr zu wünschen ist, und wenn so manehe 
nach Stellung, Wissen und Charakter geeignet scheinende 
Personen sich nieht für ihre Ziele interessiren, so liegt nach 
der „Volkssage“ die Ursache in ganz anderen Gründen. 

Man sagt sich nämlich in den gebildeteren Volks- 
kreisen, je mehr die Freimaurerei aus der (ihr durch ihre 
schr weisen Gründer zugedachten) Zurückgezogenheit über 
Gebühr uud Nothwendigkeit an die Oeffentlichkeil ge- 
treten sei und einerseits dabei an Achtung ihrer „Prineipien“ 
gewonnen habe, destomehr habe sie andererseits in dem 
Masse an manchen Orten an Anziehungskraft für dieselben 
Volkskreise' verloren, wie einzelne ihrer „Mitglieder“ mehr 
und mehr im grossen Publieum als „Freimaurer“ bekannt 
geworden seien, weil nieht immer mit der nöthigen Vorsicht 
bei den Aufnahmen vorgegangen werde. 

Man sagt, es widerstrebe dem persönlichen Gefühle 
mancher geeigneter Kräfte, sich für eine Sache zu interessiren, 
deren angebliche Träger zuweilen mehr als krankhafte 
Sehwärmer, wie als Repräsentanten der freim.'. Idee be- 
trachtet werden können. 

An andern Orten spricht man sich hinwieder dahin 
aus, dass manche solcher Personen, welehe hei jedem 
Anlasse mit ihrer „Ereimaurersehaft“ um sich werfen, nur 
gewöhnliche „Geschäftelmacher“ seien ‘oder „Nullen“, 
welehe sich erst. durch die freim.‘. Eigenschaft in ihren 
gewöhnlichen Bewegungskreisen eine „Wichtigkeit“ bei- 
legen wollen. 

Es ergibt sich aus diesen Anschauungen der ge- 
bildeteren Volksschichten, was uns selbst schon oft das 
eigene Gefühl bei der Heerschau im Bunde nahe legte, 
dass mit der foreirten Ausbreitung der Freimaurerei in 
den unteren Volksschiehten eine Verlachung in der gesamm- 
ten künstlerischen Auffassung eingetreten ist und im Ganzen 
und Grossen im Publieum der Glaube geschädigt worden 
sei, dass man innerhalb des Logenihums einer Elite von 
Männern der Aristokratie des Geistes und des Charakters 
begegne. 

Das Publiecum wird sich weder für die Freimaurer 
noch für freim.‘. Publieationen interessiren, wenn wir den 
da und dort durch leichtsinnige Aufnahmen gefährdeten 
Nimbus der moralischen und geistigen Tüchtigkeit unserer 
Bruderschaft nieht zu restauriren ‚wissen. 

Proletarier an Geist und Herz, und wären sie noch 
so hoch gestellt in der Gesellschaft, taugen so wenig für 
unsere Werkstätten, wie .utopistische Weltverbesserer mit 
volksthümlichem Phrasenthum. 


Ihnen verschliesse man die Pforten der Logen aller- 
wärts und wir besitzen dann in einem gediegenen Mit- 
gliederschatze die besten Publieationen zur Beurtheilung 
und Empfehlung unserer erhabenen Institution. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ich dien’! 
Eine Zeichnung von B.. Reut. 
+ (Schluss.) 


I. 


Es scheint übrigens hohe Zeit, dass sieh unsere 
BB.. rühren und sich aus dem Banne befreien, in welchen. 
dieselben durch den bereits hie und da eingerissenen 
Terrorismus einzelner Wortführer der Wrm.'.-Presse ge- 
fallen sind. 

Ein ultramontaner Pamphletist rächte sich einst, einem 
muckerischen Pastor gegenüber, welcher den Papst unter 
Berufung auf eine Bibelstelle den „Antichrist“ nannte, 
dadurch, dass er die Bibel den „papiernen“ Papst nannte. 

Eine ähnliche Stellung bei uns einzunehmen, machten 
bald im ultraconservativen, bald im ultraradicalen Sinne 
vereinzelte Redaetionen ebenfalls Miene, und es fehlte ihnen 
durch etwelche Mitarbeiter nieht an dem dazu nöthigen 
Gardinals-Collegium, um Alle, welche sich nieht bedingungslos 
beugen, als solehe zu verketzern, welche nicht an die Mei- 
nungen glauben, wie dieselben von solehen Gardinals-Collegien 
des frm.‘. Orthodoxismus oder des frm.. Radiealismus be- 
liebt werden. 

Seltsam ist, dass es solchen BB.‘. nicht auffallend 
war, dass bereits vor „Galilei“, „Pestalozzi“ u. s. w. viele 
Gelehrten jener Zeiten ebenso fest an die Unfehlbarkeit ihrer 
tullurischen und anderen Ansichten glaubten, wie heute 
andere Leute an der Unfehlbarkeit ihrer Meinungen kleben, 
für welehe diese ebenfalls dogmatische Verehrung erwarteten. 

Hoffentlich erhebt sich innerhalb des lreimrthums 
allerorts ein wirklich rühriger Geist, damit es nieht den 
Anschein habe, als ob die Interessen desselben nur in 
den Händen einiger weniger Kräfte liegen und sieh bei 
uns nicht jene schlechten Gewohnheiten der profanen 
Presse einnisten können, dass man abweichende Meinungen 
nach Willkür entstellt, oder nach Belieben ignorirt; dass 
man dissentirende BBr.. nach Laune anfällt und ihre 
Erwiderungen in Folge bösen Gewissens verstümmelt oder 
in den Papierkorb wandern lässt, weil man nieht ehrlichen 
Kampf kämpfen will und.vor Allem das „lewzte“ Wort 
haben muss, um den Glauben an die Wunderkraft des 
geträumten Augurenthums nieht erschüttert zu sehen. 

Bei solcher Kampfesweise wäre derjenige stets im 
Nachtheile, der sich die Unabhängigkeit seiner Meinung 
bewahren wollte. 

Wer hätte aber Lust, sich in diese „papierne“ Bot- 
mässigkeit zu begeben, nachdem er mit allen möglichen. 
Götzen anderer Art gebrochen hat? 

Wir meinen mit Unabhängigkeit nicht Unbotmässigkeit ; 
denn wir verstehen, dass in einer Gemeinschaft, wie die 
unserige, eine freiwillige Präventiv-Censur sogar eine Pflicht 
der Klugheit ist und kennen innerhalb verschiedener BBr.‘.- 
Kreise tüchtige Genossen genug, welche die Gewohnheit 
pflegen, niemals Arbeiten zu veröffentlichen, ohne dass ein 
selbstgewähltes Spruch -Collegium den Verfassern von Ar- 
beiten eine Kritik in apartem- Couvert mittheilt, ehe irgend 
ein Artikel die Druckerschwärze_ passirt. 

Viele Artikel, welche sonst nur Kränkungen geschaffen 
hätten, sind dadurch modifieirt worden und mehr als eine 
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Unbesonnenheit ist auf diese Weise im Interesse der Ge- 
meinsamkeit der Frm.‘.-Interessen gänzlich unterblieben. 

Einer der befähigtsten BBr.‘. unseres Bekanntenkreises, 
heute allerdings etwas angekränkelt von dem Glauben seiner 
Unfehlbarkeit, übte bereits vor Jahren beständig eine Art 
Präventiv-Censur, indem er sieh äusserte, dass jede Arbeit, 
welche „deistische Thorheiten“ enthalte, bei im in den 
Papierkorb wandere, während ein anderer Br.‘. vom euru- 
lisehen Sitze des frm.‘. Sehriftstellerthums, einem feder- 
kundigen Bruder gegenüber die Zusage der Annahme einer 
Arbeit von seiner vorausgehenden Durchsicht abhängig 
machte! 

Als in neuerer Zeit plötzlich die Jericho-Posaune 
ertönte, weil von Pest aus der Untergang der Freim.'. 
darüber prognostieirt wurde, dass in der öst.-ung. Frm.‘. eine 
derartige Prüventiv-Gensur beabsichtigt sei, um die Interessen 
der Gemeinschaft gegen den Paroxismus einzelner BB. zu 
schützen, erinnerten wir uns eines Br.‘., der uns diese 
Facta bestätigte und erkannten, wie wandelbar unter dem 
Monde so Mancherlei ist und somit auch die Orakelsprüche 
einzelner Bır.‘. aus der Reihe unserer „Unfehlbaren.“ 

Wir ersehen aus all’ diesen Vorkommnissen, wie un- 
endlich wichtig ein wahrhaft unpartheiischer Dienst der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Menschenfreundlichkeit 
ist und wie schwierig es bei der uns anklebenden mensch- 
lichen Eigenliebe ist, immer jene Linie festzuhalten, welche 
die Menschen befähigt, des Amtes zu walten, gewissen- 
bafte Hüter der „Spiegels der öffentlichen Beurtheilung“ 
zu sein. 

Wir empfehlen daher uns Allen, und insbesondere 
unsern „Rittern von der Feder“, dieses Amtes allezeit, und 
unbeeinflusst von eigenen Schwächen, zu walten und sich 
immer der Devise des Prinzen von Wales zu erinnern: 

„leh dien';“ 

Dann wird man auch im Frmbunde wechselseitig die 

weiterere Consequenz üben lernen : 
„Noblesse oblige.“ 


Chinesische Briefe. 
I. 
Now-York, im August 1878. 
Hien-Fong seinem Freunde Tao-Kuang, Or.‘. Shang-Hai. 


Werthlieber Bruder! 
Sohn des Lichtes! 

Viele Monate sind es bereits, dass ich mich den 
Launen der wogenden See anvertraut habe, um die Länder 
des Westens kennen zu lernen. 

Ich habe seltsame Dinge gesehen und mancherlei 
Vorkommnisse beobachtet, worüber Dir mündlich berichten 
werde, wenn wir uns „im Reiche der Mitte“ wieder 
umarmen. 

Aber nachdem ieh unter Deiner vieljährigen Freund- 
schaft gelebt habe und unter dem Schatten Deiner Fittiche 
im O.'. Shang-Hai eingeführt wurde, „das Lieht der Sonne“ 
zu schauen und „den Drachen des Bösen“ zu bekämpfen, 
will ieh Dir einiges Auffallende mittheilen, was ich auf 
meiner jetzigen Wanderung von dem Thun und Treiben 
unserer Genossen, den Kindern des Lichtes im Westen, 
Seltsames schauen und hören konnte. 

Nicht Alles, o theurer Freund, was ich von dem 
Leben unserer Freunde hier in diesen Landen geschaut 
habe, scheint mir vernünftig und es will mich bedünken, 
dass ich sehr Acht geben muss, nicht auch solche Dinge 
zu lernen, welche mir nicht weise erscheinen. 


Ich finde nicht Alles nach den Erwartungen, die ich 
mir von dem gemacht habe, was wir zu Hause die Oultur 
des grossen Westens nennen, sondern finde mich zuweilen 
unbefriedigt. £ 

Was mich tief betrübte bei meinem Aufenthalte in 
diesem grossen Reiche, welches sie das Land der Freiheit 
nennen, weil sie ihren Kaiser alle 3 Jahre wählen und 
„Präsident“ heissen, ist, dass ich gesehen habe, dass im 
Grunde die Menschen überall dieselben sind mit ihrem 
Rennen und Jagen nach Geld und Gut, nach Ehren und 
Genuss, 

„Tout comme chez nous;“ aber nur in anderer 
Schattirung und etwas schärfer oder schwächer in Licht 
und Schatten. 

Sie haben am 4. Juli den Tag der „Befreiung“ ge- 
feiert; aber die schwarzen Männer fühlen noch wenig von 
den Prineipien von 1776 und die Indianer, welche ausge- 
rottet werden, spüren von denselben so wenig, wie die 
Mexikaner, welche incorporirt werden sollen. 

Man hat’ mir auch gesagt, . dass die weissen Männer 
dieses Landes bereits schon von einer Kulis-Frage sprechen, 
und dass die weissen Arbeiter unsere Landsleute bald ver- 
treiben wollen. 

Das wäre die Geschichte der 
andern Farbe. 

Seltsame Dinge in diesem Lande der Freiheit! 

Was mich aber noch mehr wundert, war die Mit- 
theilung, dass auch unsere Genossen, „die Söhne des 
Lichtes“, sich in zwei Lagern theilen, in Logen von 
„Coloured men“ und „Weissen“. 

Ich verstehe das gar nicht. Oder muss dieses so sein? 

Ich denke mir: entweder ist das nicht richtig, was 
im 0O... von Shang-Hai als Fundamentalsätze unserer Cor- 
poration gelehrt wird, oder die Genossen hier achten die 
alten Landmarken nicht und machten willkürliche Ab- 
änderungen. 

Du hast mir doeh seiner Zeit so viel Schönes und 
Erhebendes erzählt von dem Westen, welcher die „achtbaren 
Söhne des Lichtes“ aller Zungen, Farben und Zonen zu 
einer Familie vereinigt. 

War das Alles nur ein schöner Traum dessen, was 
wir erst innerhalb unserer Gemeinschaft anstreben und 
dann durch dieselbe nach aussen hin wollen, verbunden 
durch die Wärme der Herzen und das Licht der Geister 
Einzelner von uns ? 

In Philadelphia sah iclı ein grosses Heerlager der 
Tempelritter; man sagte mir zuerst, diese Templer gehören 
zu jenen Söhnen des Lichtes, welche auf dem Wege zur 
Erkenntniss des Lichtes noch höher vorgeschritten wären, 
wie andere Mitglieder der englischen Logen im O.. 
Shang-Hai. 

Ich habe aber auch gehört, dass die alten Templer- 
Ritter einst ein Ring von abendländischen „Mandarinen“ 
waren, welehe sich zu dem Zwecke verbunden hätten, ihre 
Standesvorreehte gegen Kaiser und Dalsi-Lama des Westen 
zu sichern. 

Was haben somit Templer und wir „Söhne des 
Liehtes“ gemeinsam ? 

Einige sonderbare Leute wollten wissen, die modernen 
Templer wären eine Liga zum Schutze des Protestantismus 
— eine Art Taipings — gegen die Propaganda der Finster- 
linge in Nordamerika, die ungefähr das zu sein scheinen, 
was wir im Reiche der Mitte „Bonzen“ zu nennen pflegen. 

Auch das kann nicht sein, denn da die „Söhne des 
Lichtes“ in ihren Zusammenkünften nur von der praktischen 
Religiosität sprechen, in welcher „alle“ helldenkenden 
Menschen übereinstimmen, so können sie ja weder für, 
noch gegen das streiten, was ‘andere Leute überall dafür 
ausgeben, dass es dasselbe sei. 


Schwarzen in einer 
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Ich habe auch von einem merkwürdigen Genossen | 
dort gehört, welcher vor Jahren in Palästina gewesen sein 
soll und dorther den amerikanischen „Söhnen des Lichtes“ 
allerlei sogenannte Frm.'.-Religuien zurückgebracht habe 
und solche für theueres Geld hier verkautte. 

Warum der Mann den Antiquitätenhändlern ins 
Geschäft pfuscht, konnte ich nicht recht verstehen; auch 
konnte ieh nicht begreifen, warum Leute, welche sich 
„Söhne des Lichtes“ nennen, seine Kunden geworden sind. 

Man sagt mir freilich, im Reiche des Barnum sei 
Alles möglich; so möge es sein ! 

Die „Söhne des Lichtes“ haben hier auch Zeitungen 
über unsere Angelegenheiten. 

Aus dem „Keystone*“ lasen sie mir letzthin vor, dass 
ein Gross-Capitel des Ordens „vom Stern des Osten“ für 
Töchter dieses Landes gegründet worden ist, somit 'also 
auch „Frauen“ in die weisen Lehren der Menschheitswissen- 
schaft eingeweilıt werden. 

Sie heissen das hier die Damen emancipiren; ich 
glaube es wäre besser, die Damen bereiteten sich besser 
auf die Ehemannzipation vor. 

Diese Leute scheinen das Buch 'Ta-Hio oder „die 
Schule der Erwachsenen und die Kunst die Völker zu 
regieren“ noch nicht gelesen zu haben, denn sonst müssten 
sie wissen, dass die Frauen am schönsten „im Hause“ sind. 

Meng-Tseu, der grosse Schüler des Kon-fut-se, lehrte 
sehon, dass eine Frau leicht sieben Männer verwirren könne. 

Was wollen also die „Söhne des Lichtes“ dieses 
Landes mit so vielen Töchtern der Eitelkeit zusammen? 

Ich verstehe diese weissen Männer nicht; spielen sie 
dabei mit den Frauen oder spielen diese mit Jenen? 

ks wird sein, wie überall; die Männer heissen sich 
Herren der Schöpfung und die Frauen sind die Gebieterinnen 
der Herren. 

Dabei verstehe ich Eines nieht: muss „jede“ Frau eines 
Genossen, kraft des Titels als „Gemahlin desselben“ unter 
jeder Bedingung in. den Orden „Star of the East“ aufge- 
nommen werden ? 

Dann haben sie mehr Töchter der Eitelkeit als Töchter 
des Lichtes, denn nicht alle Frauen lieben ernstes Streben. 

Oder wird erst ballotirt über die Zulässigkeit der ein- 
zelnen Frauen ? 

Was sagen dann die Frauen, welche etwa zurück- 
gewiesen worden sind, dazu, wenn ihre Männer dem 
Orden „der Söhne des Lichtes“ fernerhin zugehören wollen ? 

Oder was sagen solche Männer dazu, deren Frauen 
dem. „Star of the East“ beitreten wollen, olıne dass diese 
Männer „Söhne des Lichtes“ sind? 

Und die blassen Leute hier nennen das „Order of 
the Star of the East“ ? 

Diese „Söhne des Lichtes“ müssen das Buch Tschung- 
Yung von Tsen-se nicht gelesen haben von der Lehre, sich 
vor Extremen zu bewahren. 

Erfahrene W. M. (Stuhlmstr.) belehrten mieh, dass in 
Frangistan (Frankreich) bereits einmal eine ähnliche In- 
stitution gewesen sei, aber dass sie sich unhaltbar bewiesen 
habe, weil sich nieht für Alle schicke, was nur Einzelne 
würdigen können. 

Ich glaube das wohl; aber was mich verdriesst, ist, 
dass sie dieses Mode-Spiel „Order of the Star of the 
East“ heissen. 

Warum „Stern aus Osten“ ? 

Ich sehe nicht ein, warum die Leute diese Mode 
nicht „Stern des Westens“ nennen. 

Sehe ich doch, dass T'horheit auch im Westen blüht! 

Ich habe immer hören müssen, dass wir Chinesen 
allein seltsame Menschen sein sollen. 

Du kannst versichert sein, diese Kinder des Westens 
haben, trotz China, auch sehr merkwürdige Gebräuche. 


Sie lachten mich oft aus, als ich in New-York in den 
Logen ein- und ausging und ich habe Ursache zu ver- 
muthen, dass sie es wegen meines Zopfes gethan haben. 

Ich habe aber gehört, dass die Männer des Westens 
einstens schon einmal ihre Haare in Zöpfen getragen haben. 

Vielleieht thun sie es demnächst wieder, wenn wir in 
China beginnen werden, die unsrigen abzulegen. 

Ich habe hier wenigstens schon Frauen in kurzen 
Haaren gesehen und man sagt mir, dass die Männer bald 
wieder Zöpfe tragen würden. 

An mauchen Tagen hörte ich schon hie und da auch 
davon, dass schon jetzt Männer Zöpfe haben sollen; allein 
es muss damit ein anderes Bewandtniss haben und ein 
Yankee nannte neulich diese Sonderbarkeit „the german 


‚sikeness.“ — 


Mich will nach alledem bedünken, dass die Leute des 
Westen manchen Anlass zum Belachen geben, trotzdem 
sie noch nicht unsere Zöpfe tragen. 

Zur Richtigstellung dieser Ansicht werde ich Dir 
nächstens mehr schreiben. 

Inzwischen gedenke ich Deiner 
unseres herrlichen Sehi-King : 

„Der im Lammfell glänzend helle 
„Mit dem Gurt vom Parderfelle 
„Der so sanft, so ritterlich 
„Seiner Spiele 
„Seiner Thaten freuet sich: 
„Gibt es ausser ihm nicht Viele ? 
„Ja, doch Viele; 
„Aber Keinen sonst für mich“. 
In Erwartung Deiner Reihen verbleibe 
Dein Freund und Br.‘. 
Hien-Fong 
Sohn des Liehtes im O.. Shang-Hai. 


in. der Dichtung 


Aus aller Welt. 
Von Br. H. Berger. 


Westindien. 

Wie das amtliche Organ des Gr.. L.’. der Insel 
Cuba „La Voz de Hiram“ meldet, wurde in der am 
28. Juli von der Logia Amor Fraternal abgehaltenen 
Johannis-Fest-Loge die schon auch anderweitig und so 
vielfach ventilirte Frage diseutirt: ob die Symbole für 
die Maurerei eine Nothwendigkeil seien? — Zwei 
hoehinteressante Arbeiten wurden hierüber zur Verlesung 
gebracht, die mit viel Geist und Schärfe die zwei ent- 
gegengesetzten Standpunkte vertraten. Hierauf wurde Br.‘. 
E. A. Lecerff, einer der eifrigsten und geistvollsten Mit- 
arbeiter und Redacteur des genannten Organes, mit der 
Aufgabe betraut, die von den beiden Kämpen geltend ge- 
machten Anschauungen zu resumiren, die von ihnen in’s 
Treffen geführten Gründe mit einander zu vergleichen und 
gegen einander abzuwägen, und sodann die Schluss- 
folgerungen, zu denen er selbst gelangen würde, in ein 
Operat zusammenzufassen, welches er in der folgenden 
Session als Vorwurf zu einer eingehenden: Discussion der 
Loge vorzulegen hätte. — Wir werden nicht ermangeln, das 
Operat des Br.‘. Lecerff, sobald uns dasselbe zur Ver- 
fügung stehen wird, unserem Lesekreise in deutscher 
Uebersetzung mitzutheilen. 

Ein anderes Thema von tiefeinschneidendem Interesse 
sollte am 25. Juli in der „Logia Hijos del Sileneio“ 
behandelt werden, nämlich: ob die Ansicht berechtigt 
sei, dass (im Interesse einer möglichst grossen Ver- 
breitung der mr.'’schen Prineipien) Jedermann zur 
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Frmrei.. zugelassen werden sollte, der um die 
Aufnhme ansucht? 
hierzu, und wie wir glauben: sehr richtig, dass diese bestandenen, durch Eid verpflichteten Brüderschaft der 
Theorie kaum jemals von irgend einer Seite verfochten Janitscharen sein. Verwandt mit diesem Orden ist 
worden sein dürfte, und dass sie nicht glaube, dass auch 
nur ein Bruder für ‘dieselbe einstehen werde. Meleni. Mit der Ermrei.. 


Ein seltenes schönes Fest feierte am 27. April 1. J. 
„WUnion de Tlemcen.“ Es handelte sich 
um eine Adoptions-Loge und das dadurch erregte all- , 
gemeine Interesse war so gross, dass aus der ganzen Um- Brabbee, dem auch der 
gegend eine ungeheuere Volksmenge hexbeiströmte, um 


besorgte die dem festlichen Anlasse angemessene Musik. 
Der Meister v. St‘. hielt eine feierliche Ansprache an das 


zehn Mädehen.- indem or auf die auf dem Tische ausge- 
breiteten mr’schen Embleme hinwies, deren mystische Be- 2 ? 
deutung er in beredter Weise erklärte. Rs waren dies: zurück zu kommen. 
ein Ei als Symbol des Sehöpfungsprineips, Brod zur 
Symbolisirung des materiellen Lebens, Wein als Er- 
quiekung in.Mässigkeit und Verderben im U ebermass, 
Wasser als Agens des Pflanzenreiches und Sinnbild der 
Reinigung, Salz als Prineip der Weisheit, Honig 
zur Veranschaulichung der Annehmlichkeiten und Essig 
zur Darstellung der Mühseligkeiten des Lebens, ein Hobel 
als Typus der Kraft und Stärke, ein Schwert als 
Symbol der strafenden Gerechtigkeit, eine Olive als 


eine Akazienblüthe 
Sterblichkeit und Vergängliehkeit alles Irdischen. — 
Die Kinder brachen sodann das Brod mit ihren respeetiven 
Pathen oder Pathinnen, worauf der M... v. St.‘. diese zur 
Leistung ihrer Angelobung aufforderte, was sie feierlich und 
eorporativ in der Weise auslührten, dass sie die linke Hand 
auf das eigene Herz und die rechte auf den Kop! eines 
der vor ihnen stebenden Kinder legten und eine Rides- DIBN! I 
tormel sprachen, in welcher sie sich verpflichteten, ge- unrichtig sein sollte. 
wissenhalt all’ dasjenige zu thun, was die zeitliche und 
geistige Wohlfalirt der adoptirten Kinder zu fördern geeignet 


adoptirte Lowtons der Loge und der Br... Redner in r N 
sehloss die Feierlichkeit mit einer Rede über die Ziele der hervorragender Bır. würde ieh natürlich ebenso dankbar 


der Firmrei.'. 


nur aus Neusierde; das 


gegründet wurde und dessen Mitglieder sich dureh geheime 


i) Sprich: Lautons; die bei uns übliche Aussprache und " p 
Sehreibart Luwtons ist untiehtig. — Br... H. B, ! -Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 
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Zeichen, Griffe und Worte einander zu erkennen 


„Voz de Hiram“ bemerkt | geben; es soll dies ein geistlicher Zweig der ehemals 


auch die in der Türkei noch bestehende Gesellschaft der 


haben diese Verbindungen 


selbstverständlich niehts zu schaffen. 


Algerien. _ 


Literarische Anzeige. 


..Sub Rosa .. — unter diesem Titel lässt Br. Gustav 
„Zirkel“ manch’ wertlvollen 
Beitrag zu danken hat. eine Sammlung von seriosen und 
seltenen Feierlichkeit beizuwohnen. Die Beamten joeosen Skizzen, Fresken und Arabesken aus dem Logen- 
waren im vollen Ornate und ein vorztigliehes Orchester | leben unserer Grossväter bei Br. Rosner er- 

scheinen. — Das Büchlein, welches in diesen Tagen die 
Presse verlässt und auf etwa 200 Seiten eine Fülle des 
Publicum und dann eine herzliche und ergreifende Rede | Interessanten enthält, wird sowohl für Brabböes von 
an die erwählten zwanzig Lowtons!), zehn Knaben und Wenigen übertroffenen Sammelfleiss, wie von seiner 
picanten Erzählungs- und Darstellungsweise zeugen und 
wir werden uns beeilen, noch des Ausführlicheren darauf 


Brüderliche Einladung. 


Unter den Arbeiten, welche mieh naclı meinem Rück- 
tritte von der Redaetion d. F.-Z. beschäftigen werden, nimmt 
einen hervorragenden Platz ein die Bearbeitung eines Er- 
gänzungsbandes zu dem in drei Bänden 1863—1867 bei 
Brockhaus in Leipzig erschienenen. „Handbuch der Frei- 
Sonbild der Unsterblichkeit und des Friedens und | maurerei“, wozu mich in den lelzten Tagen die Verlags- 
als mr’sches Emblem der | buchhandlung beauftragt hat. 

Zu dieser Arbeit bedarf ich in hohem Grade der 
freundlichen Unterstützung dureh die Logen und Brr. Ich 
richte demnach an dieselben die Bitte: 

mir in brüderlichem Kntgegenkommen Alles zu be- 
richten, was seit 1867 in ihren Bauhütten Wichtiges 
vorgefallen, sowie was von früheren Vorgängen etwa 
im bisherigen „Handbuch der Freimaurerei* fehlen oder 


Dessgleichen bitte ich die sehr ehrwürdigen Beamien 
der deutschen Grosslogen mich über das seit dem Jahre 1867 
erklärte sodann die Kinder als | in ihren Kreisen Vorgefallene freundliehst xn unterrichten. 
Für biographische Skizzen über Leben im Werke 


sein wie für das vorstehend Erwähnte, wie auch für 


Winko, welehe Persönliebkeiten und welche Gegenstände 


Türkei man iv den fraglichen Ergänzungsband etwa neu aufge- 


nommen zu sehen wünscht. 


vertreten. Es gibt da nur | meine verehrten Collegen, 


Es sind derselben wohl auch 


meinen brüderlichen Gruss. 


(Die Angabe genügt) 


Hirschberg in Schlesien. 


Br. 0. Henne-Am Rhyn. 


Nach der „Masonie Review“ ist die Türkei in | Ich bitte ferner, der Kürze wegen, auf diesem Woge 

sehr schlecht e 
eine Landesgrossloge, deren Mitglieder vorzugsweise frem d- 
ländisehe Kauf- und Gewerbslente sind, die unter eng- 
Obedienz arbeiten. 
einige vornehme und gebildete Türken beigetreten, jedoch 
innere Wesen der Frmrei.'‘. ver- 
mögen sie nicht zu fassen und hat die k.. K.“. daher auch 
keine Förderung ihrer Zwecke von ihnen zu erwarten. 
Die einheimische Bevölkerung ermangelt der Redegewandt- 
heit und selbst die höhern Sunnis haben weder Lebhaftig- 
keit noch Thatkraft für ideale Ziele. — Interessant ist der 
einheimischen religiösen Ordens in 
der Türkei, der im Jahre 1328 von dem Hadgi Begtasch 


die Redacteure der übrigen 


maurerischen Zeitschriften, diese brüderliche Einladung in 
ihre Spalten aufnehmen und damit unterstützen zu wollen. 

lich füge noch bei, dass, wie in dem „Handbuche“ 
selbst, so im Ergänzungsband Alles wegbleibt, was sich 
auf „freimaurerische Geheimnisse“ bezieht. 

Indem ieh hoffe, von den Logen und Brra. mit reeht 
zahlreichen Belehrungen und Nachriehten erfreut und 
beehrt zu werden, sende ich den Lesern dieser Zeilen 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


VI, Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 20. 


Man abonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 22. 
Tausch- und Recensions- 
Exemplare bellebe man zu 
adressiren an Br. M. Am- 
stor, I. Bankgasso 2. 


Der Zirkel. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 6 A. 
Iuserate werden :beim Br. 
8. Kelsen, Wien, I. Fran- 
aensring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 15. October 1878. 
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Der Commissions-Bericht der Ehrwürdigsten 
Grossloge von Ungarn und die von Derselben 
neuerdings ausgeschriebene Frage. 


Von Br.‘. Georg Treu, 


Dop.‘. M.*. der ger“, und vollk.”, Loge „Ereundschaft“ (Orient Pressburg). 


II. 


Als dritter Punkt zur Beachtung liegen der Commission 
der Grossloge Andeutungen darüber vor, die Presse für 
unsere Interessen zu erwärmen und ihre Dienste für uns zu 
gewinnen. 

Ein Antrag wünscht die Gründung eines freim.. 
Journals, in welchem wir die grossen, socialen Fragen be- 
handeln sollten. { 

Der Antrag zeigt keine praktische Handhabe. 

Würde ein solches Blatt als „freim.‘. Organ“ er- 
scheinen, so hätte es den Nachtheil von vornherein, dass 
jeder Abonnent sich damit als „Frmrer.. oder Fırm..- 
Freund“ elassifieirt sähe. Das würde manchen sonstigen 
Leser, je nach seinen Berufs- oder Familien-Interessen, vom 
Abonnement abhalten müssen. 

Unsere Heisssporne werden sagen, dass wir an solehen 
Leuten nicht viel verlieren, welehe Bedenklichkeiten haben, 
ihre Mitgliedschaft oder ihre Sympathie in Grossplakaten 
den Sirassenecken bekannt zu geben. 

Allein nicht alle Menschen sind so glücklich, wie der 
Derwisch in Br.‘. Lessing’s Nathan, „Nichts“ zu verlieren 
zu haben; sondern es gibt deren gar Viele, welche Eltern-, 
Familien- oder andere Pfliehten noch miterfüllen müssen. 

Derartige BB.'. schreiben und schreien in der Regel 
wenig, sind aber sonst immer bei der Hand unsere Zwecke 
materiell oder dureh gelegentliche Dienstleistung zu fördern, 
weil sie die Leiden der Menschheit an sich selbst er- 
fahren haben. 

Warum wir diese bedeutende Anzahl unserer Zeit- 
genossen, einigen rabbiaten „Bezirksbürgern“ wegen, ver- 
sehmähen sollen, deren Thätigkeit darin besteht, dass sie 
uns das Steckenpferd vorreiten „der Mensch muss ein 
Prineip haben“ respective „ihr“ Prineip, das will uns 
nicht einleuchten. 

Wir meinen, wir sollten alle Kräfte benützen; die 
Einen arbeiten mit der Rede, die Anderen mit der Feder 
und wieder Andere mit Thaten, denn selten sind Jene, 
welche alle diese Wirksamkeiten vereinigt ausüben. 

Aber uns selber wäre dieser Weg eine „fatale“ 
Propaganda; wir bekämen manche Suchende auf den Hals, 


welche zu Feinden unserer Sache und 
würden, wenn sie dunkel gekugelt würden. 

Und gibt es überhaupt eine speeifisch „frm’sche“ Auf- 
fassung in den grossen Fragen der Zeit? 

Man sagt: das frm.‘. Princip heisst „Wahrheit, Ge- 
rechtigkeit und Menschenliebe.“ 

Sehr sehön; aber jede Doctrin behauptet heilig, ihre 
Ziele beruhen auf denselben Grundlagen und würde pro- 
testiren, dass „wir“ eine Art „Monopol* dieser Grundlagen 
zu beanspruchen Miene machen. 

Wir glauben auch, ein anderes Moment dürfen wir 
nicht vergessen. Wir wollen in allen Logen das Beste für 
die Vervollkommnung der Menschheit; aber finden wir in 
allen Logen unseres Verbandes sämmtliche Bbrüder einig 
über die besten Wege der Verfolgung dieses Zieles ? 

Gewiss wird uns dieses selten gelingen ! 

Ein eorporatives Organ, nach aussen, mit freim.. Firma 
an der Spitze, verfehlt aber auch sonst seinen Zweck. 

Viele, gegen uns eingenommene Personen würden es 
mit diesem Öharakter gar nicht lesen und unsere Tendenz, 
freim.‘. Ideen auszustreuen, somit gar nicht erreicht. 

Haben doch schon unsere frm.‘. Zeitschriften hie und 
da mit Recht den fatalen Eindruck geschaffen, als seien 
die Ansichten der einzelnen „Leitartikler* eine Art „eor- 
porativer“ Dogmen, für welche jeder einzelne Frm.‘. ein- 
stehen müsse. 

Wir sind gerade der Meinung, möglichst wenig Ab- 
sonderung von den strebenden, Geistern der niehtm.‘. Welt, 
keine Erzeugnisse freimaurerisch- und schriftstellerischer 
Eitelkeit zu eultiviren, sei das Praktischste ; mitten unter 
unseru andern Mitbürgern brav in allen politischen, religiösen 
und soeialen Institutionen seine individuelle Pflicht erfüllen 
und dadurch die Aufmerksamkeit und die Achtung unserer 
Mitbürger auf die Ergebnisse unserer Schulung zu leiien, 
das sei die beste Propaganda für Aufklärung und Ver- 
söhnung der Menschheit, die beste Arbeit der That und 
zugleich die beste Empfehlung für das Logenthum der 
Freimaurer. 

Wer garantirt endlich — um auch geschäftlich zu 
reden — für die Rentabilität eines solchen Unternehmens, 
wie für ständige Mitarbeiter und für ständige Abonnenten, 
für Honorare und Einnahmen ? 

Und das obendrein bei einer so vielsprachigen Be- 
völkerung, wie die österr.-ungar. Monarchie dieselbe 
aufweist! 

Selbst wenn man eine „öst.-ungar. Rundschau der 
allgemeinen Wissenschaften“ mit Monatslieferungen gründen 
wollte, so würde vielleieht an obigen Unsicherheiten die 
Sache nach kurzer Lebensfrist scheitern müssen. 


ihrer Mitglieder 
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Ein anderer Vorschlag, ein . profanes oder sagen wir 
lieber ein niehtm.‘. Blatt als Organ für periodische frm.‘. 
Enuneiationen zu gewinnen, scheint uns greifbarer. 

Nur in Hinsicht der Gattung des Blattes, : welches 
diese Enuncjationen bringen sollte, würde die Wahl grossen 
Schwierigkeiten begegnen. 

Ist es ein politisches Blatt, so haben wir stets mit 
dem Verdachte zu kämpfen, dass seine politischen Partei- 
Tendenzen möglicherweise von „unserer“ Gemeinschaft inspi- 
rirt würden. 

Je nach den Wandlungen der Gesinnungen der Leiter 
mancher Organe könnten solche Vorkommnisse unsere 
Institutionen in ernster Weise schädigen. 

Am Besten von allen Blättern eignen sich für der- 
artige Mittheilungen wohl Zeitschriften der Art, wie die 
Leipziger illustrirte Zeitung oder die deutsche Gartenlaube 
und es gibt in Oest.-Ungarn mehrere ähnliche Blätter, 
welche vielleicht geeignet wären, für uns zu wirken. 

Der niecht-politische und nieht-confessionelle Charakter 
dieser Organe macht sie. mehr geeignet für unsere Tendenzen 
und gibt in den Familien Anlass zu Reden über freim.‘. 
Tendenzen; damit würden manche unserer Gegner auf 
ihrem Lieblingsboden, in den Familien, aufgesucht und 
bekämpft und zugleich manche Vorurtheile gegen unsere 
Sache in dem Familienleben, in Stadt und Land behoben. 

Dass das allgemeine Publieum auf längere Zeit ein 
besonderes Interesse haben würde, unsere Wirksamkeit zu 
eontroliren, halten wir aber für eine grobe Selbsttäuschung 
freim.’. Eitelkeit. ° 

Jede Publication, die sich mit Fragen beschäftigt, 
welche allgemeine Interessen betreffen, und wären sie 
auch die einfachsten, würden überdies die Parteiführer 
des politischen Lebens als einen Eingriff in das Gebiet 
ihrer Domäne, des politischen Lebens, bezeichnen und da 
sie fürchten, die Mehrheit könne dann auch in politischen 
Dingen sich ihrer Leitung entziehen, so würden sie wahr- 
scheinlich die öffentliche Meinung bösartig gegen unsere 
Sache aufregen. 

Wir haben hiefür betrübende Erfahrungen genug an 
anderen Orienten, wo die humansten Thätigkeiten der 
Logen von ehrsüchtigen, politischen Agitatoren zu antifreim.. 
Kundgebungen Anlass gaben, so dass wir die entgegen- 
gesetztesten Folgen für unsere Sache fürchten, wenn die 
Wahl der Zeitschriften nicht weise geschieht. 

Wir halten immer daran fest, ein nachhaltiges ge- 
diegenes freim.‘. Wirken verträgt wenig Geflunker nach aussen. 

Jeder Versuch nach aussen hin „als Corporation“ bemerk- 
bar zu werden, rächt sich in der Regel in der Vernachlässigung 
der engeren und herrlichen- Beziehungen der Mitglieder 
einer Loge untereinander. 

Auf die Freimaurerei passt das holländische Sprüch- 
wort vollkommen, „die beste Frau sei diejenige, von welcher 
am wenigsten in der Welt gesprochen werde.“ 

Wir verstehen diesen Ausspruch dahin, dass mit dem 
Hinaustreten „in die sogenannte Gesellschaft“, der stille, 
edle Sinn für selbstloses Wirken am häuslichen Herde, 
im Getöse der Leidenschaften kleinlicher Eitelkeiten und 
persönlicher Ehrsüchteleien untergehen muss , weil das 
Buhlen um. die öffentliche Gunst und um den Beifall der 
Menge jederzeit eine Abirrung von dem Wege „besonnenen“ 
Wirkens nach sich zieht. 

Volks- und Werstansehniatahiler waren deshalb auch 
nie Charaktere, deren Achtbarkeit von Freund, wie von 
Feind gleichmässig aufriehtige und einstimmige 
Anerkennung finden konnte. 


ID. 


Was die Frage des Commissionsberichtes betrifft, 
welches jenesocialen Aufgaben sein dürften, für 


deren Lösung — mit besonderer Rücksiebt auf 
unsere vaterländischen Verhältnisse — der Frm..- 
Bund, zuFolgeseinerPrineipien, sich am meisten 
zu interessiren hätte und auf welche Weise 
unserBund zur Lösung dieserFragen beitragen 
sollte, so gehen unsere Ansichten dahin, dass diese Auf- 
gaben sich nicht kurzweg als soeiale oder nationale Fragen 
classifieiren lassen, sondern, dass sie besser in folgende 
3 Gattungen getheilt werden: 

A) internationale Aufgaben, 

B) nationale Aufgaben, 

.C) locale Aufgaben. 

Sehen wir uns nun jede Kategorie dieser Pflichten 
an, wobei wir vorausschieken, dass diese Aufgaben in 
folgender Arbeitseintheilung zu erfüllen wären, wenn unsere 
Thätigkeit eine „organische“ sein sollte: 

Classe A, gemeinschaftlich von den Ge 
logen aller frm. Gruppen; 

Classe B, durch die Grosslogen jedes Landes 
unter Mithilfe der Töchterlogen derselben; 

Classe 0, dureh die einzelnen Logen an 
jedem Oriente. 


A. Internationale Aufgaben. 


Internationale Aufgaben sollten bei einem organischen 
Ineinandergreifen der verschiedenen Logen der Erdoberfläche 
stets durch die Repräsentanten der einzelnen Gross-Logen bei 
den befreundeten Grossbehörden erst angeregt und dann 
eingeleitet! werden. 

Wir kommen dabei unwillkürlich auf ein ehronisches 
Leiden unseres Organismus zu sprechen; die Art, wie 
nämlich die Repräsentantenpflichten derzeit häufig noch erfüllt 
werden, ist nämlich meist nur eine „nominelle“ Wirksamkeit. 

Die Aufgaben, zu welchen die Logen-Repräsentanten 
bei den verschiedenen Gross-Logen die Hände sich reichen 
sollten, um ein, im Turnus von 3 oder 6 Jahren wechselndes 
Gentral-Oomite aller Gross-Logen für die Behandlung soleher 
Aufgaben herzustellen, wären beispielsweise in folgende 
zwei Kategorien zu theilen: 

1. in Aufgaben der inneren Mission, 

2. in Aufgabön der äusseren Mission. 

Die Arbeiten der inneren Mission betreffen interne 
Bundesangelegenheiten ; die Arbeiten der äusseren Mission 
betreffen die Gebiete, auf welchen wir verfassungsmässig, 
nach aussenhin nur culturfördernd einwirken sollten. 


I. Arbeiten der inneren Mission. 


Die innere Mission fünde beispielsweise Gebiete ihrer 
ES eh in universell-corporativer Unterstützung folgender 
iele 

1. Die Herstellung wechselseitiger Oartelle zwischen 
allen Gross-Logen in Hinsieht von grösseren, absolut nöthigen 
Cautelen bei Anmeldungen von Aufnahme-Suchenden ; 

2. Herstellung gleicher Normen für Zulassung von 
Besuchenden in allen Logenarbeiten ihres Grades, ausge- 
nommen bei Verhandlung von Hausangelegenheiten ; ') 

3. Herstellung gleichmässiger Merkmale für alle Riten 
in Hinsieht. von Z. W.. und G@.‘. für dieselben Grade, 
insbesondere für die 3 blauen Grade aller Riten; 

4. Gleiehmässige Bestimmung, in welchem Grade die 
Ertheilung des N.‘. und H.. Z.'. erfolgt, welche Procedur 
in verschiedenen Systemen verschiedenzeitig geschieht. 

5. Gemeinschaftliche Berathungen über Vereinfachung 
eines Theils der Receptions-Oeremonien ; 

6. Möglichste Annäherungen der Rituale aller Systeme 
und insbesondere der 3 blauen Grade; 


d Die amerik, und engl. Logen lassen selbst zu Arbeiten I, 
U. Grades oft nur Besnchende III. Gr.. zu. 
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7. Ausarbeitung eines allgemeinen Instructionsbuches 
für Rituale und Symbolik jeder Grossbehörde mit mög- 
liehster Allgemeinheit der leitenden Gedanken ; 

8. Vereinbarungen, dass keine Grossloge künftighin 
einseitig „prineipielle* Neuerungen einführen darf, ohne vor- 
herige Mittheilungen an alle Grosslogen des Bundes durch 
die wechselseitigen Grosslogen-Repräsentanten und ohne 
Vereinbarung mit den übrigen Gruppen der frm.‘. Familie, 
und was dergleichen Punkte allgemeinen Interesses noch 
mehr sind. 


II. Aufgaben der äusseren Mission. 


Für die Mission nach aussen eignen sich z. B. An- 
gelegenheiten folgender Art: 

a) die Unterstützung der afrikanischen Gesellschaft 
zur Abschaffung des Selavenhandels; 

b) die Abstellung aller Arten von confessionellen Aus- 
nahme-Gesetzen ; 

ce) die Unterstützung der universellen Organisation 
der Gesellschaft des rothen Kreuzes ; die Einführung eines 
neuen „universell“ annehmbaren gemeinschaftlichen Zeichens 
für diese Gesellschaft, als: zwei ineinandergeschlungene 
Hände oder ein rothes Herz auf weissem Felde für das 
Sanitätswesen, um die Nachtheile verschiedener Abzeichen 
zu vermeiden, welche der russisch-türkische Krieg mani- 
festirte; N 

d) die Intervention bei Füllen ausserordentlicher 
Calamitäten dureh Naturereignisse, und zwar nicht bloss 
durcli eigene Gaben, sondern durch Förderung in Sammlung 
bei denselben aus allen Kreisen; 

e) Herstellung einer Art internationaler Flugschriften- 
Literatur zum Schutze des Auswanderungs- und Colonisations- 
wesens U. 8. W.; 

f) Prämiirung von guten Werken über internationale 
Massregeln zur Lösung der socialen Frage; 

g) gemeinschaftliche Preisausschreibungen für die 
besten Werke über Organisation eines allgemein giltigen 
Geselzes wegen Regelung des Armenwesens, dieser offenen 
Wunde der heutigen Gesellschaft, und Abbestellung des 
professionellen Bettels in allen Ländern als Quelle der Ver- 
kommenheit ganzer Gegenden ; 

h) gemeinschaftliehe Sehritte zur Abstellung des 
Opiumhandels als Ursache der Demoralisirung der Chinesen 
und anderer orientalischer Völker; 

i) Abstellung der Vernichtung der Indianer-Bevölkerung 
dureh Hemmung der absichtlichen Verbreitung des Alkohol- 
Genusses unter den Rothhäuten; 

k) Anbahnung besserer Beziehungen zwischen der 
weissen und farbigen Bevölkerung in den Vereinigten 
Staaten von ‚Nordamerika; 

I) Ermunterung des Volksgeistes aller noch nicht 
vorgesehrittener Länder zur Hebung des Volksunterrichtes 
als Basis alles gesunden Fortschrittes; 

. m) Vorschubleistung zur Colonisation fruchtbarer 
Gegenden durch arbeitslustige Sträflinge aller Länder, 
welche aus Staatsmitteln im Begnadigungswege aus den 
kostspieligen Gefängnissen entlassen und mit allen nöthigen 
Erfordernissen ausgerüstet würden; s 

u) Unterstützung des internationalen Wohlthätigkeits- 
congresses durch Preise für Werke zur Herstellung einer 
philantropischen Statistik aller Länder und Förderung der 
Consequenzen derselben; 

o) Förderung der Idee, auftauchende Zwischenfälle von 
Reclamationen zwischen Regierungen möglichst oft durch 
internationale Schiedsgeriehte zu entscheiden; 

p) Untersuchung über die Möglichkeit zur Gründung 
von nationalen Unterstützungs- Vereinen für befähigte 
Künstler und Künstlerinnen, um dieselben gegen Verkommung 
und sittliche Verderbniss zu schützen, wie solehe beispiels- 


weise bei den Künstlerinnen durch den Bühnenluxus ge- | 
fördert wird, mit welchem die Gagen der Anfünger in 
keinem Verhältnisse stehen und durch welches Gebahren 
von den Direetionen absichtlich oder leiehtsinnig ein allge- 
meines Hetärenthum begünstigt wird ; 

q) Versuch einer Organisation aller ausserhalb unseres 
Bundes stehenden Freidenker zu einer Art „internationaler 
Allianz aller Freidenker der Erde“ zum wechselseitigen 
Schutze der Lehrfreiheit der Wissenschaft in allen Zonen; 

r) Unterstützung der. Bemühungen englischer Philan- 
tropen, um die Ursachen zu ermitteln, welehe die er- 
schreekende Ausbreitung des Prostitutionswesens begünstigen 
und damit die Gesundheit und Grundlage der Familie 
durch ein Ueberhandnehmen des Junggesellenthums in 
immer bedenklicherer Weise gefährden; 

s) Untersuehung, in wieweit die Verwendung von 
weiblichen Arbeitskräften bei Industrie-Zweigen und anderen 
Unternehmungen den Interessen des Gemeinwohls ent- 
sprieht, nachdem bei einzelnen Berufsarten, wie Sehrift- 
setzereien ete. nicht nur für die Gesundheit derselben wahr- 
scheinlieh höchst verderbliche Consequenzen auf künftige 
gesundheitsvolle Nachkommenschaft resultiren, sondern auch 
die moralischen Verhältnisse bei gewissen Berufsarten eine 
Verschlimmerung erleiden; Br 

t) Anregung der Mittel und der Weee, wie wir die Er- 
ziehung der Jugend dahin leiten, dass dieselbe zum Besten 
ihrer Gesundheit weniger mit abspannendem Viellernen 
geplagt werde, sondern mehr auf gründliches Wissen und 
praktische Ausbildung Werth gelegt wird. Wir sind un- 
streitig auf falschen Pfaden; die Knabenwelt wird immer 
blasirter; die Müdehenwelt immer ungeeigneter zur Sicherung 
eines beglückenden Ehestandes, und wo wir hinsehen, zeigt 
das Familienleben, die Basis des Staates und der Gesellschaft, 
in deerepitem Nachwuchs und in zerrütteten 
Verhältnisen immer steigendere Entartungen, von welchen 
unsere Eltern und Voreltern glücklicherweise frei waren, 
trotzdem sie weniger von der Öultur beleekt waren, wie 
wir Glücklichen des Jahrhunderts der Entdeckung unseres 
„Stammbaumes“, der ehrenwerthen Gorillas; 

u) Verwendung arbeitsscheuer Sträflinge zur Coloni- 
sation uneultivirter Länder, denn die Staaten können nicht 
die Pflicht haben, Millionen zum Unterhalte von Bummlern 
und Unverbesserlichen auszugeben, indess ehrbare Bürger 
sich um das tägliche Brod ängstigen müssen; 

v) Verbreitung von Sehriften und Einleitung von 
Schriften gegen die Trunksucht der untern Ülassen ; 

w) aufklärende Schritte und Mittel zur Erlösung des 
Bauernstandes aus Wucherhänden u. 8. w. 

Ein Blick auf die soeialen Krankheiten jeder Zeit, 
gibt einer praktischen Thätigkeit Anhaltspunkte genuz, 
wie wir wahre Humanität üben, welehe nieht identisch ist 
mit gewöhnlichem Almosenthum. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die symbolische Weihe. 
Aus der Mappe eines Neophiten. 
I. 


Meiner Pflicht gemäss, komme ich als Jünger der 
k.. K.., um eine Darstellung meiner Ideen zu geben über 
die Reilexwirkungen der dramatischen Handlung der symbol.'. 
Weihe zum Freim... und über die Eindrücke, welche die 
äussere Einriehtung unserer Institution auf mich gemacht hat. 

Ich werde in dieser Darstellung an eine gewisse Zeit- 
folge mich halten, in welcher ein Candidat als S. naht, um 
erst Br.‘. unter Bbr.‘. zu werden, bis er aha enger und 
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inniger sich anschliesst und endlich mit warmem Herzen 
herausfühlt, dass er nunmehr einer grossen Gemeinschaft 
angehört, die durch den elektrisirenden Effect aufrichtiger 
und selbstloser Freundschaft aller Orten für ihre segens- 
reiche Existenz ein ehrendes Zeugniss ablegt, selbst wenn 
einzelne ihrer Glieder sich nicht völlig bewähren. 

Der Suchende schliesst unmittelbar vor seiner Auf- 
nahme symbolisch mit der Aussenwelt ab. 

Fremd tritt er zur Vorbereitung. N 

Hier lüftet sich zum ersten Male die B. des Suchenden. 

Sein, bis dahin an die kaleidoskopartige Vielgestaltig- 
keit des Lebens gewohnter Blick der Neugierde, der Lust 
oder Unlust, der Uebersättigung, der Befriedigung oder 
Sehnsucht wird mit Einem Male dem inneren Menschen- 
leben zugewendet. 

Die Einriehtung und Ausstattung der Räumlichkeiten 
wirken in eben dem Grade unmittelbarer und stärker auf 
den Suchenden, je mehr dieser bisher durch Ueppigkeit 
seiner Verhältnisse, durch Glanz seiner äusseren Lebens- 
stellung und durch Pracht seiner Umgebung von ernsterem 
Nachdenken über sich selbst abgelenkt war. 

Der erste Gedanke des Candidaten ist unzweifelhaft 
bei jedem 8. zugleich der letzte Gedanke eines jeden 
Menschen überhaupt; der Gedanke an die Endlichkeit des 
Daseins, an das Sinnbild der Gleichheit im Schieksale aller 
Menschen, trotz aller äusserliehen Verschiedenheiten. 

Der Candidat, dessen Aufnahme in den Bund nur 
mehr von seiner eigenen moralischen Kraft und von seinem 
Vertrauen in seinen Bürgen abhängt, erblickt bei Betretung 
eines Weges, welchen vor ihm bereits viele BB.‘. Frm.. 
gingen, einen Meilenzeiger, der ihm stets die Erinnerung 
vergegenwärtigen soll, dass alle Menschen, ohne Unter- 
schied der Race, Religion, socialen Stellung und äusseren 
Verhältnisse nach ewigem Naturgesetze gleichen Ursprunges 
abstammen und einer gleichen Zukunft entgegengehen, dass 
daher der Candidat, wenn er in der Folge die Wege der 
wirklichen BB.‘ Frm.‘. wandeln will, stets des ersten 
Meilenzeigers in dem Sinne eingedenk sein muss, dass er 
im Menschen, wo und wie er ihn immer finden mag, stets 
den Genossen der gleichen Familie, desselben Geschlechtes 
zu achten hat. 

Noch eine andere Betrachtung knüpft sich für den 
Candidaten an die Erinnerung der Vergänglichkeit alles 
Irdischen. 

Schon das Alltagsleben lehrt uns den Satz: 
fahr vereint; der Tod versöhnt.“ 

Bei Betretung maurischer Wege muss nun vor Allem 
jeder Zwist und Hader erloschen ‚sein; der zartempfindliche 
Resonanzboden des menschlichen Herzens muss ganz und 
rein erhalten werden, auf dass bei dessen Schlägen kein 
Sprung und kein Riss die vollen Aceorde der Nächstenliebe 
störe. 

Dies ist wohl die Tendenz der ganzen einleitenden 
Handlung zur symbol... Weihe. 

Damit gestaltet sich der Aufenthalt in der Halle der 
Vorbereitung für den Candidaten zu einem Acte der Gene- 
ralbeichte, die hier der Mensch seinem höchster Tribunale, 
seinem Gewissen ablegt; hier empfängt der wahrhaft Suchende 
durch das Bewusstsein der edlen Handlungen in dem Gefühle 
innerer Befriedigung seinen Lohn; hier übt er aber auch im 
Stillen die Busse für seine Abirrungen vom Wege zum Lichte. 

Die versöhnende Wirkung dieser einleitenden Hand- 
lung zeigt sich zunächst an dem Candidaten selbst; er wird 
bei aufriehtiger Busse mit sich selbst versöhnt, und erlangt 
in dem Vorsatze, dem ewig Guten und Edlen zu dienen, 
eine gesteigerte Kraft des Selbstvertrauens. 

Der Aufenthalt und die Wirkung der ganzen Procedur 
gemahnten mich an einen Mythus der philosophischen 
Schule ascetischer Richtung. 


„Die Ge- 


' ganze Blüthenstaub 


Nach derselben gibt es für jeden Strebenden auf dem 
Wege zur Seligkeit eine Pforte der Busse, welche in den 
Tempel der Verzeihung führt. Diese Piorte der Busse sei 
sehr niedrig; nicht in selbstbewusster, aufrechter Stellung ; 
nein, nur gesenkten Hauptes kann man eintreten. Zugleich 
sei diese Pforte der Busse aber auch sehr enge; sie ge- 
stattet nur dem Menschen an sich den Eintritt; für dessen 
Umgebung oder Gefolge, für äussere Zuthaten, für Prunk- 
gewänder und Waffenschmuck sei kein Raum zum Durch- 
lasse... 

So stellten sich mit andern Worten die Weisen des 
grauen Alterthums die Umkehr zum Besseren vor, und 
von demselben Gedanken geleitet, fordert auch unser Bund 
von dem Weihesuchenden, dass er in Anerkennung der 
Nichtigkeit alles Irdischen und in Würdigung des ewig 
Guten und Edlen in sich gehe; dass er alle Eitelkeit aus 
äussern Verhältnissen und alles Haschen, sich durch äusseren 
Schein Achtung zu verschaffen, männlichen Sinnes ablege! 
Gleichwie er. bei seiner Geburt das physische Licht der 
Welt nackt erblickt hat, so soll er auch das geistige Licht 
der sittlichen Weltordnung frei von äusserem Tande er- 
blicken lernen. 

Aller Attribute äusseren tee entledigt, schreite 
der Candidat über die Schwelle der Halle der v. Schr. zur 
Pforte der mittleren Kammer. 

‚Der Candidat, welcher bei seinem Verlangen um Auf-- 
nahme beharreti, erhält bei dem ersten Gange auf mauri- 


schem ‚Pfade einen Führer, dem er auf dem Wege zur 
Werkstätte, wie in der Loge selbst vertrauensvoll folgen 
soll. 


Gegen jede Störung seiner Geistes- und Gemüths- 
regungen von aussenher geschützt, soll die Art der Führung 
ein Hinweis sein, wie Vorurtheile aller Art und Leiden- 
schaften unsere Blieke im Alltagsleben verhüllen. 

Durch den unserem Candidaten beigegebenen Führer 
wird derselbe befähigt, den rechten Weg zu wandeln; er 
vollendet seine Reise, während erhebende Sinusprüche an 
sein aufmerksames Ohr dringen. 

Die symbolische Bedeutung des Führers überdauert 
die kurze Spanne Zeit der symbolisehen Reise. Der Suchende 
überlässt sieh im vollen Vertrauen einem neuen Führer, den 
er noch nieht kennt, welcher ihn aber durch sein ganzes 
Dasein begleiten soll. 

Dieser Führer ist die Stimme des Gewissens in uns; 
sie ist kein flüchtig verhallender Ruf. Wir hören sie immer 
wieder; immer von Neuem erklingt sie in unserer Seele; 
immer — selbst wenn unser Blick getrübt ist — verkündet 
sie uns mit Bestimmtheit, was Recht und Unrecht ist. 

Mag der Mensch diesen Führer, die Stimme des Ge- 
wissens, auch zuweilen zu täuschen versuchen oder bei 
wildem Tanze der Dämone diesen treuen Schutzengel von 
sich stossen wollen, sein Rufen dringt dennoch durch das 
laute Gewirre, dureh die vielbelebten Strassen der geschhäf- 
tigen Grossstadt in das. Prunkgemach des Palastes, wie in 
die Hütte des Armen! 

Dieser Führer leitet sicher auf der dunkeln Bahn des 
Lebens in den Hafen der noch verschleierten Zukunft. 

Du willst edlem Streben Dich künftighin ganz weihen? 

Wohlan, herzhaft und mannhaft führt Dich eine 
Bruderhand. Du kennst den Reicher derselben nicht, doch 
bleibt er Dir, sobald er Dich als würdigen, ernsten Suchen- 
den erkennt — getreu zur Seite, und weicht nicht von Dir! 

Fühlst Du das magische Band, welches die Sympathie 
gleichen Strebens um Dich schlingt ? Fühlst Du die Wir- 
kung elektrischen Feuers, das überall leuchtet und überall 
wärmt, wo immer ein Mensch klaren Geistes und warmen 
Herzens in die Kette tritt? 

Der ganze Geist brüderlichen Seins und Wesens, der 
schönerer Lebensauffassung — die 
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Aethersphäre maurischen Lebens ist versionlicht in dem 
getrenen Führer des Suchenden; ist verkörpert in der 
Stimme des Gewissens. 

An die Stimme des Gewissens mahnt den Suchenden die 
Bedeutung d. o. Z. und die Form der 3 Sch.‘. — 

Aehnliche Anklänge haben die 3 gr... L.‘.. für uns. 
Das Gesetzbuch scheint mir das Sinnbild würdevoller Er- 
gebenheit und vernunftgemässer Unterwerfung unter die 
Allgewalt der ewigen Naturgesetze ; — das Winkelmass 
gilt mir als das Sinnbild strengster Gewissenhaftigkeit, wäh- 
rend der Zirkel den Kreis zu beschreiben seheint, innerhalb 
welehem die menschliche Familie steht. 

Aufrichtige Gewissenhaftigkeit kann nur mit allge- 
meiner Menschenliebe und mit Ergebung in: die ewige 
Weltorduung gepaart sein. 

So sehen wir, ästhetisches Gefühl — nicht zu verwech- 
seln mit bestimmten Religionsformen, — Vernunft und Liebe 
als die gr.‘. Leuchten der k.‘. K..; sie bilden die Grund- 
lage der Selbstveredlung ; sie lehren uns unsere Bestimmung 
erkennen, und prägen unserem zeitlichen Dasein den 
Stempel unvergänglicher Ziele auf. 

(Schluss folgt.) 


Chinesische Briefe. 
II. 
London, im September 1878. 


Briefe des Chinesen Hien-Fong an seinen Freund 
Tao-Kuang, Or.. Shang-Hai. 


Theuerer Bruder! 
Sohn des Lichtes! . 

Mein Schreiben vom August des 19. Oyelus westlicher 
Zeitrechnung wirst Du empfangen haben. 

Seitdem bin ich nur noch kurze Zeit in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika geblieben, denn es drängte 
mich London zu sehen, um Paris noch vor Schluss der 
Ausstellung besuchen zu können, welches eine der be- 
rühmtesten Städte des Westens sein soll. 

Ich habe inzwischen noch manches Schöne in diesem 
Lande geschaut. 

Was mir wohlthuend war, ist die colossale Wohl- 
thätigkeit seiner reichen Bürger. 

National-Geschenke werden nach Millionen Dollars 
gemacht im Interesse von allerlei gemeinnützigen Ein- 
richtungen. 

Das ist eine Vaterlandsliebe der That, welche nichts 
gemein hat mit dem trivialen Patriotismus, welcher in 
manchen anderen Ländern modern sein soll, wo jeder 
patriotischen Gabe das Profil des. linksseitigen Knopfloches 
des Sehiekers zur geeigneten Berücksichtigung angehoftet 
scheint oder wo die menschliche Eitelkeit sich wenigstens 
„gedruckt“ lesen will. 

Minder guten Eindruck hat es auf mich gemacht, 
dass der, mit dem Wechsel des Hoang-Ti (Landeschef) 
Hand in Hand gehende Beamtenwechsel, einer fast allge- 
meinen Beamten-Oorruption Vorschub leisten soll, weil Jeder 
innerhalb der Dauer der Herrschaft seiner Gesinnungs- 
genossen rasch sein Schäfchen in’s Trockene zu bringen sucht. 

Man hat mir ein Buch eines der grössten Amerika- 
Kenner vorgelegt, wonach bei den Staatseinnahmen allein 
in dem „Departement of Spirits“ jährlich bei 110 Millionen 
Dollars mehr an Zöllen eingenommen werden müssten, 
wenn man immer riehtig zu buchen verstünde und bei der 
Munieipality von New-York sollen in einem Jahre 20 Mil- 


lionen Dollars 
worden sein. 

Eine furchtbare Geld-Clıque, aus einer Strasse, 
welche sie dort die Öoal-Street nennen, bildet unter sich 
„einen Ring der Ritter vom goldenen Sporen“, die den 
besseren Bürger jenes Landes schon viel Betrübniss ge- 
maeht haben sollen. und die Charaktere der Zeilgenossen 
ernstlich verderben. 

Wenn dieses Land einmal so bevölkert sein wird, wie 
das himmlische Reich es heutzutage ist, werden ihm ernste 
Krisen drohen. 

Einstweilen träumt und schäumt es noch ein Jüng- 


in unergründlichen Ausgaben verrechnet 


| lingsleben. 


Was mich freuen würde, wäre, wenn ich hören 
würde, dass sich die amerikanischen Logen, deren es über 
4000 unter ungefähr 50 Grosslogen geben soll, mit den 
Fragen beschäftigen würden: 

1. wie sich die factische Versöhnung der farbigen 
und weissen Männer anbahnen lassen würde, 

2. wie der planmäsigen Decimirung der Indianer 
durch den Alkohol-Genuss entgegengewirkt und dieselben 
wahrhaft eivilisirt werden könnten, 

3. wie sich Mittel und Wege finden lassen, dass die 
Kuli-Binfuahr nach Amerika nicht eine neue Art Selaverei 
begünstigen helfe. 

Diese Fragen wären ihrer ganzen Natur nach humani- 
tären Charakters und würdig von ernsten Männern unter- 
sucht zu werden. — 

Hier auf englischem Boden fesselt mich vor Allem 
das wechselvolle Bild dieses Landes: und seiner Einwohner. 

Von den herrlichsten Gegenden in den Hochlanden 
bis zu dem Birmingbamer Rauch und dem Londoner Nebel 
ist ein ebenso grosser Unterschied, wie vom Umgange mit 
einem Gentleman bis zum Verkehr mit einem spleensüchtigen 
Fischangler. 

Man sagt mir hier, dass das. Land von adeligen 
Mandarinen geleitet wird, die man die Olasse „der obern 
Zehntausend“ nennt. 

Die Engländer scheinen sehr stolz auf das, was sie 
ihre „politische Constitution“ heissen. 

Uebrigens scheinen fast alle Engländer, welche ich 
gesehen habe, auch sonst von starker Constitution zu sein, 
was wohl Einfluss auf den Geist ihrer Gesetze gehabt haben 
mag, während ihre leibliche Constitution wieder in sehr 
nahem Zusammenhang mit kräftigen Beefsteaks, starkem 
Porter und abgelagerten Brandy stehen mag. 

Kraft gibt Kraft. 

Die Industrie dieses Landes soll sehr mächtig sein 
und King-Cotton soll auf dem enropäischen Continent jetzt 
ebenso mächtig sein, wie King-Humbug von jenseits des 
Oceans. . 
Die Marine-Arsenale dieser Engländer sind formidabel. 

Es kommt mir vor, als ob die vielen Missionäre, 
welche uns die Engländer schicken, die Pionniere für die 
Geheimnisse dieser Gebräuchlichkeiten sind; denn hinter 
den Missionären folgen in der Regel englische Kaufleute; 
hinter den Kaufleuten die englischen Consuln und. hinter 
den Consuln englische Kriegsschiffe mit den seltsamen 
Sprachrohren dieser Arsenale. : 

Einen mächtigen Eindruck machte auf mich das 
Gebäude der Bank of England. 

Nach den Besehreibungen, die man mir davon gemacht 
hat, wundert es mich, dass dieses Office nieht die Aufschrift 
hat: „Universal-Sparbüchse für kleine und grosse Kinder 
aller Länder.“ 

Ich habe auch Gelegenheit gehabt, einigen Arbeiten 
der Werkstätten der „Söhne des Lichtes“ in Grossbritannien 
beizuwohnen. 

Form und Art der Arbeitsweise ist wenig verschieden 
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von dem Brauch unserer Logen im Orient von Shang-Hai 
und weicht auch unwesentlich ab von den Gepflogenheiten 
der Amerikaner von den Nordstaaten. 

Was mich sehr wunderte, war gerade, dass die Logen 
in Schottland nichts von den Graden wissen wollen, welehe 
man in Amerika und sonstigen Ländern die „schottischen“ 
Grade neunt. 

Die wirklichen Schottländer behaupten, diese Grade 
wären 1734—1740 in Paris von einem eonvertirten Schotten 
erdichtet worden, und von sehottischen, katholischen 
Emigranten nach England eingeschmuggelt worden, die 
seientifischen oder speculativen „blauen“ Logen zu unter- 
jochen, um dieselben ultramontan-reaetionären Zwecken dienst- 
bar zu machen oder um dieselben andernfalls dureh Aus- 
säen von Zwiespalt zu zerstören. ‚ 

Es ist jedenfalls sehr seltsam, dass es in „Schottland“ 
keine officiell anerkannten „Sehottenlogen“ gibt und die 
Hochgrade unter eigenem ‚Supr&me-Couneil nur „tolerirt“ 
sind, mit der ausdrücklichen Bestimmung, „dass dieselben 
kein Recht einer Einmischung in die Angelegenheiten der 
blauen Logen haben sollen.“ 

Nachdem die Grossloge von Sehottland aber in den 
Jahren 1817 und 1847 „alle“ Hochgrade als fremde Neue- 
rungen bezeichnete, so ist es nicht consequent, dass sie 
neben ihrer Jurisdietion noch „vier“ Autoritäten tolerirten, 
nämlich das Hohe Royal-Arch-Chapter, den königlichen 
Orden des Ritter von Harodim, das grosse Heerlager der 
Tempelritter, und den Hohen Rath für den schottischen 
Ritus der 83 Grade. 

Hat sie dieses gethan, um des allgemeinen Friedens 
willen, so wäre es von den Hochgraden weise, eine allge- 
meine Vereinfachung dieser Grade einzuführen, und wenn 
es wahr ist, dass man diese Grade deshalb noch eultivirt, 
um die BBrüder mehr nach Bildungsstufe zu ralliren , so 
sollten diese Grade aber nieht durch unverständigen 
Kostenaufwand zur Scheidewand werden zwischen Genossen 
einer Gemeinschaft. 

Ich ‚verstehe überhaupt noch immer nieht, was es 
mit den sogenannten „Hochgraden* für Bewandtniss hat. 

Entweder sie sind ein effeetiver Bestandtheil des ge- 
sammten freimaurerischen Wissens, oder sie sind es nicht. 

Im leizteren Falle wäre es angemessen, sie ganz 
aufzulassen, oder zu vereinfachen. 

Im ersteren Falle wäre os aber Pflicht, sie in allen 
Landen einheitlich zu regeneriren, dieselben von allem 
Ueberlebten zu befreien und sie innerhalb der ganzen 
Corporation einzuführen. 

Ich sehe sonst keine Logik und Berechtigung in deren 
gegenwärligem Bestande. 

Wir haben im Reiche der Mitie zwar auch 4 Stufen 
des Wissens für alle, welche sich dem Studium der allge- 
meinen Wissenschaften widmen, nämlich: Sziu-Tsä, den 
Grad der Literaten, Kju-Dschin, den Grad der Licentiaten, 
Tsiu-Sze, den Grad der Doctoren und Haan-Lu, den Grad 
der Akademiker, und ich sehe nicht ein, warum nicht ver- 
schiedene Grade in der Preimaurerei sein dürften. 

Was ich aber unlogisch finde, ist, dass diese Grade in 
jedem Lande andere Namen, anderen Ritus und andere 
. Zwecke haben, und warum Titel damit verknüpft sind, 
welche nichts mit Freim.‘. zu thun haben. 

Was wollen nach dem Ritus von Irland „Ritter vom 
Schwert“, „Ritter vom Osten“, „Ritter von Osten und 
Westen“, „Tempelritter“ ete.“. in der Freimaurerei? 

Ist es nieht lächerlich, sich mit Titeln zu benennen, 
zu deren öffentlichen Führung man kein Recht hat?” 

Wie verirrt sieh der jesuitische Orden der „Rosen- 
kreuzer“ und der jüdische „Chevalier Kadosch“ in die 
Freimaurerei ? 

Mir scheinen diese verstandeswidrigen Dinge von 


Sehwärmern erfunden, von Schwindlern ausgebeutet und 
dureh die Macht der Gewohnheit sanctionirt. 

Wenn die Institution der Freimaurerei eine ethisch- 
humanitäre Einrichtung ist, dann sehe ich nicht ein, 
was sie mit Gebräuchen und Ausdrücken zu thun hat, 
welche speeifisch christlich oder jüdisch sind; mit demselben 
Rechte könnte ich wünschen, dass sie lieber chinesisch 
wären. 

In der Zeit meines Aufenthaltes hier sprieht man 
viel von der deutschen und von der französischen Frage. 

Man sagt mir nämlich, dass die englischen Logen mit - 
einer Anzahl deutscher Logen verhandeln, dass diese end- 
lieh auch niehtchristliche Candidaten aufnehmen mögen, 
während sie anderseits mit den französischen Logen ver- 
handeln, dass diese keine Atheisten aufnehmen sollen. 

Ich werde jene Länder nächstens besuchen und dann 
mich näher über diese zwei Fragen unterrichten. 

Soviel scheint mir aber heute schon sicher, dass es 
schwer ist festzustellen, wo die unfehlbare Linie ist, innerhalb 
welcher Deismus, Pantheismus und Atheismus sieh von 
einander abgrenzen. ' 

Ich habe jüngst gehört, wie bei einer Bauarbeit ein 
englischer Brdr.‘. mit einem dentschen Brdr.'. sprach, 
welcher für die französischen Logen Partei genommen hat. 

Der Mann hatte einen Vers eitirt aus den Sprüchen 
eines grossen Gelehrten und B.‘.; ich glaube sie hiessen das 
Buch den „Faust“ (Göthe’s Faust). 

Dieser Vers lautete: Gott — Natur — Name ist Schall — 
Nenn es, wie du willst, Gefühl ist Alles. 

Mir scheint diese Erklärung am Besten von Allem, 
was ich an jenem Abend gehört habe über die französische 
Frage, 

Die Freimaurerei ist keine dogmatische Gesellschaft, 
keine religiöse Secte, sondern eine philosophisch - humanitär- 
ästhetische Institution. 

Wozu also diese leeren Zänkereien? 

Wie sagt Ling-Ju in des I. Theiles I. Buch ? 

„Yeu-dsü lehrte uns: der rechtschaffene Mann bildet 
„sich zuerst feste Grundsätze; nur auf diesen gründen 
„sich kindliche Liebe und brüderliche Achiuug, welche die 
„Quelle aller andern menschlichen Tugenden sind.“ 

Ich meine, so ähnlich laute das, was man hier die 
„alten Landmarken“ nennt. 

Warum also Neues, als: Hochgrade und ähnliche 
Allotrias, wenn es nicht Besseres ist als das ursprünglich 
Uebliche ? 

Warum unsere BBr.‘. in England nicht zwei viel 
nützlichere Fragen aufstellen : 

1. Wie kann dem Opiumhandel nach China entgegen- 
gewirkt werden, welcher unser Volk demoralisirt und 

2. wie kann den Hungernöthen in Indien vorgebeugt 
werden, welche dieses Jahr 11/,—2 Millionen Menschen 
in Ost-Indien wegrafften ? 

Man wird mich auf China verweisen, weil dort in 
diesem Jahre 7—8 Millionen Menschen wegen Regenmangel 
und Fehlärnte verhungert sein sollen. Aber wir sind 
noch „Barbaren“ und haben keine „Bibel- und Missions- 
gesellschaften.“ 

England hat aber 1700 Logen und es wäre ein 
Studium wahrer Philantropie, sich dort mit Voruntersuchung 
zur Lösung jener Fragen ernstlich zu beschäftigen. 

Mein nächstes Schreiben wird Dich aus Paris treffen. 

Mögen Dir auch fernerhin die Geschicke freundlich 
lächeln, bis Dich im Dienste unserer Heimath die „dreifache 
Pfaufeder“ schmückt. 

Immer Dein Freund 
Hien-Fong 
Sohn des Lichtes vom 3. Grade. 
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Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 
Budapest. 


Die Töchterlogen der Johannis-Grossloge von Ungarn 
wurden von dieser s. Z. aufgefordert, ihre Anträge wegen 
Abänderung der Grosslogen-Constitution zu überreichen, 
und wurden auch soiche durch die Loge „Galilei“ ordnungs- 
gemäss überreicht. 

Das Grossbeamteneollegium schloss sich zum Theile 
den Ansichten der „Galilei“ an, und ergriff selbst die Ini- 
tiative, um manche zeitgemässe Veränderungen der Gross- 
Logen-Constitution vorzunehmen. Dieselben wurden, da sie 
einen Verhandlungsgegenstand der nächsten ordentlichen 
Jahresversammlung bilden werden, von Seite der Grossloge 
an die 'Tächterlogen zeitlich versendet, um den Brrn. Ge- 
legenheit zu bieten, sich eingehend mit ihnen beschäftigen 
zu können. 

Gleichzeitig setze ich Sie in Kenntuiss, dass die Gross- 
loge von Hamburg den Br. Mareus Petsits, Mitglied der 
Loge „Galilei“ zu ihrem Repräsentanten bei der Grossloge 
von Ungarn ernannt hat und dass diese zu ihrem Repräsen- 
‘ tanten daselbst Br. August J. G. Becker, Mitglied der 
Loge „Fernandea Carolina“ wählte. 


Neudörfl. 


Nach fast dreimonatlichen Ferien versammelten sich 
wieder am 2. d. M. die Mitglieder der „Humanitas“ zur 
Arbeit. Dieselben wurden von dem Mstr. v. St. Br. Maurer 
in herzliehster Weise begrüsst und zu neuem Schaffen auf- 
gefordert. 

Mit Vergnügen constatirte der Vorsitzende, dass sich 
wieder eine Reihe von höchst respeetablen Männern um 
Aufnahme in der „Humauitas“ beworben haben, und dass 
die Sammlungen für die Verwundeten und für die Reser- 
visten- Familien bereits ein sehr günstiges Resultat auf- 
weisen. 

Einen recht angenehmen Eindruck machte auf die 
Versammlung der von der geehrten Schw.‘. Caroline Janisch 
nach einer Zeichnung des s. E. Br. Adam ausgeführte 
Propositionssack, welchen sie in hochherziger Weise der 
Loge spendete. Derselbe ist ein Meisterstück, welches die 
Bewunderung aller Anwesenden erregte. Der Spenderin 
wurde hiefür eine dreifache Salve gebracht und beschlossen, 
ihr separat in einem Schreiben zu danken. 

Der erste Vortragsabend wurde durch den Br. Dr. 
Fessler in der ihm eigenthümlichen, höchst geistreichen 
Weise inaugurirt und wird es das Bestreben des literarischen 
Comite’s sein, die weiteren Vortragsabende möglichst interes- 
sant und belehrend zu gestalten. 

Mögen die Gesichtspunkte, aus welchen sich der Zweck 
unserer Bestrebungen betrachten lässt, noch so verschieden 
sein, in dem einen Punkte wäre es zu wünschen, dass Alle 
darüber einig sind, dass das höchste und letzte Ziel unseres 
Strebens — Beseeligung der Menschheit sei. 

Wir haben ihr durch unsern Eid ewige Liebe zuge- 
sehworen und wir wollen hoffen, dass keiner der Brr. dieser 
übernommenen heiligen Pflicht je vergessen wird. 

Auch wollen wir es wünschen, dass unsere Vereini- 
gung, welche Bruderliebe und Verschwiegenheit zu ihrem 
Hauptgesetz gemacht hat, allen Streitigkeiten aus dem Woge 
gehen, und falls welche je vorkommen sollten, solche nur 
[riedlieh im Kreise der Brr.‘. abgethan werden. 

Br. M, A. 


Ausland. 


Berlin. 


Die Loge „Vietor zum goldenen Hammer zu Spandow* 
feierte am Donnerstag d. 26. v. M., ihr 20. Stiftungsfest 
unter zahlreichem Besuch der dortigen und Berliner BBr.; 
unter ihnen HEBr. Alexis Schmidt von der Gr.-Landes- 
Loge., Ehrwdest. Br. Bröcker von der Gr. L. „Royal- 
York“ und Einer der Stifter der feiernden L. Naslıdem 
der vors. M. HBr. Paproth mit einer Ansprache voll 
tiefen Gemüthes das Jahr geschlossen und mit herzlichen 
Worten die bisherigen und die neu eintretenden Beamten 
zur treuen und eifrigen Mitwirkung aufgefordert hatte, be- 
glückwünsehte Namens der Gäste HEBr. Alexis Schmidt 
die feiernde L. wegen ihres Fleisses und der erfolgreichen 
Bemühung um mr. Erkenntniss, wovon ihre zahlreichen 
Instrustionen Zeugniss geben, sowie wegen des schönen 
und vertrauensvollen Verhältuisses innerhalb der Brüder- 
schaft. Der Redner, Br. Graf zu Dohna, hielt dann einen 
tief in den Geist mr. Symbolik eindringenden Fest-Vortrag 
über Kelle und Degen, als zwei der Gr.-Landes-L. eigen- 
thümliehen Symbole bei der Aufnahme, und erörterte ihren 
moralischen , historischen (Zusammenhang der Bauhütte 
und ritterlichen Verbindungen) und religiös-wissenschaft- 
lichen Sinn. Die nachfolgende Vest-Tafel-L. war dureh Ge- 
sang und erhebende wie belehrende Vorträge verschönt. 


Zürich. 

Neuerdings trifft ein sehr harter Verlust die ganze 
schweizerische Maurerei. Der Tod hat einen der ehrwür- 
digsten Veteranen der Alpina, eines seiner treuesten und 
einflussreichsten Mitglieder entrissen. — Der s. E. Br. 
Heinrich Gysi, chemaliger Mstr. v. St. der Loge „Modestia 
cum Libertate* im Or. Zürich, lEihrenmeister dieser Bau- 
hütte, ehemaliges Mitglied des Verwaltungsrathes der Alpina, 
Ehrenmitglied der Grossloge Alpina und einer grossen An- 
zahl schweizerischer Logen, ist am 24. September 1878 in 
e. Osten eingegangen, im Alter von 76 Jahren, nach langem 
und schmerzvnllem Todeskampfe. 

Die Beerdigung von Br. Gysi fand Freitag Nach- 
mittags bei zahlreicher Theilnahme statt; wohl an 50 BBr.; 
welehe aus verschiedenen Or. der Schweiz sich eingefunden 
hatten, begleiteten die sterbliche Hülle vom Trauerhause 
in Hottingen bis zur Neumünster Kirche, wo ein Leichen- 
gebet abgehalten wurde. 

Lebhaftes und aufriehtiges Bedauern folgen ihm in’s 
Grab; aber die Achtung und Liebe, welche Br. Gysi genoss, 
überleben ihn und werden unzertrennlich seinem Andenken 
gewidmet bleiben. 


New-York. 


Am 2. September versammelten sieh im Mrer-Tempel 
die Beamten der Gr.-Loge und die Dist.-Deputirten, soweit 
sie in der Stadt wohnen, und viele Stuhlmeister, in Folge 
einer Aufforderung des Grmstrs, um über Mittel und Wege 
zu berathen, den Leidenden. in den von dem gelben Fieber 
heimgesuchten Distrieten zu helfen und beizustehen. Der Dep.- 
Grmstr Ohls. Roome führte den Vorsitz und Br.G. Van Vleet 
fungirte als Seeretär. Br. Roome verlas den nachfolgenden 
Aufruf des Grmstrs. Br. Ed. L. Judson, der an die ge- 
sammten Logen des Staates Now-York gerichtet ist: 

„Brüder ich spreche heute zu Euch Namens derer, 
die durch Krankheit darniedergedrückt sind — Opfer einer 
Seuche, die nie so verheerend aufgetreten ist. In diesem 
Augenblick ersuchen uns Hundert. unserer Brr. in einem 
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Theil der Südstaaten, die, :leidend und arm sind, um 
jene Unterstützung, die wenn sie auch das tödtliche Re- 
sultat nieht abwenden, doch dazu dienen kann, das Kissen 
zu glätten, auf‘ dem der Kopf eines sterbenden 
Maurers ruht. Meine Worte können diesem Gesuch keine 
Stärke verleihen, denn schon das allgemeine Humanitäts- 
gefühl eilt instinetiv herbei, die nothwendige Hülfe zu 
leisten. Wir „fest verbündet durch die unauflösbare Kette 
treuer Bruderliebe“ müssen prompt handeln. Wir erfreuen 
uns der Segnungen der Gesundheit und vieler Annehm- 
liehkeiten, mit denen uns eine gütige Vorsehung umgeben 
hat. Unsere südlichen Brüder jedoch, mit ihren theuren 
Angehörigen sind darnieder gedrückt durch das Fieber; 
es mangelt ihnen nicht nur die Pflege, die den Schmerz 
lindert, sondern auch das Nothwendige zum Lebensunter- 
halt. Ich riehte mieh an Jene, die brüderlicher Liebe 
noch nieerlaubt haben, stillzusein, wenn Leid und Trauer 
sieum Hülfe und Sympathie angesproehen. Die Brüderschaft 
des Empire Staates, die seitherimmer an dar Spitze stand, 
wo es galt, die Noth ihrer Bir. zu lindern, wird auch 
dieses Mal, dess bin ich sicher, mit der gewohnten Libe- 
ralität handeln. Beiträge mögen daher an den Grschatz- 
mstr. G. Satterlec, im Mrer-Tempel gesandt werden, 
der sio nach Angabe des Grmstrs in passender Weise 
vertbeilen wird.“ 

Verschiedene Ansprachen wurden sodann gehalten, 
und eine Subseriptionsliste aufgelegt, die von Br. Benja- 
min Namens der Holland-Loge mit 500 Dollar eröffnet 
wurde. Ehe die Versammlung sich vertagt, wurden 1000 
Dollar gezeichnet. 

Hier wird am 8. September eine neue maur. Zeit- 
schrift, genannt „The Masonic Newspaper“ ersclieinen. 


Philadelphia. 


Aus dem Rundschreiben des s. E. Mstr, v. St. Br. 
Otto Sehaettle der Hermann-Loge Nr. 125 zu Philadel- 
phia entnehmen wir dem Triangel Folgendes: 

Die Hermann-Loge Nr. 125 legte den ersten Stein 
zu ihrer Bauhütte den 17. December 1810, ist. also die 
älteste deutsche Frmrer-Loge im Staate im Stnate Pennsyl- 
vanien und zählt jetzt 234 Mitglieder. 

Ausserdem arbeiten in demselben Staäte noch folgende 
Frmrer-Logen in deutscher Sprache: Salomon-Loge Nr. 331 
Pittsburgh, Jefferson-Loge Nr. 238 Allegheny Citiy, Schiller- 
Loge 315 Seranton, Teutonia-Loge Nr. 367 Reading, Loge 


Nr. 389 Allegheny City, Germania Nr. 509 Pittsburgh, und 
unsere Tochter-Loge, Humboldt Nr. 359 in Philiadelpha. 

Wollte Jemand die Zahl der arbeitsthätigen Frmrer- 
Logen. in Pennsylvanien nach der höchsten Logeu-Nummer, 
Nr.:551, beurtheilen, so wäre er im Irrihum, denn es 
bestehen im Ganzen nur 378 Logen mit eirea 40.000 Mit- 
gliedern in diesem. Staate. 

Während obige Bemerkungen in sachlicher und stati- 
stischer Beziehung für die Brüder sowohl hier als auswärts 
von Interesse sein dürften, hätte ich gerne noch Angaben 
über den Stand der vorgenannten Schwester-Logen, sowie 
über die Stärke des deutschen Elements in den in engli- 
scher Sprache arbeitenden Logen hinzugefügt. 

Leider war mir hiezu in Ermengelung directen gegen- 
seitigen Verkehrs keine Gelegenheit geboten. Es sei mir 
daher gestattet, hier den Wunsch auszudrücken, wir möchten 
uns fernerhin nieht nur dureh die gemeinsame Bruderkette 
als Baugenossen umschlungen, sondern als Deutsche aueh 
von dem Bedürfnisse durehdrungen fühlen, einen lebhafieren 
engeren Verkehr miteinander zu unterhalten. Zugleich be- 
dauere ich von ganzem Herzen — und mit mir noch Viele 
diesseils des Oceans — dass sehon seit 1876 zwischen dem 
Grossorient Deutschland und einigen Gross-Logen Amerika’s 
ein Missverständniss obwaltet. Es steht mir jedoch über 
die vorliegenden Meinungsverschiedenheiten kein Urtheil 
zu. Hingegen wurde mir an massgebender Stelle auf Be- 
fragen die Auskunft zu Theil, dass hauptsächlich die Grün- 
dung des Gross-Logenbundes durch die acht Grosslogen 
Deutschlands zu der in jenem Jahre erfolgten Entscheidung 
geführt habe. Die betreffenden Gr.-Logen, resp. Gross- 
meister hätten sich dadurch ihrer Rechte und Prärogative 
entäussert und eine Centralgewalt geschaffen, welche, wie 
überhaupt jede Centralisirung, hiesigen Begriffen sehroff 
entgegensteht. Man gäbe sich jedoch der Hoffnung hin, in 
Bälde eine Verständigung zu erzielen. Dass dies in ächt 
maurerischem Geiste zum Nutzen und Frommen der Frei- 
maurerei und insbesondere der deutschen Brüderschaft 
recht bald geschehen möge, ist. gewiss der Wunsch und 
die Hoffnung aller recht gesinnten Frmrer, sowohl diesseits 
als jenseits des atlantischen Meeres. 

Zum Sehlusse, Ihr Brr., bier und dort, nah und fern, 
die Bruderhand im Geiste Buch drückend, seid gegrüsst 
viel tausendmal ind u. h. Z., von Eurem t. verb. 


Otto Sehaettle, 
M. v. St. der-Hermann-Loge Nr, 125. 


Anzeigen. 


Alle in das Maschinenfach einschlagende neue 
Arbeiten, sowie auch Reparaturen jeglicher Art führt 
solid und billig aus Br... HI. Döring, in Firma: 


Remng g Porms 


MASCHINEN-FABRIKRK 
Wien, X. Hasengasse 18. 


Br... Dr. Carl Schwarz, 


Curarzt in Baden 
Theresiengasse Nr. 10 


Hausnummer gefälligst Acht geben zu wollen, weil in der- 
selben Gasse ein gleiehnamiger College wohnt. 


Grand Hötel 


in Wien, I. Kärntnerring 9. 


300 Zimmer von fi. 1 aufwärts. Diners und Soupers ü la earte 
und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und höher. Table 
d’höte A fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den Bahnhöfen. 
Br. 3. Sommer, Director. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L.Praetorins in Wien. 


VIN. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 21. 


Man abonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 22. 
Tausch- und Rocensions- 
Exemplare boliobe man zu 
adrossiren an Br. M. Am- 
ster, I. Bankgasse 2. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustollung für das In- und 
Ausland 6 fl, 
Inserate werden beim Br. 
S. Kelsen, Wien, IL Yran- 
sensring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 1. November 1878. 


Entalt. Der Commissions-Berieht der Ehrwürdigsten Grossloge von Ungarn und die von Derselben neuerdings ausgesehriebene Frage. Von 
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Br... Goorg Trou, Dep . 


M.-. der ger... und vollk.‘. Loge „Freundschaft“ (Or... Prossburg). — 


Die symbolische Weihe. Aus der Mappe 


eines Noophiten. (Sehluss.) — Ohinesische Briefe. II. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literarische Besprechung. Sub 


ros?. — Anzeigen. 


Der Commissions-Bericht der Ehrwürdigsten 
Grossloge von Ungarn und die von Derselben 
neuerdings ausgeschriebene Frage. 


Von Br... Georg Treu, 
Dep.'. M.'. der gor.'. und volik.'. loge „Kreundschaft* (Orient Pressburg). 


(Fortsetzung.) 


B. Nationale Aufgaben. 


Als nationale Aufgaben der einzelnen Grosslogen 
(worüber sich wieder die Repräsentanten der einzelnen Ver- 
bandslogen zwischen ihren Grosslogen und den von ihnen 
vertretenen Töchterlogen in Benehmen setzen sollten) be- 
trachten wir beispielsweise folgende Thätigkeiten : 

1. Die Belehrung der Volksmassen durch Verbreitung 
von Tractaten über die Bestrebungen der Freimaurerei, und 
dies zum nothwendigen Schutze gegen die Verleumdungen 
unserer Feinde. 

2. Verbreitung gediegener Volksschrifien zur Heran- 
bildung einer wohlerzogonen, rechts- und pfliehtbewussten 
Jugend. 

3. Verbreitung von Flugschriften, um die Hand- 
werker, Landleute und Arbeiter auf die Nothwendigkeit 
hinzuweisen, durch Sparsamkeit in besseren Tagen für 
Altersversorgung, Aussteuer ihrer Kinder und Sicherung 
ihres Besitzes mittelst Lebens-, Feuer- und Hagelver- 
sicherungen ete.‘. bei Zeiten zu sorgen. 

4. Die Bevölkerung von Stadt und Land auf die 
Beobachtung einer rationellen Gesundheitslehre, der öffent- 
liehen und häuslichen Reinlichkeit, der Herstellung gesunder 
Brunnen, hübscher Wege und öffentlicher Bäder ete.. auf- 
merksam zu machen. 

(Der von BB... subventionirtie Flugschriften-Verein in 
Wien verfolgt die Zwecke Nr. 3 und 4 mit vielem Erfolge 
und Anerkennung.) 

5. Die darleihweise Unterstützung soleher Frm.. 
Diasporen, welche die finaneiellen Mittel zur Organisation 
ihrer Wirksamkeit nicht auf einmal beschaffen können an 
Orten, wo die Kräftigung einer solchen Organisation 
wiehtig wäre. 

6. Coneentrivung der Unterstützung an passante, 
nothleidende BB... auf gewisse Elappen an besonders 
wichtigen Verkehrsknoten, um die allgemeine Ausbeutung 
von einzelnen Logen und BB.'. abzustellen. 

7. Diserete, eorporative Unterstützung solcher Verbands- 
genossen oder würdiger BB.‘., welche thatsächlich durch 
Unfälle oder Missgeschicke heimgesucht wurden, um das 


bedrückende Gefühl jeweiliger Colleeten von Logen zu 
Logen endlich sistirt zu schen. Hiefür Herstellung eines Üen- 
tralhilfsfondes innerhalb jeder Grossloge durch Kopfsteuer. 

8, Sorgfältige Pflege einer vorsiehtigen Propaganda 
im Interesse unserer Sache dureh zeitweilige Mittheilungen 
in dazu geeigneten öflentlichen Organen, insbesondere in 
niehtpolitischen Blättern und Familien-Zeitschriften. 

9. Herstellung einer Zirkelcorrespondenz zwischen 
den Logen eines jeden Grosslogen-Verbands mit Borieliten 
über die allgemeinen Cultur-Zustände ete.’. des politischen 
Distrietes jeder Einzelloge. 

10. Summarischer Jahresbericht jeder Grossloge aus 
diesen Einzelberichten über die allgemeine Lage der Volks- 
bildung jedes Landes, des öffentlichen Wohlstandes und 
des sittlichen Zustandes der Bevölkerung der einzelnen 
Staaten. 

ı1. Preisausschreibungen für Sehriften, welche die 
Kenntniss frm.‘. Wissens und Wirkens erweitern, als: 

a) Ausarbeitung der Erklärung der 3 Gr.‘. auf Grund 
der älteren Rituale und mit Rücksieht auf unsor eigenes Ritual ; 

b) Entwurf einer Erklärung der frm.'. Symbolik; 

e) chronologische Tafel der Entwieklung der Frmrerei 
von ihrer Gründung bis zum heutigen Tag; 

d) Verzeichniss der hervorragendsten Freimaurer aller 
Länder, classilieirt nach ihrer Hejmath, in chronologischer 
Folge ihres Lebens mit Angabe ihres Berufes und dar 
vorzüglichsten Daten ihres Wirkens im Logenkreise wie 
im öffentlichen Leben ; 

e) Entwurf einer Geschichte des Einflusses der frm.'. 
Corporation auf die culturelle Entwicklung aller Länder 
seit dom Jahre 1717; 

f) Statistik aller öffentlichen und internen Wohl- 
thätigkeits-Institutionen der Logen eines jeden nationalen 
Grosslogen-Verbandos; 

g) Preisausschreibungen für Volksschriften, die auf 
naturgemässere Erziehung der Jugend der mittleren Stände 
hinweisen, welche durch die frühzeitige Gewöhnung an 
errogendes Essen, Trinken, Rauchen u. s. w. zur Ueppigkeit 
und Verschwendung gewöhnt wird; 

h) Preisausschreibung für Volksschriften, wie durch 
einfachere und praktischere Erziehung der Mädchen zu 
tüchligen Hausfrauen, der Scheu der männlichen Jugend 
vor Bildung eines häuslichen Kreises entgegengewirkt 
werden kann u. s. w. 


C. Locale Aufgaben. 
Als Wirksamkeits-Gegenstände der Einzellogen möchten 
wir beispielsweise vorschlagen: 
1. Für jede Loge die Gründung eines selbstständigen 
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Logen-Aushilfe-Fonds für Notlfälle von Mitgliedern der 
eigenen Loge und zwar durch Extra-Beiträge beim Eintritte 
und Jahresleistungen an einen separaten Logenfond. 

2. Diserete Beihilfe an achtbare nothleidende Niecht- 
maurer in Unglücksfällen besonderer Art, und Empfehlung 
derselben an allgemeine Wohlthätigkeits-Vereine und Hilfe 
in der Beschaffung von regelmässigen Erwerbszweigen. 

3. Gaben für Preisvertheilungen an lleissige Schüler 
aller Gebiete des Unterrichtes. 

4. Ehrengaben für Preisvertheilungen an Anstalten 
zur Besserung verwahrloster Kinder und Erwachsener. 

5. Unterstützung würdiger Witiwen mit gutem Rath 
in Erfüllung ihrer Familienpflieht. 

6. Discrete Beihilfe an talentvolle Waisen, welchen 
die Mittel zu eigener Existenzsicherung mangeln. 

7. Bemühung für achtbare BB.., welehe um eine 
Existenz verlegen sind und zwar aufrichtigen Ratı und 
energische Hilfe, ehe dieselben einer incurabeln Verarmung 
anheimfallen. 

8. Fleissige Cultur der geistigen und sittliehen Ideen 
des Bundes durch anregende Vorträge der befähigten. BB... 
der Logen. 

9. Aufmerksame Pflege eines angenehm freundschaft- 
lieh geselligen Verkehrs zwisehen den Gliedern einer jeden 
Loge nach jeder Arbeit. 

10. Herstellung von öfterem, persönlichen Contacte 
zwischen den Gliedern der nächstliegenden Logen. 

11. Unterstützung von würdigen mittellosen Studirenden 
und Schülern. 

12. Möglichst ausgedehnte, moralische und materielle 
Unterstüzung aller gemeinnützigen Institutionen jeder Ge- 
meinde oder jeden Bezirkes, als: Volksbibliotheken ete. 

13. Individuelles Kintreten aller Angehörigen jeder 
Loge für versöhnliche Beispiele im bürgerlichen Leben, 
hinsichtlich des Verhaltens in allen öffentlichen Angelegen- 
heiten gemeinnütziger Art. 

14. Benehmen mit den localen Behörden zur Ab- 
stollung aller Arten von Hausbettel als Quelle der Ent- 
wöhnung vieler Menselen vom persönliehen Ehrgefühl, 

15. Mitwirkung zur Gewöhnung junger Handwerker 
zur Sparsamkeit durch Flugschriften für Ermunterung zur 
Betheiligung bei Spareinlagen-Oassen. 

16. Verbreitung von Flugschrilten auf dem Lande 
zur Anleitung zu Feuerversicherung für Kirehen-, (emeinde- 
und Sehulhaus-Gebäüude und Möbel, um den lästigen Brand- 
betteleien abzulıelfen. 

17. Bildung von Frauenvereinen zur Unterstützung 
von wackeren Wöchnerinnen. 

18. Bildung von Frauenvereinen, um verwahrloste 
Kinder bei kinderlosen, braven Familien in Kost und 
Aufsicht zu geben. 

19. Bildung von Frauen-Vereinen zur Gründung von 
Kindergärten und Krippenanstalten an Fabriksorten, damit 
die Kinder von Arbeitern beaufsichtigt sind, in der Zeit, wo 
die Mütier zur Arbeit ausser Hause sein müssen. 

20. Bildung von Frauen-Vereinen zur Besserung und 
Sittliehung von Dienstboten und Fahrik-Arbeiterinnen. 

21. Unterstützungs-Vereine zur Beschäftigung von 
epileptischen Kranken und Geisteskranken u. s. w. 


Ve 


Die vom Commissions-Bericht hervorgehobene ‚Vorsicht 
bei Aufnalimen‘“ betreffend, empfehlen wir die hier folgenden 
Beobachtungen zu geeigneter Würdigung. 

In dem vor uns liegenden Johannis-Rundsehreiben 
einer deutschen Loge findet sich aus dem Jahre 1824 die 
beachtenswerthe Stelle: 

„Eine Loge kann nimmer eine erspriessliche Lebens- 


kraft bekunden, wenn ihre Mitglieder so locker zu einander 
stehen, wie das Publicum eines sogenannten Profanvereines. 

Die ethisch-intelleetuellen Interessen unseres Bundes 
erheischen, dass die Mitglieder jeder Loge eine eng- 
geschlossene Familie bilden, innerhalb welcher jeder ein- 
zelne Genosse aus eigenem Schaffensdrang in derjenigen 
Weise thätig sein muss, welcher seiner Individualität am 
Besten entspricht.“ 

Diese Aeusserung gilt noeh heute; sie sollte in vielen 
Logenleitungen zu schärferem Ausdrucke kommen. 

Die ganze Art und Weise des Logenzuwachses ist in 
vielen Fällen völlig für m.. Zwecke unnatürlieh. 

Statt aus den eigenen Bekanntenkreisen heraus, aus 
längst gekannten Elementen des täglichen Verkehres, recrutirt 
sich eine grosse Menge der Üandidaten aus Personen, 
welehe durch zufällige Anregungen an das eine oder (das 
andere Logenmitglied herantraten. 

Irgend ein Zufall, ein Tanz-Kränzehen oder ein 
Öoneert von BB.'.-Kreisen gibt die Gelegenheit von Frei- 
maurerei zu reden und der Candidat sieht im Vorherein 
in der Loge nichts, als einen angenehmen Vergnügungs-Chub. 

Unvorsichtige Redseligkeit, dass dieser oder jener 
Mann von Bedeutung ein Mitglied sei, erweckt das persön- 
liche Interesse eines andern Zuhörers, und er will geschäft- 
liehes Capital aus dem Beitritte schlagen. 

Alle derartigen Klemente hängen sich wie Kletten an. 
unsern Organismus, suchen die Kraft und guten Willen 
der BB.‘. auszubeuten, wie wilde Bienen, ohne einem 
Logen-Stocke Nutzen zu bringen und drängen sich vor, 
wo sie Jemand sehen, den sie geschäftlich anbohren möch- 
ten, oder wo Vergnügen winkt. Sie verschwinden aber 
bei der ernsten und opfererheischenden Arbeit der wahren 
geistigen Werkthätigkeit. 

Mit grossem Erfolg haben verschiedene Logen folgende 
besondere Cautelen in Hinsicht von Aufnalmen getroffen. 

Sobald ein Profaner einem Bruder bemerkt, dass 
man ihn vorsehlagen möge, darf der Br.., an welehen 
die Ansprache gerichtet war, vorläufig nur andeuten, „er 
werde sich gelegentlich für diese Absieht bemühen.“ 

Der betreffende Br... hat sofort einem Vertrauens- 
Comit® der Loge, welches aus den 5 ersten Lichtern der 
Loge besteht, von dieser provisorischen Anmeldung Mit- 
theilung zu machen, welches Oomitö einstweilige, privat- 
liche Vormerkung von solcher Mitiheilung nimmt. 

Der als Vorschlager angesprochene Br. sprieht nicht 
eher wieder mit dem angeblichen Candidaten über die 
Weiterbehandlung der Angelegenheit, bis der Präses des 
Vertrauens-Comiles den als Vermittler zum Vorschlage an- 
gesprochenen Br.'. daran erinnert. 

Das Vertrauens-Comite verhandelt aber inzwischen 
niehts schriftlich, sondern ersucht die ihm geeignet er- 
scheinenden BB.‘., „den angeblichen Uandidaten längere 
Zeit in seinem Profanleben zu beobachten.“ 

Nach 3—6 Monaten wird, je nach dem Gutachten 
des Vertrauens-Comit6s dem angesprochenen Proponenten 
entweder mitgetheilt, dass man glaube, „er dürfe die An- 
gelegenheit nun constitutionsgemäss weiter führen“ oder 
„er würde besser thun, die Angelegenheit einstweilen 
ruhen zu lassen.“ 

Die hiedureh herbeigeführte Temperirung hat sieh in 
der Praxis selr bewährt, wenn sie auch dem fabrik- 
mässigen Betrieb der Einverleibung von Gesuchten — wir 
sagen nicht von Suchenden — einen gewaltigen Dämpfer 
aufsetzt. 

Ganz besonders für Grossstädte empfiehlt sieh dieser 
Modus, weil dort die Menschen sich zu wenig aus näherem 
Verkehre kennen und meist nur auf Grund äusserer Ein- 
drücke urtheilen. 

Ferner empfiehlt es sich, dass in der Regel kein 
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Suchender aus fremdem Wohnsitz aufgenommen wird, 
welcher nieht ein Jahr am Orte des gegenwärtigen 
Vomieils .sesshaft ist. 

Ausserdem halten wir die deutsche Cartelgepflogenheit 
zweekmässig, dass Niemand aus einem Orte aufgenommen 
wird, ohne dass man don Orient, welcher dem letzten 
Domieile des Candidaten am nächsien gelegen war, um 
dessen Gutachten über die Vorzeit seines Lebens befrägt. 

Die fremdländischen Logen in Amerika, Italien, Frank- 
reich und England beachten diesen Punkt gar nicht, und 
so haben wir z.. B.‘. an manchen Orienten Personen, welche 
dort hintereinander von mehreren Logen abgewiesen wnrden, 
aus jenen Ländern bei Gelegenheit ihrer Geschäfts- oder 
Vorgnügungsreisen doch mit m.‘. Diplomen zurückkommen 
schen. 

Mit Schreeken und Besehämung erkannten wir darunter 
Individuen, welche ein jeder ‚selbst im sewöhnlichsten 
Sinne anständige Mensch meiden sollte. 

Derartige Personen liessen sich nach kurzem Auf- 
enthalte an einem neuen Domieile von anständigen, aber 
leiehtgläubigen BBrr.“. vorschlagen, welche die Vorgeschichte 
soleher Individuen aus der Zeit anderer Aufenthalte nicht 
kannten. 

Aus diesem Grunde empfiehlt sieh unser bezüglicher 
Vorschlag wegen grösserer Uautelen, welche endlich einmal 
durch Cartele der verschiedenen Logen festzustellen wären, 
nachdem wir dureh die erleichterten Verkehrsmittel der 
Neuzeit davon Einsieht nehmen konnten, welche chaosvolle 
Willkürlichkeiten sieh dureh den Mangel besserer, wechsel- 
seitiger Controle Seitens der Repräsentanten der Logen und 
mit der Ausbreitung. des freim.“. Bundes in seine Organi- 
sation eingeschlichen haben. 


Fortsetzung fulgt.\ 


Die symbolische Weihe. 


Aus der Mappe eines Neophiten. 


(Sohluas.) 
D. 


Unter der Einwirkung der 3 gr.. L.‘. erhalten sohin 
die 8 kl. L.‘. ihre entsprechende Bedeutung. 

Wie Sonne, Mond und Sterne ihre Bahnen, ferne von 
Willkür nach festen Gesetzen wandeln, so sollen Meister 
v. Stuhl, Beamten-Colleeium und Mitglieder sich in den 
Bahnen der bundesmässigen Gezetzlichkeit bewegen. 

Ist aber ein wahrhaft Suchender nach Bundesgebrauch 
„Br...“ in Form und Geist geworden, dann wird er sieh — 
und ieh spreche dies ohne Scheu auseigener Erfahrung — 
des überwältigenden Rindruckes der dramatischen Symbolik 
auf sein Gemüth nicht nur nicht zu entschlagen suchen, 
sondern er wird mit edler, erkebender Lust wie Br.'. Göthe's 
Faust denken: „O Augenblick, verweile doch; du bist so 
sehön !“ j 

Neu belebt, zum klareren Bewusstsein der Selbst- 
pfliehten und daher auch der Selbstrechte gelangt, wünscht 
man diesen, von allen profanen Erinnerungen losgeschälten 
Augenblick in seiner Zauborkraft ungeschwächt als schützen- 
des Palladium in jenes Alltagleben mitzunehmen, welches 
Dank der Weltordnung, ebenso sehr von schwärmerischer 
Besehaulichkeit uns fernhält, als der maurerische Beruf 
unseren Hang zur Genusssucht eindämmt. 

Das sicherste Mittel zur Erhaltung der Wunderkraft 
jenes kostbaren Palladiums erscheint mir in einem regel- 
mässigen Logenbesuche, welcher uns allein die Feinfühlig- 
keit für das frm.‘. Bundesleben beibringt und uns in der 


wachsenden Theilnahme werkthätig zeigt, dass die Frei- 
maurerei allgemein ist, d. h. dass sie sich über den ganzen 
Erdboden erstreckt, und alle strebsamen Brr. des Bundes 
eine einzige Gemeinschaft bilden. 

Zunächst allerdings erscheint die reiche Symbolik der 
Freimaurerei als Form; doch gewinnt diese bei reifer Ueber- 
legung für den Denker solch’ werthvollen, inneren Gehalt; 
dass man, in Rücksicht ihrer Anleitung zu kostbaren Be- 
griffen, auch der Form die gebührende Bedeutung zuer- 
kennt. 

Wie sinnig mahnt uns das Lieht der Weisheit ein- 
dringlichst zur Selbsterkenntniss; wie zeigt sich die walıre 
und riehtig angewandte Stärke doch nur in der Selbstbe- 
herrsehung und wie ist unwandelbare Schönheit nur dureh 
Selbstveredlung zu erzielen! 

In diesen drei Momenten: der Selbsterkenntniss, Selbst- 
beherrschung und Selbstveredlung erblieke ieh auch die 
Grundbedingung nützlichen Rinwirkens der frm.'. Prineipien 
im Allgemeinen und jede Handlung, welehe diese drei 
Momente fördert, nützt uns nach einer (dieser drei Rich- 
tungen, sowie umgekehrt der planmässige Fortschritt in den 
gedachten drei Bestrebungen auch der Freimaurerei nach 
Aussen zum allgemeinen Siege und zur allgemeinen Aner- 
kennung hellen wird. 

Zur Erreichung dieser dreifachen gelangt der Mensch 
aber nur dureh „Arbeit“. 

Jedeın Menschen ist die Möglichkeit geboten, auch 
ohne dem Bunde der Frmrei anzugehören, sich zuerkennen, 
sich zu beherrschen und sieh zu veredeln; daher sind und 
heissen auch die Zwecke der Fr.-Maurerei „rein mensch- 
liche“, jedem Mitgliede der Gesellschaft erreichbare und 
desshalb sind dieselben aueh durchaus keine „geheimen“. 

Der frmaurische Bund hat keinen privilegirten Sonder- 
zweck; er ist für seine Mitglieder nur ein Mittel, sich für 
die allgemein menschlichen Zwecke „kunstgereeht* vorzu- 
bereiten, und so wenig der Zweck der Frmrei geheim ist, 
so wenig sind auch die Mittel der Maurerei geheim. 

Sie sind einfach in der Natur eines jeden Menschen 
zu finden und erheischen nur die systematische Entwieke- 
lung der Naturanlagen des Individuums im Dienste der Ge- 
sammtheit. 

Hierin liegt der markante, und für den ethischen 
Werth unseres Bundes bedeutendste Unterschied der Frm.'. 
im Vergleiche zu gewissen Verbindungen anderer Art, welche, 
wie geschichtlich festgestellt, mitunter geheime Zwecke 
durch geheime Mittel verfolgt haben oder die Wahl der Mittel 
dureh den Zweck rechtfertigen wollten; ja, sogar stalt Bin- 
tracht zu fördern, mit Benutzung von Vorurtheilen, welehe 
aufmenschlieho Schwächen basirt sind, oft noch den Samen 
des Hasses auf religiösen, politischem und soeialem Boden 
ausstreuen. 

Offenbar können derartige Vereinigungen, welehe Titel 
und Mittel sio auch besitzen mögen, dennoch früher nicht 
in dem ruhigen Genuss ihrer Herrschaft sich wiegen, 
als bis sie den ethischen Keru einer Nalion, die mora- 
lische Kraft der menschlichen Gesellschaft zer- 
stört haben. 

Dass wir dieser Tendenz entgegenwirken, hierin liegt 
der Grund für die fortwährenden Anfeindungen unseres 
Bundes seitens aller jener Elemente, welche in der Ver- 
folgung und suecessiven Erreichung der offen liegenden 
Zwecke Latomin’s, den Engel mit dem flanımenden 
Schwerte erkennen, welcher alle Unfrieden stiftenden Geister 
durch Beförderung der Herrschaft der Vernunft oder 
Menschenliebe aus dem Paradiese der Menschheit vertreiben 
will. 

Die Geschichte der Menschheit, neben dem offenen 
Buche der Natur die sieherste Lehrmeisterin der Menschen, 
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weist zahllose, schwarzberänderte Blätter auf, welehe mit 
blutgetränkter und unauslöschlicher Tinte die Sehrecknisse 
und Gräuelthaten verzeichnen, welche mancherlei Vereini- 
gungen mit irrwahnartigem Wohlbehagen verübten, weil 
ihnen, bei allem vorübergebenden Einfluss, dennoch das 
ethische Prineip abhanden gekommen ist, ohne welches sich 
keine Herrschaft auf längere Dauer behaupten kann. 

Erwiesenermassen war die Zerstörungswuth und der 
Verniehtungskampf solcher verneinender Geister eigentlich 
stets nur gegen die denkende Olasse der menschlichen Ge- 
sellschaft gerichtet, während man die bemittelte Olasse den 
aufgereizten Massen häufig als eine Art Beute zuwies. 

Unsere Feinde werfen der Frmrei‘. fälschlich den 
Bann des Geheimnisses vor, während unsere Gegner gar oft 
unter dem Geheimnisse des Bannes den blitzenden Strahl 
irdischer Gerechtigkeit zu missbrauehen suchten. Ihre 
Blitze leuehteten nieht; sie entzündeten meistens nur die 
Fackel des Partei- und Ragenkampfes, welcher nicht selten 
die friedliche Stätte geistiger Arbeit einäscherte und gar 
oft unter seiner Asche noch manche edlere Regung des 
menschlichen Gemüthes begrub. 

Je mächtiger die Feindschaft gegen unseren Bund 
noch heut zu Tage ist, je zahlreicher unsere Gegner noch 
immer sind, je ungescheuter sie in der Wahl ilırer Mittel 
vorgehen, und je gedeckter vielleicht zuweilen ihre Stellung 
ist, desto dringender tritt an jedes einzelne Mitglied des 
Freimaurer-Bundes die Pflicht heran, treu auszuharren bei 
der Fahne der elırenhaften Sache, bei der Erreichung unserer 
„offenen“ Ziele mitzuarbeiten, deren Keim der Brust eines 
jeden Menschen von Natur aus innewohnt, denn nur die 
„offene“ und „ehrliche“ Arbeit wird unserer Sache zum 
Siege verhelfen ! 

Der Br.. Freimr. beginnt mit der Arbeit am rohen 
Steine, schreitet dann zum enbischen Steine, bis er auch 
das Reissbrett zu Zeiehnungen und Entwürfen meisterlich zu 
handhaben versteht. 

Diese Symbole der Arbeit nennt unser Bund sinnreich 
„Kleinodien“, um dadurch allen BBır., — wie verschieden- 
artig sie auch mit zeitlichen Glücksgütern bedacht sein mögen, 
den Wertli der „Arbeit“ zu vergegenwärtigen, und um ihnen 
an das Herz zu ‚legen, dass für die höheren Ziele der 
Menschheit die Arbeit des Einzelnen nicht ausreicht, sondern 
dass hiezu ein programmmässiges, einheitliches Vorgehen 
aller RBrr.’. nothwendig ist, dass aber in seinem Grade jeder 
Br. seiner Arbeitspflicht genügen muss — soll die Er- 
reiehung der höchsten Zwecke ermöglicht werden. 

Um nun die Vereinigung aller: gleichgesinnten Ar- 
beiter am Worke der Veredlung der Menschheit zu er- 
möglichen, um dem Arbeit suchenden Bruder, der sein Do- 
mieil wechselt, Gelegenheit zu geben, dass er auch in seinem 
nenen Heime — selbst wenn dieses auf einem anderen 
Erdtheile gelegen wäre in die programmgemässe Arbeit 
eingetheilt werden kann, wmussien die Gründer unseres 
Bundes darauf bedacht sein, Erkeunungszeichen oder Merk- 
male zu ünden, welche unter allen Zonen, trotz Racen- 
und Sprachenverschiedenheit alle Jünger der k.. K.., — 
aber auch nur diese — verstehen und verbinden. 

Wahrscheinlich sind ursprünglich mehrere solcher 
Zeichen vorhanden gewesen als heute gelehrt werden. 

Allein selbst die uns bekannten, den verschiedenen 
Sinnen angepassten Erkennungs-Merkmale sind nieht blos 
schale Form, sondern auch in ihnen ruht sinnreiche An- 
regung zum Denken. 

Zu zwei Brkennungszeichen brauchst du die Hand, 
nur zu Einem brauchst du den Mund. 

Im Dienste der erhabenen Freimaurer-Kunst ist die 
„Arbeit“ die Hauptsache; die Phrase ist bloss Mittel zum 
Zwecke. 

Du sollst zur Mahnung dessen das „Wort“ nur in 


gedecktem Raume und bei dem entsprechenden Anlass an- 
wenden. 

Wenn du aber deine Hand zur Arbeit erhebst, so 
soll dies nieht nur mit Ausdauer und mit Kraft geschehen, 
sondern auch nur zu solcher Arbeit, die unter dem Mass- 
stab der Gerechtigkeit im „Winkel“ befunden wird. 

Nichts ist also geheim an den Zielen unseres Bundes 
als die Erkennungs-Merkmale und selbst hier nur ihre Form, 
während dieinnere Bedeutung dieser Zeichen — Gemeingut 
eines jeden sittlichen und fleissigen Menschen ist. 

Die Devise der Frmr.-Zeichen ist: „Unermüdliehe Arbeit, 
im Dienste der Civilisation der Menschheit; eine Devise, die 
Dank der fortschreitenden Aufklärung eine immer allge- 
meinere wird. 

Hoffen wir, dass dureh die Entwicklung der edleren 
Anlagen der Menschheit uud deren verständuissinnige Be- 
nützung die Wreude verheissende Prophezeihung des grossen 
Philosophen sich in immer weiteren Kreisen erfüllt: 

„Es winken sich die Denker aller Völker,“ 

„Und alle guten Menschen erkennen sich als Brüder !* 


Chinesische Briefe. 
II. 
Hien-Fong an seinen Freund Tao-Kuang, Or... Shang-Hai. 
Paris, den 30. September 1878, E. Cga. 


Theuerer Freund und Sohn des Lichtes! 

Nun liegt sie hinter mir, die Riesenstadt der Themse. 

Colossal und massig in ihrem Totaleindruck, wie der 
Eindruck ist, welchen das Ganze dieses mächtigen Insel- 
reiches auf den fremden Besuelier macht! 

Jetzt begreife ich, wie sich aus dem engen Rahmen 
dieses Handelsvolkes ein solcher riesiger Oolonial-Complex 
zusammenballen konnte. 

Das ist das Land des 19. Oyelus westlicher Zeit- 
rechnung, von welchem man sagen kann: „die Sonne geht 
nieht unter in diesem Reiche.“ 

Das ist kein Reieh der Mitte, denn es reicht von 
Osten bis Westen und von Norden bis Süden, ein Bild 
eines riesigen Mosaiks von Menschen aller Ragen. 

Canada und Australie,, Guyneau und Transylvania, 
Tasmanien und Indien u. s. w. 

Wer nennt sie alle, seine Länder? 

Nur ein solches ‚Reich konnte die Institution der 
Freimaurerei aus der ursprünglich nationalen Gilde der 
englischen Steinmetzen zu einem universellen Menschheits- 
Bunde umgestalten, denn wohin die grossbritannische Flagge 
ihre Truppen, ihre Beamten, ihre Gelehrten, ihre Kauf- 
leute, ihre Missionäre und ihre Handwerker trug, allüberall- 
hin streuten sie den Samen der Institution „der Söhne 
des Lichtes“ aus, und was die Gewalt der Eroberung 
zusammenschweisste, das half die grosse Idee der Ver- 
söhnung der politischen und religiösen Gegensätze in der 
Menschheit assimiliren. 

Deslıalb scheint mir die freim.'. Institution in England 
so verwachsen mit dem englischen Volksleben. 

Aus dor Massigkeit dieses Staaten-Complexes erkläre 
ich mir den conservativen Charakter dieses englischen Vol- 
kes und seiner Institutionen als Oorreetiv gegen Ausschrei- 
tungen der persönlichen Freiheit, welche den Individuen 
desselben gewährleistet: ist. 

Ielı fühle etwas Homogenes zwischen unserem Reiche 
der Mitte und diesen „Inglis“; nur dass bei ihnen die grosse 
Entwieklung der individuellen Freiheit wieder das Correctiv 
scheint gegen die Verknöcherung ihres conservativen, 
politischen Organismus. 


165 


Das könnten wir von ihnen lernen für unsere Ver- 
hältnisse in China. j 

Wunderbar war mir auch, dass in diesem Lande 
eine Frau die ganze Personifieation des Staates repräsentirt. 

Sie muss sehr bescheiden sein, diese Frau, denn man 
sagt, dass ihre Minister die Zügel des Landes fast ganz 
selbstständig leiten und sie scheint sehr beliebt, denn die 
Inglis nennen sie „Her Majesty, our Most Graeious Queen.“ 
Sie hat auch den Titel einer „Kaiserin von Indien“ 
genommen und der Orden „Star of India“ scheint bestimmt, 
die Indier an die Interessen Englands zu fesseln. 

Unser Kaiser Kuwang-Su, der sich zum Zeichen 
seiner Bescheidenheit den Namen beilegte „der kleine 
Mann“ würde gewiss gut thun, dieses England einmal zu 
besuchen und von dem praktischen Geiste dieser Engläuder 
Manches lernen, was dem Reiche der Mitte mehr frommen 
würde, als unsere seitherige Abschliessung von anderen Völkern. 

Wie ganz anders sind die Reflexe der Rindrücke, 
welche ich hier empfunden habe, seit ich eingetroffen bin 
in diesem Paris! 

Noch bin 
Weltstädte. 

Welch’ anderes Bild zeigt Paris ! 

Das ist also Frankreich ? 

Das ist das Herz der Welt? 

Nun, launenhaft, bald in Freude jauchzend, bald 
in Zorn krampfhaft schluchzend, bald thöricht hoffend, 
bald masslos verzweifelnd, soll dieses Herz schon oft ge- 
klopft haben. 

Man erzälte uns, man nannte Paris einst Lutetia. 

Und das wohl mit Recht, denn es scheint mir ein 
sehr weibliches Herz, dieses Paris, mit allen Schönheiten 
und Excentrieitäten einer verhätschelten Frau. 

Welche Bewegliehkeit! 

Sind Amerika und England nicht grösser, wie Trank- 
reich und bieten New-York und London nicht mindestens 
gleichviel au Reichthümern, wie Paris? 

Und doelı wie verschieden die Windrücko! 

Scheint Amerika wie ein Jüngling in den Flegel- 
jahren, England wie ein alter Kaufherr, der sein Schäfehen 
im Trockenen hat, so scheint mir Frankreich, — wenn 
Paris „Frankreich“ ist — wie eine kökette Frau, welehe 
sich „entre los deux äges‘‘ befindet. 

Was sie an Jugend-Anmulh besitzt, hüllt sie um die 
Reize ihrer Fülle-Reife, um die Augen der Welt in ange- 
borenem „Chic“ auf sich zu lenken, und ich glaube, es ist 
ihr wieder gelungen, einen Theil der Sünden ihrer Ver- 
gangenheit vergessen zu machen. 

Sie soll viel gesündigt haben, die schöne Lutetia und 
hatte deshalb vielleicht vor einiger Zeit das Büsserinnenkleid der 
Frömmigkeit angelogt. Kenner behaupten, dass sie damals 
den Rosenkranz sehr eifrig gehandhabt habe; aber während 
das linke Auge von Thränen glänzte, soll sie mit dem 
rechten Auge nach dem Spiegel geschaut haben, ob sie in 
ihrer Trauer auch das Mitleid und das Aufsehen der Welt 
errege. ' 

e Jedenfalls trägt sie jetzt mit sichtbarer Ungeduld 
ihre Halbtrauer, und bereitet sieh vor, bald wieder „en 
vogue‘“ der politischen Mode zu erscheinen. 

Ich habe nach meiner angenommenen Praxis auch 
hier damit begonnen, zuerst die Merkwürdigkeiten dieser 
Stadt anzuschauen. 

Ich bin sehr befriedigt von den Eindrücken, welche 
ich gewonnen habe. 

Diese „Frangis“ sind höflieh wie Chinesen und aus- 

ezeichnete Decoraleure. Sie wissen mit wenig Hifsmitteln 
Men einen gewissen „pli zu geben. 

Vieles hätte ich zu sagen über Land und Leute; doch 

das sei aufgehoben, bis ich Dieh wieder sehe. 


ich beiäubt von dem Contraste beider 


au-_ 


Ich habe Gelegenheit genommen, die S[ranzösischen 
Werkstätten unserer Gemeinschaft zu besuchen und hierüber 
werde ich Dir Mancherlei erzählen. 

Es ist auch in m.‘. Beziehung ein grosser Contrast 
zwischen dem Eindruck in einer amerikanischen und eng- 
lischen und einer französischen Loge. 

Die „Yankees“ stürzen sich zur Loge, wie die 
Geldleute zur Börse; sie machen das „Maurern‘ ab, wie „a mat- 
ter of business“. Die „Inglis* kommen und gehen schweig- 
sam, als ob sie in der „Kirche“ wären. Die „Frangis“ kommen 
und gehen wie zum „Schauspielhause“. Dasselbe geschäftige 
Bennen; die Beamten rennen in den Bureaux hin und her, 
wie die Schauspieler hinter den Conlissen; es sebien mir, 
als ob Jeder einen Monolog einübe. Sie haben in den 
Werkstätten einen Ohargirten, welches Amt mir noch nicht 
bekannt war; sie heissen diesen Beamten „Orateur“‘ oder 
„Redner“. Man sagte mir, dass er eine Art wortführen- 
der Meister sei; aber es machte mir den Eindruck, als ob bei 
den Verhandlungen alle Mitglieder Redner sind, denn es 
schien mir zuweilen, dass alle Anwesenden zugleich sprechen. 

Mehrere Sprecher hahen eine wunderbare Beredtsamkeit 
entwickelt und die Zuhörer zu slürmischer Begeisterung 
hingerissen. 

Einzelne Redner haben von den grossen Prineipien 
von 1789 gesprochen und als ich fragte, wus hierunter zu - 
verstehen sei, sagte man mir, es sei die Freiheit der 
persönlichen Ueberzeugung in Politik, Religion und soeialer 


. Theorie, die Gleichheit vor den Gesetzen und die Brüder- 


lichkeit im gesellschaftliehen Verkehre „auf das praktische 
Leben angewendet“, verstanden, im Gegensatze zu der 
früheren Verfolgung anderer Meinungen, der Vorreehte ein- 
zelner Olasson und der wechselseitigen Abschliessung der 
verschiedenen gesellschaftlichen Schiehten der menschliehen 
Gesellschaft. 

Als ich meinen Nachbarn bemerkte, warum man 
nach 100 Jahren davon spreche, dass diese Prineipien 
wieder in Gefahr seien, erzählten sie mir allerlei davon, 
dass Dunkelmännor die Schule der alten Philosophen dieses 
Landes gar sehr anfeinden und an die Stelle der Herrschaft 
des Liehtes, der Vernunft, wieder die Herrsehalt der 
Finsterniss setzen wollten. 

Dieses wird etwas ähnliches sein, wie os bei uns schon 
öfters war, wo unser hochgefeierter Gesetzgeber Dsü und 
seine Schüler von Egoisten verfolgt und von seliwachen Köpfen 
angefeindet wurden. 

“Ich habe meine Nachbarn damit getröstet, dass man 
keine so hohen Mauern um „Frangistan“ bauen könne, 
um im Stande zu sein, die Strahlen der Sonne der Vernunft 
gänzlich abzusperren. 

Sie waren so artig, zu erwidern, dass dieses gar 
nielit übel gesprochen sei von einem „Ühinesen“. 

Ich habe auch hier eino Menge von BBr.‘. bemerkt, 
welehe allerlei seltsame Titel trugen; es sollen. das auch 
Hochgrade sein und man heisst sie auch Schotten; 
sie sollen angeblich wissensreicher sein in dem Gelheimniss 
der Anwendung der Regeln der K.‘. K.‘., und ich liess mich 
deshalb Einigen derselben vorstellen; aber es ist mir nicht 
gelungen, zu bemerken, dass sio weiser seien, wie andere 
Bbrüder .... 

Sehr verwundert bin ich gewesen, wie geräuschvoll 
die Ceremonie der „Initiation“ bei den Genossen dieses 
Landes ist. 

Ich finde, dass der Eindruck der Feierliehkeit unter 
diesen Ceremonien ernsthaft geschädigt wird, doch scheint 
man hier diese Öeremonien sehr zu lieben. 

Wenn mich aber mein Gefühl nieht täusehte, so haben 
einigo scherzhafte Glossen einzelner Leute über die Haltung 
der Candidaten während. der Reception, auf einen der Ein- 
zuweihenden den froissirenden Eindruck gemacht, als hätten 
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diese leichtfertigen Genossen auf seine Kosten sieh unter- 
halten. 

Es geziemt sich Solches nieht unter ernsten Männern 
und ich äusserte dieses offen. — 

Ich habe vielerlei Nationen in hiesigen Logen be- 
gegnet und sehe daraus, wie segensreich die freim.‘. 
Institution damit wirkt, .so verschiedene Völker einander 
freundsehaftlich nahe zu bringen; doch sagte mir einer 
meiner Führer, dass jetzt wenig BBr.‘. aus England und 
Deutschland in den französischen Logen verkehren. 

Man erklärte mir auch hier, dass die Grossloge von 
England wegen der Abünderung der Verfassung der fran- 
zösischen Freimaurer mil dem Grossorient gespannt sei. 

Die Engländer seien noch immer der Meinung, dass 
die französischen Logen mit dieser Neuerung dem Deis- 
mus zu Gunsten des Atheismus verkappier Weise einen 
Schlag versetzen wollten, während die Franzosen behaup- 
ten, dass sie mit der Gesetzänderung nur hie und da vor- 
gekommene Diseussionen über die richtigste Auffassung des 
Gottesbegriffes beseitigt wissen wollten. 

Vielleicht ist es so. 

Ich finde aber den ganzen Streit sehr überflüssig, 
denn die Sterne werden naelı wie vor die gewohnten Balınen 
wandeln und die Menschen werden auch fernerhin ebenso 
gut und ebenso schlimm sein, wie ehedem. 

Im Momente böser Handlungen denken eben gläubige 
Sünder nieht an Gott und ungläubige Sünder nicht an das 
Sittengesetz, denn würden sie Dieses wahrhaft aufrichtig 
thun, so könnten sie Beide nicht sündigen. 

Man sollte sieh in einer (resellschaft „aufgeklärter‘‘ 
Lente übrigens über die verschiedensten Auffassungen 
solcher Ansichten äussern können, ohne über den positiven 
Werth derselben zu streiten, denn ohne diesen Spielraum 
ist philosophischer Verkehr unmöglieh. 

Das sollten die BBr.‘. der englischen, wie der fran- 
zösischen Logen einsehen. 

Auch die deutschen BBr.. sind in den französischen 
Logen noch immer sehr selten; man sagt mir, weil die 
Beziehungen zwischen den Grossbehörden beider Länder 
seit dem Jahre 1870,1871 abgebrochen sind, in welchem 
beide Nationen in einen grossen Krieg verwickelt waren. 

Aber ich habe gehört, dass die staatlichen Beziehungen 
wieder angeknüpft sind. 

Warum zögern gerade die fm.‘. Grossbehörden, sich 
einander zu nähern? 

Ein aufgeklärter Franzose sagte mir, die deutschen 
Grosslogen erwarten, dass der französische Grossorient 
jene französischen Logen, welche zur Zeit der „Commune“ 
mit ihren Standarten sich zwischen die Kämpfenden stellten, 
wegen corporativer Einmischung in politische Händel zur 
Ordnung verweise, und dass jene französischen Logen, 
welehe damals den Proteetor und Proteetor-Stellvertreter 
der deutschen Logen, weil sie sich mit der deutschen 
Armee nieht von den Franzosen sehlagen liessen, aus dem 
Bunde gestossen erklärten, diesen Act auf gleiche Weise 
zurückziehen ‚würden, wie sie ihn ungerechter Weise in die 
Wolt gesetzt hätten. 

Mein Freund sagte: diese Forderungen seien gar 
nieht unberechtigt, aber fast unausführbar, weil die fran- 
zösische Braäschaft die unendliche Empfindsamkeit ihrer 
Mitbürger fürchte. 

Ich finde diesen Einwurf nicht stichhaltig, denn auch 
die deutsche Brädschaft hat den Empfindsamkeiten ihrer Mit- 
bürger Reelınung zu tragen. 

Wo bleibt hier die Gerechtigkeit ? 

Wenn eine dritte Grossbehörde diese Angelegenheit 
geschiekt in die Hände nehmen würde, so liesse sich dureh 
einen Act der beiden Grossbehörden dieser unsehöne Riss 
zum Nutzen beider Länder gewiss verkitten. 


Die Leidenschaften des öffentlichen Lebens sollten 
nicht in die Werkstätten der Söhne des Lichtes ein- 
dringen! 

Es zeugt Solches nieht dafür, dass im Westen all- 
übeıall das Licht über die Finsterniss herrseht. 

Es scheint mir höchst bedauernswerth, dass die frm.‘. 
Körperschaften der vier bedeutendsten Staaten gerade jetzt 
in Zerwürfniss stehen: England gegen Frankreich; Frank- 
reich gegen Deutschland; Amerika gegen Frankreich und 
Deutschland. - 

Und dieses zur Zeit, wo die Dämone der Finsterniss 
allerorts sich engstens aneinanderschliessen, um eoneentrisch 
gegen alle Liehtfreunde vorzugehen ... 

Das finde ich weder klug, noch weise! 

Man bat mir hier auclı einen „Kalender der fran- 
zösischen Logen“ gezeigt, ın welchem neben der euro- 
päischen Zeitrechnung eine Zeittafel eingeheftet ist, worin 
die Zeit nach Mond-Monaten berechnet wird. 

Man sagte mir, das sei die Rechnung nach m.‘. Jahren. 

Was soll das heissen ? 

Wie kommt diese, im Jahre 1717 enropäischer Zeit- 
reehnung von katholischen und protestantischen Engländern 
gegründete Gesellschaft zu biblisch-jüdischer Zeitrechnung ? 

Man sagt mir, „um die Universalität der Freimaurerei 
auszudrücken‘, habe man die Zeitreehnung vom Beginn 
der biblischen Schöpfung angenommen. 

Ich bin sehr in Zweifel, ob irgend Jemand weiss, 
wann die eigentliche Geschiehte der Menschheit begonnen 
hat und höchst wahrscheinlich haben wir „Chinesen“ längst 
vor Egyptern und Hebräern mit Glanz und Ruhm existirt. 

Wenigstens weisen unsere erst der Jetztzeit bekannt 
gewordenen Urschriften nach, dass Druckerei, Pulver, 
Papier u. s. w. bei unseren Vorältern bekannt waren, ehe 
Egypten und Europa diese Eintdeckung verzeichnen konnten. 

Die heutige europäische Zeitrechnung ist die am wei- 
testen verbreitete und sogar Russland, das Land des 
weissen ‚Ozaren, bereitet sich vor, den westlichen Kalender 
anzunehmen. . 

Will man die Universalität und Einheit einer nicht 
durch confessionelle Zeitreehnungen getrennten Menschheit 
darthun, so acceptire man beispielsweise die Zeil-Bezeichnung 


30. 
in folgender Weise 002% 1878 oder ähnlich. 
IX 


Man hat dann mit der am meisten verbreiteten Zeit- 
rechnung durch die beiden vorangestellten Nullen die Idee 
ausgedrückt: „im Jahre 1876 und der vorausgegangenen 
Jahrtausende.“ 

Damit ist die Einheit der menschlichen Familie und 
Oontinuität des geistigen Lebens aller Epochen ausgedrückt. 

Hätten. die ersten Freim.‘. etwas Apartes in der Zeit- 
reehnung gewollt, so hätten sie gewiss vom Jahre 1717 
ihre Reehnung begonnen, und’ wir stünden jetzt „im Jahre 
161° frm.'. Aera. 

Wahrscheinlich hat man die Mond-Monate ange- 
nommen, um hinter der Jahreszahl 5877 das problematische 
Alter der frm.‘. Öorporation zu verschanzen, von welehen 
noch einige Phantasten träumen. — 

Damit schliesse ich heute meine Beobachtungen über 
das Leben der Freim.‘. in Frangistan. 

Mein nächster Brief wird Dir weitere Nachrichten 
bringen. 

Dein Fr.‘. und Br... 
Tao.Kuang. 
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Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 
Budapest. 


Tagesordnung 


der am 24. November 1878, Vormittags 11 Uhr abzuhal- 
tenden IX. ordentlichen Grossversammlung der 
Johannis-Grossloge von Ungarn. 


1 Rituelle Eröffnung. 

2. Installirung der neuernannten Repräsentanten befreun- 
deter Grossmächte. 

. Antrag des ÜGrossbeamten - Collegiums betreffs der 
Gründung der Loge „Felvidök“ im Or.‘. Neusohl. 

. Jahresbericht des Grossbeamten-Oollegiums. 

. Bericht der administrativen Commission über die ad- 
ministrative Thätigkeit des verflossenen Jahres. 

. Bericht der Finanzeommission über die Schlussrech- 
nung des Vorjahres. 

. Antrag des Grossbeamten-Oollegiums 

a) betreffs Deckung der Umgestaltungskosten 

des „Orient.“ 

b) betreffs Ausarbeitung eines Rituals für den 

II. Grad. 

c) betreffs der Ausschreibung eines Preises. 

8. Verhandlung der Anträge auf Abänderung der 
Grosslogenconstitution. 

9. Antrag des Grossbeamtencollegiums auf Ernennung 
des ehrwdgsten Br.‘'. A. Berecz zum Ehrengross- 
meister der @. L. 

10. Feststellung des nächstjährigen Budgets. 

11. Wahl der nächstjährigen Commissionen. 

12. Wahl des Deputirten-Grossmeisters. 

13. Ersatzwahl behufs Ergänzung des Grossbeamten- 
collegiums. 

14. Ausgabe des Jahreswortes. 

14. Ritueller Schluss. 

Der Grosversammiung wird am 23. November 1878 
Abends 6 Uhr eine Voreonferenz vorangehen, die even- 
tuell am Tage der Grossversammlung Morgens um 9 Uhi 
fortgesetzt werden wird. 

Die Abgabe der Legitimationen für den Logenver- 
treter finden am 23. November 1878 von 3 Uhr Nach- 
mittags an beim Kanzleidireetor der Grossloge statt. 

Samstag und Sonntag Abends, rowie Sonntag Mittags 
find_t in in den Localitäten der Grossloge ein Brudermahl 
statt, sämmtliche & couvert, zu welchem die Karten (zu 
jedem Nachtmahle mit je 1 Gulden und zum Diner mit 
1 fi. 50 kr. berechnet) beim Kanzleidirector der Grossloge 
im Voraus zu haben sind. 

Ausgegeben zufolge Beschlusses des Grossbeamten- 
Collegiums vom 18. October 1878. 
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Franz Belänyi, 
Kanzleidireetor. 


NB. Die Localitäten der Grossloge befinden sich 
gegenwärtig in Budapest, Leopoldstadt, Josefplatz Nr. 11, 
I. Stock, Nr. 41. 


Ausland. 
Paris. 


Lieber Freund und Br. Amster! 


Erlasse mir alle Weitschweifigkeiten und Formalitäten 
des Einganges dieses Briefes und nimm den Bericht in 
Empfang über das ebenabgehaltene Frmr.-Fest im grossen 
Saale des Trocadero. 


Ich l2ge das Programm bei und: hoffe, dass der 
Zirkel in der Lage sein wird, den ersten Bericht geben zu 
können. 

Das Programm wurde vor einem gemischten, d. h. 
br. und profanen Publicum abgespielt, der Saal war com- 
plet gefüllt, d.h. es waren ca. 6000 Menschen versammelt, 

Der Saal ist rund, gut gebaut und einfach, aber ge- 
schmakvoll ausgestattet. Die Bühne fasst ausser einem 
grossen Orchester noch mehrere Reihen Sitzbänke, welche 
diesmal statt von den Sängern, von den höheren Grad 
besitzenden Br. eingenommen wurde, ohne Unterschied 
der Loge oder des Landes. 

Vorne sassen die Mitglieder des Supröme Conseil, in 
der MitteCremieux, neben ihnen die Vertreter der Logen 
Englands, Belgiens, Schweiz. 

Denke dir diese Bühne überragt im Hintergrunde 
von einer grossen Orgel, zu der eine Galerie führt, welche 
als Quergang über die ganze Breite der Bühne zieht, die 
Bülıne ungefälr um gute Manneshöhe überragend. 

Ueber die Qualität des Orchesters ist nichts zu sagen, 
dasselbe hat sich in den wiederholten Concerten ja oft ge- 
nug bewährt. 

Ich hebe als erste bedeutende Nummer „Air de Her- 
nanj“ hervor, welche Fe]. Duval mit einer Meisterschaft 
vortrug, die in Wien das grösste Aufsehen erregen würde. 

Nach ihr sprach Cremieux; nun, das kleine graue 
Männchen war in der Stimme für diesen Riesenraum viel 
zu schwach, ich sass zwar ziemlich weit vorne im Parterre, 
konnte aber seine Rede trotzdem nur stückweise verstehen 
und will nur erwähnen, dass er über das Wesen der 
Maurer sprach; seine Rede, sowie jene des Br. Arago, 
sind stenografirt worden, und werde ich Schritte thun. um 
das Nöthige für dich zu erhalten. 

Frl. Rousseil deelamirte hierauf „pour les pauvres“ 
in einer excellenten Manier und .erntete umsomehr Beifall, 
als sie nach stürmischem Applaus den Sack der Witwe nahm 
und die That dem Worte folgen liess — sie sammelte auf 
der Bühne und weiss gekleidete Mädchen, begleitet "von 
einem Br., sammelten im ganzen Saale vertheilt, gleich- 
zeitig bankweise ab — jeder gab gerne und das Resultat 
dürfte jedenfalls ein ganz ausserordentliches sein. { 

Diese Sammlung wurde durch das Vortragen aller 
möglichen Nationalhymnen noch begleitet und dadurch 
das monotone Sammeln angenehm vertuscht. 

Nun kam die „Legende de Hiram“, deren Wortlaut 
dem Programme beigefügt ist. 

Dieselbe wurde vom Orchester und Orgel vorgetragen 
und von einer Dame gesungen, welche ihren Stand oben 
auf der Galerie bei der Orgel hatte. 

Ich habe schon manchem ergreifenden Vortrage und 
Gesange beigewohnt, muss aber gestehen, noch nie etwas 
Grossartigeres gehört zu haben. 

Während des ganzen, nicht kurzen Vortrags 
herrschte im Saale Todtenstille. dem ein donnernder drei- 
facher Applaus folgte, wie ich ihn noch nicht gehört. 

Ich werde mich bemühen, dem Archive die Noten 
zu verschaffen, und bedauere nur, dass ich nicht die Br.‘. 
unserer Logen zu Zeugen dieser Piecen machen kann; in 
diesem Vortrage lag nicht nur Musik allein, sondern es 
war factisch ein Gebet, schade, dass es so Wenigen von 
unseren Logen möglich war, das mitzumachen. 

Hierauf sprach Arago mit kräftig hallender Stimme 
ein Willkommen allen anwesenden fremden Bırr.‘. . aus, 
wie es wohl selten fahrenden Brr.‘. zu Theil werden kann. 

Auch diesen Wortlaut werde ich mir verschaffen. 

Montagu antwortete hierauf, leider in englisch-fran- 
zösischer Sprache, da er eben letztere nur sehr accentuirt 
spricht. 

Sein Gedankengang war schön, klar und ich hoffe, 
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dass der Stenograf im Verstehen seiner Worte glücklicher 
war als ich. 

Leider wurde speciell mir dann die Lust verdorben, 
länger zu bleiben, da der nächste Vortrag von Coquelin 
zu sehr als kalte Douche wirkte, nach den ernsten Reden, 
die knapp vorher gesprochen wurden. 

Das Gedicht und der Vortrag lassen zwar gar nichts 
zu wünschen übrig, allein wenn man auch hier, wie ich 
mich überzeugte, gerne Oontraste zusammenzwängt, so mag 
dies vielleicht im Nationalmagen begründet sein, ich hielt 
es nicht aus, sondern suchte nach diesem Vortrage 
das Weite, um mir den Eindruck der Hiramsage nicht ver- 
derben zu lassen. 


Ich eile, diese Zeilen der Post zu übergeben und | 


dem Bankstte beizuwohnen, welches in einer Stunde statt- 
finden wird; man sprach von einem Prüsidium Gambetta’s 
und dem Besuche des Prinzen von Wales, und was darau 
wahr sein wird, kaun ich noch nicht sagen, doch soll ein 
nachträglicher Bericht nicht ausbleiben — hoffentlich sche 
ich dort unsern M. v. $t. 

In den Reden vermisste ich leider überall die Nennung 
Oesterreichs, und werde, wenn es die Umstände halbwegs 
gestatten, beim Banket dem Br. Arago oderr Or&mieux, 
falls Br.. Maurer fehlen sollte, meine Aufwatung machen. 

Dich aber grüsst, wenn auch ir Eile, doch nicht 
minder herzlich Dein getreuer Br.‘. 

Heuffel. 


Literarische Besprechung. 
Bub rosa. 


Die hochinteressanten Sehilderungen, welehe Br.‘. 
Gustav Brabböe in seinem jüngst im Verlage des Br... 
Rosner unter obigem Titel erschienenen Buche uns aus 
dem österreichischen, besser gesagt, speciell wienerischen 
Maurerleben, wie solches sieh gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts hier entwickelt hatte, vorführt, bilden einen 
wesentlichen Beitrag zur allgemeinen Culturgeschichte jener 
Epoche. Der Verfasser hat desshalb Recht gehabt, dieselben 
auch dem profanen Publicum zugänglich zu machen, wenn- 
gleich sie selbstverständlich in erster Linie die Aufmerksam- 
keit der maurerischen Kreise auf sich zu ziehen berufen 
sind. Zum Theil waren diese historiseh-biographischen 
Aufzeichnungen bereits in verschiedenen Organen des 
Bundes abgedruckt worden. Erst aus ihrer geschickten 
Zusammenstellung erlangt man aber ein Gesammtbild von den 
eigenthümlichen Auswüchsen, welche die edle Pflanze der 
Freimaurerei damals in Wien getrieben hatle, wie übrigens 
ähnliche, wo nieht schlimmere, zur selben Zeit fast überall 
vorgekommen sind, 

Br. Brabb6e ist als gründlicher Kenner der Ge- 
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sehichte des österreichischen Freimaurerthums durelı seine 
vielen über diesen Gegenstand veröffentliehten Arbeiten so 
allgemein und vortheilhaft bekaunt, dass es fast überflüssig 
ist. noch ein Wort des Lobes darüber zu sagen. Gewissen- 
hafteste Forschung paart sich in ihnen mit einer fesselnden 
Darstellungsgabe ; besonders anregend berühren die sarkasti- 
schen Randglossen, mit denen der Verfasser seine Skizzen 
versehen hat, sowie der trockene Humor, weleher wiederholt 
in ihnen zu Tage tritt; es sind mit einem Worte wahre 
Dosenstücke, die uns Br... Brabböe liefert, und wohl 
geeignet, selbst dem verbissensten Hypochonder ein Lächeln 
zu entlocken. 

Nur eine Bemerkung möchte ieh mir erlauben. „Die 
vertraulichen Mittheilungen aus dem maurerischen Leben 
unserer Grossväter*, wie der zweite Titel des Buches lautet, 
enthüllen uns, wie ieh sehon angedeutet habe, beinahe aus- 
schliesslich die Schattenseiten der österreichischen Manrerei 
im achtzehnten Jahrhundert. Profane Leser, namentlich 
unsere Gegner, möchten leicht daraus einen ungünstigen 
Sehluss auf das gesammte Thun und Treiben derselben 
ziehen, und doch wäre diese Folgerung eine ungerechte. Um 
nun das Gleichgewicht im Urtlieil wieder herzustellen, 
wäre 08 gewiss angezeigt, wenn Br.’. Brabb6e seinem 
Buche: „sub rosa“ möglichst bald ein zweites folgen 
liesse, das sieh die Aufgabe stellen müsste, auch die guten 
Seiten, auelı das wohlthätige, erspriessliche, Aufklärung, 
Toleranz, Bildung und Moral fördernde Wirken unseres 
Bundes in den habsburgischen Landen in ein helles Licht 
zu setzen nnd durch Beispiele zu erhärten. Bei der aus- 
gedehnten Kenntniss, welehe der Verfasser von den 
damaligen Zuständen der österreichischen Maurerei besitzt, 
wird es ihm leichter werden als jedom Andern, solche aus- 
zuwählen und zweckentsprechend zu gruppiren. 

Mit Absicht gehe ich auf den Inhalt der pikanten 
Schilderungen nieht näher ein. Ich will die Ueberraschung, 
die sie Jedermann bieten müssen, nieht durch vorzeitige 
Auszüge abschwächen. Auch sollte das Gesagte, meines 
Erachtens, genügen, um ihnen einen weiten Leserkreis zu 
verschaffen. Freilich bekunden die meisten unserer Brr.'. 
leider eine geringe Neigung, sich mit der Leeture maure- 
rischer Schriften zu befassen. In diesem Falle sollten sie 
aber doeh eine Ausnahme machen. Ich nehme getrost 
die Verantwortung für diesen Rath auf mich, im vorans 
überzeugt, dass keiner das Buch des Br.. Brabb6e unbe- 
friedigt aus der Hand legen wird. Ueberdies ist die Ans- 
stattung, die ihm Br... Rosner gegeben, eine selten 
geschmackvolle; die klaren Typen, der saubere Druck, das 
glänzende Papier laden förmlich zum Lesen ein. Je 
sehneller die Auflage vergriffen wird, desto früher können 
wir auf eine Fortsetzung und Ergänzung in dem von mir 
vorgeschlagenen Sinne hoffen. 


Br. Carlos v. Gagern. 


Anzeigen. 


Grand Hötel 


in Wien, I. Kärntnerring 9. 
300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la carte 
und per Couvert ö. W. #1. 1.50,. 1.2, 8.3 und höher. Table 
d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den Bahnhöfen. 
ar. 3. Sonmer, Direchor. 


Br.‘. Dr. Carl Schwarz, 


ordin. Brust-, Hals- und Nervenkranke im Heilinstitut 
für Inhalations- und electrische Curen. I., Opernring, 
Heinrichshof 3, täglich von 2—3 Uhr. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


-Nr. 22. 


Man abonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 28. 
Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. M. Am- 
ster, 1, Bunkgasse 2. 


Der Zirkel. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 6 il. 
Inserate werden beim Br. 
8, Kolsen, Wien, I, Tran- 
zensring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 15. November 1878. 


Imkule. Der Commissions-Boricht der Ehrwürdigsten Grossloge von U 


ngarn und die von Derselben neuerdings ausgesehriebene Frage. Von 


Br.‘. Georg Treu, Dep.‘. M.'. der ger.’. und vollk.“. Loge „Freundschaft“ (Or.‘. Pressburg). (Fortsetzung.) — Chinesische Briefe. IV. — 
Kunterbuntes aus Nahe und Ferne. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literarische Bespreehungen. — Anzeigen. 


Der Commissions-Bericht der Ehrwürdigsten 
Grossloge von Ungarn und die von Derselben 
neuerdings ausgeschriebene Frage. 


Von Br... Georg Treu, 
Dop.“. Mr. der ger‘, und yollk.r. Loge „Treundschaft* (Orient Prossburg). 
(Fortsetzung.) 
v1. 

Die Anregung des Commissions-Berichtes, den Mit- 
gliedern der Logen allerorts „Etwas“ in den- 
selben zu bieten, haben wir in Absatz I bereits zum 
Theil behandelt. 

Mit den Klagen über das „Bieten“ in den Logen ist 
es eine eigene Sache. 

Wenn jedes Mitglied einer Loge den BB.‘. seiner 
Loge Etwas bringt an Arbeit, so wird Jedem auch Eiwas 
im Gegentausche geboten. ; 

Gebracht möchte jeder Br. Etwas haben und die 
Trägsten klagen in der Regel am meisten. 

Aber wie sieht es dann mit dem Bringen aus von 
Seiten jener BB.'.. welehe stets so malcontent sind ? 

Unsere Zeitgenossen sind überdies so abgestumpft, 
dass sie immer von neuen Ideen, neuen umgestaltenden 
Wunderthaten hören möchten. 

: Gewöhnlich normale Vorkommnisse befriedigen nicht 
menr. 

Wir glauben, wenn in einer Loge von 30 Mitgliedern, 
2. B-. 10 BB.. sieh mit Humanitäts-Zwecken in Loge 
und Gemeinde beschäftigen, 10 BB.'. sich mit Referaten 
aus der frm.. Literatur befassen würden und andere 10 BB... 
sich um selbsteigene Arbeiten bemühen, so ist für alle 
Sitzungen Beschäftigung genug während eines Jabres 
und es bietet sich dann ausreichende Abwechslung für 
sämmtliche Arbeitsabende jeder Loge. 

Kommt biezu noch von Zeit zu Zeit ein allgemeiner 
Appell Seitens der Logen mit Arbeiten corporativen Zu- 
sammengreifens innerhalb des Verbandes, so bietet sich 
gewiss der unbefriedigten Thätigkeitslust ein reiches 
Arbeitsfeld. 

Wir haben in vieljähriger Logenthätigkeit des interes- 
santen Materials stets „gefunden“, ohne dass man es uns 
brachte ; wir kennen nur ein Recept gegen solche Klagen: 
„Suchet, so werdet Ihr finden“, denn es gibt der Arbeit 
in uns und um uns, in und ausser der Loge so viele, dass 
alle Logen der Erdoberfläche sie nicht bewältigen können. 

„Bringen“ wird uns die Arbeit Niemand, wenn wir 
selbst sie nicht zu „Suchen“ wissen. B 


Wir können unsere Thätigkeit höchstens besser con- 
eentriron, damit der Eindruck der sämmtlichen Einzel- 
leistungen ein mächtigerer und mehr befriedigender wird 
für das eorporative Selbstgefühl. 

Im Uebrigen ist die freim.“. Institution eine Schule 
der Weisheit und wer nicht gelernt hat seine Pflicht ex- 
ıüllen — unbeachtet, ob sie den Beifall der Welt findet 
oder nicht — der stoht noch im Zimmer der verlorenen 
Sehritte und braucht noch lange, bis es ihm gelingt, durch 
das Mittelzimmer zu den Stufen des O.. zu gelangen.“. 

vn. 

Was die vom Commissions-Berichte angeregte Auf- 
findung von Berührungspunkten betrifft, welche eine grössere 
Wechselwirkung auf die Logen untereinander — eine Art 
geistige Befruchtung — begünstigen sollen, so empfehlen 
sich zwei Mittel: 

a) die Pflege der frm.‘. Presse, b) die Pflege öfterer 
grösserer Convente von mehreren Logen. 

Was die freim.‘. Presse betrifft, so wäre eine Er- 
weiterung des „Kelet“ allerdings wünschenswerth. _ 

Die österr.-ungarische Freimaurerei steht in Hinsicht 
der frm.‘. Presse offen gesprochen vor einem sehweren 
Punkte, nämlich vor der Gefahr, zu viele Organe zu haben. 

Da ist der „Kelet“ und der „Haynal“, der „Bund“, der 
„Zirkel“ und die „Allg. öst. Frm..-Ztg.* , 

Für die verhällnissmässig kleine Anzahl von österr.- 
ungarischen BB.‘. ist dieses des Guten doch zu viel und 
eine nieht unbedenkliche Zersplitterung der finanziellen, 
wie geistigen Kräfte der kleinen BBr.‘.-Schaar von Oester- 
reich-Ungarn. 

Diese Zersplitterung ist um so bedenklieher, als wir 
überhanpt wenige solcher BB.“. haben, welchen die materielle 
Zeit gestattet, ihre Federn der frm.. Sache zu widmen, 
während andere BBr.‘. dieses — ihrer persönlichen Ver- 
hältnissse halber — nieht thun können, ohne Entlohnung, 
da „Zeit“ für dieselben „Geld“ ist. 

Vielleicht lassen sich diesbezüglieh einmal Compromisse 
treffen, welehe Arbeit und Arbeitskräfte besser eoncentriren. 

Das rationellste wäre vielleicht momentan die Er- 
weiterung des seitherigen amtlichen Organs „Kelet“ zur 
„Monats-Zeitschrift“, weil dem Systeme der Doppelsprach- 
liehkeit Rücksicht getragen werden muss, um den Bedürf- 
nissen der ungarischen Verhältnisse gerecht zu werden. 

Nur eine Frage ist uns dabei noch nicht klar. 

Soll diese Monatschrift als „Handschrift“ für B.. B.. 
Frm.. erscheinen, oder als allgemeines Organ für Jedermann? 

In letzterem Falle dürfte der Gesichtspunkt einer 
Erwägung unterliegen, ob eine Zeitschrift, welche dem all- 
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gemeinen Publieum zugänglich ist, das Recht hat, officielle 
Mitiheilungen über Suspensionen und Ausschluss von 
Personen zu bringen, welche unserer Gemeinschaft (also 
einer geschlossenen Gesellschaft) zugehören ? 

Wenn eine Zeitschrift mit derartigen „Anzeigen“ 
nieht dem allgemeinen Publieum zugänglich sein dürfte, 
dann würde sich die zweite Frage anreihen, ob aus denselben 
Ursachen eine solche „interne“ Zeitschrift in ein „Austausch- 
verhältniss mit freim.“.’schen Organen treten kann, welche 
dem „allgemeinen Publieum“ zugänglich sind? 

Wir glauben Blätter mit derartigen Publieationen 
dürfen gesetzlich nur gegen die Abgabe der Eihrenwort- 
verpfliehtung an Vereinsmitglieder abgegeben werden, dass 
solehe nieht an ausserhalb den Logenvereinen stehende 
Personen bekannt gegeben werden. 

Wenigstens ist es so bei den Blättern für Mitglieder 
gewisser geschäftlicher Associationen. welehe Nachriehten 
über die Ureditfähigkeit von Kunden ete. enthalten. 

Dieses sind die Erörterungen, welche wir an den 
sehr schätzenswerthen Bericht der Commission anknüpfen 
und wir hoffen mit der vorliegenden Arbeit eine Anrerung 
geliefert zu haben zu einer praktischen Weiterbehandlung 
der Sache. 

Soviel erlauben wir uns noch zu äussern, ehe wir zur 
Beantwortung der neuerdings vorgelegten Frage schreiten, 
dass das Eingehen. in diese Materie manche der Heiss- 
sporne des Logenthums darüber belehren wird, dass nicht 
die Freimaurerei, sondern die Art der Zeit- und Arbeits- 
theilung des Logenthums einer Reform bedarf und die 
Qualification der Arbeiter im engen Zusammenhange ist 
mit ihren Leistungen. — — 

VII. 

Der Commissions-Berieht der Ehrwürdigsten Grossloge 
stellt zum Sehlusse seiner Becapitulationen über die s. Z. 
eingelaufenen Beantwortungen der bekannten beiden Fragen 
nun folgende combinirte Frage, welche er den einzelnen 
Logen unseres Verbundes zum Studium und zur Beant- 
wortung empfiehlt. 

Diese Frage resumirt einen grossen Theil der bereits 
behandelten Abschnitte und lautet: 

a) Aul' welehe Weise wäre einestheils zwischen den 
einzelnen Logen untereinander und der Grossloge der bis 
jetzt nur äusserst locker bestehende Verband fester zu 
knüpfen, olıne dass hiedureh die freie Bewegung und die 
Selbstständigkeit der Logen in materieller und geistiger 
Hinsiebt eingeschränkt und deren Fortentwicklung ge- 
lähmt werde? 

b) Worin bestünden die passendsien Berührungs- 
punkte dieses engeren Verbandes ? 

e) Und welche Aufgabe fiele bei einem 
engeren Verbande 

1. den einzelnen Br. Br.'., 

2. den einzelnen Logen des Verbandes, 

3. speciell unserer Grossloge zu ? 

Mit der Beantwortung dieser Frage wollen wir uns 
in diesem Abschnitt beschäftigen. : 

Wir unterziehen uns dieser Pflicht in der Hoffnung, 
dass der vertrauensvolle Austausch der verschiedenen 
Meinungen zur Klärung der Bestrebung beitragen wird, 
die Reformbeklemmungen unserer Logen in das Gebiet 
praktischer Gestaltungen hinüber zu leiten. 

Was den organischen Zusammenhang zwischen Logen 
und Grosslogen betrifft, so ist derselbe innerhalb unseres Ver- 
bandes, ziemlich genau auf Grund der in den deutschen 
Grosslogen gebräuchlichen Observanz eingeriehtet und ent- 
spricht einem praktischen Ineinandergreifen. 

Dor Meister vom Stuhl gilt als natürlicher Repräsen- 
tant der Grossloge und jede Verbandloge hat am Sitze der 
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Grossloge einen ständigen Vertreter, welcher seine Loge in 
jeder Quarlalversammlung der Grossloge vertritt. 

Die Räder zu einem regelmässigen Verkehre zwischen 
Grossloge und Töchterlogen wären also vorhanden. 

Dass dieselben nieht recht ineinander eingreifen, ist 
aber ebenso wahr. 

Wenn wir von den rein administrativen Agenden 
abgehen, welche in correcter ‘Weise viee versa dureh die 
Seeretariate erledigt werden, so fehlt die Fühlung zwischen 
Grossloge und Logen, und zwar sehr oft durch Schuld 
der Verbindungsglieder zwischen Grossloge, und Logen — 
durch die behübige Kunctions-Lässigkeit der epräsen- 
tanten der Töchterlogen bei den Mutterlogen. 

Dieses Repräsentativ - Verhältniss scheint überhaupt 
der wunde Kleek der frm.. Organisalion zu sein und soll 
nach vielseitigen Aeusserungen eine Hauptursache sein, dass 
entstehende Dissonanzen nieht rechtzeitig ausgeglichen und 
bestehende Diflerenzen nieht rasch genug zum Austrag 
kommen. 

Es gilt dieses sowohl von Grosslosen zu Grosslogen, 
wie von Logen zu ihren Mutterlogen. (Abschnitt IV.) 

Was die Repräsentanten der Grosslogen zu Grosslogen 
betrifft, so sind bei manchen Grosslogen dieselben oft kaum 
zu einem regelmässigen Austausche der Quartalberichte zu 
bringen; von einem generellen Jahresberieht über den 
geistigen und materiellen Zustand der vertretenden Grossloge 
ist bei manchen Grosslogen noch gar keine Rede und diese 
Stellen sind rein Elhren-Sinecuren. 

Es ist daher kein Wunder, wenn man bei vielen 
Grosslogen, ausser der Kenntniss der Logen der eigenen 
Jurisdietion, fast gänzlich im Unklaren ist über die zahl- 
reichen Varianten der Logenpraxis, und wenn ein Mangel 
an corporativem Bewusstsein existirt, so ist an seinem 
Dasein die laxe Pflichterfülluug der Repräsentanten der 
Grosslogen untereinander- nicht, wenig Schuld. 

Selten unterzieht sich ein Repräsentant einer Gross- 
loge oder einer Loge der Mühe, sich persönlielı mit den 
Mitgliedern seiner Vollmachtgeberin bekannt zu machen, 
um aus den Begegnungs-Eindrücken ein Bild der Leistungs- 
fähigkeit seiner Mandatare zu besitzen, und ihre Ansichten 
und Wünsche kennen zu lernen. 

Im einfachen geschäftlichen Leben gestaltet eine per- 
sönliche Begegnung schon die Beziehungen viel angenehmer 
und Interesse erweckender. 

Die Repräsentanten der einzelnen Grosslogen oder 
Töchterlogen verkehren aber auch schriftlich sehr wenig 
mil ihren Vollmachtgeberinnen. i 

Statt dass sie einen Verkehr zwischen Loge und 
Grossloge herstellen, die Quartalberichte der Töehterlogen 
urgiren , und den Quartalbericht der Grossloge remittiren 
und so die Seele zwischen zwei Organismen bilden, die 
Töchterlogen von den Intentionen der Grossloge und des 
Beamten-Oollegiums im Laufenden halten und umgekehrt, 
überlassen -sie diese Geschäfte der Grosslogenkanzlei und 
wird- dieselbe hiedureh mit einer Menge Agenden belastet, 
welche durch die Intervention der Repräsentanten bei der 
Grossloge zum Theil entfallen könnten, 

Die vermittelnde Rolle, welche die Repräsentanten 
also einnehmen sollten, um den Zusammenhang mit der 
Gesammtkörperschaft festzuhalten, wird in vielen Füllen 
nicht erfüllt. 

Hiedureh fehlt auch den Grosslogen und ihrem ge- 
sehäftsleitenden Beamten-Collegium die nöthige geistige 
Fühlung mit ihren Töchterlogen. Daher resultirt auch die 
Zerfahrenheit über die Auffassung der Prineipien der Freim.'. 
und die kaleidoscopische Verschiedenheit der Formen, ein 
Zustand, aus welchem wir nieht mehr kommen, ohne öftere 
allgemeine Grossmeister-Congresse, deren Ventilirung eben- 
falls Sache der Grosslogen-Repräsentanten wäre. 
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Um diesen geistigen Verkehr zwischen Grossloge 
und Töchterlogen herzustellen, ohne die Selbststündigkeit der 
Einzellogen einzuschränken, empfiehlt sieh wohl, dass das 
Grosslogen-Beamten-Collegium, in Gemeinschaft mit den 
Repräsentanten, von Zeit zu Zeit Punkte bespriecht, wie das 
Interesse an die gemeinsame Thätigkeit wach gehalten 
werden kann, und dass die Töchterlogen durch die Re- 
präsentanten von den Ansichten der (Quartalversammlungen 
der Grosslogen über solche Punkte unterrichtet werden, um 
die Mitwirkung der linzellogen zu programmgemissen, 
gemeinschaftlichen Thätigkeiten einzuleiten. 

In der früher angegebenen Abhandlung, Absehnitt IV, 
elassifieirten wir die hätigkeiten, welche sich für die ver- 
schiedenen Wirkungsarten darbieten, in 

1. allgemein internationale, 

2. nationale, 

3. loeule, . 
und führten, unsere Ansieht dahin aus, dass die inter- 
nationalen Punkte Berührungsanlässe für die Grosslogen 
zu Grossiogen darbieten, die nationalen Punkte solche zu 
Berührungsanlässen, von Logen zu Logen innerhalb des 
engeren Verbandes und die localen Punkte Berührungs- 
anlässe für die einzelnen Mitglieder jeder Loge an sich. 
Wir wollen hier noch anfügen, dass wir einige 
Momente zur bteigerung grösserer Thätigkeit und wochsel- 
seitigen Ansporms noch darin fänden, wenn die Logen 
unseres Verbandes das System der wechselseitigen Er- 
nennung von Correspondenten mehr ausdehnen würden, 
um gegenseitig auf neue Gesichtspunkte praktischer Wirk- 
samkeit aufmerksam zu machen; ferner empfehlen wir auch 
an dieser Stelle die Idee, dass die nächstgelegenen Logen 
sich von Zeit zu Zeit =u gemeinschaftlichen Johannisfesten 
zusammmenfänden oder wenigstens durch häufigere Depu- 
tationen mehr persönlichen Contact herstellen würden; 
endlich würde es vielleicht ein grösseres Gemeinsamkeits- 


gefühl herstellen helfen, wenn die Logen-Seeretäre dem | 


umzugestaltenden „Kelet“ regelmässige Quartal- 
berichte in kurzen Notizen zukommen liessen, oder wenn 
die Ehrwürdigste Grossloge diese Berichte zu der angeregten 
„Zirkeleorrespondenz“ über die Zustände des internen 
Logenlebens verwerthen würde. 

(Schluss folgt.) 


Chinesische Briefe. 
IV. 
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Berlin, im November 1878. 


Hien-Fong an seinen Freund Tao-Kuang, 
' Or... Sharg-Hai. 


Da wäre ich nun dem Herzen der Welt, diesem 
Paris, glücklich entronnen ! 

Aber es war auch höchste Zeit, denn ich begann 
sehon etwas verwirrt zu werden in meinen Begriffen. 

Laden sie mich nach dem Trocadero-Palaste zu einem 
Freimaurer-Feste ein. 

Ich ging hin in aller Harmlosigkeit, glaubte mich aber 
auf einmal inmitten des höchsten Carnevals ü la France, als 
ich in dem Ceremoniensaale des Trocadero-Palastes eine grosse 
Monge Freimaurer und Niehtfreimaurer, worunter viele 
Damen '), bemerkte und zwar sämmtliche BB.‘. Freimaurer 
„en grande tenue“, mit Schurzfellen und Bändern aller Art 
geschmückt. 


1) Ob es den Damen darum zu war, sich mit den frei- 
maurerischen Prineipien bekannt zu machen, oder ihre neuesten 
Toile iten sehen zu lassen, ist mir nicht ganz klar geworden. 


Unsere englischen Genossen lassen sich bei den 
Charity-Bällen zwar auch öfters „in full dress“ sehen und 
halten ebenfalls hie und da ähnliche Aufzüge bei Grund- 
steinlegung grosser öffentlichar Gebäude. 

Im Grunde genommen haben aber die Leute recht, 
welehe solehe decorative Schaustellungen nieht sehieklieh 
finden. 

In einer Zeit, in welcher kirchliche Proeessionen 
bereits öfters Anstoss erregen, sollie eine Corporation „von 
Streitern des Liehtes“ keine Versammlungen pflegen, welehe 
für junge Studenten am Platze sind, wie ich solche in 
Bonn und Heidelberg auf meiner Durchreise „in voller 
Wiehse“ ritterlich schön fand, weil das Träumen und 
Schäumen jugendlicher Gährung solehen Leuten wohl ansteht 

Aber einen wehmüthigen Anblick bietet solches eitle 

Herumtänzeln für eine Elite gereifter Geister. 
. Interessant war mir bei dieser Versammlung, welche 
von den Pariser „Schotten“ angeordnet war, die BBr... 
Cremieux, Arago ete. zu sehen. Als ich. einem Bekannten 
äusserte, dass ich meinte, die BB.'. Freim.‘. sollten ihre 
Insigenien nur „unter sich oder höchstens in Anwesenheit 
der Schwestern“ tragen, bemerkte derselbe, dass man mit 
solchen Festen wahrscheinlich etwas Propaganda machen 
wolle und dieses vermuthlich den Gegnern nachahme, 
wolehe durch ‚Pomp und Glanz der Menge zu imponiren 
suchen. 

Ich glaube nieht, dass diese Ansieht eine frei- 
maurerische ist, denn Glanz imponirt nie klaren Geistern, 
besonders wenn dem Pompe der Kern und das Gepräge 
der Grösse mangelt; er lockt höchstens nur Einfültige an. 

Ob Br. F. Montagu, der bei diesem Feste eine 
Ansprache hielt, derselbe ist, welcher in einer Broechüre 
neuliell den Kampf gegen Thron und Altäre als würdiges 
Ziel eines gesunden Radiealismus bezeichnet hat, konnte 
ich nicht erfahren. 

Möglich ist es, denn Alter schützt nicht immer vor 
Jugend. 

Ist der Mann derselbe, welelier jene Brochüre verfasst 
hat, so kann er. sich sehmeicheln, dass er durch seine 
Extravaganzen den Finsterlingen Frankreichs reeht artig 
in die Hände arbeitet und die BB.‘. Frankreichs dürften 
bald von ibm sagen: „das Schieksal bewahre uns vor 
solchen Freunden; mit unseren Feinden werden wir ohne . 
solehe Freunde wohl besser fertig werden.“ ') 

Viel Aufsehen hatte in Paris das Ableben des Erz- 
bischofs Dupanloup von Orleans gemacht. Er soll ein ge- 
waltiger Streiter im Dienste der ultramontanen Partei Frank- 
veichs gewesen sein und nur durch den gleichfalls dahin- 
geschiedenen , noch energischeren Cardinal Mae Cullen 
in Dablin übertroffeu worden sein. \ 

Diese beiden kirchlichen Würdenträger bildeten mit 
dem ebenfalls erst vor einiger Zeit verstorbenen Bischof 
Ketteler von Mainz die drei der fanatischsten Kämpen 
des fortsehrittfeindlichen Ultramontanismus, wie die Leute 
des Westens hier die prononeirtesten Gegner der Herrschaft 
der Vernunft benennen. 

Wäre ich nicht ein Chinese, d. h. würde mein Auf- 
enthalt in Paris ein dauernder gewesen sein, so würde ich 
den Pariser Hütten empfohlen haben, bei den Discussions- 
Abenden, die sie mit besonderer Vorliebe pilegen, sieh mit 
einigen Fragen zu beschäftigen, deren Klärung ich für 
nützlicher halte, als den unschönen Kampf gegen die reli- 
giösen Gefühle solcher Menschen, welche sich nieht zum 
Evangelium der sogenannten modernen Theorien von Kraft 
und Stoff bekennen. 


1) Dor Vortroter der englischen Sehotten nennt sieh Br... F. 
Montagu, während der Vorfasser jenor seltsamen Brochüre den Namer 
A. Montagu führt. s 


* 


172 


Denn wenn es auch plıysikalisch richtig sein mag, 
dass für den Naturforscher nur das existirt, was sich wiegen, 
zählen oder’ messen lässt, so gibt es dennoch für den 
Philosophen sehr viele Dinge „zwischen Himmel und Erde“, 
welche waren, sind oder sein werden, ohne je wägbar, 
zählbar oder messbar zu sein. 

Dieselben fallen aber dennoch in der Menschheits- 
entwicklung schwer ins Gewieht; sie rufen schmerzliche 
Enttäuschungen hervor, wenn man sie nieht mitzählt 
bei den Berechnungen über den Lauf des menschlichen 
Fortsehrittes und bereiten herbe Bittternisse für den Phan- 
tasten, weleher glaubt, sich nicht mit ihnen messen zu 
müssen. 

Ich würde z.. B.‘. gerne die folgenden Fragen für die 
Pariser Hütten aufgestellt sehen: \ 

1. Ist es der Cultüurentwicklung Frankreichs nützlich, 
dass die Erziehung der weiblichen Jugend der Elite der 
Gesellschaft im bigotten Klosterstyle geleitet wird, während 
die männliche Jugend der höheren Stände einem miss- 
verstandeneu Voltairianismus huldiet? , 

2. Wäre es nicht erspriesslicher, den Aberglauben 
und den trivialen Materialismus des Alltaglebeus durch 
Pflege wahrhaft religiösen Empfindens und klaren Deukens 
zum fördern, statt die Massen mit philosophischen Problemen 
reformiren zu wollen? 

3. Wo ist die riehtige Grenze zwisehen gesunder, 
nationaler Empfindung und zwischen gesundem Kosmo- 
politismus, gegenüber krankhafter nationaler Empfindliehkeit, 
unklarer Weltbürgerei und krankhafter Schwürmorei ? 

Ich glaube diese Fragen würden sehr dazu beitragen, 
nüchterne Anschauungen zu fördern, welche jedem Frei- 
maurer mehr distinguiren, als gestickte Schürzen und 
bunte Bänder. — 

Von den Eindrücken, welche Berlin auf mieh machte, 
kann ich noch kein positives Bild entwerfen. 

Irre ich nieht, so macht diese Stadt, gegenüber New- 
York, London und Paris, auf fremde Besucher nur den 
Eindruck einer grossen Provinzstadt und es wırd kaum ge- 
lingen, diesem Berlin das Gepräge einer wirklichen „Welt- 
stadt“ zu geben: 

“ Des Volkes Menge scheint mir hiefür gar zu engherzig 
in seinen Auffassungen und der Oharakter der Bevölkerung 
ist noch viel zu abstossend und viel zu wenig geschmeidig, 
um Fremden überhaupt diese Stadt wahrhaft gemüthlich 
erscheinen zu lassen. i 

Das spöttische Wesen, durch welehes der Fremde an 
öffentlichen Plätzen bei dem Mob dieser Stadt Spiessrutlien 
laufen muss und der suffisante Ton der mittleren Schiehten 
Berlins hatte mich in den ersten Tagen sehr unangenehm 
berührt. 

Jetzt, nachdem ich aber links und rechts mehr in 
feineren Zirkeln bekannt wurde, lerne ieh eine glücklichere 
Seite deutschen Lebens kennen. 

War mir in London das „Parlour-Roonı“ interessant 
und blendete in Paris oft der „Salon“, so hat mich in 
Berlin das Familienleben mit seinen ästhetischen „I'hee- 
Abenden“ wahrhaft angeheimelt, wenn gleich mir dieser 
'Thee zuweilen mehr verdünnt erschien, als zu Ehren dieses 
heimathliehen Geträukes wünschenswerth ist. 

Man schreibt diese böse. Gewohnheit denselben 
deutseh-nationalen, fisealisch-politischen Eirziehungs-Grund- 
sätzen der Sparsamkeit zu, nach welchen bei dem jüngsten 
Berliner Oongresse die Teppiche, welche die Sitzungs- 
Localitüten schmückten, „leihweise“ beigebracht worden 
waren. 

Im Uebrigen gewöhne ieh mich seit letzter Woche 
etwas mehr dahier ein und in dem Masse, in welchem ich 
in wissenschaftlichen 'Zirkeln Zutritt finde, fühle ieh mich 
befriedigter von den Eindrücken des Geistes dieser Nation. 


Unter dem zugeknöpften Ton der höheren Schichten, 
unter der spiessbürgerlich-kleinliehen Auffassung der ge- 
wöhnlichen Lebensverhältnisse der mittleren ‚Kreise und 
unter dem nergelnden Tone der unteren Classe dieses Volkes 
liegt im Grossen und Ganzen. der Mehrheit doch ein sehr 
bestimmter Fond an wahrer Biederkeit, Freundschaftlichkeit, 
Sittliehkeit und ein ernstes wissenschaftliches Streben, 
welches wir Chinesen besonders hoch schätzen. 

Ich schliesse dieses aus der strammen Ordnung und 
der schonungslosen Diseiplin, welche ich in allen Insti- 
tutionen erblickte, die ich bis jetzt besichtigt habe und ich 
irre wohl nieht, wenn ich annehme, nirgends mehr den 
Eindruck gewonnen zu haben, einem so ernsten Pflicht- 
bewusstsein aus eigener Initiative begegnet zu sein, 


‘wie ich dasselbe hier zu finden scheine. 


Die grosse 'Theilnabme für wissenschaftliches Leben 
und Streben erfreut mich tief und ieh . begreife jetzt, 
dass unsere Nachbarn von Japan so zahlreich zu Studien 
in diesem Lande verweilen. 

Ich bin mit ‘sehr vielen Voreingenommenheiten ge- 
kommen, welche ich theilweise gerne als Irrthümer ein- 
gestehe und bin froh, dass ich mir in Paris einige Empfeh- 
lungen an tüchtige BB.’. dieses Landes geben liess. 

Entgegen meinen Befürchtungen bin ich — obgleich 
Chinese, oder trotzdem, .dass ich es bin, oder vielleicht, 
weil icli Chinese bin — mit einer seltenen Liebenswürdig- 
keit aufgenommen worden und nachdem ich auf meiner 
Reise über Strassburg hieher bei Logen aller Jurisdietionen 
dieses Landes war, so bin ich einstweilen darüber sicher, 
dass ich kaum irgendwo mit mehr Ernst und Eifer 
„arbeiten“ sah und nirgends herzlicher behandelt wurde, 
als in den Hütten dieser Gegenden. 

Den Widerspruch des üblen Rules pististischer Kopf- 
hängerei und eonfessioneller Unduldsamkeit, welchen man 
mir hinsichtlich deutscher Logen in anderen Ländern — ' 
geradezu bedenklieh geschildert hatte — zu lösen, soll 
Gegenstand meiues nächsten Briefes sein, wenn ieh mich 
über all’ diese Verhältnisse genauer informirt habe. 

Ich habe in den Arbeiten, welche ielı bis jetzt be- 
suchte, Leute allerlei Völker und aller Confessionen begegnet 
und niehts gefunden, was mein persönliches Gefühl ge- 
kränkt hätte. 

Ohne die Praxis der Brüderlichkeit, bleiben alle liberalen 
Phrasen, Blüthen freim... Redekunst ohne positive Früchte. 
Die Praxis der Brüderliehkeit habe ich bis jetzt aber meist tadel- 
los gefunden, denn ich sehe ein Zusammenhalten innerhalb 
der meisten jener Logen, in welche ich eingeführt wurde, 
welehe imponirt. 

Dass man Unfriedenstifter hier kurzer Hand an ‚die 
Luft setzt, indem man sie „todt schweigt,“ scheint nöthig 
und klug, denn was nützt ein Genie von titanenhaften 
Geiste, wenn es in zügellosem Uebermuthe an einem Abend 
mehr zerstört, als tausend fleissige Hände in einem Jahre 
in einem Logenkreise aufbauen können ? 

Wenn die T'yrannei der Besehränktheit unheilbringend 
ist, so ist der Absolutisınus ausariender Genialität mitunter 
nieht weniger unausstehlich ; ‚besonders wenn sich derselbe 
in das hoffärtige Gewand der Unfehlbarkeit einhüllt und 
pur den einen Ruf kennt: „Es ist nur ein Gott und ieh bin 
sein Profet.“ — 

Sehien mir in New-York die Mehrheit der Nation ein 
Volk von Geldmachern, in London die Mehrheit ein Volk Geld- 
gesättigter, in Paris die Mehrheit des Volkes ein Kranz 
sehönredender Advocaten oder dramatisirender Helden- 
väter, so machte hier Alles, in Familie, Strasse und in 
öffentlichen Localen auf mich den Eindruck einer einzigen 
Armee, einer Nation, welche „Gewehr bei Fuss“ des 
Friedens Werke cultivirt. 
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Fast Alles scheint durchdrungen von dom einen Ge- 
danken, dass Jeder ein Glied der Kette ist, von den 
Millionen, welche diese Gesammtheit bilden helfen und die 
‚ganze Erregtheit gegen die sogenannte antisoeial-demokratische 
Agitation, welche hier alles beschäftigt, gipfelt — wie ich 
böre — in der Erbhitterung, dass jener ‘Theil dieser Ge- 
summtheit des Volkes, welcher eine Sonderstellung bean- 
sprucht, das Ansehen der Gosammtheit nach aussenhiu 
‚compromittirt dureh sein Gejohle über des Volkes Leiden. 

Uebrigens versichert mich ein Kenner, dass das Volk 
bier weniger an Hungor leide, als an Durst. Das macht 
jedenfalls die dünne Lufi der deutschen Sahara, in deren 
Mitte Berlin liegt, welches man mir als des deutschen 
Reiches „Streusandbüchse“ bezeichnet. 

Mit herzlichem Gruss verbleibe inzwischen 

Dein treuer Freund und Br... 
Tao-Kuang. 
Sohn des Lichtes vom 3. Grade. 


Kunterbuntes aus Nahe und Ferne. 


Die ultramontane Partei hat im Laufe letzter Zeit 
in dem Ableben des Cardinals Mae Cullen in Dublin und 
des Bischof Dupanloup in Orleans zwei ihrer hitzigsten 
Kämpfer verloren. — 

Nach der New-Yorker „Bundespresse“ hat dortselbst 
B-. Geisenheimer den dortigen 9 deutschen‘ Logen 
einen Begräbnissplaiz zum Geschenke gemacht und wurde 
derselbe unter Ansprache des Dep.'. Grossmstr.'. B.. 
Hohenthal seiner Bestimmung übergeben. Wir kennen 
die amerikanischen Verhältnisse nicht genau, um diesen 
Act gebührend zu würdigen. Aber seltsam dünkt uns diese 
Gabe, denn sonst sucht‘ man in der Neuzeit die Todten 
wenigstens „auf gemeinschaftliehen Ruhestätten“ zu beerdigen. 

Die Friedhöfe sollen bei uns mindestens im Tode ver- 
einen, was’die Meinungen und Kämpfe des Lebens trennen. 

Drüben, jenseits des Üeconns, gibt es also aparte 
Freim.‘.-Friedhöfe. 

Vielleicht berichtet uns nächstens die New-Yorker 
„Bundespresse“ auch von einem aparten amerikanischen 
Freim.‘.-Himmel. — 

Am 5. November hat in Berlin und wahrscheinlich 
aueh in vielen andern Logen des deutschen Reiches, die 
Feier des 25jührigen M.'.-Jubiläums Seiner kaiserl. königl. 
Hoheit des Kronprinzen des deutschen Reiches stati- 
gefunden. — 

Bin Bericht über das Stiftungsfest der Loge Fundia 
zur Wahrheit, O.'. Stralsund (Bauhütte Nr. 44) hat wahr- 
scheinlich in den verschiedenen Gedankenstrichen, welche 
den Artikel schmücken, zeigen wollen, was man nieht 
von denen denken oder sagen soll, welche ihre Mitgenossen 
gekränkt haben. 

Esist ein eigenthümlicher bissiger Luftzug, welcher 
aus dem fraglichen Artikel sprieht und man findet beim 
Lesen desselben einigen Zweifel, wer bei soleher Leetüre 
mehr zu bemitleiden ist, die G. L. L. v. D., auf welche 
diese „Gedaukenstriche“ gemünzt scheinen, oder der Ver- 
fasser jener „Striehe ohue Worte“ oder der Br.‘. Leser, 
weleher zwischen BB.‘. freim.’. elegante Kampfesweise 
finden zu sollen glaubte. — 

Einen nieht minder seltsamen Ton schlägt in einem 
andern Blatte (Bund) ein Beriehterstatter in einer „Rund- 
schau“ an. 

Der Artikel scheint darauf berechnet gewesen zu sein, 
zu St. Nicolaus für schwache Nerven einiges Gruseln zu 
verursachen. 


Aus Seandinavien lesen wir nämlich, dass die Br.'.sehaft 
jenes Landes in einer wahrhaft egyptischen geistigen 
Finsterniss lebt. . 

Wenn wir nieht gehört hätten, dass die armen 
Scandinaven mindestens das materielle Nordlieht zum Er- 
satze hätten,‘ würden wir diese Insulaner recht beklagen. 

Einige Beruhigung gewährt uns die Bekanntschaft 
verschiedener scandinavischer BB.‘., welche in aller und 
jeder Beziehung so vollkommene „Gentlemen“ waren, dass 
wir noeh nicht an dem Glauben wanken, dass diese 


„Wilden“ noch der Erkenntnissstufe theilhaflig werden 


können, deren sieh unser Bundes-Rundschauer erfreut. 

Recht gemüthlieh liest sich eine Kritik über das innere 
Leben der Logen des deutschen Reiches. 

Die Glossen über die monarehisch-dynastischen Go- 
sinnungen der deutschen Brdschaft lassen uns zur Ver- 
muthung kommen, der geehrte Referent müsse dortselbst 
die praktische Erfahrung gemacht haben, dass die deutsche 
Bäschaft sich schr kühl verhält gegen alle Versuche die 
Logen zu Treibhäusern umzugestalten für exotische Völker- 
beglückungstheorien. — 

Sehr unglimpflich wird in dem Artikel über das 
Logenthum in Ossterreich-Ungarn oder vielmehr in Ungarn 
gesprochen. 

Ohne Zweifel ist bei der Organisirung des Logenthums 
in Ungarn in falschem Bifer mancher grober Fehler begangen 
worden, unter dessen Folgen das Ansehen der Frei- 
maurerei in Ungarn zu leiden hatte. 

Allein einige Erfahrung im frm.‘. Logenleben lässt 
uns erkennen, dass solche Verirrungen auch in andern 
Regionen stattgefunden haben, was nieht gehindert hat, 
dass eine neue Zeit mit neuen und geeigneteren Oharacteren 
da und dort recht befriedigende Ergebnisse geschaffen hat, 

Der würdige Berichter wird mit uns darin einig gehen, 
dass die Kunst stets schwerer. ist, als der Tadel. — 

Eine rechte stille Freude hat sich „unser Bruder in 
3x3“ aber darin gegönnt, dass er aueh der eisleithanischen 
Diaspora erwähnt, deren embryonalen Anfänge er noch zu 
unentwiekelt hält, um beurtheilt werden zu können. 

Wir sind dem theuern Freunde für diese „gnädige 
Strafe“ zu Dank verpflichtet. 

In Einem irrt sich aber Derselbe, wenn er nämlieh 
meint, dass der hervorragendste Zug der eisleithanischen 
Diaspora in dem Vergnügen. der „halben Heimlichkeit* be- 
stehe und in der kleinlichen Genugthuung den Behörden 
ungestraft „ein Schuippehen“ schlagen zu können. 

Wir haben kein Vergnügen an einer „halben“ Heim- 
liehkeit, sondern glauben es der frm.r. Sache am eni- 
sprechendsten, wenn wir selbst im Falle der behördlich 
gestatteten Duldung stets die „volle“ Heimlichkeit pflegen 
würden, denn wahre Bildung, Gesittung und Werkthätigkeit 
vermeidet alles Flunkern nach ‚Aussen. 

„Volle“ Heimlichkeit hält. zugleich aber auch „eitle“ 
Charaetere von uns ferne, welche das Logenthum als 
Piedestal benützen könnten, sich in den Mantel der „Popu- 
arität“ einzuhüllen, um persönlieher Ehrsueht zu fröhnen. — 

Ks ist uns auch gar nieht darum zu (hun, irgend 
einer Behörde „ein Sehnippehen“ zu schlagen und wir haben 
eine zu hohe Achtung vor dem Geiste unserer Behörden, 
als dass wir so kindisch wären, anzunehmen, mit solchen 
kleinliehen Mittelehen täuschen zu können. 

Wir wissen, dass es zur Zeit noch „inopportun“ ist, 
uns in Oisleithanien zu ger... und vollk“. Logen zu 
gruppiren und die Zukunft wird uns belehren, dass diese 
Hindernisse vorläufig noch eine Wohlthat für die Con- 
solidirung der eisleithanischen Diaspora sind. — 

Deshalb fügen wir uns in Resignation dieser Noth- 
wendigkeit. — 
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Dass wir in Cisleithanien als gesellige Freundeskreise uns 
sammeln, wird kein billig denkender Mensch verdammen 
und keine Behörde verüheln, so lange wir uns in den ein- 
zelnen Gruppen innerhalb der gesetzlichen Bestimmungen 
halten und dafür erkannt und bekannt sind, dass wir nur 
solchen Prineipien leben, welche die Grundlage jeder ge- 
sitteten Gesellschaft sind. 

Hat man zu uns einmal Vertrauen gefasst, so mag 
sich dieses Verhältniss ändern. 

Bis dahin aber möge der erleuehtete „Br.. in 8x3“ sich 
gedulden in seinem Urtheile über die. Freimaurerei in 
Öesterreich-Ungarn, denn „leicht ist der Tadel, schwer die 
Kunst Mass zu halten.“ — 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. . 
Neudörfel. 


Am 27. v. M. fanden in der Loge „Humanitas“ Ar- 
beiten des 1., 2. und 3. Gr. statt, die von den E. Brrn. Ad am, 
Kaitzl und Körber geleitet wurden, und in welchen 
drei Suchenden das maurerische Licht ertheilt, ein Lehrling 
ritualmässig befördert wurde und zwei Gesellen den Meister. 
grad erhielten. 

Diesen Arbeiten wolnie der s. e. Grossseeretär Br. 
Uhl, welcher im Auftrage der Grossloge die Revision der 
Humanitas vornahm, bei, und constatirte, dass er Alles in 
vollkommener Ordnung gefunden habe. 

Dass an diesen Arbeiten leider nieht sehr viel Brüder 
Theil genommen haben, müssen wir um so mehr bedauern, 
weil wir einen so hochachtbaren Repräsentanten ‚der Gross- 
loge in unserer Mitie wussten, welehe Freude uns so selten 
gegönnt ist. 

Wir wollen hoffen, dass viele Brüder, welehe diesmal 
den Arbeiten nieht beiwohnten‘, künftighin diese um so 
sicherer besuchen werden. 

Das nachfolgende Brudermahl, welches nach langer 
Zeit wieder hier abgehalten wurde, bot den Anwesenden 
rejehe und gesellige Unterhaltung. Br. M. A. 


Ausland. 
Madrid. 


Im Jahre 1874 wurde die Freimaurerei in Spanien 
bei dem Regierungsantriti des Königs Alphonso verboten. 
Die Logen konnten in Folge dessen sich nur in geheimen 
Orten versammeln, und unter anderen Plätzen die sie be- 
nützten, befand sich aueh das Amtsloeal des Ver. St. 
Consuis zu Sevilla. Br. James J. Cooper war damals und 
ist noch ein Mitglied der Concordialoge Nr. 57 von Phila- 
delphia. — Es gab damals 5 Logen in Sevilla, von denen 
jede über 100 Mitglieder zählte, welche der besten Olasse 
der Bürgerschaft angehörten. Unter dem Schutze der 
amerikanischen Flagge versammelten sie sieh nahezu sechs 
Monate im. Oonsuls-Gebäude. Unter der vohergehenden 
republikanischen Regierung hatten natürlich die Freimaurer- 
Logen vollständig Gelegenheit sieh zu versammeln, wo sie 
wollten. Der Graf von Montpensier, Onkel des Königs 
Alphonso und Vater der jüngst gestorbenen Königin 
Mercedes, war gleiehfalls Maurer. Ehe Br. Cooper ab- 
reiste, wurde ihm ein Jural und ein Kragen verehrt und 
er zum Ehrenmitglied von vier der Sevillaer Logen gemacht. 


(Iriangel,) 


Lissabon. 


Der Grossorient Lusitanien hat 100 Millreis für zwei 
Lissaboner Volksschulen, auch eine 31'/, Millreis gewerthete 
Preismedaille für den fleissigsten Zögline des Asyles Sao 
Joao votirt. 

Ein Antrag, es möchten die Mittel studirt werden, 
mit welchen die Verbreitung der Reaction hintertrieben 
werden könnte, wurde der Begutachtung des ständigen 
Oentraleomites übergeben. 

Dem Grossoriente unterstehen 70 Joh.-Logen: hiervon 
befinden sich 13 in Lissabon, 4 in Porto, je 1 in Coimbra. 
Figueria, Torres, Novas, 2 auf den Azoren, 3 auf Madeira, 
4 in Afrika und 41 in Spanien. 


Virginia. 

In Virginia-City (Nevada, Ver. St A.) verloren die 
dortigen Freimaurer bei einem Brande ihr Logenhans und 
hielten seitdem ihre Situngen in der Halle der Odd-Fel- 
lowr. Da aber auch diese später ein Raub der Flammen 
wurde, so blieben sie gänzlich ohne geeignetes Local. Unter 
diesen Umständen berief der Meister vom Stuhl der Vir- 
ginia-Loge No. 3 nach einem alten Brauche die BBr. seiner 
Loge auf den Gipfel des Mount Davidson, der 7327 Fuss 
über dem Meeresspiegel liegt. Es erschienen auch gegen 
300 BBr.; ein rauher Stein wurde auf der höchsten Stelle 
des Berges zum Altar hergerichtet, und die Logenarbeit in 
aller Form vollbracht. Die Aussieht von diesem "Tempel 
aus war grossarlig, da die Fernsicht sich auf fast 100 eng- 
lische Meilen in der Runde erstreckt. Die Arbeit wurde 
natürlich bei Tage gehalten. Dieser folgte ein fröhliches 
Bruderwahl. Beim Abzuge wurde der Altarstein fast ganz 
in Splisier gehauen, da jeder der Anwesenden ein Stück- 
ehen als Andenken an diesen interessanten Tag mitnehmen 
mochte. 


; Chili. 

In Chili befinden sieh jetzt die folgenden ein- 
heimischen und fremden Logen: Union Fraternal Nr. 1 
und Progress Nr. 4, sowie Germania Nr. 8 in Valparaiso; 
Orden y Libertad Nr. 3 in Copinpo; Luz y Esperanza 
Nr. 11 in Serena; Toleraniea Nr. 12 in Chillan; Justitia y 
L’bertad Nr. 5, Vertad Nr. 7 und Circulo Fraternal Nr. 9 
in Santiago. Fine französische Loge „Etoile du Pacifigue“, 
zwei amerikanische Logen von der Grossloge von Massa- 
chusetts: „Beihesda“ und „Aconeagna.“ Von der Gross- 
loge von England: „Harmony Nr. 1411.“ Von der Gross- 
loge von Hamburg: „Lessing.* 


Philadelphia. 


Bei einem Besuch, den wir vor Kurzem der Stadt 
der Brnderliebe abstatteten, hatten wir auch Gelegenheit, 
einer Versammlung der Hermannloge Nr. 125 beizuwohnen. 
Peunsylvanien. arbeitet bekanntlich nach dem sogenannten 
„alten York System,“ das in v’elen Beziehungen von. dem 
in New-York und anderen Staaten üblichen abweicht, und 
einige sehr sonderbare Rigenthümlichkeiten besitzt. — Die 
Loge versammelt sich in dem dortigen Maurer-Tempel, 
einem sehr grossen und wirklich schönen Gebäude, und 
war die Arbeit für den Abend die Beförderung von vier 
Lehrlingen in den Gesellen-Grad: Der Meister v. St. und 
die beiden Aufscher stellen sieh bei der Verwandlung der 


Loge von einem in den andern Grad in das betreffende 


Zeiehen. und Schritt, der 2. Vorsteher, der einen blanken 
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Degen in der Hand trägt, gibt mit.demselben jedesmal das 
Zeichen, wenn er sich an den Meister wendet, was von 
demselben mit dem Hammer in der Hand beantwortet 
wird. — Die Brr. Lehrlinge, welche man an diesem Abend 
beförderte, wurden mit unverbundenem Auge in die Loge 
geführt, jedoch an einom Kabeltau geleitet; die Meister, 
Aufseher und Öeremonienmeister stellten sich sodann um 
den Altar, das Gesicht nach innen gewandt, worauf die zu 
Befördernden zweimal um dieselben herumgeführt wurden 
und sodann der erste Aufseher durch einen leiehten Schlag auf 
den Rücken von der Hand des Einzuführenden gegeben, von 
der Anwesenheit desselben informirt wird. Die Brr. bleiben 
indess ruhig auf ihren Plätzen sitzen; Gesang während der 
Aufnalıme, resp. Beförderung, gibt es. nicht. Der Mstr. 
kniet mit dem Candidaten an dem Altar nieder und gibt 
ihm in dieser Stellung die nothwendigen Erklärungen. Die 
ganze Zeil, die zu der Beförderung gebraucht wurde, beträgt 
etwa 15 Minuten und so bedurfte es nur einer Stunde, um 
die vier Lehrlinge, einen nach dem andern, zu Gesellen zu 
befördern. — Der Mstr. v. St. der Hermannloge, Br. Otto 
Sehättle, leitete die Verhandlungen mit Würde und Ver- 
ständniss. Die Loge beschloss an diesem Abend 25.00 Dollars 
zum Besten der Nothleidenden im Süden zu bewilligen, 
und ferner einen hilfsbedürftigen Br. mit 50.00 Dollars zu 
unterstülzen. Ueber einen Vorgeschlagenen wurde günstig 
ballotirt und ein Suchender angemeldet. 


Literarische Besprechungen. 


Die Literatur der Freimaurerei ist durch den Fleiss 
des hochachtbaren Br... 6. A. Schiffmann, O.. Stettin, 
mit einer Broschüre bereichert worden, welche in mehr als 
einer Hinsicht die volle Aufmerksamkeit der Bruderschaft 
verdient und bei Br.'. Bruno Zeehel im O.. Leipzig er- 
schienen ist. 

Wir sehen uns daher veranlasst, dem interessanten 
Schriftehen einige Worte zuzuwenden. 

Schon die Widmung der Broschüre stimmt durch den 
schliehten und würdigen Ton, in welcher der Verfasser 
sein Verhältniss zur Loge zu den 3 g. A. 2. L. u. T. im 
0... Stettin berührt, gradatim zur inneren Deekung. ° 

Man empfindet bei der Lectüre dieses Schriftehens 
Ktwas von jenem beglückenden Geiste, welcher Partei- 
losigkeit, feinen Taet und ruhige Prüfung athmet. 

Nichts von unangenelimer Selbstberäucherung, deren 
Qualm hie und da manchem Zeitgenossen zu Kopfe zu steigen 


scheint; nichts von jenem Unfehlbarkeitsgelüste, dessen . 


Anmassung die alleinseligmachende Wahrheit gepachtet zu 
haben vorgibt. 

Würdevolle Bescheidenheit atlımet jede Zeile und ist 
verbunden mit dem 'gewissenhaften Streben, lieber einen 
augenscheinliehen Irrthum beriehtigt zu sehen, als eine 
zweifelhafte, Meinung noch länger zum Dogma auszustaffiren. 

Es ist eine der schwierigsten Epochen freim.’. Ge- 
schichtsforschung, welche der Vorfasser behandelt, und 
zwar jenes Stück, welches den Antheil festsetzt, den Br.‘. 
Andreas Michael Ramsay an derselben genommen 
haben soll. 

Ziemlich allgemein ist nämlich die Ansicht verbreitet, 
dass Br.‘ Andreas Michael Ramsay, eiu im vorigen Jalır- 
hundert in Paris lebender Schotte, wenn nieht der Gründer, 
doch mindestens der intellectuelle Urheber des Hochgrade- 
Unwesens gewesen sei, und die Freimaurer-Bräschaft durch 
diese.Hochgrade im Interesse der Restauration der Stuart'schen 
Königsfamilie auszunützen verstanden habe. 

B.. Sehiffmann stellt eine Anzahl von inzwischen 
erforschten 'Thalsachen zusammen und schliesst daraus, 


dass Br.“ M. A. Ramsay durch fälschliche Voreingenommen- 
heiten in bedauerlicher Weise verkannt worden sei. 

Unstreitig behandelt diese „Studie“, wie B.. Sehiff- 
mann sein Schriftchen: betitelt, hiemit einen der dunkelsten 
Punkte frm.#. Geschiehtssehreibung und zeiehnet uns in 
Br‘. Ramsay einen ebenso verkannten, wie äusserst be- 
fähigten und feinfühligen Geist. 

Wir lesen in der Broschüre, dass B.'. Ramsay weder 
prononeirter Anhänger der Stuarts, noch ein kopf- 
hängerischer Schleicher war, sondern ledigliel, Dank seiner 
gerühmten Kenntnisse, jedoch nur eine kurze Zeit, Erzieher 
der Kinder des: Prütendenten gewesen sei und wegen 
seinen freisinnigen Ideen durch Pfaffen-Intriguen aus dieser 
Stellung verdrängt wurde. 

Br... Ramsay’s Seele gehörte ganz anderem Streben, 
als politischen Intriguen oder eonfessioneller Händelsueht. 

Br. Ramsay hatte nur das eine Sehnen, eine universelle ' 
Versöhnung aller gebildeten - Elemente zu versuchen, 
welehem Ideal derselbe unter allen möglichen Formen 
nachjagte. 

Diesem Ideale zu Liebe gelang es dem berühmten 
Fenclon unsern Br... Ramsay sogar zum Uebertritt zum 
Katholieismus zu bewegen, weil damals in Frankreich, wo 
Ramsay wohnte, der katholische Klerus einige Zeit an 
der Spitze der wissenschaftlich-freisiunigen Tendenzen stand, 
und zu jener Zeit in Paris der Gedanke gehätscheli wurde, 
„Frankreich und den Katholieismus zur Weltherrschaft zu 
erheben.“ 

Erfällt von seinem Traum wollte B.. Ramsay, 
mittelst dor freim.’. Bräschaft, welche er für die geeignetste 


‘Organisation hielt, durch die Amalgamirung der Blite des 


Adels, der Geistlichkeit und von Gebildeten aller bürger- 
lieher Elemente seine Cardinal-Idee einer „Menschheits- 
verbrüderung“ fördern. 

Aber er fand in England, wohin er sich zuerst 
wendete, die alten Blemente der Steinmetzen zu wenig be- 
weglich, um seine Grundidee zu verstehen und er suchte 
deshalb in Frankreich einen glücklieheren Boden. 

Allein hier fand er zu seinem Schmerze meist nur 
ein vergnügungs- und schaulustiges Publicum. 

Seine als „Legende“ gegebene Hinweisung in seinem 
grossen „Discours“ auf frühere Corporationen, welche in. 
einem edleren Sinne ritterlich-religiös und mensechlich- 
schön wirkten, schien ihm nöthig, um dureh solche Beispiele 
eine ernste Nacheiferung seiner Zeitgenossen zu wecken. 

Daher auelı vermuthlich seine Andeutungen auf alle 
Arten älterer Institutionen, welche edle Zwecke verfolgten. 

Dass später andore Personen seine Idee in einem 
ihm ganz fernen Sinne im Ziel betrügerisch ausgebentet 
haben und wirkliche, kostspielige Ritter-Grade dann slifteten, 
soll und scheint auch Br.. Ramsay ganz ferne ge- 
legen zu haben. 

B.. Ramsay suchte in Politik, Confession und Ge- 
sellschaft nach einem Bande, ‚welehes die Menschheit eine, 
statt sie trenne. 

Er fand dieses Streben nirgends befriedigend. 

Daher sein Bemühen den damaligen Adel, die Geistlich- 
keit und das Bürgerthum durch das Logenthum in einen 
militärisch-religiös-humanitären Orden zu vereinigen, dessen 
Grundriehtung es nach seinem Entwurfe sein sollte, den 
Krystallisationskern zu einer neuen sittlichen Regeneration 
der Mensehheit umzugestalten. 

Br... Ramsay wollte, was Kastendünkel und Geistes- 
Unverträglichkeit trennte, durch die neue Idee der „Religion 
der Horzensgüte“ vereinen. 

Wir rathen allen ernstdenkenden BB.-., B.. Sehiff- 
mann’s Schriftchen zu lesen und würden erfreut sein, 
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wenn die BB.‘. in gleich würdigem. Tone seinen Finger- | 
‘ zeigen folgen wollten. 

Der Verfasser dieser Zeilen hat sich im Laufe dieses 
Sommers an eine noch unbeendete Arbeit gewagt, welche 
‚sich dieser Schrift in anderer Art anschliesst. 

Dureh nebeneinander fortlaufende Colonnen der her- 
vorragendsten politischen, religiösen und soeialen Vorkomm- 
nisse, Männer und Schriften England’s ete. glaubt er zu 
dem Sehlusse zu kommen, dass zwischen 1616-1717 
neben den alten Steinmetzen-Logen vor 1717 in England 
wissenschaftliche Freundeszirkel bestanden haben, welehe 
sieh aueh dort mit den Steinmetzen-Logen nach und nach 
amalgamirten und so den ersten Grund legten zur modernen 
Freim.. vom Jahre 1717. 

Dass die Idee der modernen Freim.’. damals von der 
‚ grösseren Menge der BB.'. nieht verstanden wurde, scheint 
“ möglich. 

In jedem Falle sehen wir, dass in den Archiven 
vieler Logen noch manche beachtenswerthe Sehriftstücke 
schlummern dürften, deren Bekanntgabe sehätzbare Klarheit 
auf dunkle Punkte der Geschichte der Vergangenbeit 
werfen dürfte. 

Möchte deshalb das Sehriftehen unseres geehrten B.'. 
Sehiffmann (Preis Mk. 2) eine Anregung an alle BR... 
sein, der Geschichte des Bundes ihre erneute Sorgfalt zu- 
zuwenden. 


Die Schwesternloge. Ritual und Material zu Schwestern- 
versammlungen von Br. Robert Fischer. Leipzig. 
Verlag von Br. Bruno Zeche. 1878. 


Ein anziehendes und treffliehes Buch ist es, mit 
welchem der hoehbegabte Br. Fischer uns neuerdings be- 
seheukte. Welcher Lauterkeit der Gesinnung, weleher Wärme 
des Empfindens begegnen wir da in jedem Oapitel, ja auf 
jeder Seite dieses Werkes, das gewiss recht bald den 
Büchertisch einer jeden frmr. Familie schmücken wird. 
Wer wird (da nieht bei dem Durchblättern dieser, mit selte- 
ner Frische und poetischem Schwung gebrachten Prosa und |! 
Poesie eine innige Freude empfinden und mit Br. Fise her 
ausrufen : 


„Aufs Wahre, Gute, Sehöne 
Stützt sieh der Maurerbund; 
Es werde auelı den Schwestern 
In Wort und Lehre kund.“ 


Durch das bezeichnete Werk ist es den Schwestern 
gegönnt in das Heiligthum unseres Bundes zu blicken und 
sich an der natürlieben Schönheit una angeborenen Würde 
der Menschheit zu erfreuen. ; 

Sie haben da Gelegenheit wahrzunehmen, dass von 
jener nartürlichen Schönheit, die unseren Bund umgibt, 
aller erkünstelte Schimmer eonventioneller Vorzüge ver- 
schwinden muss. Hier werden jene. welche bis dahin nur 
die Schaltenseiten der Menschheit kennen lernten, auch mit 
der edlern und sehönern Seite vertraut gemacht und so mit 
sich und der Welt ausgesöhnt. Wer sieh von der Wahrheit 
unserer Behauptung überzeugen will, der nehme das Buch 
zur Hand und er wird gewiss gleich uns Br. Fischer die 
verdiente Anerkennung für die interessante mit Liebe ge- 
schriebene Arbeit zollen. Br. M. A. 


Geschichte der Freimaurerei von der Zeit ihres Ent- 
stehens bis auf die Gegenwart von J. &. Findel. 
Vierte Auflage. Leipzig, Verlag von J. 6. Findel. 1878. 


Zu den hervorragendsten Sehriftstellern der frei- 
manrerischen Literatur gehört unbedingt der Herausgeber 
und Redaeteur der fast in allen 5 Welitheilen verbreiteten 
Zeitschrift „Bauhütte* Br. J. G. Finde). Wohl selten hat 
der Leser Gelegenheit ein historisches, nach allen Seiten 
hin bearbeitetes Werk, wie das oben angedeutete, kennen 
zu lernen, welches die geschichtlichen Ereignisse der Frei- 
maurerei bis zur Gegenwart verwerthete. Dass Findel 
in dieser vierten Auflage die Forschungen Sehiff- 
mann’s, Lyon’s und Muray’s benützte, verleiht seinem . 
treffliehen Werke die möglichste Vollkommenbheit. Klarheit 
dor Darstellung und Objeetivität des Urtheils, welehe mit 
zu den Vorziigen eines jeden Geschichtsschreibers gehören, 
sind die ceharskteristischen Merkmale dieses Geschiebis- 
werkes, welches in's Kranzösische von Tandel, in’s 


| Spanische von Almaida auf Cuba, in’s Holländische von 


Hertzveeld, in’s Englische von Lyon übersetzt wurde 
und heute unbedingt den ersten Rang als Geschiehtswerk 
über Freimaurerei einnimmt. 

Wir sind überzeugt, dass jeder Freimaurer, ja jeder 
gebildete Mensch dies herrliche Werk mit zu den Besten 
seiner. Büchersammlung zählt, und dass solches nicht genug 
den Jüngern der k. K. empfohlen werden kann. 

Ä Br. M. A. 


Anzeigen. 


Br‘. Johann Schlesinger, Fisenmöbel-Fabrikant, Il. 
Taborsirasse 38, empfiehlt sieh zur Debernahme aller in 
diese Branche einschlagenden Arbeiten. 

I 


Ein Br..,.weleher einst in glücklicheren Tagen sielı unseres 

Kinderasyls in ausgiebiger Weise angenommen hat, ersucht 

nun die. geliebten Brr..., ihm in seiner gegenwärtigen, 

misslieheu Lage zu einer Anstellung zu verhelfen. Briefe 

werden unter der Adresse der Humanitas „Il. Amalien-, 
strasse 6“ erbeten. 


Ein Br.‘., welcher als Cassier in einem der ersten Hötels 

Wiens Stellung hatte und in Folge einer Krankheit diese 

für einige Zeit aufzugeben gezwungeu war, sucht nun einen 

ähnlichen Posten in welch immer Gesehäfte. Anträge 

beliebe man an die Humanitas „I. Amalienstrasse 6“ ge- 
fälligst zukommen zu lassen. 


Br.‘. Dr. Carl Schwarz, 


ordin. Brust-, Hals- und Nervenkranke im Heilinstitut 
für Inhalations- und eleetrische Curen. I., Opernring, 
Heinriehshof 3, täglich von 2—3 Uhr. 


i "Grand Hötel 


in Wien, I. Kärntnerring 9. 
300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers A la earte 
und per Couvert ö. W. fl. 1.50, 11. 2, fl. 3 und höher. Table 
d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den | Yahnhöfen. 
Br. FH. Sommer, Direckor. 


Rigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Horausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 23. 


Man abonnirt beim Rr. 
S. Kolsen, I. Franzens- 
ring 22. 
Tausch- und Kecensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. M. Am- 
ter, 1. Bankgasse 2. 


Der Zirkel. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für dar In- und 
Ausland 6 fl. 
Inserate werden beim Br. 
8. Kelsen, Wien, I. Fran- 
zensring 22 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 1. December 1878. 


Inhalt. Offones Sendschreiben an den gel.. Br... Carlos von Gagern, das österreichische Logenwesen des neunzehnten Jahrhunders betreffend. 


Von Bir‘. Gustav Brabböe. — Der Commissions-Berieht der Ehrwürdigsten Grossloge von Ungarn und die von Derselben neuerdings 
ausgeschriebeno Frage. Von Br.. Georg Treu, Dep . M.‘. der ger.. und vollk,. Loge „Freundschaft“ (Or. Pressburg). (Sehluss.) — 
Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Zur gef Notiz. — Anzeigen. 


Offenes Sendschreiben an den gel.‘. Br... 
Carlos von Gagern, 


das österreichische Loyenwesen zu Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts betreffend. 


Gel. Br. ! 

Zu wiederholten Malen haben Sie im Laufe der letzten 
Monate sich bewogen gefunden, meines bescheidenen Namens 
in einer für mich höchst ehrenvollen Weise Erwähnung 
zu thun. 

Solches gesehab in drei vor mir liegenden Nummern 
des „Zirkel“ (16, 18 u. 21), und zwar die beiden ersten 
Male in Ihren ganz neue Enthüllungen bringenden, daher 
eben so interessanten als historisch belangreichen Mitthei- 
lungen über „Die Freimaurerei in Oesterreich zu 
Anfang des neunzehnten Jahrhunderts“ (S. 126 
u. 129), und das dritte Mal in Ihrer so brüderlich milden 
und nachsichtigen Beurtheilung meines erst kürzlich bei 


Br.‘. Rosner erschienenen Werkehens ..Sub Rosa...‘ 
(S. 168). 
Indem ich Ihnen, gel.‘. Br..! für diese neuerlichen 


Bethätigungen Ihrer mir bochschätzbaren freundlichen Ge- 
sinnung meinen herzlichsten Dank darbring«, muss ich 
zugleich dem Bedauern Ausdruck geben , dass ich Ihrem 
an mieh ergangenen schmeichelhaften Ansinnen: „mein 
Augenmerk auf das historische Problem“ (Br- 
forschung der maur.‘. Zustände in Oesterreich bei Beginn 
dieses Jahrhunderts) „zu richten, und es seiner Lösung 
zuzuführen“ — nur in höchst unvollkommenem Maasse, 
besser gesagt: so gut als gar nicht, zu entsprechen 
vermag ! 

Da ich nun, wie selbstverständlich, die Erfüllung eines 
in so sympathische Worte gekleideten Verlangens als an- 
genehme Pflicht betrachte. so bin ich, dermalen in die für 
jeden halbwegs honneten Mann nichts weniger als benei- 
denswerthe Lage versetzt. eine von mir willig anerkannte 
Ehrensehuld nieht „abstossen“ zu können. 

Denn meine sonst nicht schlecht gefüllte maur.‘. No- 
tizen-Sparbüchse lässt mich in diesem Falle ganz im Stich. 
Sie ist betielarm an Piöcen, welche das Gepräge des lau- 
fenden Jahrhunderts an sich tragen, und was ich nach fast 
dreimonatlichem gewissenhaften und eifrigen Nachsuchen 
davon gefunden habe, erweist «sich als eitel Scheidemünze, 
mit der ich nicht einmal ein Bischen flunkern, geschweige 
denn — Schulden zahlen kann! — 

Ich versehone Sie, gel.. Br.‘.! mit allen weiteren, 
meine wissenschaftliche Ohnmacht bejammernden Heulmeie- 
reien, und bitte nur, dass Sie, eingedenk der alten Wahr- 


worte vom Kaiser, der da sein Recht verliert, wo nichts 
ist, und vom Schelm, der mehr gibt, als er hat, meine in 
nachfolgenden Zeilen schaamrotlı dargebotene, mesquine 
„Scheidemünze“ als freilich lächerlich winzige & Conto-Zah- 
lung hinnehmen, von dem grossen Rest meiner Schuld aber 
in gewohnter Güte und Nachsicht ganz absehen, und mir 
biefür das Absolutorium nicht verweigern wollen. 

An diese Ihre brüderl.. Güte und Nachsicht recht zu- 
dringlich zu appelliren, bin ich aber um so mehr ange- 
wiesen, als die wenigen, mir zu Gebot, stehenden Notizen 
über österreichische Logen, welche allfällig zu Anfang dieses 
Jahrbunderts bestanden haben, direete fast gar nichts zu 
sagen wissen, sondern meist nur im Allgemeinen maur.'. 
Verhältnisse und Persönlichkeiten jener Zeit, und auch dies 
nur ganz flüchtig, berühren. 

Hier ist nun, was ich geben kann, in der rhapsodi- 
schen Form, wie ich es gefunden: 

I. („Taschenbuch für Freimaurer, Cöthen 1798 
bis 1805,“ 6. Band 1803 für 1802, S. 288): „Die in den 
k. k. Landen ergangene Verordnung in Betreff geheimer 
Gesellschaften hat besonders den Beifall des Herın L. A. 
Hoffmann, der bei einigen unserer Leser vielleicht noch 
als Herausgeber der Wienerzeitschrift i. J. 1793 in gutem 
Andenken stebt, erhalten. Er hat an seinen Monarchen 
ein eigenes Schreiben erlassen, worin er ihm für die Ab- 
schaffung der geheimen Gesellschaften dankt (!). Sonst 
pflegte dieser patriotisch« Mann in seinem guten Eifer doch 
noch die Freimaurer auszunehmen, wenn er die Fürsten 
Europas gegen die zahlreiche Classe ihrer Unterthanen, die 
er Jacobiner zu nennen beliebte, aufrief, aber die guten 
Freimaurer müssen’s nun wohl auch bei ihm verdorben 
haben und anrüchig geworden sein, denn indem vorer- 
wähnten Schreiben fordert er den Kaiser auf: 
den Papst nm eine Bulle gegen die Freimaurer 

zu bitten (!). 

Schade, dass dieser Vaterlandsfreund, der sich die 
Aufreehthaltung der Ruhe und Ordnung in Deutschland so 
eilrig hat angelegen sein lassen, die Monarchen Kuropa’s 
zu oft mit ähnlichen Anforderungen ohne Krfolg behelligt 
hat, als dass er sich von diesem menschenfreundlichen 
Aufruf gegen die Freimaurer etwas Grosses versprechen 
könnte,“ 

Zu dieser satirischen Verlautbarung habe ich zu be- 
merken: Mit der Eingangs erwähnten $. 280 fg. mitge- 
theilten „Verordnung“ ist jene vom 23. April 1801 gemeint, 
wodurch Kaiser Franz II. allen seinen Staatsdienern das 
strenge Gebot von 1795, keiner geheimen Verbindung an- 
zugehören, wiederholt einzuschärfen geruhte. Abdruck dieser 
Verordnung in extenso siehe „Allgem. Handbuch der 
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Freimaurerei“, 1. Band $. 393 u. 394. Wer sich für | 


das eben so sehmachvoll, als possirlich wohldienerische 
Treiben und Wüthen des geheimen Polizeispions „Professor“ 
Leopold Alois Hoffmann (als Freimaurer unter Joseph Il. 
einst. Mitglied der Wiener Loge „zur. Wohlthätigkeit“ und 
später der Pester Loge „zur Grossmuth“) in den wilden, 
über Oesterreieh hereingebrochenen Reaktionsstürmen. der 
neunziger Jahre, und insbesondere für sein Lieblingskind, 
das ist für seine sechs geschlagene Bände dieke Denuneia- 
tions-Kloake, genannt „Wienerzeitschrift“ (1792 1793), 
so wie für seine übrigen Schmachschriften ähnlicher Art in- 
teressiren Sollte, mag freundlichst gebeten sein, meine bio- 
graphische Skizze: „Leopold Alois Hoffmann, der 
freimaurerische Judas, der Erzschelm“ („Latomia“, 
Jahrgang 1864, 8. 206—225) nachzulesen. 

11. (Ebendaselbst 8. 288): „In der im vorigen Jahre 
(1801) ergangenen kais. Verordnung, nach weleher sieh 
alle Staatsbeamte reversiren müssen, in keine geheimen 
Orden oder Verbindungen treten zu wollen, ist zwar die 
Klausel enthalten, dass solches Reversiren alle Jahre 
wiederholt werden solle (?!), aber nach einer späteren aller- 
höchsten Willensmeinung wird diese Wiederholung unter- 
bleiben, und nur die angehenden Beamten werden sieh zu 
reversiren haben.“ , 

(Ueber diere angeblich erflossene kais. Zusatzverord- 
nung habe ich Weiteres nirgends auffinden können.) 

II. (Ebendaselbst 8. 292.) Eine Art von Elegie in 
Inseratenform gegeben, höchst wahrscheinlich von einer der 
auseinandergogangenen österreichischen , vielleicht sogar 
Wiener Logen eingesendet, und mit Ihren geschätzten 
Mittheilungen, gel.'. Br..! möglicherweise in irgend wel- 
chem Zusammenhange stehend. Das Inserat lautet: 

„Wenn irgendwo eine neue Johannisloge errichtet 
werden sollte, so dient den Stiftern derselben zur Naehricht, 
dass ein vollständiger Decorations- Apparat für alle drei 
Grade, die Beamtenzeiehen ete., auf’s beste eonditionirt, um 
billigen Preis zu verkaufen sei. Der Verleger des Taschen- 
buchs für Freimaurer kann auf Verlangen nähere Auskunft 
geben, wenn man sich in postfreien Briefen an ihn wendet. 
Da die RrBr., welehe diesen Apparat veräussern wollen, 
nie mehr hoffen dürfen, ihre Loge je wieder er- 
öffnen zu können, so liegt ihnen um so mehr daran, 
denselben in sichere Hände zu bringen, als er dereinst gar 
leieht profanirt werden könnte.“ 

IV. Die von Thory herausgegebenen „Acta Lato- 
morum“ (2 Bände, Paris 1815) bringen, $. 87—89 des 
2. Bandes eine ziemlich treue Uebersetzung der oben er- 
wähnten kais. Verordnung vom 23. April 1801, und be- 
merken unter’diesem Datum (8. 209, 1. Band): 

„L’empereur Francois II. renouvelle les aneiennes de- 
fenses eoneernant les soeiätes seerdtes, et partieulierement 
les Loges des Franes-Magons. Tous les fonetionnaires eivils, 
militaires et ecelösiastiques sont soumis & signer l’engage- 
ment de n’en point faire partie, sous peine de la perte de 
leurs emplois.“ 

Was die „Acta Latomorum“ weiter (8. 210 und 253, 
1. Band) von einem Kavalier mittheilen, der aus Freude 
über diese Verordnung der Staatskasse 15.000 fl. schenkte, 
ferner eine Anekdote, Kaiser Franz II. und dessen Pariser 
Aufenthalt im J. 1814 betreffend, endlich die Nachricht 
von der Entdeckung einer Freimaurer-Loge in Wien -i. J. 
1812, deren Mitglieder der Mehrzahl nach in’s Gefängniss 
geworfen, und jene von ihnen, die Beamte waren, auch 
ihrer Anstellung verlustig wurden, während ein Kavalier mit 
der weit glimpflicheren. Strafe davonkam, seinen Kammer- 
herrnschlüssel abgeben zu müssen (vielleicht der von Ihnen, 
gel. Br.‘., wiederholt genannte Graf Auersperg?) wäre 
im „Allgem. Handbuch der Freimaurerei“ (1. Band, 
S. 374, Artikel „Franz U.“) nachzulesen. 


| 


V. („Acta Latomorum“, 1. Band, S. 262, Nachricht 
vom August 1812): „Le professeur Hoffmann se proposait 
de publier les bulles -de Olement XI. et de Benoit XIV. 
contre les franes-macons, avec les commentaires et notes 
thöologiques des Jösuites (richtiger Ex-Jesuiten) Hofstätter, 
Foeleh (riehtig Föltsch) et Husclika (riehlig Haschka, der 
bekannte Oden-Diehter), mais ces hulles n’ayant jamais ob- 
tenu en Allemagne (riehtiger in Oesterreich) le Placitam 
regiam, S. M. l’empereur dölend Impression de ces pieces.“ 

Hiezu bemerke ich, dass, die Richtigkeit dieser Nach- 
richt an sieh vorausgesetzt, die Jahreszahl derselben — 1812 
— unmöglieh richtig sein kann, da Hoffmann schon i. J. 
1803 starb. Statt 1812 musses also zweifelsohne 1802 heissen. 
Hofstätter, Föltschund Haschka waren übrigens (die 
Herausgeber und Hauptmitarbeiter des berüchtigion Obsku- 
ranten-Örgans: „Magazin der Kunst und Literatur“, 
welches dieselben Tendenzen, wie die i. J. 1793 einge- 
gangene „Wienerzeitschrift“ verfolgte, sich indess dabei doch 
einer anständigeren, minder eynischen Form boflioss, und 
in wissenschaftlieher Hinsieht sogar manches nieht Unver- 
dienstliche brachte. Das Verbot des oben erwähnten frommen 
und gegen die Freimaurer zeriehteten Werkes darf uns 
nicht befremden; i. J. 1802 war eben schon die Zeit ge- 
kommen, wo die liebe vaterländische Censur das verpönte 
Wort: „Freimaurer“ in keiner Druckschrifi mehr dulden 
wollte, gleiehviel, ob dasselbe darin im lobenden oder im 
gehässigen Sinne gebraucht wurde. Dass es in Oesterreich 
je Freimaurer gegeben, war ju eine so unliebsame hatsache, 
dass sie um jeden Preis todigesehwiegen werden musste ! 

VI. In der „Geschiehte der Kreimaurerloge 
im Orient von Halle“, herausgegeben von Br. F. A. 
Eckstein (Halle 1844), finde ich 8. 298, dass in der 
dortigen Loge „zu deu 3 Degen“ am 4. Juni 1819 ein 
österreichischer Unterthan als Mitglied aufgenommen wurde. 
Es war dies ein sieherer Br. Joseph Strauss aus. Brünn, 
Kapellmeister in Prag, vielleicht sogar ein Vorfahr unseres 
beliebten Walzer- und Operetten - Komponisten Johann 
Strauss. Es wird Letzterem hoffeutlich in der Achtung 


. der Mitwelt nieht allzu sehr schadon, falls siehwirklieh ein Mit- 


glied seiner Familie vor 60 Jahren so schwer vergessen hätte ! 
Derartige Fälle mögen sich wohl zu jenen Zeiten öfter er- 
eignet haben, und ist nur zu wünschen und zu hoffen, 
dass die wenigsten derselben zur Keuntniss der damaligen 
österreiehischen Polizeibehörde, welehe freilich die ihrer 
Obhut auvertrauten Landeskinder nach Mögliehkeit aueh in 
der Fremde steis liebevoll im Auge behielt, gelangt seien, 
weil sie sonst gewiss nieht ermangeli haben würde, solehe 
staatsverbrecherische Umtriebe, vorausgesetzt, dass die be- 
treffenden Malefikanten je wieder in ihr Machtgebiot kamen, 
auf das Sehärfste zuahnden. Und das „von Reehtswegen“ ! 

VII. In meinem Besitz, und, wie ich glaube auch im Be- 
sitz der „Humanitas“ befindet sieh abschriftlich die Nummer 
27, Jahrg. 1849, der (Leipziger-) „Freimaurerzeitung“. Das 
Original-Rxemplar dieser Nummer war einst Rigenthum des 
unlängst verstorbenen, um die Geschichte der Freimaurorei 
so hochverdienten Korschers Br. Merzdorf, und wurde 
von diesem behufs Kenntniss- und Kopienahme vor mehreren 
Jahren an Br. Dr. Emil Besetzuy eingesendet. Es ist 
mit einer grossen Anzahl handschriftlicher Marginalien ver- 
sehen, welche laut einer von Br. Merzdorf beigefügten 
Notia von dem (auch schon verstorbenen) Br. Friedrich 
Voigts herrühren, und zu einem hochwiehtigen historischen 
Aufsatze über die alte Wiener-Loge „aux trois canous“ 
gehören, den Letzterer in dem in Rede stehenden Exemplar 
der „Freimaurerzeitung“ veröffentlicht hat. 

Auf der ersten Seite dieses lixemplars ganz unten 
links steht nun aber eine zweite Notiz, von Merzdorf’s 
Hand mit Bleistift flüchtig, jedoch gut leserlich hingekritzelt, 
welehe aphoristisch und unbefriedigend genug, lautet; 
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„Loge Harpokrates in Wien, in der Annagasse 
Nr. 998, „„Morgenblatt““ 1860, Nr. 9, pag. 194.* 

Besagtes Haus mit den. Konskpt,-Nummer 998 (Nume- 
rirung v. J. 1822.), ist nach Sehimmer's: „Ausführ- 
liche Häuser-Ühronik der inneren Stadt Wien“ 
(Wien 1849), 8. 192 „zum Dampfsehiff“ beschildet 
(früber „zum blauen Karpfen“), und gehörte 1795 
Sebastian Göschel, 1822 Johann und Helena Göschel, 
1828 dem Freiherrn von Scheel, 1833 Wilhelmine Freiin 
von Hohenbruck, und 1849 Elisabeth Bobella. In Anton 
Ozapeks: „Neuestes und vollständigstes Häuser- 
buch der k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien 
ete.“ (Wien 1878) finde ich als dermalige Eigenthümerin 
dieses Hauses — jetzt Orient.-Nummer 14, Annagasse, be- 
schildet „auden 7 Körben“ — Fran Maria Mitterbacher 
angegeben. Nach den von Sehimmer und Özapeck ganz 
verschieden bezeiehneten Hausschildern zu urtheilen , 
dürfte hier von der einen oder der anderen Seite ein Iır- 
thum begangen worden sein, den zu beriehtigen ich nieht 
im Stande hin. - 

Wir wollen indess hoffen, dass das Schild „zum 
blauen Karpfen“ das riehtige ist, oder doch zu jener 
Zeit das richtige war, als in diesem Hause eine Loge: 
„Harpokrates“ bestand; die Devise: „Stumm wie ein 
Fisch!“ passt ja gar so gub zum geleimnissvollen Gott 
des Stillschweigens mit dem Zeigefinger auf dem Munde, 
wie zum wohlsehmeekenden blauen Bewohner der „schönen 
blauen Donau“! Jedenfalls wäre es von Interesse, Näheres 
über diese Loge zu erfahren. Aus Merzdor f’s lakonischer 
Notiz erhellt nieht einmal etwas über die Zeit ihrer Exi- 
stenz, die aber, nach der Konskpt.-Nummer zu urtheilen, 
jedenfalls in das laufende Jahrhundert fallen müsste. Aus- 
kunft; hierüber könnte uns nur die von Merzdorfgenannte 
Nummer des „Morgenblatt“ (wo erschien oder erscheint 
diese Zeitschrift? Ich glaube in Leipzig ?), geben, allein 
ich weiss mir dieselbe nicht zu verschaffen. Sollte dies 
nicht Ihnen, gel. Br.’. bei Ihren ‚so ausgebreiteten Kon- 
nexionen vielleieht möglich sein? Dann möchte ich Sie im 
Interesse der wissenschaftlichen Forschung gar sehr darum 
gebeten haben! 

VII. Wohlthuend berührt uns die Wahrnehmung, 
dass gar manche einstige BBr. der schönen Zeiten, in 
welehen der k. K. in Öosterreich ein fröhliches Blühen und 
Gedeihen vergönnt war, Jahrzehnte später noch mit freu- 
diger Rühruig. zu gedenken, auch im intimen mündliehen 
Verkehr, sowie in der Korrespondenz mit ihres Gleichen 
sich noch fortwährend maur. Ausdrücke und Formeln zu 
bedienen pflegien. Viele in jener Zeit an meinen Gross- 
vater, Br. Franz Brabb6e (f 1831) gerichteten und noch 
gegenwärtig in meinem Besitz befindlichen Schreiben weisen 
diess nach, unter anderen auch jene des Brs. Franz (Adam) Graf 
Waldstein, der, schon früher mit ihm befreundet, be- 
sonders seit 1808 in Angelegenheiten der damals neu er- 
riehteten österreichischen Landwehr, bis zum Jahre 1811 
gar fleissig mit ihm korrespondirte. Es war dies derselbe, 
als eifriger und kenntnissreicher Botaniker und Industrieller 
bekannte Graf’Waldstein (siehe über ihn Gräffer’s 
„österreichische National-Encyklopädie“ 6. Bd., 
S. 24 und 25), der einem alten, verarmien Br., dem ge- 
nialen Abenteurer Johann Jakob Casanova (+ 1803) 
im J. 1789 hilfreich unter die Arme griff, indem er ihn zu 
seinem herrschaftlichen Bibliothekar im Schlosse Dux in 
Böhmen ernannte, es ibm sohin ermöglichte, die letzten 
14 Jahre seines an Ereignissen und Erinnerungen über- 
reichen Daseins vor Noth und Sorgen geschützt zu verleben. 
Die Briefe dieses grossmüthigen Wohlthäters Casanova’s 
an meinen Grossvater beginnen fast immer mit den ge- 
müthliehen Worten: „Oher fröre!“ und enden meist mit: 
„Je vous embrasse par le nombre saere!“ Nebst diesem 


Grafen Waldstein, den ich in das Mitgliederverzeichniss 
der Wiener Loge „zur wahren Eintracht“ vom J. 1785 
mit dem „profanen“ Charakter eines „k. k. Kammerherrn 
und Rittmeisters von Kinsky Chevauxlegers“, und zwar als 
„abwesender Br.“ eingestellt finde. wären auch noch der 
„k. k. Kammerherr und Major Otto Graf Waldstein und 
der „k. k. geheime Ratlı und Kämmerer“ Vincenz Graf 
Waldstein Mitelieder unseres Bundes, denn ersterer er- 
seheint im BrBr.-Verzeiehnisse der Loge „zum goldenen 
Rad“ zu Eberau in Ungarn vom J. 1785, während letzterer 
laut der betreffenden BrBr.-Verzeichnisse in den Jahren 
1783, 84 und 85 der Loge „zu den drei gekrönten 
Säulen“ in Prag, und später, von 1786 an, der Loge 
„zur Wahrheit und Einigkeiy*, ebenfalls in Prag, 
angehörte. 

IX. Ueber die Logenversammlungen,, welche im J. 
1809 in dem Hause meines eben erwähnten Grossvaters 
(Konskpt.-Nr. 2, Hungelbrunn , Orient.-Nr. 75, Wiedner 
Hauptstrasse, in den letzten Jahren abgebrochen, jetzt neu 
aufgebaut), während der Anwesenheit der Franzosen in 
Wien stallgefunden, habe ich bereits (8. 55—58) in dem 
von Br. Dr. Emil Besetzny zu Gunsten des Findelkinder- 
Asyles der „Humanitas“ 1873 herausgegebenen freimaur. 
Taschenbuch „Die Sphinx“ so ausführlich berichtet, als 
es mir möglich war. Es scheint, dass bei diesen Ver- 
sammlungen, ich weiss nieltt, ob eben streng korrekt, auch 
Reseptionen vorgenommen würden, wenigstens. deutet ein 
bei solehen Gelegenheiten sonst, und vielleieht jetzt noch 
hie und da gebräuehliches Instrument, das als maur. An- 
denken an jene Zeiten in unserer Familie aufbewahrt wurde, 
und nach meines Vaters Tode (1858) in meine Hände kam 
— darauf hin. Es ist aus Weissblech angefertigt, hat die 
Korm einer Tabakspfeife sammt Rohr, und statt des Deckels 
ein mittelst Draht befestigtes Stückchen Waschsehwamm 
aufgesetzt. Wurde der Pfeifenkopf mit Semen Iycopodii (Bär- 
lappsamen, Hexenmehl) gefüllt, das Schwimmehen dann mit 
Weingeist befeuehtet und angezündet, so erfolgte bei jedes- 
maligem Blasen in das Pfeifenrohr das momentane Auf- 
blitzen einer fast klafterlangen, indess ganz ungeführlichen, 
weil niemals zündenden Peuerfllamme. Vor einigen Jahren 
erlaubte ich mir, diese maurerische Reliquie der „Humanitas“ 
zum Geschenke zu machen, und es gereieht mir zur Freude, 
von dem gel.. Br.‘. Redacteur des „Zirkel“ zu erfahren, 
dass man sie des Aufbewahrens werth erachtet, und ihr 
in freundlicher Pietät ein liübsehes Plätzchen in einem der 
eleganten und geschmaekvollen Glasschränke angewiesen 
hat. worin das kleine, aber sehr interessante Museum dieses 
BrBr.-Vereines zweckmüssig untergebracht und zur Schau 
gestellt ist. 

E3 . EB 

Mit vorstehenden 3x3 höchst unbedeutenden Mit- 
theilungen ist mein Magazin der Materialien, welehe zur 
Ausfüllung der Lücken in der Geschichte des österreichischen 
Logenwesens im laufenden Jahrhunderte hätten dienen 
sollen, leider Gottes schon erschöpft. Sie sehen, gel.‘. Br.., 
wie schlecht ich das in mein Wissen gesetzte Vertrauen 
gerechtfertigt habe , denn was ich zu bieten vermochte, 
ist weniger als blutwenig, sohin das Resultat meiner Be- 
mühungen, Ihrer geehrten Aufforderung zu entsprechen, 
nahezu gleich Null! 


Mich tröstet indess, was strenge genommen, mich 
betrüben sollte, nämlich die Ueberzeugung, dass es einem 
Anderen auch kaum besser ergangen wäre, als mir. Denn 


ich meine, dass die in Rede stehenden Lücken noch gar 
manches liebe Jahr ihrer von jedem Freunde maur. Ge-. 
schichtsforschung ersehnten Ausfüllung werden harren müssen. 
Wie soll man auch damit zu Stande kommen ? Die öster- 
reichische Literatur jener Zeit — es kann da in histo- 
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riseher Beziehung kaum von einer „profanen“, geschweige 
denn von einer maurerischen die Rede sein, dafür sorgte, 
wie sehon erwähnt, die patriarchalisch-tirannische Censur 
zu Genüge — bietet für solche Nachsuchungen nicht die 
geringste Ausbeute. Bleiben nun allerdings öffentliche und 
Privat-Arehive. Wie aber die rechten finden, und, wenn 
auch gefunden. wie sich die Erlaubniss erwirken, dieselben 
in der angedeuteten Richtung benützen zu dürfen? Gewiss 
wäre hie und da erstaunlich viel zu holen, meistens will 
man aber eben nicht. dass derartiges geholt werde. Ein 
Darum auf die Frage: Warum? würde mich zu weit führen. 
Thatsache ist, dass der bestehenden, an sich ganz ver- 
nünftigen und billigen Norm gemäss, Fremden der Einblick 
in die Indices nieht gestattet werden kann, woraus folgt, 
dass man in solchen Fällen einfach auf den guten Willen 
der betreffenden Herren Archivare, Registratoren ete., die 


ihrerseits wohl auch ihre geheimen Instruktionen erhalten 


haben mögen, angewiesen ist. Man kann also in der Regel 
Gift darauf nehmen, auf die bescheidene, schüchterne An- 
frage nach alllällig vorhandenen maurer. Dokumenten, Ur- 
kunden, Aktenstücken ete., die mit der artiesten und libe- 
ralsten Miene von der Welt abgegebene Versicherung zu 
erhalten, es werde binnen der und der Zeit diessfalls sorg- 
sam nachzuforschen nicht versäumt werden; erscheint man 
aber nach Ablauf dieser Frist, so lautet der mit bekümmert 
verbindlichen Komplimenten versüsste Bescheid: Es habe 
sich von dem Gewünschten leider nicht das Geringste vor- 
gefunden. Hine illae lacrymae! Wer dergleichen schon 
versucht hat, wird mich verstehen, und mit mir die Zeit 
und Mühe beklagen, die er bei solchem meist von vorne- 
herein hoffnungslosen Beginnen nutzlos vergeudete! 

Um mit ein paar Worten auf den Geist (?) der da- 
maligen Literatur und ihrer schmachvollen Bevormundung 
durch den Rothstift des gestrengen Herrn Censors zurück- 
zukommen, theile ich hier zu deren Kennzeichnung eine 
Anekdote mit, die mir seinerzeit von einem längst ver- 
storbenen Freunde, dem sehr tüchtigen und gewissenhaften 
vaterländischen Geschichtsforscher Karl August Schimmer 
als thatsächlich verbürgt wurde. 

Im Jahre 1835 begann Franz Gräffer die heftweise 
Herausgabe seiner „österreichischen National-Eneyklopädie“ 
(Wien, 1835—1837, 6 Bände). Das hochverdienstlihe 
Werk war bis zum Artikel „Alois Blumauer“ gediehen, 
und von diesem Schriftsteller im Manuskript angeführt 
worden: „1784 liess er Freimaurerlieder drucken 
(er war Mitglied dieses Vereines). welche 1791 
eine neue Auflage erhielten, und sich in seinen 
sämmtlichen Werken befinden“. (1. Band, $. 314.) 
Dieser Passıus wurde vom Cehsor gestrichen, im Druck 
aber dennoch aulgenommen, sei’s in Folge eines Versehens, 
sei’s, weil Gräfter fürchtete, sich lächerlich zu machen, 
wenn er in der Biographie Blumauer’s eine T'hatsache 
unerwähnt liess, die aller Welt bekannt war. Gewiss ist, 
dass er seine unverantwortliche Kühnheit sehr hart büssen 
musste. Nicht genug, dass er einen gewaltigen Sturm mit 
der Öensurs-Behörde zu bestehen hatte — es kam so weit, 
dass das beanständete Heft bei einem Haar konfiseirt worden 
wäre, ja dass sogar das Forterscheinen dieses in seiner Art 
und für die damalige Zeit klassischen, überdiess vom reinsten 
Patriotismus getragenen Werkes, an dem Gräffer und sein 
wackerer Gehülfe Ozikan durch mehr als drei Jahrzehnte 
mit rastlosem Bienenfleiss gearbeitet, und für welches sie 
grosse Opfer an Zeit, Kraft und Geld gebracht hatten — 
für längere Zeit sistirt, und dessen weitere Herausgabe über- 
haupt ganz in Frage gestellt war, so dass es der grössten 
Austrengungen von Seite des Herausgebers und der theil- 
nehmenden Intervention hochgestellter Persönliehkeiten be- 
durfte, um das auf den Sand gerathene Unternehmen wieder 
flott zu machen! — Wenigstens liess sich Gräffer die 


gemachten bitteren Erfahrungen zur Warnung dienen. Man 
sehe die, wenige Seiten nach „Alois Blumauer“ an die 
Reihe kommende Biographie des Ignaz Edl. v. Born (S. 
356—357), der doch in der österreichischen Maurerwelt 
eine weitaus wichtigere und einflussreichere Rolle gespielt 
hat, als Blumauer. Nichtsdestoweniger sucht man in 
dem ganzen, ihm gewidmeten Artikel die Worte: „Frei- 
maurer“ oder „Freimaurerei“ vergebens. Es kommen die- 
selben überhaupt in allen sechs Bäuden der „österreichischen 
National-Eneyklopädie“ nieht wieder zum Vorschein. Gräffer 
hatte an dem Einen Mal mehr als genug ! 


Meines Wissens existirt ein einziges, im Vormärz 
gedrucktes österreichisches Werk, in welchem direete von 
Freimaurerei die Rede ist. Es sind dies die „Denkwür- 
digkeiten aus meinem Leben“ (Wien 1841, 4 Bänd- 
chen) von der einst viel gefeierten, jetzt aber vergessenen 
Sebriftstellerin Karoline Pichler, geb. Greiner. In 
denselben finden sich einige nicht uninteressante Details 
über, das vaterländische Logenwesen unter Maria Theresia 
und Joseph II. vor, die übrigens von Gräffer und anderen 
Schriftstellern schon mehrfach benürzt worden sind. Dass 
unsere arme k. K. dabei im Allgemeinen sehr übel wegkommt, 
dass an der ganzen Institution kein gutes Haar gelassen 
wird, das versteht sich bei dieser überaus „gutgesinnten“ 
alten Dame (} 9. Juli 1843, 74jährig), obzwar ihr Vater, 
der k. k. Hofrath Greiner, ein sehr oifviger Freimaurer ge- 
wesen, wohl von selbst. Niehtsdestoweniger hatte auch sie, 
wie mir Schimmer seiner Zeit mittheilte, mit ihrem strengen 
Censor gar manchen harten Strauss zu bestehen, weil er 
alles auf dieses „von Oben“ proskribirte Thema Bezügliche 
durchaus nieht passiren lassen wollte. Aber die eigensinnige 
alte Dame setzte ihren Kopf auf, nahm Audienz bei Metter- 
nich, bei welchem sie sehr gut angeschrieben war, und ein 
Paar nicht zu missdeutende Winke des allmächtigen Staats- 
kanzlers genügten, den gefürchteten Polizei-Chef Graf, Sedl- 
nitzky kirre zu machen, und ihn zu einem heilsamen Druck 
auf den unerbittlieben Censor zu veranlassen, der dann 
freilich — nachgeben musste. j 


Im Vorbeigehen sei noch erwähnt, dass dieser Censor 
(auch eine einstige „literarische Grösse“, über welche die 
undankbare Mitwelt längst zur Tagesordnung übergegangen 
ist) derselbe war, der wenige Jahre später (1847) von dem 
unverbesserlichen alten Schalk Castelli mit seinem berüch- 
tigten „Wörterbueh der Mundart in Oester- 
reich unter der Enns“ in teuflisch perfider Weise 
hinter’s Licht geführt wurde. Er war Oastelli als Censor 
zugewiesen worden, und dieser schilderte ihm sein Werk 
als rein wissenschaftliche und in jedweder Riehtung ganz 
unverfängliehe Arbeit. Richtig liess sich der arglose, über- 
diess vielbeschäftigte Censor verleiten, sein „lmprimatur“ 
zu geben, ohne das Manuskript gelesen zu haben. Castelli’s 
Buch erregte aber sofort nach seinem Erscheinen durch 
zahlreiche, fast unglaublich derb obseöne und luseivo Ein- 
zelnheiten einen unerhörten Skandal, und eine vor 6 Jahren 
verstorbene, sehr hochgestellte und fromme Dame, welcher 
Castelli dieses Sammelsurium von Unfläthereien als „patrio- 
tische Huldigung“ zu Füssen zu legen dreist genug war, 
soll bei dessen Durchblätterung thatsächlich in Ohnmacht 
gefallen sein, dann aber in leidenschaftlicher Erbitterung 
die Bestrafung des lässigen und pflichivergessenen Censors 
so ungestüm verlangt haben, dass der Arme nahe daran 
war, wo nicht seinen Kopf, so doch seine Stelle und seinen 
Gehalt einzubüssen. Um sich in der guten Meinung seiner 
hohen Vorgesetzten, die es schliesslich bei einer scharfen 
Rüge bewenden liessen, einigermassen zu rehabilitiren, liess 
er von nun an den verhängnissvollen Rotlistift um so un- 
barmherziger darauf losarbeiten, bis ihm und seinesgleichen 
derselbe endlich von dem kaum ein Jahr später so rück- 
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siehtslos und unartig heranbrausenden März-Sturm für immer 
aus der krampfhaft streichenden Hand gefegt wurde! — 
* " * 

Gel.‘. Brr..! ls kann Ihnen nicht entgangen sein, 
dass ich mich „in der Hitze des Gefechtes* hinreissen liess, 
eine Menge von Dingen zu berühren, die mit unserem 
Thema eigentlich nichts zu schaffen haben. Sie werden 
mir indess, so hoffe ich, diese Abschweifungen vom vor- 
gezeichneten Pfade schon um des lockenden Versprechens 
willen zu Gute halten, dass ich nunmehr zum Schluss 
eile. Ich will aur noch, so weit meine Quellen reichen, 
einige Einzelnheiten über maurer.‘. Persönlichkeiten geben, 
deren Namen in Ihren höchst dankenswerhen Mittheilungen 
„über die Freimaurerei in Oesterreich zu An- 
fang des neunzehnten Jahrhunderts“ hie und da 
einmal, oder zu wiederholten Malen auftauchen. ; 

Vor Allem die Familie Auersperg betreffend ! 
Ausser den von IIınen genannten Grafen Karl und Wilhelm 
A. finde ich in meinen alphabetarisch zusammengestellten 
BrBr.-Verzeichnissen der Achtziger und Neunziger Jahre 
noch einen Fr. (?) Graf A., ‚k. k. Hauptmann von Stein 
Infant.-Rgmt., im J. 1775 Mitglied der scholt. Loge 
„Casimir zuden dreigekrönten Sternen“ in 
Prag, und gleichzeitig der Joh.-Loge „zu den drei 
Adlern“ in Wien; ferner einen Johann Graf A., 
Domherrn von Passau („in Olmütz“), im J. 1785 Mitglied 
der Joh.-Loge „nudendreivereinigtenWassern“ 
in Passau, mit dem Beisatze: „letzt: aufgenommener Br.“, 
und endlich einen Sigmund Graf’A., k. k. Kämmerer, 
im J. 1779 Mitglied der schott. Loge „Joseph zum 
kais. Adler“ in Wien, und gleichzeitie der Joh.-Loge 
„zuden drei weissen Adlern“ (fiegende Militär- 
loge zu Lemberg ?) 

— Der Br. (Johann Eubert) Boedeceker („pro- 
faner“: Charakter bis 1784 „Reiehslhofraths-Praktikant“, von 
da an „Legationsratı des Herzogs von Sachsen-Gotha“), 
gehörte von 1780 bis 1793 der Wiener Loge „zum heil. 
Joseph abwechselnd als zweiter Aufseher, Redner, deput. 
Meister v. St. und Sekretär an, war auch Redner der österr. 
Provineial-Loge (bis 1783?) und Mitglied der sirikten 
Observanz, letzteres unter dem Namen „Eques a lapide 
eubico*, als welcher er 1789 einen Band „Freimaurer- 
Reden“ (Brünn ?) herausgegeben hat, den die Bibliothek 
der „Humanitas“ besitzt. Er war auch einer der vier BrBr., 
welche als Deputirte von der Nationalloge der österreich. 
Staaten zum Wilhelmsbader Konvent (1782) abgesendet 
wurden (vgl. „Abhandlung über die allgem. Zusammen- 
kunft der Freimaurer in Wilhelmsbad ete.“ 8. 151 und 
152, ferner „Allgem. Handbuch der Freimaurerei“ 1. Band 
8. 116, und 2. Band 8. 178, endlich Zieglauer's „Ge- 
schichte der Kreimaurerloge „„Set. Andreas zu den 
drei Seeblättern““ in Hermannstadt“ S. 39—41). 

Br. Boedecker war ein ungemein thätiger und eifriger 
Anhänger der k. K. und insbesondere seiner Loge „zum 
heiligen Joseph“ mit grösster Liebe und: Pflichttreue 
attachirt. Sein aufopferungsvolles Streben und Wirken ging 
fast ausschliessend dahiu,- mit kluger Benützung der dureh 
. Joseph’s Reform-Patent (Ende 1785) im ganzen öster- 
reichischen Freimaurerwesen angerichteten, wahrhaft chao- 
tischen Verwirrung, dieser seiner Loge zum Range einer 
österreich. Provincial-Loge zu verhelfen, welche, 
wie dies bis 1783 der Fall war, der grossen Landes- 
loge von Deutschland unterstehen sollte. Seine 
Korrespondenz mit letztgenannter Grossloge und einzelnen 
Beamten derselben, die diese und anderweitige maurerische, 
mitunter auch rein persönliche Angelegenheiten zum Gegen- 
stand hat, ist von hohem Interesse, und als wichtiger 
Beitrag zur Geschichte des österreichischen Logenwesens | 


im vorigen Jahrhundert zu betrachten. Sie ist uns voll- 
ständig erhalten geblieben in zweien von jenen neun Akten- 
fascikeln, welche die „Humanitas“ abschriftlich besitzt, und 
deren Originale im Archiv der grossen Landesloge von 
Deutschland ruhen. Ein sorgsam gesichteter, und prag- 
matisch zu einem biographischen Ganzen verarbeiteter Ex- 
trakt aus dieser umfassenden Briefsammlung wäre gewiss 
kein unverdienstliches Unternehmen, und wenn kein anderer 
Br. Zeit und Lust bat, sieh damit zu befassen, kann ich 
ja selbst gelegentlich einmal den Versuch wagen! — 

Noel habe ich der drei Brr. Hopf. Scheidlein 
(Seheidliu?) und Steinlein zu gedenken. Ersterer 
mit dem Vornamen Ileinrich, wehörte von 1786 bis 1798 
abwechselnd als Deput. Mstr. v. St., als Mstr. v. St. und 
als erster Aufseher jener Brünner Loge an, welche von 
1783—1785 „zur aufgelenden Sonne“, 1786 „zur 
Sonne dervereinigten Freunde“, 1787 „zur Sonne 
der wahren vereinigten Freunde“, und von 1788 
bis (zum Auihebungsjahre) 1793 „zu den wahren ver- 
einigten Freunden“ hiess. Br. Heinrieh Hopf war 
im Toleranz-Jahre 1781 einer der Gründer, und bis zu 
seinem Tode auch einer der eifriesten Förderer und Gönner 
der evangelischen Gemeinde in Brünn. 

Ein Br. Georg Scheidlein, der „Rechte Doctor, Hof- 
und Gerichts-Advocat, und Professor der praktischen Rechts- 
gelahrtheit auf der hiesigen (d. i. Wiener-) Universität“ 
war in den Jahren 1787 und 1788 Mitelied der Wiener- 
Loge „zur (neu-) gekrönten Hoffnung“. Ich kann 
nieht sagen, ob er mit dem von Ihnen erwähnten Br. 
gleichen Namens identisch ist. 

Ebenso geht es mir mit Br. (?) Steinlein; ich finde 
ihn (ohne Vorname) unter den „17 Profanen, welche 
sich am 13. August 1784 zur Aufnahme in die Loge* („St. 
AndreaszudendßSeeblättern“in Hermannstadt) 
„meldeten, und deren Ballote, auf den 20. festgesetzt wurde.“ 
(Bei dieser scheint er übrigens durchgefallen zu sein, da 
ieh seinen Namen in dem „Verzeiehniss der reeipirten BBrr. 
dieser Loge nicht aufzufinden vermochte. Vgl. Ziegl- 
auer's schon oben allegirtes, sehr gediegenes Werk, 8. 
52, und 210—240. 


* 
E3 * 


Sie fragen mich, gel. Br..! ob ich endlich 
geendet? Und ich antworte Ihnen mit einem leisen und ver- 
schämten: Ja! 

Sie fragen mich aber vielleicht auch, warum ich ange- 
fangen? Und da antworte ich Ihnen der strengsten Wahrheit 
gemäss: Lediglich darum, weil ich es nieht über’s Herz 
bringen konnte, Ihren Wunsch, den Wunseh eines von 
mir so hochverehrten, und so sehr gel... Brs., wiewohl mir 
dessen Unerfüllbarkeit sofort einleuchtete, ganz unberücksich- 
tigt lassen, und daher bemüht war, nach Massgabe der mir zu 
Gebot stehenden überaus spärlichen Mitteln mein Schärflein 
zu dessen Erledigung tant bien que mal beizutragen. 

Wenn Sie nun meine lange, vielerlei, aber nicht 
viel bringende Epistel kopfschüttelnd und ganz unbefrie- 
digt bei Seite legen, so muss ich mir dies gefallen lassen, 
und wenn Sie mir in leicht begreiflichem Unmuth den alten 
Spruch zu Gemüthe führen wollen: 

„Si tacuisses, Philosophus mansisses“ 
so gibt Ihnen, gel.‘. Br.‘., seufzend recht % 
r 
hochachtungsvoll ergebener 
und treuverb. Br.‘. 
Gustav Brabbee. 
Wien, Ende November 1878. 
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Der Commissions-Bericht der Ehrwürdigsten 
Grossloge von Ungarn und die von Derselben 
neuerdings ausgeschriebene Frage. 


Von ‚Br‘. Georg Treu, 
Dep.'. Mr. dor ger.. und vollk.r. Tooge „Troundschaft“ (Oriont Prossburg). 
(Sehluss.) 


Im Grossen und Ganzen resumiren wir unsere Ansicht 
dahin, dass 

1. Die Ehrwürdigsten Gvosslogen gemeinsam sieh für 
gewisse internationale, gemeinnützige, humanitäre Aufgaben 
vereinigen sollten, und hiefür die nöthigen Fonds aufzu- 
bringen streben sollen. 

II. Die Repräsentanten der einzelnen Logen, in Gemein- 
sehaft mit: dem Ehrwürdigsten Grossiogen-Beamten-Öollegium 
älljährliei mindestens eine derartige nationale Aufgabe 
ausfindig machen sollten. 

IH. Jede Loge sieh alljährlich mindestens eine neue 
bestimmte Jlocale Aufgabe örtlichen Interesses stellen 
sollte oder eine. solche Thätigkeit aufzeigen müsste, welche 
sie eontinuirlieh in Anspruch nimmt. 

Was die praktische Ausführbarkeit dieser Ideen betrifft, 
so dürfte ein engerer Areopag von befähigten BB.'. eines jeden 
Landes die rechten Mittel und Wege eher ausfinden, als 
ein einziger Kreis, dessen Bliek nur für locale Interessen 
eingeübt ist. 

Eines wird uns bei allem Reformwerk bald klar 
werden, was bisher nicht wenig unterschätzt wurde, dass 
wir bei sehr bedeutenden Budgets derjenigen Hilfsmittel 
für den Centralfond einer jeden Grossloge entbebren, olıne 
welelıe der beste Wille ein ‚‚Messer‘obne Klinge ist.“ 

Wir empfehlen daher eine völlig andere Organisirung 
unserer Finanzmittel, denn auch diese müssen sich für jede 
Loge elassifieiren in eine Abtheilung des S.. d.. W.. a) für 
loeale Zwecke und b) für Beiträge zur Grossloge, wie an- 
derseits jede Grossloge ihre Fonds künftighin elassifieiren 
sollte: 

a) für Zweckefnationaler Bedürfnisse, 

b) für Zwecke internationalen Bedarfs. 

Alles im Sinne hiumanitärer Interessen. 

Ohne eine bessere Dotirung dieser Reserven bleibt 
unser Wirken, insoweit es nach aussen beliebt werden sollte, 
ein Phautom. 

Wir dürfen nieht vergessen, dass den Dunkelmännern 
für ihre Zwecke ganz andere Mittel zur Verfügung stehen 
und so positiv „der Menschengeist“ nur im „Menschen- 
körper‘, wirken kann, so sicher bedarf jede „Idee“ auch 
„materieller Mittel“ zum Siege. 

Wir schliessen hiemit unsere Bemerkungen zu dem 
vor uns liegenden Bericht. — 

Soviel ist uns aus dem’ eingehenden Studium der 
Reformfrage klar geworden, dass dieselbe nicht 50 einfach 
ist, wie die trunkene Phantasie einzelner Schwärmer 
diess glaubt. 

Sie kann aber. zu heilbringender Wirksamkeit führen, 
wenn die einzelnen BB.. und Logen sich von der Eng- 
berzigkeit einer einseitigen Kirehthurmsthümelei frei zu 
halten wissen und dessen eingedenk bleiben, dass wir Alle 
innerhalb einer Gemeinschaft stehen, aus welcher den 
einzelnen Gliedern lebenerweckende Kraft zuströmt, wie ein 
Theil derselben zum Gesammt-Organismus wieder zurück- 
strömen muss, ‘wenn wir wünschen, dass auch die nach- 


kommenden Generationen derselben Erhebungskraft theilhaftig | 


werden sollen. 

Es ist in dem Leben der Logen, wie in allen sonstigen 
Thätigkeitszweigen. 

Es genügt nicht blos, dass ein Freim.'.-Verein sagt: 
„Wir verfolgen wissenschaftliche, ethische oder wohlthätige 


Zwecke, und dass es derselbe jedem einzelnen Mitglied über- 
lässt, ob und was es zu diesen Zwecken mitleisten will, sondern 
wir brauchen ein „Programm“ dessen, was Grosslogen, wie 
Einzellogen jedes Jahres als „Hauptaufgabe“ ihrer Wirksam- 
keit sieh vornehmen, und zwar immer in Rücksicht der 
beiden Gesichtspunkte „der inneren und der äusseren 
Mission.“ 

Ist dns Jahres-Programm der allgemeinen Thätigkeit 
für Grossloge und Loge festgesetzt, dann erfolgt die Detail- 
Bestimmung, was jedes einzelne Grosslogen- oder Logen- 
Mitglied nach. Massgabe seiner Fähigkeit zu leisten hat 
durch Bethätigung bei einem der humanitären, literarischen 
oder administrativen Comitös und Sub-Comites. jeder Loge 
oder eines gesammten Landes-Verbandes (Grossloge). 

Die einzelven Comites mögen sieh dann aus der 
Gesammtzahl aller Grosslogen- oder aller Logenglieder durch 
Cooptation soweit verstürken, dass jede einzelne Kraft 
einer Grossloge oder Loge in der Richtung in Anspruch 
genommen ist, welehe ihrer Individualität, ihren Verhält- 
nissen und Mitten, kurz ilırer Leistungsfähigkeit, am 
meisten. entspricht. 

Anf diese Weise dürfie jedem Mitgliede Gelegenheit 
geboten werden, dem Bunde nach seinör individuellen Art 
nützlich zu sein. 

Die Grosslogen- und Logen-Sitzungen hätten dann in 
den Comitö-Sitzungen den Austrag der Vorverhundlungen 
und die offiziellen Sitzungen selber würden nur mit „Posi- 
tiven“ Anträgen, Bewilligungen, Abstimmungen, Referaten 
oder Vorträgen ausgefüllt und damit die Hauptursache aller 
Klagen beschränkt, dass „nebensächliche“ Dinge des Ver- 
waltungs-Apparatos so viele Zeit beanspruchen , dass die 
geistige Erbauung darunter leidet. j 

Nur auf Grundlage einer ähnliehen, programmmässigen 
Organisation unserer Wirksamkeit treten wir aus der zer- 
splitterten und ohnmächtigen Thätigkeit spontanen, sporadi- 
sehen Wirkens einzelner tüchtiger BBr.’. und Logen heraus 
und gelangen allmälig auf den Boden einer organischen 
Wirksamkeit „vom Haupte jeder Grossloge bis zum helfenden 
Bruder jeder Einzelhütte.“ 

Die Autonomie der Kinzellogen darf nicht länger den 
Wall bilden, hinter welchen sich die behäbige Bequemlich- 
keit philiströser Tafelbbr.”. oder die Pascha-Gelüste einzelner 
Stuhlmeister zum Nachtheile der gesammten Brüder- 
schaft verschanzen darf. 

Die Freimaurerei ist eine „universelle“ Körperschaft, 
ein, lebendiger „Organismus“ und alle Einzelhütten bilden 
die Grossloge, welche von 0. bis W., von 8. bis N. reicht. 

In einem gesunden Organismus wirkt aber kein Glied 
völlig abgezweigt für sieh, sondern Alle stehen durch 
Wirkung und Gegenwirkung zu einander in eonstanter 
Beziehung. 

In unserer Gemeinschaft muss es ebenso werden. — 

Die Cohäsionskraft des Bundes und die Adhäsions- 
kraft seiner Mitglieder muss entschieden zum entsprechenden 
Ausdrucke kommen und durch die Vermählung dieser 
Strömungen von Bruder zu Bruder, von Loge zu Loge und 
von Grossloge zu Grossloge, die „eleetrisirende* Kette, 
welehe der Schluss unseres Rituals symbolisirt, aus einem 
„Ideal“ mehr und mehr zu einer vollendeten „Thatsache* 
werden. 

Dann erst wird sieh die frm.', Genossenschaft wieder 
auf die Höhe jener Gesichtspunkte schwingen, welche 
die Gründer derselben, die BB... Payne, Desaguliers 
und Anderson und ihre Vorläufer, die Bacon von Veru- 


lam!), Thomas More), John Locke), Jan Toland') 


1) Atlantis. 

2) Utopia. 

3) Essanon human understanding. 
4) Pantheistieon. 


183 


und Amos Comenius!) in 
Streben geleitet haben. 

Dann ist keine. Zeit mehr für Flunkern nach Aussen 
und für kleinliche Plackereien im Innern, sondern eine 
neue Zeit wird nahen, welche uns in der „nächsten Nähe“ 
finden lehren wird, was wir umsonst in jeder Ferne 
suchen würden: „Licht, Liebe, Leben.“ — 

Wenn sieh die Ehrwürdigste Grossloge von Ungarn 
und ihre Bauhütten mit dem Gedankengange vertraut 
machte, weleher der vorstehenden Besprochung zu Grunde 
liegt, so wird man finden, dass in dieser Skizze gewiss 
manche berechtigte Klage niedergelegt ist über die Mängel 
einer „organischen“ Thätigkeit innerhalb - der Praxis des 
Logenthums. 

Es genügt durchaus nicht, dass der Grundriss der 
frmr. Gesammtheit theoretisch unanfeehtbar ist, sondern 
die Art und die Weise, wie jede einzelne Grossloge und 
wie jede einzelne Loge ihren bestimmten Leistungs-Antheil 
zu dieser gesammten Arbeitserforderniss fort und fort zu 
erfüllen hat, muss absolut in den Hauptzügen jahrein, jahr- 
aus allerorts fest normirt werden. 

Geschieht dieses nicht, so bleibt alle innere und äussere 
Rührigkeit dem guten Willen einzelner Individuen, ja .sogar 
dem Zufalle überlassen, ob in dieser oder jener Loge „Krei- 
willige“ genug sind, welche die Lückenbüsser für solche 
Genossen machen, deren ganze Thätigkeit sich auf solche 
Gelegenheiten redueirt, wo es gilt, der Erliolung in Freundes- 
kreisen zu pflegen. 

Es ist dieses ein Uebel, an welehem wohl nahezu alle ge- 
sellschaftlichen Vereinigungen kranken; allein in einer ge- 
schlossenen Gesellschaft, welche so ernsten Zielen sieh wid- 
met, wie die Freimanrer-Logen darf kein Platz sein für 
Schlendrian. j 

.. Aus diesem Grunde sehnen sieh wohl alle energischeren 
Naturen nach einer grösseren Concentrirung unserer Arbeits- 
kräfte und nach einer geregelten Verwendung jedes Ge- 
nossen, nach Massgabe der Geeignetheit seiner Individualität. 

Es soll in einer Frm.-Loge keine brachliegenden 
Kräfte geben. 

.Es soll und muss jedes Mitglied einer Loge in einer 
bestimmten Riehtung, d. h. bildend oder humanitär thätig 
sein und eine bestimmte Leistung auf sich nehmen im In- 
teresse unserer Zwecke. 

Nur das sei jedem Mitgliede freigegeben, wie es diese 
Leistung in edlem Sinne zuwege bringe; nur das sei zu 
berücksichtigen, dass Niemanden mehr aufgebürdet werde, 
wie seine geistigen und materiellen Verhältnisse gestatten. 

Wir wollen keine persönliche Fesseln anlegen nach 
Art von ordensähnliehen Institutionen; aber wir wollen 
auch keine planlose Verpuffung der Arbeitslust rühriger Bır. 

Wir wollen die ideale Wechselwirkung ermöglicht 
sehen, dass vom höchstgestellten Mitgliede unserer Juris- 
dietion bis zum jüngsten Neofiten sich „Alle“ unter dem 
erhebenden Gefühle und Bewusstsein bewegen, dass wir that- 
sächlich an „gemeinschaftlichen“ Zielen arbeiten. 

Von diesem Gesichtspunkte aus bitten wir die vor- 
stehende Arbeit zu prüfen und nach besserem Ermessen 
weiter auszuführen. 


ihrem „lehtfreundlichen“ 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 
Budapest, 24 November 1878. 


Die X!. ordentliche Jahres-Versammiung der Gross-Loye 
von Ungarn für die 3 Johannis-Grade, 


Der eigentlichen Jahresversammlung ging am 28. 
November Abends 6 Uhr eine Vorconferenz der stimmbe- 


1) Panergesia, Pansofie und Opera di daetiea. 


reehtigten Mitglieder derselben voran. Dieser präsidirte der 
Ehrw. Grossmeister Br. Franz Pulszky und schilderte in 
kurzer Ansprache den. diesmaligen zahlreichen Besuch der 
Versammlung aus Nah und Fern, als Beweis dafür, dass 
trotz des strengen Materialismus der Zeiten, ideales Streben 
doch seine Vertreter finde und das Ringen nach Errei- 
chung solcher Ziele immer Raum gewinne in echten frmr. 
Herzen. 

Br. Pulszky sprach sein lebhaftes Bedauern aus ‚bei 
der eigentlichen Versammlung am 24. seines Amtes nicht 
walten zu können, indem ihn anderweite Pfliehten an jenem 
Tage ferne halten. 

Nach etwa vierstündiger Dauer schloss die Oonferenz 
um 10 Uhr Abends, unter dem Ausspruch des Dankes an 
den Ehrw. Vorsitzenden und dessen Verabschiedung von 
den anwesenden Brr. 

Die Jahres-Versammlung der Grossloge wurde am 
Sonntag den 24. November um 11!/, Uhr Vormittags durch 
den Ehrw. I. Gross-Aufseher Br. Szontägh eröffnet; als 
I. Gross-Aufseher fungirte in Stellvertretung Br. Schmitt 
und als II. Gross-Aufseher Br. Rosner. 

Nach der rituellen Eröffnung wurde die neubegründete 
Loge Feldvidek im Or. Neusohl in den Verband der Gross- 
Loge atıfgenommen und die anwesenden Vertroter derselben 
in 8% 3 bogrüsst. Sodann wurden die Brr. Martin P ertits 
und Franz Krajezik, ersterer als Vertreter der Gr.-Loge 
von Hamburg, letzterer .als Vertreter des Gr. Orients von 
Ungarn in Pflieht genommen, mit den Insignien bekleidet 
und begrüsst. Hierauf wurde in die eigentliche Verhandlung 
eingegangen : 

“Der Jahres-Berieht der Gr.-Loge, der Bericht der 
Commission für Administration und Finanzgebarung wurden 
zur Kenntniss gebracht und den Brrn. Gr. Schatzmeister und 
Gross-Almosenier das Absolutorium ertheilt; ferner sowohl den 
beiden Genannten,, als dem Br. Gross-Seeretär und Kanz- 
leidireetor und endlich dem gesammten ehrw. Gr. - Beamten- 
Collegium der wohlverdiente. Dank der Versammlung für 
deren eifrige, erspriessliche und aufopfernde Mühewaltung ein- 
stimmig votirt. 

Die Umgestaltung des Organes der Gross-Loge der 
„Orient“ in eine Monatsehrift und die Anfügung eines nicht 
offieiellen Theiles wird genehmigt; die Dotation dafür 
mit fl. 1000 jährlich bewilliget. Die Zeitschrift wird wie 
bisher den beitragenden Bır. gratis zugehen. 

Die Neu-Ausarbeitung eines Rituals für den Il. Grad 
wird beschlossen und hiefür die Brr. Gelinfy, Uhl und 
Belanyi designirt. 

Auf Antrag der Gross-Beamten-Üollegiums wird die 
Preis-Ausschreibung von 500 Kranes in Gold für eine 
populäre Schrift über Wesen, Geschichte und Ziele der 
Freimaurerei mit besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse 
Oesterreich- Ungarns, genehmigt; diese Schrift kann in 
deutscher oder ungarischer Sprache abgefasst sein, und soll 
hinsichtlich des Umfanges 3 Druckbogen nieht überschreiten. 
Dieselbe ist bis 31. December 1879 einzureichen. Eigenthum 
und Verlagsrecht des preisgekrönten Werkes übergehen in 
den Besitz der Grossloge von Ungarn; die näheren Modali- 
täten über Öonstituirung des Preisgerichtes, der Art der s. 
z. Publieation, so wie die Bedeckung der Kosten bleiben 
der Jahres-Versammlung 1879 vorbehalten. 

Das Budget für 1878—79 zeigt 1. 3410 ordentliche 
und il. 700 ausserordentliche Einnahmen, welchen fl. 3330 
ordentliche und fl. 500 ausserordentliche Ausgaben gegen- 
überstehen. 

Die Constitutions-Aenderungen nach den combinirten 
Anträgen einiger Logen und des Grossbeamten-Collegiums 
grösstentheils textueller Natur, werden angenommen. Als 
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rineipiellen Charakters sind hervorzuheben die Ab- | Ein heiteres, von trefflichen Reden gewürztes Br.-Mahl 
prineip u u 88, gewü 
schaffung der „ehrenvollen“ Entlassung und die Verlegung hielt die Brr. bis in später Abendstunde vereint. 
der ordentlichen Jahres-Versammlung ‘vom November auf | 
die erste Hälfte October. | 
Zu Text-Revisoren für die neue Auflage der Consti- . Noudörfl. 
tution werden die Brr. Krajezik und Kestali für den Obgleich Br. Praetorius schon s. Z. erklärte, die 
‚ari i er Meaht 5 N e > 2 s 
ungarischen, die Brr. Neuda, Trebitsch und Videcky | Gosehüfte des I, Dep. Mstrs. nur provisorisch fortführen zu 
für den deutschen Text gewählt. In die Commission für Ad- wollen, hatten die Mitglieder der „Humanitas“ doch ge- 
mitaieiyahpn, werden dis Bır. Balogh, Videki, Scher- | nofft, diese ganz ausserordentlich tüchtige Kraft werde dem 
man und Hauetler, in jene für Finanz-Gebaruug die Beamten-Üollegium der Humanitas noch länger erhalten 
Bır. Koechlin, Dück, Kovaecz und Sehmelhegger bleiben. 
gewählt. FR: 5 ® Leider nöthigte uns nun aber das unbeussame „non 
Die Resignation des Ehrw. Deputirten-Grossmeisters possumus“ des Br. Praetorius zu einer Neuwahl und 
Br. Berecz wird unter lebhaftestem Bedauern zur Kennt- ‚ging aus derselben Br. Adam als IL, Br. Neuber als IL 
niss genommen und einstimmig beschlossen, denselben in Dep.-Mstr. hervor. 


dankbarer Anerkennung und Würdigung seiner mehrjährigen Angenehm ist es uns jedoch mittheilen zu können, dass 
ausgezeichneten Thätigkeit in jenem Amte zum Ehren-Gross- | Br. Praetorius der Deputation. welche beauftragt war, 
meister zu ermennen. ihm Namens der Loge und des Vereines den Dank für sein 


Es wurde hierauf zur Neuwahl des Deputirten Gr.-Mstrs | bisheriges Wirken und Streben auszudrücken, versprach, 
geschritien, und dezu der bisherige I. Gr.-Aufseher Br. | seine Kräfte der Humanitas auch fernerhin widmen zu 
Abraham Szontägh gewählt; derselbe dankt in wirdiger | wollen. 
Weise; sodaun folgten dre Walılen für die somit erledigten 


Sitze im Gr.-Beamten-Collegium und wurden gewählt: Zur gefälligen Notiz. 
zum I. Gr.-Aufseher: Br. Franz Schmitt, Wir glauben den hiesigen Freunden dieser Zeitschrift 
» I. Gr.-Redner: „ Dr. Max Neuda. eine angenehme Ueberraschung zu bereiten , wenn wir sie 
»  Gr-Almosenier: „ Louis Göth darauf aufmerksam machen, dass die im Ringtheater dem- 
Diesellben dankten, namentlich Br. Neuda, in wahrhaft | nächst zur Aufführung bestimmte Operette „Üesarine“ ein 
erhebender Weise. Hierauf wird die Versammlung nach 3 /- | Werk des talentvollen Br. Max Wolf von der Loge „Colum- 
stündiger Dauer in üblich er Weise geschlossen. bus“ ist. 
Anzeigen. 
Br.‘. Johann Schlesinger, Eisenmöbel-Fabrikant, IL. " 
Taborstrasse 38, empfiehlt sieh zur Uebernahme aller in Br. u Dr. Carl Schwarz, 
diese Branche einschlagenden Arbeiten. | ordin. Brust-, Hals- und Nervenkranke im Heilinstitut 


= —_———— on Een — | für Inhalations- und eleetrische Ouren. I., Opernring, 
Ein Br.'., welcher einst in glücklicheren Tagen sich unseres 


Heinrichsbof 3, täglich von 2—3 Uhr. 
Kinderasyls in ausgiebiger Weise angenommen hat, ersucht u — — = ———— 
nun die geliebten Brr.., ihm in seiner gegenwärtigen, N 
misslicheu Lage zu einer Anstellung zu verhelfen. Briefe Grand Hötel 
werden unter der Adresse der Humanitas „I. Amalien- . 
strasse 6“ erbeten. in Wien, IL Kärntnerring 9. 


— = —— | 300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la carte 
Ein Br.‘., weleher als Cassier in einem der ersten Hötels | und per Öouvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2 fl. 3 und höher. Table 
Wiens Stellung hatte und in Folge einer Krankheit diese | d’h’te & fi. 2.50 per Person. Omnihusse von den Bahnhöfen. 
für einige Zeit aufzugeben gezwungen war, sucht nun einen " »t. 3. Sommer, Director. 
ähnliehen Posteu in welch immer einem Geschäfte. Antrüge nn e 


beliebe man am die Humanitas „I. Amalienstrasse 6* ge- | = 


u Ai zukommen zu lassen. Br.. Ad. Holzbauer 
Gel.‘. Br..! ladet die gel.‘. Bbrr.‘. ein, ihren Bedarf in T’hee, Rum 
Br. Carl Langer bittet die I. BrBr., ihm die Mög- und feinen Liqueuren bei ihm zu deeken, und sichert 
Jiehkeit verschaffen zu wollen, dass er einen Dienst oder gute und brdl. Bedienung zu. 


Geschäft wo immer erhalie, um von Iglau, wo ihn so namen- 


. er Than. a y 
los harte Schläge, sowohl in materieller wie familiärer Beziehung Eimeasühet, Tee und Bumilnälseg van 


getroffen haben, fern sein zu können. Derselbe erlegt eine Br.. Ad. Holzbauer 
Caution von 1000 fl. und auch mehr. Er diente im Militär N i 8 s 5 
durch 11 Jahre, war 8 Jahre Brauhaus-Verwalter zu Iglau Wien, 1., Rauhensteingasse Nr. 8 (Mozartnof). 


und ist jetzt Gastwirth und Installateor. —— — - — 

Zeugnisse und Reverenzen liegen bei Br. Kelsen zur 
Einsicht, welcher auch so freundlich sein wird, etwaige 
Anfragen zu beantworten. Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Herausgabe, Druek und Verlag von Br. Chr. L. Prastorius in Wien. 


VIl. Jahrgang 


Man abonnirt beim Br. 
8. Kelsen, I. Franzens- 
ring 22, 
Tausch- und Reoensions- 
Rxemplare believe man zu 
adressiren an Br. M. Am- 
stern, 


I. Bankgunse 2. 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 24. 


Abonnements-Preis samnıt 
Zustellung für dax In- und 
Ausland 6 fl. 
Insernte worden beim Br 
S. Kolson, Wien, I. Fran- 
zonsring 22 angenomnen und 
billigst herechnet. 


Wien, am 15. December 1878. 


"Amhadt. An die Leser. — Zur Freimaurerei in Prag. Von Br‘. Carlos v. Gagern. — „Seid den Todten gerecht “ Eine ‘geschichtliche Glosse 


von Br.‘. Georg I!reu. — Chinesische Briefe. V. 
Anzeiger. — Anzeigen. 


— Poesie. Maurergruss. — 


Aus dem Logen- nnd Vereinsleben.  — Literariseher 


An die Leser! 


Mit der vorliegenden Nummer ist der Jahrgang des 
„Zirkel“ pro 1878 geschlossen. . 

Ich verständige die geschätzten Leser des „Zirkel“ 
. davon, dass nach Beschluss der verstärkten Vorstandsitzung 
vom 11. d. M. über Antrag der finanziellen Section der 
Loge „Humanitas“ die Entscheidung ausgesprochen wurde, 
dass im Interesse finanzieller Ersparnisse der „Zirkel“ künf- 
tighin nur einmal monatlich erscheint, wogegen der Abonne- 
mentspreis den gel. BBrr. nur auf 4 fl. pro anno gestellt 
wird, i Y 

Auf Wunsch des Beamten-Collegiums der Loge „Huma- 
nitas“ werde ich die .Redaetion des „Zirkel“ noch :so lange 
fortführen, bis ich mein Amt in andere Hände niederlegeu 
kann. 

Nachdem ich mich im Interesse des geistigen Con- 
tastes mit so vielen Brr. anderer Hütten nicht mit dieser 
Entscheidung einverstanden fühlen kann, benütze ich diesen 
Anlass, um allen Brr., welche mich seither dureh Arbeiten 
zur Erhaltung des „Zirkel“ unterstützten, auf das Herzliehste 
für ihre Mitwirkung zu danken. 

Den geelırton Redactionen der übrigen Frm.‘.-Blätter 
des In- und Auslandes, mit welehen ieh in so herzlichen 
Beziehungen gestanden, drücke ich gleichfulls die Hände. — 

Gleichzeitig verabschiede iclı mich damit von den gel. 
Lesern des „Zirkel“ und bitte dieselben um ferneres freund- 
liches Andenken. 

Mit herzliebem Gruss i. d. u. b. W.. zeichne 

Br. Moritz Amster, 
Redacteur des „Zirkel“. 


Zur Freimaurerei in Prag. 
Von Br.‘. Carlos v. Gagern. 


Wenn auch nicht seitens eines der in Prag gegen- 
wärtig in der Diaspora lebenden Bır., wie wir es nach 
Veröffentlichung der Artikel: „Die Freimaurerei in 
Oesterreich zu Anfang des neunzehnten Jahr- 
hunderts“ erwartet hatten, wohl aber dureh Br.‘. Bar- 
thelmess aus Nürnberg erhielten wir vor Kurzem einige 
weitere Documente freundlichst zugestellt, welche einen 
neuen Beweis liefern, dass auch zu jener Zeit die k. K. in 
Böhmens Hauptstadt gepflegt wurde. Allerdings sind die- 
selben nicht gerade von hervorragender Bedeutung; die 
Geschichte der österreichischen Freimaurerei während der 
Epoche ihrer Verfolgung und Unterdrückung durch die 


Staalsgewalt ist jedoch eine bisher so unvollständige, dass 
jeder, auch der scheinbar unwesentlichste Beitrag zu der- 
selben willkommen erscheinen muss. Vielleicht lässt sich 
nach und nach aus solchen einzelnen Stücken ein annähernd 
treues Bild von ihr in Mosaikform zusammenfügen. 

Das erste Sehriftstück ist ein fast durchgehends in 
griechischen Buchstaben geschriebener Brief, welcher fol- 
gendermassen lautet: 

„Nach vorstehendem Ritual hielten am 30. Juni 5816 
Sonntags Abends !/;9 Uhr im Hause des Br. Lütgendorf 
folgende Brr. Loge, nämlieh: 

Br. Ferdinand Neumann, aus der Loge „zum flam- 
menden Stern“ in Berlin, Direetor des Taubstummeninstituts 
in Königsberg in Prenssen ; 

Br. Florian Grosspietsch, aus der Loge „zur Glocke“ 
in. Breslau; 

Br. Ferdinand Lütgendorf aus der Loge „zu den 
drei Pfeilen“ in Nürnberg, Maler, aus Würzburg gebürtig, 
und ich. 

Das Weitere ist aus dem beiliegenden Protokoll zu 
ersehen. 

Br. Naumann wurde zum Meister, ieh zum ersten 
Vorsteher, Br. Lütgendorf zum. zweiten Vorsteher, Br. 
Grosspietsch zum Secretär gewählt. 

Um !/,10 Uhr wurde die Loge geschlossen, welche 
Br. Lütgendorf sehr artig eingerichtet und selbst einen 
Teppich dazu gemalt und auch das Winkelmaass für den 
Mstr. und die drei Hammer selbst zugerichtet hatte. Br. 
Neumann erbielt das Tapis zum Geschenk. Ich wurde 
erst des Sonntags Morgens von dem Ganzen in Kenntniss 
gesetzt und wollte dreimal mit Neumann darüber. sprechen, 
konnte ihn aber nicht finden, und konnte daher meine Be- 
denklichkeiten, die ich darüber hatte, Niemand mittheilen, 
und musste Alles den Uebrigen überlassen.“ 

Aus obigem Brief scheint hervorzugehen: erstens, dass 
die Brr., welche die in demselben erwähnte Logenversamm- 
lung abhielten, sämmtlieh ausserösterreichisehen Bauhütten 
angehörten, auch keine österreichischen Staatsbürger waren, 
sondern nur als Fremde in der erwähnten Stadt wohnten; 
zweitens, dass die Gründung einer regelrechten Loge in 
Prag von ihnen nicht in’s Auge gefasst worden war, es 
auch aus dem Grunde schwerlieh werden konnte, weil nur 
von vier Mitgliedern, also einer zu diesem Behufe unge- 
nügenden Anzahl, die Rede ist, es müsste denn sein, was 
wir übrigens nicht glauben, dass das Verzeichniss anderer, 
vielleicht später hinzugetretener Theilnehmer verloren ge- 
gangen sei. Absender des Briefes war Br. P. G&. Merkel, 
Kaufmann in Nürnberg und Mitglied der dortigen Loge 
„zu den drei Pfeilen“, Empfänger dessen Bruder, der in 
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den früheren Artikeln mehrfach angeführte Br. Johann 
Merkel, Vorsitzer derselben Loge. 

Das Protokoll bezieht sich auf eine von den genannten 
Brrn. wenige Tage vorher abgehaltene Johannisfeier und 
hat folgenden Wortlaut: 

„— — adhue stat et stabit in aeternum! 

Am 24. Juni 1816 feierten zu Prag das Fest des h. 
Johannes d. T. nach der Andacht in der Kirche des von 
FM. gestifteten Prager Waisönhauses Endesunterzeichnete 
Bır. FMr. durch ein Br.-Mahl. 

Vor der Tafel wurde eine Rede „über das Wesen und 
die Bestimmung der Fmrerei“ vorgelesen; während derselben 
mit gutem Pulver aus Kanonen dos besten Kalibers gefeuert 
auf das Wohl: 

1. des Königs von Preussen und des Königs von 
Baiern, 

2. aller Freimaurer-Logen unseres Erdenrundes und 
sämmtlicher auf demselben zerstreuten Brüder und das Ge- 
deihen ihrer Bestrebungen, 

3. auf das Wohl aller Schwestern des Bundes, 
und das kleine brüderlicehe Mahl mit Vorlesung eines Ge- 
diehtes von Br. Th. Winkler „Der Schutz der Mrei“ — 
und mit einer Steuer für die Armen, 3 fl. 7 kr. betragend, 
beschlossen. 

Zur gegenseitigen f[reundschaftlich brüderlichen Er- 
innerung unterzeichneten die Brr. Vorstehendes mit ihrer 
Namensunterschrift. 

Ferdinand Frhr. von Lütgendorf, Mitgl. der ger.‘, 
u. vollk“. Loge „zu den 3 Pfeilen“ im O. von Nürnberg.‘. 

Paul Gottlieb Merkel aus Nürnberg aus obiger Loge. 

Florian Grosspietsch, Mitglied der St. ‚Joh.-Loge, 
genannt „zur Glocke im Orient“ zu Breslau. 

Ferdinand Neumann, Mitglied der St. Joh.-Loge 
„zum flammenden Stern“ im Orient von Berlin.“ 

Dass das erste Feuer bei dieser Tafelloge nur den 
Königen von Preussen und Baiern galt, nicht aber auch 
dem Kaiser von Oesterreich. scheint uns ein neuer Beweis 
zu sein, dass es sieh bei dieser Gelegenheit lediglich um 
von Fremden in Prag in der Diaspora lebenden Brrn. ver- 
anstaltete maurerische Versammlungen handelte, an denen 
sich keine einheimischen Brr. betheiligten, 

Von Interesse ist das Ritual einer Lelrlingsloge, von 
welchem gleiehfalls in dem weiter oben eitirten Briefe ge- 
sprochen wird. Dessen Bröffnungsworte bieten nichts Be- 
sonderes, nur berührt es entschieden angenehm, dass die 
sonst übliche Anrufung des A. B. a. W. dabei, ebenso wie 
beim Schluss, fortgelassen ist. Auf die Aufforderung des 
vorsitzenden Mstrs.: „Br. 2. Vorst., der Sie zugleich das 
Wort als Redner führen, erklären Sie uns den Zweck unserer 
geheimen maurerischen Zusammenkunft“ — antwortete dieser 
Br.: „Unseren Geist zu bilden, unser Herz für die Tugend 
neu zu beleben und zu erwärmen, ist der Zweck unserer 
geheimen maurerischen Zusammenkunft,“ Und auf die 
Frage des Mstrs.: „Warum muss diese Zusammenkunft eine 
geheime sein?* wird die, jene traurige Epoche eharakteri- 
sirende Antwort ertheilt: „Dummheit und böse tückische 
Absichten haben unsere Arbeitshallen verschlossen, damit 
das Gute nicht in’s Licht trete.“ 

Ebenso nehmen die nächsten Sätze des Rituals augen- 
scheinlichen Bezug auf das damalige Verbot der Freimaurerei 
in den Ländern der habsburgischen Krone. Der hammer- 
führende Meister fragt den ersten Vorsteher: „Bekennen 
Sie freimüthig, ob unsere heutige Zusammenkunft gegen 
die Rechte der Natur, der Menschheit und des geselligen 
Lebens streitet?“ Und der erste Aufseher antwortet, wie 
wir auch heute, die wir uns leider immer noch, wenigstens 
in Cisleithanien, in einer ähnlichen Lage befinden, ihm 
nachspreehen können: „Sie thut solches keineswegs, sie ist 
eine allein zu gemeinschaftlicher geistiger Erbauung veran- 


staltete Zusammenkunft, die Staat und Religion nicht im 
geringsten beeinträchtigt, und als solche erlaubt.“ Der 
Mstr. setzte hinzu: „und gereeht“. Als Bedingung, dass 
jene Zusammenkunft eiue vollkommene Freimaurer-Loge 
sei, wird im Ritual, ausser der Beobachtung rein maure- 
rischer Formen, verlangt, dass sie in ihren Unterhaltungen 
nur die der Freimaurerei angehörenden Gegenstände be- 
rühre. „Den wahren Freimaurer soll man, wie es weiter 
heisst, nieht allein an Zeichen. Wort und Griff, sondern an 
seinem moralischen, den Ordensgesetzen gemässen Lebens- 
wandel erkennen.“ Auffallend ist es und mil der sonst 
durchgehends religionsfreien Tendenz des’ ganzen Rituals 
im Widerspruch stehend, dass als erstes der drei grossen 
Lichter die Bibel bezeiehnet wird, „welche unseren Glauben ' 
leitet.“ Aber derartige Rückfälle sind erklärlich bei Brrn., 
die ohne Zweifel gläubige Ohristen waren, wie Solches aus 
dem im Protokolle vermerkten Umstande erhellt, dass sie 


vor dem Johannes-Bindermahl erst der Andacht in der 
Kirehe beiwohnten. Den drei kleinen Lichtern: „Sonne, 
Mond und Sterne oder den Freimaurermeistern* — wird 


als Bedeutung untergelegt, „dass die Kreimanrerei auf der 

ganzen Erde, wohin nur Sonne und Mond scheinen, in 

geselliger Ordnung, worüber die Mstr. wachen, geübt 

werden solle,“ eine Symbolik, die freilich dazumal ebenso- 
wenig wie in der Gegenwart auf Oesterreich Anwendung 

fand und findet. 

Betreffs der drei Säulen der Loge heisst es: „Sie sind 
die Stützen unseres Ordens; ohne sie ‘kann kein Werk fort- 
geführt noch vollendet werden. Weisheit entwirft, Stärke 
unterstützt und Sehönheit ziert.“ \ 

Im Schlnssritual wird die Freimaurerei definirt: „als 
die Kunst, als ein wahrer Mensch, im Geiste der Mensch- 
heit zu leben.“ Kein Wort von Pfiliehten einem (otte 
gegenüber, kein Hinweis auf religiöse Gebote! Die gleiche 
rein menschliche Auffassung des Wesens und der Aufgaben 
unseres Bundes tritt auch in den ferneren Fragen und Ant- 
worten in wohlthuender Weise zu Tage. 

„Was ist die Frmrei dem Br., der sie in Wahrheit 
erkannt hat?“ Antwort: „Licht und Wärme für das ganze 
Leben, Trost und Hilfe im Leiden, Stärkung und Freude 
beim Baue der Menschheit.“ — — „Worin besteht der 
Loln eines wahren Freimaurers?* Antwort: „In dem Be- 
wusstsein, mit dem redliehsten Bifer am Baue der Tugend 
gearbeitet zu haben, und in der daraus entspringenden Zu- 
friedenheit mit sich selbst, der Seelenruhe und dem heilern 
Aufblieke in der Stunde des Absehiedes von der Brde.* 
Also, wie es auch unsere Meinung ist, in einem völligen 
Absehen von im sogenannten Jenseits etwa zu erhoffenden 
Belohnungen, oder zu befürehtenden Strafen, in dem Gutes- 
thun allein um des Guten selbst willen. 

Der Behauptung des Prager Rituals, die Frmrei sei 
so alt wie die Welt, kann natürlich nur in übertragenem, 
nieht in historischem Sinne zugestimmt werden. Trostvoll 
klingt es hingegen, und auch wir hogen die Veberzeugung, 
dass sie niemals aufhören werde, dass sie ewig sei wie die 
Tugend. Das Symbol der von oben herab zerbroehenen 
Säule, welche aber auf ihrem Grunde noch fest steht, mit 
der Inschrift: adhue stat, gibt uns, trotz so vieler 
Weehselfälle, so heftiger Verfolgungen, so gewaltsamer 
Proseriptionen, ein Recht zu glauben an das stabil in 
aeternum. Diese Hoffnung beseelte die Prager Brr. im 
Jahre 1816, und ist sie auch heute immer noch hier nieht 
in Erfüllung gegangen, unmöglich wird man sich höheren 
Orts für lange Zeit der Einsicht verschliessen köunen, dass 
die ofliejelle Gestattung des Wiederauflebens der Freimaurerei 
in Oesterreich dem Lande selbst zum grössten Vortheil ge- 
reichen, und Bildung und Sittliehkeit unter seinen Bewoh- 
nern erheblieh fördern muss. Selbst die katholische Kirche 
mit allen ihren confessionellen EBigenthümlichkeiten hat 
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direet nichts von uns zu fürchten, so lange sie nicht an- 
griffsweise gegen uns vorgeht. Wir Freimaurer schiessen 
nur dann hinüber, wenn von dort herüber geschossen wird. 
Unseren Grundsätzen nach, wie sie auch aus dem auszugs- 
weise mitgetheilten Prager Ritual erhellen, sind wir überall 
die loyalsten, friedliebendsten Staatsbürger, die es geben 
kann und keine prineipiellen Gegner irgend einer Religion 
oder Oonfession. j 

Um jene Säule, welche durch den von Regierungs- 
höhen geschleuderten Blitzschlag halb zerbrochen war, 
schlossen die Prager Brr. ihre Kette, und statt des sonst 
gebräuehlichen, religiös klingenden Spruches: 

„Ilorr der Welten, Herr der Zeiten, 
Gib’ auf diesem Erdenrund 
Eshte Weisheit zu verbreiten, 
Stärk’ und Schönheit unserm Bund* 
drückten sie, obwohl in schlechten Versen, den uns mehr 
zusagenden Wunseh aus: 
„Lass die Kette, die wir sehlingen, 
Lich’ und kiniracht sehlingen sie; 
Nie zerreissen, nie zerspringen ; 
Trenn’ sieh diese Kotte nie!* 

Der Mstr. v. St. aber, die herangekommene Hoch- 
mitternacht .als die reehte Zeit erklärend, um die Loge zu 
schliessen, sprach in feierlicher Weise die folgenden Schluss- 
worte: 

„Die Sonne hat sich gesenkt, die letzte Stunde des 
Tages will schlagen: die Sonne des Geistes aber scheint 
hell und hoch herab, ohne Wandel; die Stunde der Mensch- 
heit ist ewig, Brüder! Freimaurerei sei unseres Lebens 
Sonne; sie steige höher, sie scheine reiner, mächtiger am 
Himmel der Menschheit! Heil uns und allen Brrn.! 

Es ist Hoehmitternaeht und ich schliesse in Ihrer 
Vereinigung, meine Brr., die Loge in der uns h. Z.!!! 

Gesegnet sei uns diese Stunde!“ 


D 


„Seid den Todten gerecht!“ 


Eine geschichtliche Glosse von Br.'. Georg Treu. 


Bei Gelegenheit eiuer Durehsichtung der einzelnen 
Artikel des „Zirkel“ ist mir (unter Nr. 19 v. J.) eine 
Aeusserung eines werthen Freuudes und Br.'. aufgefallen, 
auf welche ieh in der vorliegenden Arbeit zurüekkomme, 
weil es mir scheint, als enthalte jene Stelle eine ernste 
Verkennung einer ganzen Gruppe von längst ir. d..e.. O.. 
eingegangenen BBr.‘. der deutschen Preimaurerschaft, und 
zwar von Männern aus der Epoche der sogenannten 
„Befreiungskriege“ und der vorhergehenden, ' wie nach- 
folgenden Jahrzehnte. 

Unser Freund und Br.‘. sieht sich nämlich bei einer 
Besprechung über „den Begriff der staatsbürgerlichen 
Pfliehten unserer Zeit‘ zu der Meinung verleitet, dass die 
Asusserung des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preussen 
auf dem Congresse zu Verona: „Die Freimaurer seien 
seine treuesten Staatsbürger ;er lasse ihnen nichts anhaben“, 
nach heutiger Anschauung die nicht sehr schmeichelhafte 
Deutung zulasse, dass unsere I... BBr.'. „von Anno 11°“ 
sich sehr wenig mit dem „Nachdenken“ über 
die staatsbürgerlichen Pflichten abgegeben 
hätten. hingegen Alles angewendet hätten, um in 
blinder Erfüllung der dietirten Lasten dem ganzen Volke 
voranzugehen. 

ls scheint uns, unser theurer Freund und Br.‘. hat selbst 
im Gedanken der Möglichkeit einer solehen Kritik die 
Manen jener Zeitgenossen unbewusst schwer beleidigt 
und ihre staatsbürgerlichen Verdienste auf Kosten unserer 


heutigen Anschauungen über staatsbürgerliehe Pflichten 
fast ignorirt, oder wenigstens bedenklich untersehätzt. 

Das Gerechtigkeitsgefühl dietirt uns die Pflicht, deu 
Sehein eines solehen harten Urtheiles von den Männern einer 
grossen Zeit, abzuwenden, um uns nieht „ungerecht“ nennen 
zu hören. 

Wir möchten im Gegeniheile behaupten, dass die 
BBr.‘. „jenes Zeitabschnittes“ mehr über ihre staats- 
bürgerlichen Pflichten nachgedacht haben, als es in unseren 
Tagen des falschen liberalen Pathos „Mode“ ist. 

Vergegenwärtigen wir uns nämlich die damaligen 
patriarchalischen Verhältnisse, so sehen wir in erster Reihe, 
dass der unheilvolle Gegensatz zwischen Volk und Regierung 
innerhalb der deutschen Völkergruppe nur bei einzelnen 
schwärmerischen Köpfen vorhanden war und dass das 
Staatswesen in jenen. Tagen — häufig in Deutschland — 
den Eindrnek „einer grossen Familie“ machte, welche ihre 
Angelegenheiten durch das Familienhaupt besorgen lässt, das 
sich zu den verschiedenen Missionen die pfiichtstrengsten 
seiner Glieder naeh bestem Glauben auswählte. 

Wenn :wir im Liehte „unserer“ Zeit berück- 


| siehligen, wie sehr damals die allgemeine Volksbildung 


noch rückständig war; wie wenig wahrhaft politische Bil- 
dung die Massen der deutschen Nation durehdrungen 
hatte und dass dennoch in einer solehen Zeit von einer 
„ganzen Kategorie von Landesangehörigen“ von dem leiten- 
den Familienhaupte gesagt wurde: „Die Freimaurer zählen 
zu meinen treuesten Unterthanen“, dann kann ich in 
soleher Aeusserung faktisch nur ein Zeugniss finden, wel- 
ches „König“ und „Freimaurer“ gleich hoch ehrte. 

Berücksiehtigen wir doch, wie eigenthümlich kurz 
vorher noch die Zustände waren. 

Der. Nimbus, weleher von der französischen Staats- 
umwälzung in vielen Ländern Europas eine Sympathie für 
Frankreich geschaffen und der Kriegsruhm Napoleon I., 
weleher diese Erbschaft übernahm, drängte die Blicke man- 
cher unruhiger Geister, denen die heimatlichen Verhältnisse 
nicht fortsehrittlieh genug waren, nach Frankreieh hin. 
das als „Mekka“ einer neuen Zeit galt. _ 

Ausländische Binflüsse verschiedener Art thaten das 
Uebrige, um auf das damals im Niedergange  begrifiene 
römische Reich dontseher Nation zersetzend zu wirken. 

Was Wunder, wenn gar nach den traurigen "Tagen 
von Jena (1806) alle Bürger des nordischen Preussens 
sich „um ihr Familienhaupt“ schaarten, einen festen Kern 
bildend, zur Neugestaltung der erhaltenen Provinzen ihrer 
Heimat? 

‚Die Arbeit dieser Regeneration erforderte doch gewiss 
den Einsatz der vollsten Energie, die selbstloseste Hingabe 
an das Gemeinwohl, ein eisernes Pflichtgefühl ! 

Und sehen wir uns die Männer einmal ein wenig 
näher an, welche in jener Zeit im Vordergrund dor Grund- 
steinlegung der folgenden neuen Epoche standen! 

Schen denn Leute, wie Staatskanzler Fürst von 
Hardenberg, Feldmarschall Fürst Blücher - Wahl- 
städt, General-Lieutenant v. Gleisenau, General-Inten- 
dant v. Rippentropp, geheimer Ober-Postrath Freiherr 
von Printzen, geheimer Ober-Tribunalrath von Seholz- 
Hermensdorf, Ober-Medieinalrath ©. H. Klapprothl, 
Oberst von Guineau, geheimer Kriegrath M. H. Klapp- 
roth, Polizei-Direetor Kireheisen, Generalmajor Beule- 
witz, General Neander v. Petersheid, General von 
Schöler u.s. w., die treuen Rathgeber ihrer Fürsten u. Lehrer 
ihres Volkes, welehe „Freimaurer“ waren, so aus, als seien sie 
Männer gewesen, welche sich „wenig“ mit dem „Nach- 
denken“ ihrer staatsbürgerlichen Pfliehten befasst hätten? 
Der tausende jener BB.‘. nicht zu gedenken, welche im 
bescheidenen Hintergrunde den Fussstapfen jener Männer 
folgten. 
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Gesprochen haben sie allerdings wenig von ihrem 
patriotischen und humanitären Wirken; aber ihr „Herzblut“ 
setzten sie ein für ihrer Heimat künftiges Gedeihen und 
ein Fundament haben sie legen helfen, das den nach- 
gekommenen Geschlechtern zu Schutz und Trutz dienlich 
war; das müssen wir „neidlos“ zugestehen, wir „„von anno 
1878. * 

Und diesen Ruhmeskranz längst entschlafener Bundes- 
Kämpen jenes Landes wollen wir „von anno 1878“ ent- 
blättern ? 

Es kann dieses nicht die Absieht meines tiheuren 
Freundes nnd R.'. gewesen sein, denn eine Kritik, welche 
jene Männer des Mangels an Nachdenken über ihre staats- 
bürgerlichen „Pflichten“ zeiht, scheint mir eine Verletzung 
der Pietüt, welcher wir uns nicht schuldig machen dürfen, 
sobald es sich um geschichtliche Thatsachen handelt. 

Oder haben die BBr.‘., welche zur Zeit, als die 
dumpfen Nebel einer reactionären Epoche über ganz Buropa 
hereinbrachen, fest und unerschüttert und nach den Bei- 
spielen der BBr.‘. Voltaire und Friedrich II. die Keime 
der Liebe zur Wahrheit, zur Gerechtigkeit und zur Menschen- 
liebe in den Frm.'.-Logen hüteten, gleich den Grabes-Rittern, 
welche die heilige Schale zu Montsalvat bewachen, nichts 
geleistet, was Anerkennung verdient seitens der heutigen 
Brsehaft.*.? 

0, dass unsere Zeit nur glaubt, dass nur Jene allein 
Nützliches vollbringen, so da in Parlamenten und im 
öffentlichen Leben viel von sich reden machen! 


Wer hat denn zu Anfang dieses Jahrhunderts gerade | 


unter den deutschen Stämmen die Aunäherung und all- 
mälige Aussöhnung „der Gebildeten aller Stände“ am 
nüchhaltigsten vermittelt und auf diesem Wege in aller 
Stille eine richtige Reform eingeleitet, auf deren Grund 
das staatsbürgerliche Bewusstsein und der patriotische Geist 
erstarkten ? 

Es waren die zumeist aus dem Adels-, dem Militär- 
und Beamten-Stande, wie aus der Künstlerwelt und einzel- 
nen grösseren Grutsbesitzern oder reicheren Handelsherren 
und Geistliehen bestehenden Freimaurer-Logen jener Zeit, 
zu welchen sich selbst die Kleineren des Gelehrtenstandes 
im Anfang hie und da gar frostig verhielten und sich 
lange nieht entschliessen konnten, den grossen Geistern 
ihres Standes zu folgen. 

Wer hat die Läuterung des geselligen Tones in den 
einzigen gemischten Kreisen der damaligen Weit mit so 
vielem Erfolg angebahnt, als jene Männer und BBr.. ..? 

Wer hat die Tonkunst oder Gesang dureh die Logen 
in das Volksleben übertragen, die alten „Zoten- und Bänkel- 
lieder“ beseitigt und in den Sehulen und Gesangvereinen 
dem alten Bardenthume neue Wege gezeigt? 

Es waren die Männer jener Zeit! 

Wer hat die Anleitung gegeben, so manches schlum- 
mernde Talent in bessere Gleise zu verweisen, ohne Auf- 
hebens nach Aussen ? 

Die Stillen im Lande von anno 1811! 

Wer hat die Volkspoesie wieder neu gepflegt und 
mildere Sitten in das Volksleben gefördert dureh Veredlung 
der antiquirten Volksfeste ? ö 

Wer hat der einst so ungeniessbaren deutschen Prosa 
langsam in allen Volkssehichten zu edleren Formen ver- 
holfen, nachdem die grossen Geister BBr.. Goethe, 
Wieland, Lessing, Herder u. s. w. den Weg. dazu 
gezeigt hatten? 

Die alten BBr.‘. von damals! 

Wer hat die Schauspielkunst in edlere Gestaltung 
gebracht, nachdem die BBr.:. Schröder, Eiehhoff und 
von Dalberg u. s. w. neue Richtungen anzeigien? 

Wieder dieselben Alten! 


Wer hat die bürgerliche Beredtsamkeit entwickeln 
helfen, frei von leidenschaftlichen Affeeten ? 

Das Logenthum in seiner parlamentarischen Ordnung! 

Wer hat die rohen Ess- und Trinkgelage früherer 
Zeiten poesievoll zu gestalten verstanden und in schönere 
Formen übergeleitet? 

Das Logenthum in seinen Banketts! 

Wer bat den Grund gelegt zur Regeneration und 
Reform einer wissenschaftlichen Auffassung der frmschen 
Geschichte und Kunstlehre ? 

Die fr... Forscher der I. Hälfte dieses Jahrhunderts! 

Wer hat die Anregung gegeben zu den grossen inter- 
nationalen Annäherungen im allgemeinen Gesetzgebrauche, 
Handel, Zollwesen, Gesundheitspflege, Armen-Unterstützung, 
Sanitätspflege und Sklavenbefreinng u. s. w., lauter Ziele, 
die heute so grossen Einfluss auf die künftige Regelung 


‘der internationalen Beziehungen haben ? 


Dieselben Logen, welehe bei aller Loyalität gegen 
ihre Heimat mit klarem Geiste jene weltbürgerlichen 
Gesichtspunkte eultivirtin, welehe allgemeine Interessen 
förderten ! 

Wer hat in Deutschland die 1807 erfolgte Aufhebung 
der Leibeigenschaft, des Frolindienstzwanges, die Wiederher- 
stellung städtischer Selbstverwaltung und freier Wahlen, 
das Recht Rittergüter zu kaufen, Officiersstellen und hohe 
Civilämter zu bekleiden, die Freiheit der Wissenschaften 
auf Grund der Geltendmachung der Grundsätze der Wahr- 
heit, der Gerechtigkeit und der Menschlichkeit an „mass- 
gebenden“ Orten zur rechten Würdigung empfohlen ? 

Es waren dieselben BBr.‘., deren Namen wir 
70 Jahren nieht mehr gerecht werden wollen ! 

Wenn auch die ganze Angelegenheit eigentlich nur 
die BBr.‘. eines ausländischen Staates betrifft, so sollten 
wir deshalb um so vorsichtiger sein, weil unsere einhei- 
mischen Feinde sieh darüber nur freuen, können, wenn sie 
lesen, wie mangelhaft wir die Geschichte des Freim- 'undes 
kennen, welehe — lerne von hirnverbrannten politischen 
Doetrinen — sich nur auf den Gebieten reinen Quliursirebens 
bewegt. — i 

Waren all’ diese gründlichen und stillen „Vorarbeiten“ 
zur Vermittlung der Öultur jenes Landes in pyramidaler 
Riehtung aus den oberen Schichten der Gesellschaft bis 
hinunter iu des Volkes Masse Oultur zu tragen, vielleicht 
Ausilüsse eines Mangels an Nachdenken über die siaats- 
bürgerlichen Pflichten der BBr.‘. jener Zeiten ? 

Waren die Arbeiten der BB.. Graf von Pückler, 
Frhr. von Rotenhan, Graf Heukel v. Donnersmark, 
Bischof Dräsecke, Markgraf v. Baden, Graf v. Oassel, 
Lessing, Fichte, Zschokke, Bode, Nikolai, Wie- 
land, Göthe, Herder, Kloss, Mossdorf, Meissner, 
Merzdorf, Campe, Düfay, Brönner, Krause, Staats- 
minister Graf Hohenthal, August, Prinz von Sachsen- 
Coburg, Domherr Beekmann, Öberhofbaurath Becherer, 
Gutsbesitzer Graf Otto von Bylaudt, Geheimrath Freiherr 
v. Grolmann, Gutsbesitzer Freiherr v. Gersdorf, Hof- 
gerichtspräsident von Möller und aller der Tausende im 
Hintergrunde stehenden BB.‘. so niehtig gewesen, dass unsere 
reclamsüchtige Zeit zur Bemänglung soleher selbstlosen 
Charaktere, wie jene Epoche sie hatte, berechtigt ist? 

Wäre denn der ganze heutige Stand des frm.. 
Wissens möglich, ohne den Sammelfleiss jener Vorgänger; 
ja wäre selbst die Cultur der Massen der dentschen 
Stämme so vorgeschritten, ohne den indireeten Einfluss 
der Frm.‘.-Logen der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts ? 

War das Wirken der Freimaurer Deutschlands in den 
Reactions-Epochen von 1815—40 so wenig eulturfördernd, 
weil die Freimaurer-Brudersehaft jener Lünder allem Anlass 
zu Conflieten und Verdächtigungen besonnen aus dem Weg 


nach 
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ging, um das letzte Asyl freien Denkens gegen die Wogen 
der Dunkelmänner zu retten! 

Hätten wir doch eine gründliche chronologisch ange- 
legte Liste der : hervorragenden Freimaurer aus der Zeit 
von 1780—1840 und würden wir doch den stillen Antheil 
der Mitarbeit aller BB.‘. aller Länder der Welt der I. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts an alle Culturbestrebungen geschäfts- 
mässig verbuchen können, wir würden finden, dass die alten 
Freimaurer nicht umsonst auf dem Avers ihrer Bijoux die 
Devise hatten: „Hören, Sehen, Schweigen“ und auf dem 
Revers bloss das Zeichen der zur That bereiten, ineinander 
gelegten Bruderhand ! 

Sie hatten auch ihre unsauberen Elemente, ihre 
Schwärmer, ihre Philister, sogar ihre Betrüger fast ganz 
wie die Freimaurer „von anno 1878“, aber sie waren im 
Allgemeinen doch „Männer der That“ und unter ihrem 
scheinbaren Stillleben wuchs der rieselnde Bach frm... 
Corporations-Geistes zum bedeutendem Strome heran, an 
dessen Gestaden nicht nur die „heutige“ Freimaurerschaft 
deutscher Zunge lebt und webt, sondern auch jene anderer 
Länder regenerirt wurde. 

Mir macht es den Eindruck, und Hunderte von zu- 
fälligen Aeusserungen aus niehtm.“. Kreisen bestärken mich 
in dieser Meinung, dass eben Nichts der Freimaurerei in 
unseren Tagen mehr schadet, als das im Zug der Zeit her- 
vortretende Zurschautragen unserer Freimaurerschaft, welches 

‚uns, wenn es Auklang fände, dahin führen würde, dass wir 

die Leitern für ehrsüchtige Popularitätshascher würden, 
statt durch unser persönliches, pflichtbewusstes Wirken 
Regulatoren des allgemeinen Volksgeistes zu sein. 

Die Hand aufs Herz! 

War das Streben jener ‚alten BB.. Frm.. nach 
dieser kurz gedrängten Recapitulation ihrer Arbeiten ge- 
ringer, als das Irm,'. Streben unserer Tage? 

Unsere Zeit kann sich beglückwünschen, wenn sie 
auf allen Gebieten des heutigen Lebens und allerorts ebenso 
gewissenhafte Staatsbürger aufzuzählen vermag, als der 
Anfang unseres Jahrhunderts unter jenen BB.'. Frm.'. hatte ! 

Unsere Zeit wird es nicht zu beklagen haben, wenn 
das Freimaurerthum der zweiten Hälfte des jetzigen Jahr- 
hunderts es vermag, uns in Öesterreich-Ungarn ebenso 
tüchtige Staatsbürger heranbilden zu helfen, wie die erste 
Hälfte desselben dem „prenssischen“ Staate geliefert hat. 

Studiren wir nur ein wenig genauer, wie die Frei- 
manrer jener „verkannten“ Epoehe die Erfüllung „ihrer“ 
staatsbürgerlichen Pflichten auffassten und alımen wir jenen 
BB.‘ „„von anno 11““ nur „„anno 1878“ fleissig nach. Kein 
Zweifel, dass dann auch für Oesterreich-Ungarn eine Zeit 
kommen wird, wo seine Staatsleiter sagen werden: „Die 
„Mitglieder des Frm.‘.-Bundes zählen zu unseren besten 
„Unterthanen und -Niemand soll ihnen fernerhin Etwas 
„anhaben.“ ... 


Chinesische Briefe. 


V. 
Berlin, im November 1878. 
Hien-Fong an seinen Freund Tao-Kuang, O.'. Shang-Hai. 


Geliebter Freund und Br.'. 

Seit ich Dir zum letzten Male geschrieben, habe ich 
dureh Vermittlung Tsebing's, des Atlache unserer Gesandt- 
schaft beim deutschen Reiche, auch Liu Ta-jen, unseren 
Gesandten hier besucht und fühle ich mich durch den 
Contact mit diesen unseren Landsleuten noch heimischer, 
als es mir in den letzten Wochen schien. 

Unsere Landsleute haben zu meinem Bedauern nicht 


die guten Gepflogenheiten unserer asiatischen Engländer, 
der Japanesen, nachgeahmt. 

Statt die guten Sitten dieses Landes nachzuahmen, 
scheinen manche unserer Chinesen geeigenschaftet gerade 
das hier zu lernen, was unserer Regeneration am wenig- 
sten förderlich ist. . 

Liu Ta-jen hat ihnen deshalb entschieden verboten, 
ihre National-Kleider abzulegen, weil sie so desto leichter 
zu überwachen sind. 

Wenn unsere jungen Chinesen hier sich nieht ge- 
diegener bewähren, so mögen sie sich gedulden lernen 
bis sie von der Auszeichnung der „goldenen“ Knöpfe 
zu den „weissen“ oder „blauen“ Knöpfen zugelassen 
werden; der rothen Knöpfe mögen sie überhaupt noch 
lange harren; zu dieser Auszeichnung werden sie kaum 
gelangen; von der Pfauenfeder gar nicht zu reden. 

Es ist ein Glück, dass wir Chinesen die Gebräuche 
haben, dass die Nachkommen unserer Adeligen, wenn sie 
sich nicht in gleicher Weise auszeichnen, wie ihre Ahnherrn, 
mit jeder Generation in eine tiefere Rangstufe herabsteigen 
müssen, bis sie zuletzt ganz aus dem Adelstande aus- 
scheiden müssen. 

Es würden sonst der 
Menschen kein Ende sein. — 

Um zu unseren Genossen, „den Söhnen des Lichtes“ 
zurückzukehren, muss ich Dir vor Allem bemerken, dass 
ich es Dir zu verdanken habe, dass ich nicht zu den- 
„J'hai-ping-ti“ eingetreten bin, welche in unserer Heimat 
vorgeben, „das Paradies der Gleichheit“ zu bilden. 

Diese Corporation unserer Landsleute, welche wir 
die „Hungs“ heissen und welche dahin strebt, die ächten 
Chinesen zur Befreiung von den uns beherrschenden 
„Mandsehuren“ zu vereinigen, ist nieht minder herrseh- 
süchtig und parteiisch, wie unsere Mandschuren, die uns 
den „Zopf“ oetroyirten als Symbol uuserer Unterwürfigkeit 
unter ihre Gebräuche. Unsere „Hungs“ verfolgen alle 
Mandschuren mit gleichem Fanatismus, wie diese seit 
2 Jahrhunderten uns „Chinesen“ bedrücken. 

Ich sah hieraus, dass die menschlielien Leidenschaften 
unter, allen Zonen die gleichen sind. — 

Wahrheit, Gerechtigkeit und Menschenfreundlichkeit, 
diese Grundpfeiler aller wahren Cultur, werden aller Orts 
gleich angefeindet. — 

Dieses bestimmte mich, dahin zu wirken, dass die 
Aristokratie des Geistes und des Charakters jedes Landes 
allein betugt werde, die Zügel der Volksleitung zu führen 
und ich danke Dir, dass Du mir durch die Einführung in 
den Kreis der Söhne des Lichtes im O.‘. Shang-Hai Ge- 
legenheit gegeben hast, mich in diesen Principien zu 
bestärken. 

Dsü lehrte schon, nur diejenigen, welche „aus Grund- 
sätzen“ tugendhaft sind, können den Werth anderer Menschen 
richtig beurtheilen. 

Von dieser Anschauung ausgehend, habe ich mich 
auch bemüht, die hiesigen Verhältnisse beurtheilen zu 
lernen. 

Am meisten wurde mir das Verhalten der @.-L.L. v. D. 
als anstössig geschildert. 

Ich vermag mich noch jetzt nicht von der Meinung 
loszusagen, dass die confessionelle Engherzigkeit der Gross- 
logen im O.'. Berlin völlig ungerechtfertigt ist. 

Sie ist und bleibt ein innerer Widerspruch zu den 
Principien der humanitären Idee, der Grundlage unserer 
Gemeinschaft und ich verstehe nieht, wie eine so ge- 
bildete Nation, welche man das Volk der „Denker“ nennt, 
so zähe diese alterthämlichen Anschauungen festhalten mag. 

Umsonst versuchte Br. Seorum hier, mich von. der 
„logischen“ Nothwendigkeit dieses inneren Widerspruches 
zu überzeugen. 


Thorbeiten gewöhnlicher 
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Anderes ist es, wenn es wahr ist, was mir kundige 
BB.. sagten, dass diese Reform im Geiste unserer Insti- 
tution zur Zeit „inopportun“ sei und mit besonderen Schwierig- 
keiten verknüpft ist. 

Das will ich annelımen, weil man. ähnliches auch 
anderwärts findet. 

Die 6.-L. L. v..D. soll nämlich 1844 (westlichen Oyklus) 
einen Cartel mit der Grossloge von Schweden geschlossen 
haben, ohne deren Einverständniss nie eine Aenderung 
ihrer Lehrart zu versuchen. 

Aber lassen sieh über die Nothwendigkeit einer 
solehen Reform keine Unterhandlungen mit der Grossloge 
von Schweden anknüpfen ? 

Hinsiehtlich der Grossloge zu den 3 Woeltkugeln 
hörte ich, dass die in Gebrauch befindlichen Rituale die 
Aufhebung der jetzigen Exelusivität erschweren, weil die- 
selben auf den sogenannten Boden der „urehristlichen“ Idee 
basirt sein sollen, als Ausdruck „höchster“ Humanität. 

Allein man wird mir zugeben, dass die Rituale der 
Logen wegen da sind und nicht die Logen der Rituale 
willen. 

Die Grossloge Royal-York hat die gedruckten Be- 
stimmungen confessioneller Enzherzigkeit wohl ausgemerzt, 
allein in der Praxis ist sie doeh auch exelusiver Natur und 
kennt „ausser ihr“ wenig Heil. 

Ernster würde ich den Fallnelımen, wenn es heissen würde, 
dass die Berliner Grosslogen ein gemeinschaftliches Comils 
für Reform der, vorhandenen Lehrarten ernannt hätten, 
da diese Arbeit, der Hoclgrade halber, ganz besondere 
Schwierigkeiten bietet. ; 

Andere BBr.‘. behaupten, dass die Leiter der Gross- 
logen im O.‘. Berlin sieh darauf stützen, dass sie bei der 
Annahme ihrer Beamtungen im Jahr der Reaction 1851 
gelobt hätten, keinerlei prineipiellen Abänderungen an den 
damals bestandenen und heute noeh bestehenden Gesetzen 
zu machen, um die damals drohende Aufhebung der Frm.'. 
in Deutschland zu verhindern. !) 

Die Furcht vor Aufhebung der Privilegien des 
Edietes von 1798, wonach die Gründung von Freim.-Logen 
unter diesen 3 Grossbehörden in Preussen gestattet wurde, 
scheint aber um so ungerechtfertigter, weil neuere Gesetze 
alle jene Verfügungen überholt haben. 

Im Uebrigen ‚sagt $. 98 des: preussischen Gesetzes über 
Vereine ausdrücklich: die Merkmale einer geheimen, nicht 
zu duldenden Gesellschaft seien, „dass dieselbe ihr Dasein, 
ihre Verfassung oder ihre Zwecke vor der Regierung geheim 
halte, oder in weleher gegen unbekannte Öbern oder be- 
kannte Obern „unbedingter“ Gehorsam versprochen wird.“ 

Nun trifft dieses Alles nicht zu auf die Freimanrer- 
Logen überhaupt. noch auf jene in Deutschland oder 
riehtiger in Preussen. 

Warum sich also unnöthig mit einer chinesischen 
Mauer umgeben gegen volle Humanität? 

Ich würde den Berliner Logen für diesen Winter die 
Behandlung folgender Fragen empfehlen: 

1. Ist die Freimaurerei eine universelle Gemeinschaft 
geistig begabter und charaktertüchtiger Menschen aller 
Nationalitäten und Confessionen oder ist dieselbe ein Con- 
ventikel confessioneller Theorien? 

2. Bestehen die Logen aus freimüthigen Bürgern aller 
politischen Meinungen oder ist loyaler Paroxysmus ein 
notbwendiges Merkmal freim.'. Gesinnungen ? 

3. Bilden die deutschen Logen eine einzige Fa- 
milien-Gruppe oder gibt es in diesem Lande so viele Gross- 
logen als es dort engere „Vaterländer“ gibt? 

Lin-Ta-jue, unser Gesandter hier behauptet, das Ver- 


) Brief 8. M. Friedrieh III. an Exe, Minister Graf v. Sehulen- 
burg. 


ständniss der deutselien Geographie mit so vielen Einzel- 
landen mache den Leuten seiner Gesandtschaft am meisten 
Kopfzerbrechen. 

Es will mich bedünken, dass den fremden FMaurern 
das Verständniss für einen achtköpfigen Grosslogenbund, 
jeder mit souveränen Rechten, nicht weniger Kopfschütteln 
verursacht. 

Ich bedauere dieses lebhaft, denn nur wo viele Kräfte 
in Einheit verbunden sind, gibt es Stärke. 

Freiheit ohne Einigkeit ist die in Permanenz erklärte 
Ohnmacht. 

Wo ist da die electrische Kette ? 

Dsü sagt: Ein eckiges Gefäss, das seine Ecken ver- 
loren hat, führt es noch mit Recht diesen Namen ? 

Ein Bnnd von BBrüdern ohne einigende Hand, ist er 
in der That ein „Bund“? 

Diese Fragen mögen sich die BBr.‘. dieses Landes 
selbst beantworten. — 

Ich werde demnächst meine Rundschau noch auf 
einige andere Länder ausdehnen und Dir dann wieder 
Bericht erstatten. 

Inzwischen verbleibe ich mit dem Grusse der Ge- 
weihten, Dein treuer Fr.‘. und Br... 

Tao-Kuang 
(vom 3. Grade). 


Poesie 


Maurergruss. 


Lehrling, Gesell und Meister herbei! 
Frisch an’s Werk, Ihr Alle drei! 
Seid zur Arbeit nun bereit! 

Auf, es ist jetzt hohe Zeit! 

Eure Hand hat lang’ geruht, 

Neu gestärkt ist Leib und Muth. 
Rüstig wirkt, so lang’ us Tag, 
Was ein Jeder schaflen mag; 
Denn schnell naht die Nacht heran, 
Da man nicht mehr wirken kann. 
Mit dem Schurz umgürtet Euch! 
Auf, ergreift das Handwerkszeug! 
Lehrling, nimm die Kelle hier, 
Eines Maurers schönste Zier! 

Mit der Kelle maure Du 

Jeden Spalt des Herzens zu, 

Auf dass Sturm und finst’re Nacht 
Nieht gewinne Uebermacht! 
Richte zu den rohen Stein, 

Dass or sieh dom Bau füg’ ein! 
Bei der Arbeit, fort und fort, 
Denk’ an Zeichen, Griff und Wort! 
Du, Gesell, sollst fleissig sein, 
Bauen, aber nicht allein; 

Dieh verknüpf’ der Liebe Band 
Mit dem Bruder! Hand in Hand 
Wirke Du mit ihm und ban’! 
Nach dem Flammensterne schau’, 
Forsche nach der Wahrheit Gold, 
Sei den freien Künsten hold, 

Und in jeder Wissenschaft 

Uebe Deines Geistes Kraft! 

An dem Kubus scehärfe Du 

Deine Werkzeug’ immerzu! 

Und Du, Meister, prüf’ ‚genau, 

Ob der schöne, heil’ge. Bau 

Nach dem Plau wird ausgeführt; 
Ob mit Schönheit er geziert; 
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Ob mit Weisheit und mit Stärk’ 
Wird vollführt das grosse Werk. 
Nimm das Reissbret nun zur Hand 
Und erwäge mit Verstand, 

Wo es an dem Bau gebricht! 

Acht’ auf jedes Maurers Pflicht! 
Und ist treu der Wittwe Sohn, 

Gieb ihm den verdienten Lohn! 
Naht die Feierabendzeit, 

Sei zum Heimgang gleich bereit! 
Denke, wenn die Sonne sinkt, 

Dass ein schön’rer. Morgen winkt! 
— Brüder Maurer, Mann für Mann, 
Kommt zur Arbeit nun heran! 

Baut zu uns’res Bauherrn Khr’, 

Der Euch hat berufen her! 

Kommt und ehret sein Gebot, 

Ehe Euch bescbleicht der Tod! 
Lehrling, Gesell und Meister, herbei ! 
Grüss’ Eueh Gott dureh drei mal drei! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Ausland. 


Berlin. 


Friedrich Wilhelm zur Morgenröthe. Io der Nacht 
vom 26. zum 27. Nov. e. ging im 55. Lebensjahre in den 
ewigen Osten ein: Br. Albert Emil Brachvogel, Schrift- 
steller, Meister des freien deulschen Hochstiltes, Ritter ete., 
bei seiner gel. Loge das Amt des abgeordneten Logen- 
meisters bekleidend. Nachdem der theure Bruder am 
13. Nov. e. das Unglück gehabt, ein Bein zu breehen 
(nieht wie früher gemeldet, zu verrenken), war er so weit 
hergestellt, dass er ausserhalb des Bettes seinen literarischen 
Studien wieder obliegen konnte, als in der Nacht zum 
27. Nov. früh 1 Uhr ein Schlagfluss seinem theuren Leben 
ein Ziel setzte. Die literärische Welt verliert in ihm einen 
hervorragenden Dichter und Schriftsteller, der Orden einen 
hochbefähigten Meister, die Brüderschaft, der er unvergesslich 
bleiben wird, einen getreuen Mitbruder. (W. A.) 


Mannheim. 


Am 13. October fand hier die Jahresversammlung 
der unter der Sonne in Bayreuth arbeitenden Logen statt, 
zu welcher sämmtliche Bundeslogen mit Ausnahme der 
Loge „Reuchlin“ in Pforzheim ihre Abgeordneten geschickt 
hatten. Der Antrag der Loge in Freiburg, die Beibringung 
eines Dimissoriales erst dann zu verlangen, wenn über den 
‚die Affiliation Nachsuchenden leuchtend ballotirt worden ist, 
wurde einstimmig angenommen. Der von der Loge „Globus“ 
in Hamburg gestellte Antrag, betr. die Herausgabe eines 
Katechismus’zum Bundesritual rief eine lebhafte Discussion 
hervor, fand aber schliesslich die Zustimmung der Bır. 
Nieht so erging es dem anderen Antrag der Loge, der die 
Beseitigung des $ 52 der Verfassung wünschte. Dieser 
Paragraph spricht sich nämlich dahin aus, . die bei einer 
Ballotage bis zu einem Zehntheil abgegebenen schwarzen 
Kugeln als leuchtend zu betrachten und eine Ballotage, bei 
welcher über ein Zehntheil schwarzer Kugeln von den an- 
wesenden Brüdern abgegeben ist, als dunkel anzusehen. 
Die Loge „Globus“ beantragte die Rechtfertigung aller 
dunkeln Stimmzeichen und empfahl die Bestimmungen der 


Grossen Loge von Hamburg über die Ausführung der Bal- 
lotage, wie solehe in dem nenesten Constitutionsbuche der- 
selben enthallen sind. Trotz der warmen und eingehenden 
Vertheidigung des Antrags fiel derselbe, doch wurde der 
Loge „Globus“ in Berücksichtigung. ihrer örtlichen Verhält- 
nisse fast einstimmig gestattet, nach dem von ihr gestell- 
ten Antrage verfahren zu dürfen. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach werden andere Bundeslogen, die sich mit dem $ 52% 
der Verfassung nieht einverstanden erklären können, beim 
Bundesrath der Gr. L. z. Sonne in Bayreuth ein gleiches 
Recht nachsuchen. . 
Unser Grossmeister Br. Bluntschli wurde, da 
derselbe nach den Bestimmungen der Verfassung sein 
Amt niederzulegen vorpfliehtet war, zum lhren-Gross- 
meister und Br. Feustel zum Grossmeister erwählt. Mit 
dem Amte des deputirton Grossmeisters betrauten die Ab- 
geordneten der Bundeslogen den Br. Hahn, königl. Berg- 
amtmann in Bayreuth und designirten ausserdem die Brüder 
Feustel (Beyreuth), Bluntsehli (Heidelberg) und Löwy 
(Stultgart) zu Abgeordneteu für den nächsten Grosslogentag. 
Nach Schluss der Grossloge wurde unter Leitung des 
Meisters v. St.Br. Keller hierselbst eine Tafelloge abge- 
halten, welche die aus verschiedenen Orienten hieherge- 
sandten Brüder in schönster Harmonie noch mehrere 
Stunden vereinte. 
(Vaukütte,) 


Now-York. 

Die Agitation für die Erbauung oder Erwerbung eines 
Hauses für die hiesigen deutschen Logen nimmt in der 
letzten Zeit wieder einen recht lebhaften Fortgang. Die 
Zweckmässigkeit eines gewissen Centralpunkles für die 
deutschen Mrer macht sich auch immer mehr geltend, — ja 
frühere Feinde des Unternehmens sind sogar dessen Freunde 
geworden. Die Vereinigung der verschiedenen Logen, die 


sieh zur Aufgabe gemacht hat, diesen Zweck zu fördern, 


hat bereits über 1000 Dollar in Händen, und hofft man 
diese Summe im Laufe des Winters durch verschiedene 
Vorträge und Unterhaltungen nicht unbedeutend vermehren 
zu können. Die Brr. Malignon, Burian, Mackiewiz und 
Kräsi werden in den kommenden Winter-Monaten Vor- 
träge halten. — Die Gelegenheit für Erwerbung eines 
eigenen Heims für unsere Logen dürfte wohl nie so 
günstig gewesen sein, wie eben jetzt, denn das Grund- 
eigenthum steht erstens ‚so niedrig, wie es in den letzten 
25 Jahren nicht gestanden, und zweitens hat die Eröffnung 
der Pfeilerbahn in der Bowery und 3 Avenue l[ür manche 
Logen es zur dringenden Nothwendigkeit gemacht, ilir Ver- 
sammlungslokal zu verlegen, da bei dem Lärm und Ge- 
räusech, welches die alle zwei Minuten vorbeifahrenden 
Züge verursachen, an eine ruhige und angemessene Arbeit 
nieht mehr zu denken ist. Wenn etwa zelm der hiesigen 
Logen nur je 1000 Dollar für diesen Zweck anlegen 
wollten, so wäre das Unternehmen als ein gesichertes zu 
betrachten. Hoffen wir, dass sie es thun. — (dr) 


Valparaiso. 
Die Lessingloge hier will eine „Lessingstifiung“ er- 
riebten, die „zur Erziehung des Menschengeschleelites“ bei- 
tragen soll, die Lessinglogen. in Amerika, Barmen und Greiz 
sollen ersucht werden, an der Stiftung Theil zu nehmen. 
(Dr.) 
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Literarischer Anzeiger. 


Jean Paul sagt irgendwo, jede neue Auflage eines 
Buches sei für den Verfasser desselben als ein selten vor- 
kommendes [reudiges Ereigniss, weil als ein Art von Jubi- 
läum zu betrachten. 

Die Freude, ein solehes Jubiläum wieder und zwar 
zum sechsten Male schon, zu feiern, wird nunmehr 
unserem gel... Br.‘. Dr. Franz Joseph Ennemoser mit 
seinem im Jahre 1847 in erster Auflage erschienenen 
Werkchen: „Wiekann es besser werden? oder die 
glückliche Gemeinde zu Friedensthal“ — zu Theil, 
indem die siebente Auflage desselben so eben die Presse 
verlassen hat. 

Ich deute mit Vergnügen darauf hin, dass es mir vor 
etwa sieben Jahren gelegentlich einer Besprechung der 
sechsten Auflage dieses in seiner Art vortrefflichen 
Werkehens in Nummer 9 des „Zirkel“ (September 1871) 
vergönnt war, einige schlichte, aber warm empfundene 
Worte zu dessen Empfehlung sagen zu dürten. 

Tch habe damals auf die darin niedergelegten Schätze 
einer unendlich reichen, mit manchen schmerzlichen Opfern 
und herben Erfahrungen theuer genug erkaulten Lebens- 
weisheit, auf die verschwenderische Fülle von scharf- 
sinnigen und geistvollen Beobachtungen, und auf die echt 
sympathische, immer vom Herzen zum Herzen gehende 
Darstellungsweise hingewiesen. Alle diese Vorzüge treten 
nun in der gegenwärtig vorliegenden „umgearbeiteten und 


schiedener und prägnanter zu Tage, als in deren sechs 
Vorgängerinnen. 

Das Büchlein unseres gel... Brs. Ennemoser zählt 
nicht, wie so manche seines Gleichen, zu den schwind- 
süchligen. Produkten einer grauen und sterilen Theorie ; 
was es darbietet, das sind saftige und nahrhafte Früchte, 
mit kundiger Hand gepflückt vom goldenen Baum des 
Lebens. Die Devise: „Alles wird besser gehen, wenn 
wir selbst besser werden“ ist eine echt maurerische, 
und jeder Br.‘. sollte sich dieselbe stets gegenwärtig halten, 
und zu deren Verwirklichung sein Möglichstes beitragen. 

So viel zur beiläufige Oharakterisirung dieses so an- 
spruchslos und bescheiden auftretenden, seiner Tendenz und 
seiner Durchführung nach jedoch ganz vorzüglichen Werkes. 
Die Ausstattung desselben ist eine sehr anständige, und 
der Preis von 50 kr. ö. W. äusserst billig gestelll, Zu 
haben beim Verfasser, IX. Bezirk, Servitengasse Nr. 5a, 
oder in Kommission bei Jacob Dirnböck, I, Herren- 
gasse 3. 

Vielleicht wird mir in sieben Jahren wieder die 
Freude zu Theil, über die achte Auflage berichten zu 
können, vorläufig lasse sich Jedermann, ob Br., ‘ob Profan, 
die siebente auf das Beste empfohlen sein ! 

Wien, Mitte December 1878, 

Br. @. B. 


Der heutigen Nummer liegt Titel und 


verbesserten“ Auflage wie 'selbsiverständlich. noch ent- ! Inhalt pro 1878 bei. 
Anzeigen. 


Br.‘. Johann Schlesinger, Eisenmöbel-Fabrikant, I. 


Taborstrasse 38, empfiehlt sieh zur Uebernahme aller in, 


diese Branehe einschlagenden Arbeiten. 


Ein Br.‘., welcher einst in glücklicheren Tagen sich unseres 

Kinderasyls in ausgiebiger Weise angenommen hat, ersucht 

nun die geliebten Brr.., ihm in seiner gegenwärtigen, 

missliehen Lage zu einer Anstellung zu verhelfen. Briefe 

werden unter der Adresse der Humanitas „I. Amalien- 
strasse 6* erbeten. 


Ein Br.'., weleher als Cassier in einem der ersten Hötels 

Wiens Stellung hatte und in Folge einer Krankheit diese 

lür einige Zeit aufzugeben gezwungen war, sucht nun einen 

ähnliehen Posten in welch immer einem Geschäfte. Antrige 

beliebe man an die Humanitas „I. Amalienstrasse 6“ ge- 
fälligst zukommen zu lassen. 


Gel.‘. Br... ! 
Br. Carl Langer bittet die I. BrBr., ihm die Mög- 
lichkeit verschaffen zu wollen, dass er einen Dienst oder 
Geschäft wo immer erhalte, um von Iglau, wo ihn so namen- 
los harte Schläge, sowohl in materieller wie familiärer Beziehung. 
getroffen haben, fern sein zu können. Derselbe erlegt eine 
Caution von 1000 fl. und auch mehr. Er diente im Militär 
durch 11 Jahre, war 8 Jabre Brauhaus-Verwalter zu Iglau 
und ist jetzt Gastwirt und Installateur. ä 

Zeugnisse und Reverenzen liegen bei Br. Kelsen zur 
Kinsieht, welcher auch so freundlich sein wird, etwaige 
Anfragen zu beantworten. 


Br.‘. Dr. Carl Schwarz, 


ordin. Brust-, Hals- und Nervenkranke im Heilinstitut 
für Inhalations- und eleetrische Curen. I., Opernring, 
Heinrichshof. 3, täglich von 2—3 Uhr. 


Grand Hötel: } 


in Wien, I. Kärntnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Diners und Soupers & la carte 
und per Gouvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und höher. Table 
d’höte & fi. 2.50 per Person. Omnibusse von den Bahnhöfen. 


Br. S. Sommer, Director. 


Br.'. Ad. Holzbauer 


ladet die gel. Bbrr.‘. ein, ihren Bedarf in Thee, Rum 
und feinen Liquenren bei ihm zu deeken, und sichert 
gute und bral. Bedienung zu. 


Liqueurfabrik, Thee- und Rum-Handlung von 
Br.‘. Ad. Holzbauer 
Wien, I., Rauhensteingasse Nr. 8 (Mozarthof). 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


